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Vorrede. 


Während  der  im  ersten  Bande  geschilderte  mittelalterliche  Frankfurter  Großhandel 
in  Händen  eines  arbeitsamen  und  erwerbslustigen  Patriziates  gelegen  hatte,  ändert 
sich  dieses  Bild  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vollkommen.  Das  Patriziat  tritt 
vom  Schauplatz  ab  und  überläßt  in  stolzer  Zurückgezogenheit  die  Handelstätigkeit 
den  Scharen  eingewanderter  Fremdlinge  aus  den  spanischen  Niederlanden,  welche 
in  der  Zeit  von  1554  bis  1630  fast  alle  Handelszweige  beherrschen  und  aus  Frankfurt 
eine  belgisch-französische  Kolonialstadt  machen. 

Der  Schilderung  dieses  merkwürdigen  Zeitraumes  ist  der  vorliegende  zweite 
Band  gewidmet. 

Volle  zehn  Jahre  hat  sich  die  Fertigstellung  seines  Druckes  hingezogen.  Die 
archivalischen  Vorarbeiten  hatte  ich  bereits  in  den  Jahren  1896  bis  1902  gemacht 
und  das  Manuskript  so  weit  gefördert,  daß  die  ersten  sechs  Bogen  im  Jahre  1910 
gedruckt  werden  konnten.  Bis  zum  Jahre  1913  hatte  die  Verlagsdruckerei  Hermann 
Minjon  240  Seiten  glücklich  fertiggestellt,  war  aber  dann  infolge  Aufgabe  ihres 
eigenen  Druckereibetriebes  nicht  zu  einer  Fortsetzung  zu  bewegen.  Trotz  des 
Kriegsausbruches  grilT  auf  gütige  Anregung  des  Herrn  Stadtrates  Dr.  Ziehen  der 
Magistrat  die  Sache  wieder  auf  und  bewilligte  mir  aus  der  Jakob  S.  H.  Sternschen 
Stiftung  einen  Beitrag  von  je  3000  Mark  für  den  vorliegenden  zweiten  und  den 
dritten  Band.  Mit  Rücksicht  auf  die  fortgesetzte  Steigerung  der  Papierpreise  und 
Druckerlöhne  wurde  jedoch  die  Fortsetzung  immer  wieder  hinausgeschoben  und 
hätte  nach  der  Revolution  unterbleiben  müssen,  wenn  nicht  Herr  Dr.  Kotzenberg 
seine  hilfreiche  Hand  geboten  und  durch  eine  großartige  Spende  die  Vollendung 
dieses  Bandes  ermöglicht  hätte.  Hierfür  sei  ihm  an  dieser  Stelle  nochmals  herzlichst 
gedankt  und  dieser  zweite  Band  gewidmet ! 

Daß  eine  Zeitspanne  von  zwanzig  Jahren  seit  der  archivalischen  Bearbeitung  des 
Stoffes  und  eine  zehnjährige  Druckdauer  für  ein  Werk  nicht  vorteilhaft  sein  kann, 
liegt  für  jeden  Einsichtigen  auf  der  Hand.     Die  Einheitlichkeit  leidet,  von  anderen 
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Vorrede. 


Während  der  im  ersten  Bande  geschilderte  mittelalterliche  Frankfurter  Großhandel 
in  Händen  eines  arbeitsamen  und  erwerbslustigen  Patriziates  gelegen  hatte,  ändert 
sich  dieses  Bild  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vollkommen.  Das  Patriziat  tritt 
vom  Schauplatz  ab  und  überläßt  in  stolzer  Zurückgezogenheit  die  Handelstätigkeit 
den  Scharen  eingewanderter  Fremdlinge  aus  den  spanischen  Niederlanden,  welche 
in  der  Zeit  von  1554  bis  1630  fast  alle  Handelszweige  beherrschen  und  aus  Frankfurt 
eine  belgisch-französische  Kolonialstadt  machen. 

Der  Schilderung  dieses  merkwürdigen  Zeitraumes  ist  der  vorliegende  zweite 
Band  gewidmet. 

Volle  zehn  Jahre  hat  sich  die  Fertigstellung  seines  Druckes  hingezogen.  Die 
archivalischen  Vorarbeiten  hatte  ich  bereits  in  den  Jahren  1896  bis  1902  gemacht 
und  das  Manuskript  so  weit  gefördert,  daß  die  ersten  sechs  Bogen  im  Jahre  1910 
gedruckt  werden  konnten.  Bis  zum  Jahre  1913  hatte  die  Verlagsdruckerei  Hermann 
Minjon  240  Seiten  glücklich  fertiggestellt,  war  aber  dann  infolge  Aufgabe  ihres 
eigenen  Druckereibetriebes  nicht  zu  einer  Fortsetzung  zu  bewegen.  Trotz  des 
Kriegsausbruches  griff  auf  gütige  Anregung  des  Herrn  Stadtrates  Dr.  Ziehen  der 
Magistrat  die  Sache  wieder  auf  und  bewilligte  mir  aus  der  Jakob  S.  H.  Sternschen 
Stiftung  einen  Beitrag  von  je  3000  Mark  für  den  vorliegenden  zweiten  und  den 
dritten  Band.  Mit  Rücksicht  auf  die  fortgesetzte  Steigerung  der  Papierpreise  und 
Druckerlöhne  wurde  jedoch  die  Fortsetzung  immer  wieder  hinausgeschoben  und 
hätte  nach  der  Revolution  unterbleiben  müssen,  wenn  nicht  Herr  Dr.  Kotzenberg 
seine  hilfreiche  Hand  geboten  und  durch  eine  großartige  Spende  die  Vollendung 
dieses  Bandes  ermciglicht  hätte.  Hierfür  sei  ihm  an  diesei*ßtelle  nochmals  herzlichst 
gedankt  und  dieser  zweite  Band  gewidmet ! 

Daß  eine  Zeitspanne  von  zwanzig  Jahren  seit  der  archivalischen  Bearbeitung  des 
Stoffes  und  eine  zehnjährige  Druckdauer  für  ein  Werk  nicht  vorteilhaft  sein  kann, 
liegt  für  jeden  Einsichtigen  auf  der  Hand.    Die  Einheitlichkeit  leidet,  von  anderen 
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Werken  gleicher  oder  ähnlicher  Richtung  wird  es  überholt,  ohne  daß  zu  deren 
Ergebnissen  noch  Stellung  genommen  werden  kann,  und  die  Auffassung  vieler 
wirtschaftlicher  Vorgänge  erfährt  starke  Wandelungen.  W^er  allerdings  meine  Vorrede 
zum  ersten  Band  mit  Aufmerksamkeit  gelesen  hat,  weiß,  daß  ich  nicht  zu  dem 
Kreis  der  Königlich  Preußischen  Regierungshistoriker  gehört  habe  und  infolge- 
dessen auch  jetzt  nach  der  Revolution  nicht  deren  rasche  Umwandlung  mitzumachen 
brauchte. 

Bei  den  Besprechungen  des  ersten  Bandes  ist  wiederholt  der  Mangel  an  Quellen- 
nachweisen gerügt  worden.  Soweit  es  sich  hierbei  nicht  um  eitele  Gelehrte  handelt, 
die  sich  nie  genügend  angeführt  sehen  können,  möchte  ich  doch  darauf  hinweisen, 
daß  die  benutzte  Literatur  regelmäßig  angegeben  worden  ist,  allerdings  vielfach 
nicht  in  Anmerkungen,  sondern  im  Text  selbst,  was  oberflächlichen  Beurteilern 
entgehen  wird,  und  daß  ebenso  die  benutzten  ungedruckten  Quellen  auf  Seite  XI 
der  Vorrede  genau  aufgezählt  worden  sind.  Da  sie  für  die  Zeit  seit  1500  die  gleichen 
sind  wie  bei  diesem  zweiten  Bande,  wiederhole  ich  hiermit  wörtlich  die  betreffenden 
Angaben  der  Vorrede  wie  folgt : 

,,Von  dieser  Zeit  an  kommen  insbesondere  die  vollständigen  Prozeßakten  des 
Schöffengerichts  aus  dem  16.  Jahrhundert,  alle  auf  P'rankfurt  bezüglichen  Akten 
des  Reichskammergerichts,  die  Gewaltbücher,  in  welche  Vollmachtserteilungen, 
Rechtshilfegesuche  und  andere  Erklärungen  protokolliert  wurden,  und  sodann  als 
wichtigste,  unerschöpfliche  Quelle  die  bei  Todesfällen,  Konkurseröffnungen  und 
sonstigen  Gelegenheiten  vom  Gericht  aufgenommenen  Vermögensinventare,  etwa 
achtzehntausend  an  Zahl,  hinzu." 

Hätte  ich  wirklich  bei  jedem  einzelnen  der  1046  Kaufleute  und  Krämer,  welche 
ich  im  ersten  Band  für  die  Zeit  von  1210  bis  1554  nachgewiesen  habe,  immer 
wieder  die  gleichen  Quellen  (Steuerbücher,  Sch(')ftengerichtsprotokolle,  die  gedruck- 
ten Inventare)  angeben  sollen,  und  hätte  ich  dies  auch  bei  den  vielen  hundert 
eingewanderten  Belgiern  und  Franzosen,  welche  ich  in  diesem  zweiten  Bande  auf- 
zähle, tun  sollen.'  Ich  denke,  der  einmalige  genaue  Hinweis  in  der  Vorrede  dürfte 
genügen  !  Und  die  Literaturzusammenstellungen  der  neueren  Frankfurter  Geschichts- 
werke bringen  immer  wieder  dieselben  bekannten  Verfassernamen  und  Titel,  wie 
sie  auch  in  jedem  besseren  Frankfurtensienkatalog  hiesiger  Antiquariatsbuchhand- 
lungen zu  lesen  sind. 

Doch  nehmen  wir  einzelne  Beispiele ! 

Auf  Seite  2'M) — 240  dieses  Bandes  findet  sich  eine  eingehende  Schilderung  der 
Juwelenhandlung  des  Daniel  de  Briers  und  seiner  Gesellschafter,  mit  welchen  er 
in  große  Streitigkeiten  geriet.  Welche  andere  Quelle  kann  in  Betracht  kommen 
wie  die  Reichskammergerichtsakten  über  diese  Prozesse.'  Oder  als  anderes  Beispiel 
die  Geschäfte    des  Pelzhändlers  Marsilius  von  der  Haiden    mit  Spanien,   mit  deren 
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Erledigung  er  seine  zwei  Lissaboner  Vertreter  beauttragt.  Die  Quelle  ist  hier  das 
Gewaltbuch,  in  welches  die  betreffenden  Vollmachten  eingetragen  sind ! 

Daß  bei  den  Kapiteln  über  die  Apotheken,  den  Seidenhandel,  den  Holzhandel 
die  über  diese  Handelszweige  vorhandenen  Archivakten  benutzt  worden  sind,  bedarf 
ebenfalls  keiner  ausdrücklichen  Erwähnung.  Oder  hätte  ich  bei  einem  für  weitere 
Kreise  bestimmten  Werke  gar  noch  die  betreffenden  archivalischen  Aktenzeichen 
angeben  sollen?    Ist  dies  nicht  ein  alter  Zopf,  der  abgeschnitten  zu  werden  verdient? 

Auch  in  diesem  zweiten  Bande  bin  ich  der  bisher  befolgten  Methode  treu  ge- 
blieben, in  mühevoller  Kleinarbeit  für  die  Geschichte  der  einzelnen  Handelszweige 
zunächst  einmal  die  festen  Grundlagen  zu  schaffen  und  erst  in  zweiter  Linie  die 
verfassungsrechtlichen  und  handelspolitischen  Fragen  zu  erörtern.  Infolgedessen 
steht  beispielsweise  nicht  die  Lebensmittelpolitik  unserer  Stadt,  welche  sich  von 
derjenigen  anderer  Reichsstädte  kaum  unterscheidet,  sondern  die  Lebensmittel- 
beschaffung durch  die  Kaufmannschaft  oder  durch  die  beteiligten  Gewerbe  im 
Vordergrund  meiner  Darstellung.  Die  Erforschung  der  letzteren  Frage  ist  ungleich 
schwieriger  wie  der  ersteren.  Denn  bei  ihr  gilt  es,  dem  einzelnen  Individuum  in 
seinem  Haus,  seiner  wirtschaftlichen  Lage,  seinen  Geschäftsbeziehungen  nachzu- 
gehen. Deshalb  findet  der  Leser  auf  den  Seiten  10 — 106  die  langen  Listen  von 
743  hier  eingewanderten  protestantischen  Flüchtlingsfamilien  aus  Belgien,  Nord- 
frankreich und  Holland  unter  Angabe  ihrer  Wohnhäuser,  ihrer  Erwerbszweige, 
Frauen,   Kinder  und  ihrer  Vermögenslage. 

Der  großen  Güte  des  ausgezeichneten  Heraldikers  und  Genealogen  Dr.  Adolf 
von  den  Velden  zu  Weimar  verdanke  ich  die  beigefügten  72  Wappen,  und  dem 
Entgegenkommen  der  Herren  Gutsbesitzer  Bartels,  de  Bary  zu  Basel,  Jean  Noe 
du  Fay  zu  Freiburg,  Freiherrn  Fritz  von  Malapert  und  anderer  die  beigefügten 
24  Bildnisse  von  Familienangehörigen  aus  dieser  Zeit.  Eine  geschichtliche  Dar- 
stellung der  Sodener  Saline,  welche  150  Jähre  lang  Frankfurt  mit  Salz  versorgt 
hat,  wäre  mir  ohne  die  freundliche  Überlassung  der  von  Malai)ertschen  Familien- 
papiere unmöglich  gewesen. 

Neben  dem  Familienforscher  wird  auch  der  Sozialpolitiker  manche  Heiehrung 
aus  der  Darstellung  der  Arbeiterverhältnisse  bei  den  damaligen  Industrien,  wie 
namentlich  der  Juwelen-  und  der  Seidenindustrie,  schöpfen  können.  Auf  Seite 
295 — 301  finden  sich  genaue  Angaben  über  das  Verhältnis  des  Unternehmers  zum 
Arbeiter,  über  das  Lehrlings-  und  Gesellenwesen,  über  StücWohn-  und  Zeitlohn. 
Eine  Handelsgeschichte  kann  sich  nicht  auf  die  Dars"t«llung  des  reinen  Handels 
beschränken,  sondern  wird  auch  die  Gewerbe  mit  ihrem  Rohstoffeinkauf  und  ihrem 
Warenabsatz  in  Betracht  ziehen  müssen.  Daß  ich  hierbei  aus  Freude  am  Stoff 
bei  dem  Edelmetallhandel  etwas  abgeschweift  und  einige  Seiten  der  edelen  Gold- 
schmiedekunst gewidmet  habe,   wird  der  freundliche  Leser  begreiflich   finden. 
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Bei  den  umfangreichen  Handelsbeziehungen  der  hiesigen  Kaufmannschaft  habe 
ich  meine  Forschungen  nicht  auf  den  engen  Kreis  der  Frankfurter  Quellen  be- 
schränkt, sondern  bin  nach  Kräften  bemüht  gewesen,  durch  weitgehende  Berück- 
sichtigung anderer  großer  Handelsstädte  und  der  Erzeugungsländer  der  Handelswaren 
die  Frankfurter  Handelsgeschichte  in  den  Rahmen  der  allgemeinen  Handelsgeschichte 
einzufügen.  Das  Werk  enthält  infolgedessen  zahlreiche  Nachrichten  über  andere 
Handelsstädte,  über  Belgien,  Holland,  Frankreich,  England,  Italien  und  die  Schweiz. 
Hierbei  habe  ich  diese  Handelsverbindungen  unserer  Stadt  nicht  nur  von  der 
Studierstube  aus  erforscht,  sondern  habe  die  fremden  Länder  und  Städte  durch 
den  Augenschein  kennen  zu  lernen  und  an  Ort  und  Stelle  die  erforderliche  Be- 
lehrung über  sie  zu  gewinnen  gesucht.  Auf  diese  Weise  habe  ich  bei  einem  Ausflug 
vom  Malojahotel  in  das  nach  dem  Comersee  hinabführende  Tal  Bergell  zufällig 
erfahren,  daß  mich  mein  Weg  an  einer  Anhöhe  vorbeiführe,  unter  welcher  seit 
300  Jahren  die  verschüttete  Handelsstadt  Plurs  liege,  deren  Lage  ich  jahrelang 
vergeblich  gesucht  hatte.  Und  auf  einem  Ausflug  von  Nancy  aus  stellte  ich  fest, 
daß  die  vielgenannten  Niklasporter  Tücher  und  Pelzwaren  nicht  von  der  bei  Ant- 
werpen gelegenen  Stadt  St.  Nicolas,  sondern  von  der  durch  die  Kroaten  zerstörten 
lothringischen  Stadt  St.  Nicolas-du-Port  herrührten,  deren  Kaufleute  gleich  denjenigen 
von  Plurs  im  ganzen  16.  Jahrhundert  regelmäßige  Gäste  der  Frankfurter  Messen 
gewesen  waren.  Die  von  den  Warenzügen  benutzten  Alpenpässe  kenne  ich  aus 
eigener  Anschauung,  und  bei  Wanderungen  durch  die  Flußtäler  habe  ich  mich 
gefreut,  wenn  ich  unter  dem  Gras  den  alten  gesteinten  Leinpfad  entdecken  konnte. 
Wenn  ich  in  Leipzig  vormittags  am  Reichsgericht  beruflich  zu  tun  hatte,  benutzte 
ich  den  Nachmittag  zu  Nachforschungen  im  Stadtarchiv  und  bei  den  Besuchen  der 
deutschen  und  ausländischen  Museen  fand  ich  manches  Bild,  dessen  Wiedergabe 
jetzt  dieses  Werk  schmückt. 

Bei  allen  beruflichen  und  außerberuflichen  Reisen  haben  mich  meine  Notizblätter 
begleitet,  so  daß  das  Werk  aufs  engste  mit  meinen  Erlebnissen  während  der  letzten 
25  Jahre  verknüpft  ist. 

Welche  Opfer  ich  habe  bringen  müssen,  um  diesen  Band  fertigzustellen, 
wird  nur  derjenige  ermessen  können,  welcher  wie  ich  einem  anders  gearteten 
praktischen  Beruf  angehört.  Seit  Jahren  mußte  an  Werktagen  jede  freie  Stunde, 
die  ganzen  Sonn-  und  Feiertage  und  die  Erholungszeit  im  Sommer  zur  Arbeit 
verwendet  werden. 

Wiederholt  haben  mich  berufliche  und  häusliche  Pflichten  und  auch  meine 
Gesundheit  zu  monatelangen  Unterbrechungen  genötigt,  so  daß  ich  mich  erst  wieder 
in  den  Stoff  neu  einarbeiten  mußte.  Wenn  ich  jetzt  diesen  Band  der  Öffentlichkeit 
übergebe,  bin  ich  mir  bewußt,  bis  an  die  äußerste  Grenze  meiner  geistigen,  körper- 
lichen und  finanziellen  Kräfte  gegangen  zu  sein. 


X 


Für  die  Hilfe,  welche  mir  bei  Ausarbeitung  des  Registers  Frau  Marie  Knocke 
geb.  Schwedes  und  Fräulein  Fanny  Wirth  gewährt  haben,  sage  ich  ihnen  meinen 
aufrichtigen  Dank. 

Um  diesen  Band  nicht  zu  stark  werden  zu  lassen,  habe  ich  die  drei  besonders 
umfangreichen  und  wichtigen  Kapitel  über  den  Buchhandel,  die  Geld-  und  Kredit- 
geschäfte und  das  Verkehrswesen  abgetrennt  und  werde  sie  in  aller  Kürze  in  einem 
besonderen,  dritten  Band  bringen.  Den  Schluß  soll  dann  ein  vierter  Band  bilden, 
welcher  die  Zeit  von  1630  bis  1792  umfaßt  und  damit  die  verabredete  Verbindung 
mit  der  Festschrift  der  Handelskammer  zu  ihrer  Jahrhundertfeier  herstellt.  Frank- 
furt a.  M.  wird  dann  eine  zusammenhängende  Geschichte  seines  Handels  und  seiner 
Handlungshäuser  besitzen,  wie  sie  keine  andere  deutsche  und  meines  Wissens  bisher 
auch  keine  ausländische  Stadt  aufweisen  kann. 

Bad   Homburg  v.  d.  Höhe,   den   17.  November  1920. 


Justizrät  Dr.  Alexander  Dietz. 


XI 


Der  Ständige  Handel 

SEIT  1554 

§11   FRANKFURT   ALS    BEGINNENDE  JUDENSTADT 


^r^  eben  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  bilden  die 
I  r]i  nächsten  Jahrzehnte  in  der  Frankfurter  Geschichte  den  wichtigsten 
-C  ^   Zeitraum.    In  der  Zusammensetzuni 


lg  der  Bevölkerung  und  in  dem 
äußeren  Ansehen  der  Stadt  vollzog  sich  eine  förmliche  Revolution, 
,D^  in  deren  Verlauf  sie  sich  zu  dem  entwickelte,  wofür  sie  in  der  Welt 
^  -- =^-vip  bekannt  ist:  zu  einer  internationalen  Juden-  und  Fremden- 
stadt. Nicht  nur  die  Scharen  flüchtiger  belgischer  Protestanten  fanden  hier 
eine  neue  Heimat,  sondern  es  entstand  auch  in  ihren  gastlichen  Mauern  eine 
ganze  Judenstadt,  ein  Neu -Jerusalem,  aller  Israeliten  Deutschlands  Eldorado. 
Was  wäre  Frankfurt  in  den  folgenden  zwei  Jahrhunderten  ohne  seine 
belgischen,  französischen  und  italienischen  Mitbürger,  was  seit  der  beginnenden 
Judenemanzipation  im  19.  Jahrhundert  ohne  diese  gewesen?  Das  vielgeschmähte 
Regiment  der  Patrizier  hat  sich  durch  die  edelmütig^,  weitherzige  Aufnahme 
dieser  hülfesuchenden  Fremdlinge  ein  unvergängliches  Verdienst  um  die  Vater- 
stadt erworben.  Dieses  wird  auch  nicht  durch  manche  Bedrückungen  und 
Einschränkungen  der  Folgezeit  herabgemindert.  Welche  Regierung,  und  sei 
sie  auch   die   beste,   hat   sich   von   den   herrschenden  Anschauungen   ihrer  Zeit 


ganz  frei  machen  können?  Das  Zeitalter  der  Reformation  wird  aber  nicht  nur 
durch  seine  große  Frömmigkeit,  sondern  zugleich  auch  durch  seinen  fanatischen 
Glaubenseifer  und  seine,  bis  zur  Grausamkeit  gesteigerte  Unduldsamkeit  gekenn- 
zeichnet. Erst  einige  Monate  waren  damals  verstrichen,  daß  Calvin  zu  Genf 
den  durchreisenden  Arzt  Michael  Servet  wegen  seiner  Ableugnung  der  Drei- 
einigkeit Gottes  auf  dem  Scheiterhaufen  hatte  verbrennen  lassen. 

In  Frankfurt  waren  die  Vorbedingungen  für  eine  besonders  freundliche  Auf- 
nahme der  Juden  und  Reformierten  insofern  gegeben,  als  man  durch  die  zwei 
großen  Reichsmessen  von  Alters  her  daran  gewöhnt  war,  den  Fremden  in 
geschäftlicher  und  persönlicher  Hinsicht  jede  erdenkliche  Freiheit  zu  gewähren, 
und  als  man  bei  der  bedrohlichen  städtischen  Finanzlage  die  größten  An- 
strengungen machte,  neue  Steuerzahler  heranzuziehen. 

Während  die  Bedeutung  der  belgisch-niederländischen  Einwanderung  hin- 
reichend beachtet,  ja  vielfach  überschätzt  worden  ist,  kann  man  das  Gegenteil 
von  der  ebenso  wichtigen  jüdischen  Masseneinwanderung  sagen.  Die  meisten 
Juden,  welche  seit  einem  halben  Jahrhundert  aus  Nürnberg,  Nördlingen,  Ulm, 
Augsburg,  Mainz,  Cöln  und  anderen  Städten  in  Franken,  Schwaben  und  den 
Rheingegenden  vertrieben  worden  waren,  sammelten  sich  allmählich  in  unserer 
Stadt.  Wie  ich  in  dem  von  mir  herausgegebenen  Stammbuch  der  Frankfurter 
Juden  nachgewiesen  habe,*)  sind  dies  die  Stammväter  der  großen  jüdischen 
Familien  Bonn,  Goldschmidt,  Haas,  Kann,  Ochs,  Oppenheimer,  Rothschild, 
Rindskopf,  Schiff,  Stern  und  mancher  anderer  gewesen.  Als  im  Jahr  1462  die 
Juden  ihre  alten  Wohnsitze  am  Dom  verlassen  und  die  ihnen  angewiesene 
besondere  Gasse  hinter  dem  Predigerkloster  beziehen  mußten,  genügten  für 
50  Menschen  sechs  Wohnhäuser,  im  Jahr  1520  lebten  in  28  Häusern  etwa 
250  Menschen,  1556  in  60  Häusern  550,  1580  in  120  Häusern  1200.  Wenngleich 
sich  die  Zahl  der  Häuser  bis  1610  wegen  Platzmangel  nur  auf  195  vermehren 
konnte,  stieg  die  Bevölkerung  auf  etwa  2700  Seelen,  mithin  die  Zahl  der  auf 
jedes  Haus  kommenden  Menschen  von  10  auf  14.  Womit  haben  die  Bewohner 
dieser  großen  jüdischen  Sondergemeinde  sich  ernährt  und  welchen  Anteil  haben 
sie  an  dem  kaufmännischen  Leben  ihrer  Zeit  genommen?  Aus  den  Gerichts- 
büchern ist  zu  ersehen,  daß  sie  sich  nicht  ausschließlich  dem  Geld-  und  Pfand- 
leihgeschäft gewidmet,  sondern  bereits  am  Ende  des  Mittelalters,  wo  es  die 
Verhältnisse  nur  irgend  gestatteten,  auch  an  dem  Warenhandel  beteiligt  haben. 
So  betrieb  Salmann  Sack  von  Nürnberg  um  1500  einen  Kupferhandel  und 
Beer  Buchsbaum   von  Nürnberg  vereinigte   sich   etwa    1520   mit   zwei   anderen 

Juden  zu  einer  großen  Tuchhandelsgesellschaft.    Von  diesen  und  anderen  Juden 

_         _ ^ 

*)  Siehe  die  Einieitunj^,  den  vierten  Abschnitt,  S.  344  ff.,  und  den  vierzehnten  Ab- 
schnitt,  S.  430  ff., 


des  16.  Jahrhunderts  heißt  es  ausdrückUch,  daß  sie  nicht  wie  andere  geringe 
Juden  auf  Pfänder  Geld  ausliehen,  sondern  Großkaufleute  gewesen  seien.  Mit 
der  zunehmenden  Zahl  und  Sicherheit  der  Gemeinde  hielt  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  ihrer  Mitglieder  gleichen  Schritt  und  neben  kleinen  Trödlern  und 
Pfandleihern  gab  es  bald  auch  bedeutende  Kaufleute  und  Kapitalisten.  Dadurch 
daß  viele  Meßbesucher  zur  Ersparung  von  Transport-  und  Lagerkosten  die 
unverkauften  Restbestände  ihrer  Waren  den  Juden  verkauften  oder  gegen  Vor- 
schuß verpfändeten  und  verfallen  ließen,  lagen  in  den  Häusern  der  Judengasse 
bald  größere,  bald  kleinere  Posten  der  verschiedenartigsten  Waren  zum  Verkauf 
aus.  Wirtschaftlich  unterschied  sich  aber  dieses  regelmäßige  Pfandverwertungs- 
geschäft nicht  von  dem  eigentlichen  freien  Warenhandel. 

Grundsätzlich  verboten  war  ihnen  der  preissteigernde  Handel  mit  allen 
Genußmitteln,  wie  gesalzen  Fischwerk,  Wein,  Fettwaren,  Spezerei-  und  Material- 
waren. Es  verblieben  hiernach  für  sie  in  erster  Linie  alle  für  die  menschliche 
Bekleidung  dienenden  Artikel,  wie  leinene,  "baumwollene,  wollene  und 
seidene  Stoffe,  welche  sie  jedoch  nur  in  ganzen  Stücken,  nicht  ellenweise, 
verkaufen  sollten,*)  getragene  Kleidungsstücke,  Schuhe  und  sonstige  Trödel- 
waren, welche  meistens  an  die  Dorfbewohner  verkauft  wurden,  und  sodann 
edle  und  unedle  Metalle.  Aus  den  wiederholten  Beschwerden  der  christlichen 
Tuchhändler,  Schneider,  Gerber,  Sattler,  Goldschmiede  und  anderer  Hand- 
werker ist  jedoch  zu  ersehen,  daß  die  Juden  sich  an  die  erlassenen  V'erbote 
wenig  kehrten  und  ihren  Warenhandel  auf  alle  erdenklichen  Gegenstände  aus- 
dehnten, wie  deutsche  und  ausländische  Weine,  elsässer  Essig  und  Brannt- 
wein, Gewürze,  Kastanien,  Getreide,  rauhe  Häute  und  Leder,  Rohwolle,  Spitzen, 
Federn,  Merceriewaren,  Pelze,  neue  Kleider,  Bücher,  fertige  Gold-  und  Silber- 
waren und  anderes.  Gleich  den  Christen  hielten  sie  sich  ihre  Handelsdiener, 
reisten  in  die  Leipziger  und  Straßburger  Messen  und  hatten  trotz  aller  Verbote 
nicht  bloß  in  ihrer  Gasse,  sondern  gelegentlich  auch  in  den  besten  Geschäfts- 
gegenden der  übrigen  Stadt  offene  Läden  und  Warenlager.  Die  Gebrüder 
Oppenheimer,  Joseph  zum  weißen  Löwen  und  Mosche  zum  Schwert,  betrieben 
seit  1575  mit  einem  Kapital  von  80,000 — 100,000  fl  einen  gemeinsamen,  um- 
fangreichen Handel  mit  Atlas,  Samt,  Seide,  Schnüren,  Damast  und  Grobgrün. 
Zu  den  regelmäßigen  Besuchern  der  hiesigen  Messen  zählten  in  zunehmendem 

Maße  seit  etwa   1530  auch    viele   fremde  Juden,**)  darunter   böhmische  (Prag), 

'% 

*)  Stättigkeit  vom  20.  Juni  1485  wegen  des  Tuch-  und  Kleiderverkaufes  und  die 
mancherlei  sonstigen  Verordnungen  und  V^erbote,  welche  in  der  von  Sauer  1613  gedruckten 
alten  Stättigkeit  und  im  dritten  Teil  \'o.  VI  der  jüdischen  Merkwürdigkeiten  von  Schudt,  S.  120ff.. 
zu  finden  sind;  ferner  die  kaiserlichen  Konfirmationen  der  jüdischen  Privilegien  und  Titel  20 
der  Reichspolizeiordnung  von  1577. 
**)  Schudt.  III.  S.   129  u.  141. 


schlesische  und  polnische  (Posen).  In  den  sechziger  Jahren  erschien  hier  auch 
regelmäßig  der  erste  Berliner  Jude  in  der  Person  des  Hofjuden  und  Münz- 
meisters Lipoid  auf  der  Bildfläche,  welcher  hier  für  seinen  Herrn,  den  ver- 
schwenderischen Markgrafen  Joachim  zu  Brandenburg,  Geld  aufzutreiben  suchte. 
Letzterer  schuldete  1563  dem  hiesigen  Juden  Seligmann  Gelhäuser  zur  weißen 
Rose  1473  Thaler.  Es  ist  mithin  jüdisches  Kapital  gewesen,  welches  die  ge- 
schäftlichen   Beziehungen  zwischen  Berlin  und  Frankfurt  eröffnet  hat. 

Für  die  Handelstätigkeit  der  Juden  ist  noch  lange  Zeit  die  Verbindung  der 
verschiedenartigsten  Geschäfte,  wie  sie  sich  gerade  boten,  ein  gleichzeitiges 
Handeln  mit  allen  erdenklichen  Waren,  kennzeichnend. 

Der  Frankfurter  Rat  hat  der  starken  Einwanderung  und  geschäftlichen  Ent- 
faltung der  Juden  keine  grundsätzlichen  Schranken  entgegengesetzt  und  ihnen 
gegenüber  eine  weitgehende  Nachsicht  geübt.  Wie  oft  mußte  er  sich  von  den 
Reformierten  und  Katholiken  vorwerfen  lassen,  daß  er  ihnen  die  Juden  vor- 
zöge! Diese  Milde  war  allerdings  nicht  frei  von  Eigennutz,  da  er  bei  seiner 
schweren  Schuldenlast  ihrer  Beihülfe  als  gewichtiger  Steuerzahler  und  Geld- 
geber dringend  bedurfte. 

In  den  Jahren  1480—1523  war  Simon  von  Weisenau  zum  Hirsch  der 
reichste  und  glänzendste  Vertreter  der  Frankfurter  Judenschaft.  Zu  dem  prunk- 
vollen Hochzeitsfeste,  welches  er  im  Jahr  1504  für  seine  Tochter  veranstaltete, 
waren  nicht  nur  viele  fremde  Juden  eingeladen,  welche  mit  kostbaren  Ge- 
wändern angetan  waren,  sondern  auch  eine  Anzahl  Herren  und  Grafen.  Außer- 
dem war  die  halbe  Stadt  zum  Zuschauen  erschienen.  Simon  starb  bald  nach 
dem  Brande  seines  Wohnhauses  im  Jahr  1523,  wobei  ein  großer  Teil  seines 
Besitzes  an  wertvollen  Stoffen  und  Schmucksachen  in  den  Flammen  zu- 
grunde gegangen  war. 

Während  sich  die  christliche  Kaufmannschaft  von  einer  Beteiligung  bei  den 
großen  Finanzgeschäften,  wie  sie  von  den  Fugger,  Welser,  Imhof  und  Anderen 
gemacht  wurden,  fern  hielt,  begannen  sich  die  rasch  vermehrenden  Juden 
hieran  als  Makler  und  Geldgeber  immer  mehr  zu  beteiligen.  Es  ist  ihr  Ver- 
dienst, Frankfurt  bereits  vor  den  belgischen  Einwanderern  in  Meßzeiten  zu 
einem  beachtenswerten  Geldmarkt  entwickelt  zu  haben,  wo  größere  Barbeträge 
von  Messe  zu  Messe  gegen  Handschein  zu  festem  Zins  zu  haben  waren. 

Die  technische  Bezeichnung  für  die  Hingabe  war:  a  deposito.  Dieses  Meßdar- 
lehensgeschäft ist  jahrhundertelang  sowohl  für  die  Geldgeber  wie  für  die  Geldsuchen- 
den von  größter  Wichtigkeit  gewesen  und  hat  erst  mit  der  Entwicklung  der  Effekten- 
börse und  dem  Aufkommen  der  großen  Kreditbanken  seine  Bedeutung  verloren. 

Während  für  die  Christen  das  —  bekanntlich  nicht  eingehaltene  —  Verbot 
des  Zinsnehmens   bestand,   hatte   Kaiser  Ludwig  1392   den  Juden   das   Privileg 


Die  Judengasse  im  Jahre  155?, 


erteilt,  daß  sie  ein  Pfund  =  180  Heller  um  1'  -  Heller  Zins  wöchentlich  sollten 
ausleihen  dürfen,  was  einen  Jahreszins  von  43\ä  Prozent  ergibt.  Später  ermäßigte 
er  sich  erheblich,  wobei  die  Bürger  besser  gestellt  waren,  als  die  Fremden. 
Von  den  ersteren  durfte  nach  der  Ratsverordnung  vom  14.  Februar  1538 
wöchentlich  höchstens  \.>  Heller  vom  Gulden  (zu  212  Heller),  also  12\-i  Prozent, 
von  den  Fremden  etwas  darüber  genommen  werden.  So  blieb  es  lange  Zeit. 
Beim  Konkurs  des  Cornelius  Schwind  im  Schweizerhof  im  Jahr  1609  ergab 
sich  als  Zinsfuß  durchweg  \'2  Pfennig  pro  Woche.  Nach  der  neuen  Stättig- 
keit  von  1616,  Artikel  58,  durften  die  Jude'n  von  Darlehen  auf  Pfänder 
8  Prozent,  ohne  solche  10  Prozent  nehmen.*)  Das  jüdische  Geldgeschäft 
wurde  namentlich  seit  dem  Jahr  1546  durch  die  großen  Geldbedürfnisse  der 
Stadt  rasch  entw^ickelt.  Erheblichen  Anteil  hieran  nahm  der  reiche  Simon 
Wolf  von  Schwabach,  welcher  1535  auf  die  besondere  Fürsprache  des 
Kurfürsten  Friedrich  von  der  Pfalz  in  die  hiesige  Stättigkeit  aufgenommen 
worden  war.  Er  erbaute  und  bewohnte  gegen  den  höchsten,  je  gezahlten 
Jahreszins  von  60  Gulden  das  Eckhaus  zur  Scheuer  links  vom  Tor  und 
war  im  Jahr  1540  mit  96  Pfund  Heller  (80  fl)  der  erste  jüdische  Steuerzahler. 
Er  lieh  dem  Pfalzgrafen  Otto  Heinrich  bei  Rhein,  Herzog  zu  Bayern,  auf  das 
Fürstentum  Neuburg  gegen  Bürgschaft  von  drei  Kammerräten  eine  Summe 
von  etwa  15,000  Gulden,  welche  in  Jahresraten  von  1500  Gulden  zurück- 
zuzahlen war.  Ferner  machte  er  mit  demselben  Fürsten  Geschäfte  in  Juwelen 
und  hatte  1549  von  ihm  700  Gulden  für  ein  zerbrochenes  Kleinod  zu  fordern. 
Der  bedeutendste  jüdische  Finanzmann  des  16.  Jahrhunderts  mag  der  „be- 
scheidene Jude  Joseph  zum  goldenen  Schwan"',  ein  Mitglied  der  Familie 
Goldschmidt,  gewesen  sein.**)  Bei  den  Geldoperationen  der  Stadt  hat  er  deren 
unbegrenztes  Vertrauen  genossen  und  ist  von  den  bekanntesten  deutschen 
Finanzgrößen,  wie  den  Fugger  in  Augsburg  und  den  Imhof  in  Nürnberg 
beschäftigt,  jedoch  schließlich  als  Urkundenfälscher  („Siegeldieb")  und  Be- 
trüger in  Untersuchung  gezogen  worden.  Seine  Schuld  scheint  jedoch  weniger 
groß  gewesen  zu  sein  als  sein  Unglück,    daß    seine  wichtigsten  Schuldner,  so 


*)  Schudt,  III,  S.  132  II.  172,  Orth,  Reformation,  Bd.  II,  Lit.  T,  S.  729,  wonach  das  Reichs- 
kammergericht  durch  Urteil  vom  27.  Juni   1617  nicht  mehr  wie  5  vom  100  zuerkannte. 
**)  Siehe  Dietz,  Stammbuch,  S.   111  —  114. 


die  Herbrot  und  David  Paumgartner  in  Augsburg,,  fallierten.  Die  Geschichte 
seiner  Tätigkeit  und  seines  Sturzes  gewährt  lehrreiche  Einblicke  in  das  ebenso 
unbegrenzte  wie  gefährliche  und  verwickelte  Kreditwesen  dieser  Zeit,  welches 
bei  dem  Versagen  nur  eines  Gliedes  in  dieser  Kette  ganze  Gruppen  von  be- 
teiligten Kapitalisten  zu  Fall  bringen   mußte. 

Wie  Professor  Ehrenberg  in  seinem  Werke  über  das  Zeitalter  der  Fugger,  Band  I 
Seite  242,  ausführt,  spielte  Josef  zum  goldenen  Schwan,  genannt  „der  bescheidene 
Jude  Josef",  zuerst  bei  den  bedeutenden  Geldgeschäften,  welche  die  Imhof  durch 
ihren  Faktor  Paul  Behaim  auf  den  Frankfurter  Messen  machten,  als  Makler  eine 
hervorragende  Rolle.    Er  erhielt  ein  Prozent  Provision  und  einen  Jahresgehalt. 

Josef  beschränkte  sich  aber  nicht  nur  auf  diese  Tätigkeit,  sondern  ver- 
mittelte auch  bald  für  viele  deutsche  Fürsten,  so  für  den  Landgrafen  von 
Hessen,  die  gräflichen  Brüder  Johann  und  Ludwig  zu  Nassau-Dillenburg,  den 
Grafen  Adolf  von  Sayn-Wittgenstein,  den  Kurfürsten  Albrecht  von  der  Pfalz, 
den  Kurfürsten  von  Cöln  und  den  Kurfürsten  Jakob  von  Trier  die  Aufnahme 
von  Anlehen  und  Anlage  von  Geldern.  Ferner  wurde  er  bei  der  beginnenden 
Geschäftskrisis  der  sechziger  Jahre  in  zunehmendem  Maße  von  fast  allen 
großen  Augsburger  Finanzmännern  in   Anspruch  genommen. 

Josef  genoß  ein  derartig  blindes  Zutrauen,  daß  der  Frankfurter  Rat  und 
seine  angesehensten  Mitglieder,  wie  die  Schöffen  Johann  von  Glauburg  und 
Ludwig  Martorf,  sich  für  die  Verbindlichkeiten  des  Josef  verbürgten  und  ihm 
große  Summen  anvertrauten.  Von  seinen  vielen  Geschäften  erwähne  ich  hier 
ein  bedeutendes  Darlehen  an  die  Fugger,  wovon  bis  1567  der  Rest  mit  12,000 
Gulden  zurückbezahlt  war.  Den  ihm  ausgestellten  Schuldschein  verpfändete 
er  wiederum  samt  einem  Halsband  und  anderen  Kleinodien  dem  Schöffen 
Ludwig  Martorf  und  dem   Hermann  Pfinzing  von  Nürnberg. 

Dem  Erzbischof  von  Cöln  streckte  er  ebenfalls  bedeutende  Summen  vor 
und  als  dieser  die  für  die  Zeit  der  Kaiserwahl  1564  versprochene  Rückzahlung 
unterließ,  wußte  er  den  Landgrafen  von  Hessen  zu  dem  Versprechen  zu  be- 
wegen, den  Erzbischof  an  die  Bezahlung  zu  erinnern.  Im  Jahr  1566  verlangte 
Josef  durch  seinen  Handlungsdiener  Beifus  5100  Goldgulden  nebst  Zinsen  von 
dem  kurkölnischen  Zöllner  Johann   Stroh  zu  Linz  a.  Rh. 

Im  März  1559  lieh  er  dem  Veiten  Rieger  zu  Augsburg  10,000  Gulden  gegen 
Verpfändung  von  75  Stück  Samt;  dem  Jakob  Herbrot  und  seinen  Gesell- 
schaftern streckte  er  16,000  Gulden  gegen  Verpfändung  von  Kleinodien  im 
Werte  von  30,000  Gulden  vor,  geriet  aber  dadurch  in  einen  großen  Streit  mit 
anderen  Herbrotschen  Gläubigern,  welche  auf  den  Mehrwert  der  Kleinodien 
als  Sicherheit  verwiesen  worden  waren  und  ihre  Vorzeigung  und  Hinterlegung 
verlangten.     Er  veranlaßte   sodann   die   hessischen  Adligen   von   der  Malsburg, 


von  Viermund,  von  Spiegel  zu  Pickelsheim  und  andere,  dem  Grafen  von 
Nassau-Dillenburg  im  März  1564  20,000  Gulden  zu  7  Prozent  und  dem  Paum- 
gartner  25,000  fl,  welche  bisher  beim  Bischof  von  Bamberg  gestanden  hatten, 
zu  leihen.  Für  diese  Summe  übernahm  der  Frankfurter  Rat  nicht  nur  die 
Bürgschaft,  sondern  gab  noch   10,000  Thaler  dazu. 

Als  seit  dem  Jahr  1562  von  den  großen  Augsburger  Geschäftshäusern  eines 
nach  dem  anderen  in  Zahlungsschwierigkeiten  geriet  und  infolgedessen  eine 
schwere  Geldkrisis  eintrat,  begann  sich  auch  die  Lage  des  Josef  zu  ver- 
schlechtern. Kaiser  Maximilian  befahl  am  2.  August  1564  dem  Rat,  den  Josef 
eine  Zeit  lang  sitzen  zu  lassen  und  ihn  mit  300  Gulden  zugunsten  des 
Spitals  zu  strafen,  weil  er  die  von  den  Grafen  Johann  und  Ludwig  zu  Nassau- 
Dillenburg  an  ihn  gezahlten  2850  Gulden  Reichssteuern  erst  nach  1  Jahr 
3  Wochen  an  den  Rat  abgeliefert  hatte. 

Im  November  1567  wurde  er  auf  Betreiben  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
unter  der  Beschuldigung  verhaftet,  Schuldscheine  gefälscht  und  Gelder  unter- 
schlagen zu  haben.  Er  wurde  seitdem  „der  Siegeldieb''  genannt.  So  sollte 
er  eine  kurpfälzische  Obligation  gefälscht  und  hierauf  von  den  Gebrüdern 
Riedesel  zu  Eisenbach  in  der  Fastenmesse  1567  12,000  Goldgulden  erlangt 
haben.  Am  3.  Dezember  wurde  er  unter  Anwendung  der  Beinschrauben  im 
Beisein  von  drei  kurpfälzischen  Gesandten  und  der  beiden  Bürgermeister 
einem  eingehenden  Verhör  unterzogen,  wobei  er  seine  Schuld  bestritt  und 
seinen  Schreiber  Christof  Schober  als  den  Fälscher  bezeichnete.  Am  28.  Juni 
1568  wurde  seine  Geschäftsstube  und  sein  Gewölbe,  beides  anscheinend  außer- 
halb der  Judengasse,  inventarisiert  und  versiegelt.  Er  gab  hierbei  seine 
Schulden  mit  101,933  Gulden  und  seine  Ausstände  mit  162,238  Gulden  an. 
Mit  Staunen  hörte  man  in  Frankfurt  von  solch  hohen   Beträgen. 

Im  Januar  und  Februar  1570  wurde  er  sodann  auf  Betreiben  des  Kurfürsten 
von  Trier  im  Beisein  des  kurtrierischen  Marschalls  und  eines  kurtrierischen 
Sekretärs  einem  erneuten  Verhör  unterzogen:  er  solle  darüber  Auskunft  geben, 
wohin  die  ihm  vom  Kurfürsten  anvertrauten  32,000  Gulden  gekommen  seien. 
Josef  bestritt  jede  Schuld  und  äußerte  sarkastisch:  der  Kurfürst  solle  lieber 
seinen  Rentmeister  Paulus  Monhart,  den  Amtmann  Hans  von  der  Leyen  zu 
Coblenz  und  andere  Beamte  darum  befragen,  die  wohl  zu  sagen  wüßten,  wo 
sie  die  aufgehobenen  Gelder  hingetan  hätten;  man  solle  Monhart  auch  fragen, 
wo  er  mit  den  50,000  Gulden  hingeraten  sei,  so*  er  gen  Frankfurt  geführt 
und  bei  Hieronymus  von  Glauburg  hinterlegt  habe. 

Der  Frankfurter  Rat  hatte  von  Josef  direkt  19,000  Gulden  und  aus  Bürg- 
schaft für  die  Paumgartner  in  Augsburg  40,000  Gulden  zu  fordern.  Da  man 
noch  immer  dem  Josef  den  größten  Einfluß  zutraute  —  hatte  er  sich  doch  ge- 


rühmt,  daß  der  Kurfürst  von  Trier  ihm  versprochen  habe,  ihn  freizumachen  — 
so  wurde  er  zwar  in  strengster  Haft  gehalten  und  keinem  Gläubiger,  selbst 
nicht  dem  Kurfürsten,  der  freie  Zutritt  gestattet,  aber  andererseits  wie  ein 
rohes  Ei  mit  der  größten  Schonung  behandelt. 

Zum  größten  Bedauern  seiner  Gläubiger  verschlechterte  sich  fortgesetzt 
sein  Gesundheitszustand.     Er  verschied  am  20.  Juni   1572  im  Spital. 

Bei  der  Untersuchung  ist  fast  nur  von  seiner  riesigen  Schuldenlast,  dagegen 
kaum  von  seinen  erheblich  höheren  Ausständen  im  Betrage  von  162,238  Gulden 
die  Rede,  welche  reichlich  genügt  hätten,  alle  Gläubiger  zu  befriedigen.  Sie 
haben  sich  wie  folgt  zusammengesetzt: 

1.  David  Paumgartner  an  Hauptgeld  42,000  fl  nebst  7*^/o 
Zinsen  seit  1562,  ferner  8800  fl   und  aus  Bürgerschaft 

25,000  fl,  insgesamt 90,800  fl 

2.  Graf  Adolf  von  Sayn  an  Hauptgeld  19,805  fl  nebst  lO^/o 

Zinsen  seit   1564 31,688  „ 

3.  Erzbischof  von  Cöln  an  Hauptgeld  7000  Thaler  nebst 

Zinsen  seit   1562 11,500  „ 

4.  Dessen  Zöllner  Johann  Stroh  zu  Linz  5100  Goldgulden 

nebst  Zinsen  seit   1562 7,960  „ 

5.  Gebrüder  Herbrot  zu  Augsburg8000fl  und  1 500  fl  Schaden  9,500  „ 

6.  Felix  Rieger  zu  Augsburg,  Rest  von  3000  fl  .     .     .     .  300  „ 

7.  Peter  von  Haller  &  Heinrich  Schilt  zu  Augsburg    .     .  1,150  „ 

8.  Claus  Haber  dahier,  Rest  von  4000  fl 400  „ 

9.  David  Zeppelin  &  Kinder,  Rest  von  800  fl      ....  200  „ 

10.  Sonstige  Ausstände 7,590  „ 

11.  Silbergeschirr 1,150  „ 

insgesamt   162,238  fl. 

Die  geschilderten  Schicksale  des  bescheidenen  Juden  Josef  zum  goldenen 
Schwan  sind  nicht  wegen  der  Frage,  ob  er  schuldig  oder  unschuldig  gewesen 
sei,  sondern  v/egen  des  Einblickes  in  die  ungesunden  Kreditverhältnisse  der 
damaligen  Zeit  von  großem  Interesse.  So  gut  wie  alle  anderen  Finanzmänner 
hat  er  vorzugsweise  mit  fremdem  Geld  gearbeitet,  welches  ihm  bei  seinem 
großen  Kredit  in  Menge  zufloß,  kam  aber  infolge  der  Festlegung  zu  großer 
Beträge  bei  unzuverlässigen  Schuldnern  und  infolge  der  schweren  Krisis 
der  60er  Jahre  zu  Fall. 

Neben  Josef  zum  goldenen  Schwan  hat  es  damals  noch  ein  Dutzend  weiterer 
jüdischer  Finanzleute  gegeben,  welche  vorsichtiger  und  glücklicher  in  ihren 
Geldgeschäften    waren    wie    jener.       Etwa    1560    zog    Simon    von    Günzburg 


zur  Gemse,  welcher  als  einer  der  reichsten  Juden  seiner  Zeit  galt,  und  nach 
einigen  Jahren  auch  sein  Handelsgesellschafter  Nathan  Schotten  von  Ober- 
hausen hierher,  welche  ebenfalls  von  den  großen  Augsburger  Häusern  stark  in 
Anspruch  genommen  wurden.  Simon  wußte  sich  die  5000  Gulden,  welche 
er  dem  Jakob  Herbrot  geliehen  hatte,  1564  von  dessen  Bürge,  dem  Land- 
richter Georg  Klein  zu  Schrobenhausen,  im  Klageweg  zu  verschaffen  und 
erlangte  auch  von  dem  bald  darauf  bankrotten  David  Paumgartner  die  Rück- 
zahlung eines  Darlehens  nebst  Zinsen  im  Betrage  von  6100  Gulden.  Weiter- 
hin sind  hervorzuheben  Mosche  Bonn  zum  Hirsch,  welcher  1554  von  einem 
Cölner  Kaufmann  nicht  weniger  wie  5000  Thaler  zu  fordern  hatte,  und  sein 
Sohn  Aron  Bonn  zum  fröhlichen  Mann,  welcher  als  der  zuverlässigste  und 
unentbehrlichste  jüdische  Geschäftsmann  galt  und  sowohl  von  dem  Rate  wie 
von  den  ersten  christlichen  Bankiers  viel  in  Anspruch  genommen  wurde, 
im  Jahr  1591  erhielt  er  sogar  durch  Senatsbeschluß  einen  Schlüssel  zur  Pforte 
am  Judenbrücklein,  um  diese  jederzeit  ungestört  in  Geschäften  passieren  zu 
können.  Samuel  ben  Isai  Landau  zum  Ochsen,  f  1575,  der  Stammvater  der 
Familie  Ochs,  stand  in  kaiserlichen  Diensten,  genoß  hier  Steuerfreiheit  und 
wird  bei  seinem  Tode  als  Fürsprecher  seiner  Gemeinde  „am  Hofe  und  in  den 
Palästen  des  Kaisers"  gerühmt.  Der  reichste  Frankfurter  Jude  in  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  war  aber  Samuel  zur  Krone,  1572  f,  der  Stammvater  der 
Familien  Haas,  Kann,  Stern  und  Beer,  deren  Mitglieder  während  zweihundert 
Jahren  die  glänzendsten  Vertreter  der  jüdischen  Kaufmannschaft  gewesen  sind 
und  trotz  aller  Anfeindungen  in  der  Judengasse  ihre  Glaubensgenossen  wie 
Fürsten  beherrscht  haben.  Im  Jahr  1555  lieh  Samuel  mit  seinem  Vater,  Schlomm 
zum  Hasen,  dem  Straßburger  Seidenhändler  Philipp  Baier  3107  Gulden  gegen 
Verpfändung  von  Seidenwaren,  Unzgold  und  Silber;  später  streckte  er  dem 
hiesigen  Schöffen  Christoph  Kellner,  sowie  dessen  Bruder,  dem  Amtmann  Johann 
Kellner  zu  Epstein,  und  dem  hessischen  Amtmann  Johann  von  Renßdorf  wieder- 
holt viele  tausend  Gulden  vor  und  war  bei  seinem  Tode  der  höchste  jüdische 
Steuerzahler.  Auch  die  beiden  Söhne  des  Samuel,  Bär  zum  goldenen  Bär  und 
Samuel  zur  Krone,  machten  seit  1590  in  großem  Stil  Wechsel-  und  Geld- 
geschäfte und  handelten  mit  Juwelen  und  Seide.  Im  Jahr  1607  hatten  sie  von 
dem  Sohne  des  Königs  von  Norwegen  1108  Thaler  zu  fordern,  mit  deren  Ein- 
treibung sie  den  Dr.  jur.  Wunderer  aus  Straßburg,  einen  Freund  von  Kanut 
Güldenstern,  beauftragten.  Weitere  Schuldner  vonthnen  wohnten  in  Flensburg, 
Lübeck,  Braunschweig,  Basel  und  Verona.*) 

Die   gegebenen    Beispiele   dürften   genügen,    um    sich   ein    Bild  von  der  zu 
nehmenden  Bedeutung  der  Judenschaft  im  Frankfurter  Geschäftsleben  zu  machen. 

*)  Dietz,  Stammbuch  der  Frankfurter  Juden,  S.  160. 
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Erste  !  Letzte 
Erwähnung 


Name 


1554 

1554 
1554 


1554 
1555 


6  I  1555 
1555 


1556 


1556 
1559 


A)    Die  jetzt  französischen  Niederlande  (92). 

'  I.  Valenciennes  (53)  im  Hennegau. 

-{-1579    Jakob  Crucius    (de  la    Cruty),    Tuchhändler    \m    Haus    Schellenberg    in 

!         der  Schnurgasse  No.  5,  1556:200,   1578:2500  fl. 
1557      Francois  Legrand,  1556:  1500  fl 

1601t     Quintin   Couvreur  (Kouffre),   Posamentier,   später   Seidenhändler,   1556: 
100  fl,   1580:  3000  fl,   1590:  4000  fl,  1594:  Höchste,  seit  1596   im  Haus 
Wilberg  am  Eck  der  Sandgasse  u.  des  Kornmarktes 
tl582    Daniel  de  Lattre  der  Ältere,  Schnürhändler,  Eidam  des  Johann  Minuit, 
1578:  3000  fl;  seine  Söhne  Esaias  1586  und  Daniel  d.  Jüngere  1589 
tl589    Hans  Fievet  (Vivet)   der  Altere,  Seidenhändler,   Eidam   des   Georg  le 
Blom   zu  Tournai,   ein  Vetter   des    Noe    du    Fay,    1556:  100  fl,    1567: 
1000  fl,  1578:  7000  fl;  sein  Nachlaß  in  Konkurs;  und  sein  Bruder 
1591      Wilhelm  Fievet  (Vivet),  1567:  1360  fl,  1590:  300  fl 

1580t    Johann  Flammen  (Flamming,  Flandrus),  verheiratet  mit  Martina  Carlier, 

Tuchhändler,    Schwager    und  Gesellschafter   des  Noe  du  Fay,    1556: 

100  fl,  1577:  8000  fl,  nach  dem  Bürgerbuch  aus  Mons  (7.  August  1555) 

tl585    Noe  du  Fay  hinter  dem  Römer  im  Haus  Heldenberg,  seit  1582  im  Haus 

Löwenburg   in    der   Töngesgasse,    verheiratet    mit    Blanche    Carlier 

(t  nach  1606),  Schwager  und  Gesellschafter  des  Johann  Flammen,  1567  : 

1800  fl,  1578:  5000  fl;  seine  Witwe  mit  ihren  Söhnen  seit  1594  Höchste 

1583     Johann  Mahieu  der  Ältere,  Tuchhändler,  siehe  Tourcoing 

tl588    Johann  Jouveneau,   ein  Vetter   des    Noe    du    Fay,    heiratet  Johanna   du 

Gange  (t  1593),  Witwe  des  Stefan  de  Famars,  1567:  4000,  1577  Höchste, 

I         hinterließ  jedem  Kind  6580  fl 


10 


Der  Schiffsverkehr  am  Mahiufer  luiterlialb  der  Fahrpforte  um  1550. 

§  12.     Die  belgische  Masseneinwanderung  seit  1554.*) 

Seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  begannen  gerade  die  größten  deutschen 
Handelsstädte,  wie  Augsburg,  Ulm,  Nürnberg,  Straßburg,  Cöln,  Erfurt  und  im 
Norden  Lübeck  große  Einbuße  an  ihrer  bisherigen  Bedeutung  zu  erleiden.  Die 
verschiedenartigsten  äußeren  und  inneren  Ursachen  wirkten  hierbei  zusammen: 
die  Erstarkung  der  Nachbarreiche  und  der  deuts<:hen  Territorialstaaten,  die  Ver- 
schiebung der  alten  Handelswege,  die  religiöse  Entzweiung  und  Unduldsamkeit, 
verunglückte  Finanzoperationen  usw.  Nur  bei  einigen  wenigen  Städten  wurde 
damals  der  Grundstein  zu  ihrem  großartigen  Aufschwung  gelegt:  bei  Frankfurt, 
Leipzig,  Hamburg  und  Danzig.  Alle  vier  verdanken  diese  merkwürdige  Aus- 
nahmestellung nicht  der  Tatkraft  ihrer  eigenen  Bürgerschaft,  sondern  vor- 
nehmlich ihrer  klugen  Haltung  bei  den  furchtbaren  Religionsstreitigkeiten  und 
der  freundlichen  Aufnahme  großer  Massen  vertriebener  Belgier,  Franzosen, 
Engländer  und  sonstiger  Welschen,  welche  hierdurch  in  schwerer  Zeit  für  das 
Deutschtum  gewonnen  wurden.  Bei  Frankfurt  und  Hamburg  tritt  diese  Tat- 
sache am  deutlichsten  hervor.  Beide  können  als  belgische  Kolonialstädte,  als 
Tochterstädte  von  Antwerpen  bezeichnet  werden.  Während  Hamburg  die 
Trümmer  der  hanseatischen  Herrschaft  in  der  Nordsee,  Danzig  diejenigen  in 
der  Ostsee  vereinigte,  trat  Frankfurt  durch  die  Tatkraft  seiner  belgischen  Kauf- 
mannschaft die  Erbschaft  der  oberdeutschen  und  rheinischen  Städte  an.  Die 
katholischen  Reichsstädte  Aachen  und  Cöln  beraubten  sich  selbst  durch  die 
Austreibung  der  protestantischen  Fremden  ihrer  besten  Kräfte  und  die  großen 
protestantischen  Reichsstädte  verhielten  sich  im  Interesse  ihrer  eigenen  zahl- 
reichen Kaufmannschaft  gegen  die  bedrohliche  welsthe  Konkurrenz  ablehnend. 

*)  Besser,  Geschichte  der  Frankfurter  Flüchtlin^s^emeinden  15.=)4— 58,  1906,  und  Fbrard, 
die  französisch-reforrnierte  Gemeinde,  1906;  ferner  die  älteren  Arbeiten  von  Lehnemann, 
1725,  Dr.  Scharff  im  Archiv.  N.  F.  Bd.  11,  S.  245  317,  und  Steitz-Dechent  18SS;  Frankfurter 
Religionshandlunj^en,  4  Teile,  1735  ff.  Karl  Lamprecht,  deutsche  Geschichte,  Bd.  V,  Heft  2, 
1S95,  S.  540-607;  Blök,  Geschichte  der  Niederlande,  Bd.  III,  1907. 
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10  1559 

11  1539 


12 

13 
14 
15 
16 

17 

18 
19 

20 

21 
22 

23 
24 


1559 

1560 
1561 
1567 
1569 


1573 
1574 

1575 


1577 
1577 

1579 
1579 


1594 
1594 

1582t 

1573t 

1608t 

1595 

1605 


1572    tl582 


tl581 
1609 

1609 


1603t 

1605 
1594 


Name 


Eberhard  Watin  (Watines),  Sohn  des  Jakob,  Krämer,  1594:  900  fl 

Martin  de  Pasteur  (Pastor),  verheiratet   mit  Maria  Loir,   Schwager  des 
Tuchhändlers  Johann  von  den  Abell  von  Brügge,  1581 :  9000  fl ; 
Söhne:  Johann  1585  und  Heinrich  Pastor  zu  Neustadt  a.  d.  Hardt 

Ludwig  Siroldt  (Sirault),  Posamentier  und  Händler  auf  dem  Kornmarkt, 
Eidam  des  Jost  Schmidt  zu  Herve  bei  Lüttich,  ein  Verwandter  des 
Quintin   Couvreur.     Söhne:   Jakob,   Peter,   David  1619  in  Wien 

Johann  le  Blom  (Blum,  Blomme,  später  le  Blon)  der  Ältere,  Sohn  des 
Georg,  Tuchhändler,  verheiratet  mit  Barbara  Essdras,  1567:  4000  fl; 

Nicolaus  Bassee  (Bassaeus),  Buchhändler,  Eidam  des  Schreiners  Roß, 
1587  :  3000  fl,  1594 :  9000  fl,  seit  1599  im  Wetterhahn  in  der  Mainzergasse 

Peter  Druart  (Trouart),  Sohn  des  Joliann  und  Eidam  des  Johannes  le 
Burck,   1594:  400  fl;  seine  Söhne  Hans  1592  und  Peter  1599 

Rene  le  Blanc  (le  Plane),  Tuchhändler  zum  Rebstock,  Gesellschafter 
des  Johann  Matruit,  heiratet  1569  die  Witwe  des  Johann  Vorstermann, 
Cecilie  geb.  de  Bologne  und  1588  die  Witwe  des  Gomer  Govart, 
Antonette  geb.  Lernou,  1585:2000,  1592:  11000  fl 

Robert  d'Orville,  vermutlich  Sohn  des  Philipp  (tl552)  und  Bruder  des 
Ferry,  Eidam  des  Wollhändlers  Johann  Soreau  von  Tournai; 
sein  Sohn  Samuel,  geb.  1580,  Tuchhändler  im  Würzburger  Eck,  tl636 

Dietrich  Badouer,  1578  Höchste 

Peter  de  Bary,  Sohn  des  Anton  de  Bary  zu  Tournai,  Eidam  des  Lambrecht 
Ransin  zu  Tournai;  sein    Sohn    Matthias  de  Bary 

Christoph  Lescaillet  (Lescalier)  im  Haus  Phoenix  auf  dem  Roßmarkt, 
Backsteinfabrikant  und  Faktor,  wohl  Sohn  des  Isambertus  (1560),  ver- 
heiratet mit  Anna  de  Famars,  1578:  1400  fl,  1587:  3400  fl,  1594:  Höchste, 
Mitgründer  von  Neuhanau 

Abraham  de  Marsegnie  (Marsigni),  Eidam  des  Wilhelm  Ploiart  von 
Tournai,  Krämer;  sein  Sohn  Jakob  1613  zum  goldenen  Hahn,  Höchste 

Johann  le  Blom  (Blum,  Blomme)  der  Jüngere,heiratet  Elisabetha  Sangliers, 
Witwe  des  Peter  Hammer,  1577:  5900  fl,  1587:  13900  fl,  1590:  Höchste ; 
Söhne:  Samuel  le  Blon  im  Eckhaus  Weilburg  in  der  Sandgasse,  Eidam 
des  Georg  Heidevier,  t  1^23,  und  Johann  le  Blon  in  England 

Leonhard  Thomas,  Eisenkrämer,  Eidam  des  Eisenkrämers  Jakob  Godin, 
1581:  4000  fl,  1594:  8000  fl ;  seine  Söhne  Daniel,  Jakob  und  Hans 

Anton  de  Ligne  (de  Lengen)  am  Roßmarkt,  Eidam  des  Johann  Mahieu, 
ein  Vetter  des  Noe  du  Fay,  vorher  in  Erfurt,  1593  neben  dem  gol- 
denen Ring,  1581 :  3000  fl,  1586:  6000  fl,  1594:  9000  fl,  1594  nach  Hanau; 
sein  Sohn  Johannes  de  Ligne 
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So  ist  es  denn  gekommen,  daß  gerade  Frankfurt  a.  M.  im  deutschen  Binnen- 
land der  Hauptsitz  aller  welschen  Protestanten  und  ihres  Handels  geworden 
ist,  wozu  sich  noch  die  zahlreiche  Judengemeinde  gesellte.  Daß  sich  die  Ver- 
einigung so  verschiedener  Elemente  nicht  ohne  große  innere  Kämpfe  vollziehen 
würde,  lehrt  der  Ausbruch  der  Fettmilchischen  Revolution. 

Die  volkswirtschaftliche  Beurteilung  der  belgischen  Masseneinwanderung  ist 
gegenüber  der  kirchlichen  bisher  stark  vernachlässigt  worden.  Um  so  wichtiger 
sind  ihre  Ergebnisse,  von  welchen  ich  hier  nur  die  hauptsächlichsten  mitteilen 
kann.  Bei  der  Einwanderung  der  protestantischen  Belgier  und  Franzosen  ist 
zwischen  der  direkten  und  der  indirekten  Einwanderung  zu  unterscheiden: 
eine  ist  so  wichtig  wie  die  andere.  Die  erstere  hebt  kurz  vor  dem  Abzug 
des  regierungsmüden  Kaisers  Karl  V.  aus  den  Niederlanden  im  Jahr  1554 
an  und  ist  einige  Jahre  nach  der  Eroberung  von  Antwerpen  durch  die  Spanier 
(17.  August  1585),  also  bis  etwa  1590  beendet.  Die  indirekte  Einwanderung 
beginnt  gegen  1600  und  dauerte  während  des-  ganzen  17.  Jahrhunderts  fort. 
Sie  führte  unserer  Stadt  diejenigen  Massen  von  protestantischen  Fremden  zu, 
welche  entweder  religiösen  Verfolgungen  in  den  katholischen  Zufluchtsstätten, 
wie  Aachen  und  Cöln,  ausgesetzt  waren,  oder  sich  vor  den  Schrecken  des 
dreißigjährigen  Krieges  nach  dem  wohlbefestigten,  sicheren  Frankfurt  flüchteten 
oder  schließlich  in  den  kleineren  Verhältnissen  der  belgischen  Koloniestädte 
Hanau  und  Frankenthal  nicht  mehr  den  genügenden  Spielraum  für  eine  größere 
geschäftliche  Tätigkeit  fanden.  Hiermit  erklärt  es  sich  auch,  warum  zu  dieser 
Gruppe  indirekter  Einwanderer  meist  nur  wohlhabende  Leute  wie  die  Ruland 
und  Thielen  aus  Aachen,  die  von  den  Berge,  Neef,  von  Loen  und  von  Ucheln 
aus  Köln,  die  Jordis  aus  Worms,  die  Bernus,  de  Bassompierre,  Gogel,  Passavant 
und  von  den  V^elden  aus  Hanau,  die  Bälde,  Behaghel,  de  Bommert,  von  Flammer- 
dinghe.  de  Punder  und  Vermehren  aus  Frankenthal  gehört  haben.  Unter  den 
ersten  direkten  Einwanderern  sind  wiederum  folgende  drei,  nach  Herkunft, 
Sprache  und  Konfession  verschiedene  Gruppen  zu  unterscheiden: 

1.  Reformierte  Wallonen  und  Franzosen  (Galli)  aus  den  Industrie- 
städten Valenciennes,  Lille  (Rüssel),  Tourcoing  und  Armentieres  im  heutigen 
Departement  du  Nord,  aus  Tournay  (Dorneck)  und  Mons  (Bergen)  in  der  belgi- 
schen Grafschaft  Hainaut  (Hennegau),  aus  dem  südlichen  Brabant  und  dem  zur 
Grafschaft  Namur  und  dem  Bistum  Lüttich  (Luik)  gehörigen  Walloncnland.  Zu 
ihnen  gehörten  fast  zwei  Drittel  aller  Ankömmlinge,"*meist  unbemittelte  Seiden- 
arbeiter, welchen  sich  eine  Reihe  Großkaufleute,  zum  Teil  aus  Antwerpen,  zugesell- 
ten.    Sie  bildeten  die  heute  noch  bestehende  französisch-reformierte  Gemeinde. 

2.  Reformierte  Flamen  (Flandri)  aus  den  mehr  nördlich  und  östlich 
gelegenen    Städten    Brügge    und    Gent    in    Flandern,    Antwerpen,    Mecheln    in 
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Lfd. 
No. 


Erste      Letzte 
Erwähnung 


N  a  m 


25      1579     tl631 


29 

30 

31 

32 
33 
34 

35 
36 

37 

38 

39 


1583 

1583 

1583 

1584 
1585 
1586 

1586 
1586 

1586 
1586 

1586 


26 

1579 

tl632 

27 

1580 

1587t 

28 

1583 

1593 

1595 


1630 


tl617 


1621t 


tl629 

1597 
1607 

1597 


Johann  de  Famars  der  Ältere  in  der  Töngesgasse  zum  Neuhof,  Sohn 
des  Stefan,  geb.  1552,  Eidam  des  Johann  Flammen,  Gesellschafter 
seiner  Vettern  du  Fay,  1578:  3000  fl,  1594:  10500  fl,  zuletzt  ca.  80  000  fl 

Söhne:  Johann  1580—1633,  Eidam  des  Johann  du  Fay,  Stefan  1616, 
und  Jakob  de  Famars  der  Ältere   1619,  noch  1649,  alle  reich 

Jakob  Couvreur  (Koufre)  im  Fraß  in  der  Buchgasse  (No.  3),  Sohn  des 
Quintin,  reicher  Seidenhändler,  Eidam  des  Peter  Gilles  zu  Antorf, 
hinterließ  300000  fl;  sein  Sohn  Johann  und  David  Couvreur  in  Lyon 

Samuel  Crucius  (Cruty),  Sohn  des  Jakob,  Seidenhändler,  Ostern  1584 
bankrott;  seine  Söhne  Lorenz   1602  und  Samuel  Crucius  1605 

Rene  Mahieu  der  Ältere,  Sohn  des  Johann  M.  von  Tourcoing  Seiden- 
händler im  Haus  Wilberg  am  Eck  des  Kornmarktes,  geb.  1544, 
vorher  in  Frankenthal,  Höchste,  1593  gen  Cöln,  t  1607  in  Hanau; 
seine  Söhne  Johann  und  Reinhard   der  JiJngere. 

Peter  Haignet,  Sohn  des  Jakob,  Seidenhändler,  Eidam  des  Johann 
Mahieu  von  Tourcoing,  mit  seinem  Schwager  Anton  de  Eigne  zu- 
letzt in  Erfurt  und  später  nach  Hanau 

Johann  Haignet  (Hagenet),  Sohn  des  Peter  und  Eidam  des  Tuch- 
händlers Simon  Rousseau,  Seidenhändler  auf  dem  Römerberg, 
2100  fl,  1594:  12000  fl,  dann  Höchstbesteuerter 

Johann  du  Fay  der  Ältere  in  der  Löwenburg,  Sohn  des  Noe,  Eidam  des 
Peter  Haignet,  Gesellschafter  des  Johann  de  Famars,  1587:  2700, 
1594:  4500,  später  Höchste;  seine  Söhne  Jean  Noe  1616  und  Jakob  1623 

Johann  Jouveneau  der  Jüngere,  Halbbruder  des  Johann  de  Famars,  9000  fl 
sein  Sohn  Daniel   1637t  •"  Westindien 

Johann  de  Pasteur  (Pastor),  Sohn  des  Martin,  heiratet  die  Witwe  des 
Ludwig  Siroldt  geb.  Schmidt;  sein  Sohn  Isaak  Pastor  1616 

David  Leclercq  (le  Klerick)  in  der  Neukräm,  etwa  Sohn  des  Franz 
Leclercq  von  Clery  bei  Cambrai  (1555),  Eidam  des  Johann  Henne- 
bick  zum  goldnen  Roß,   1586:  1100,   1593:  6000  11;  sein   Sohn  Johann 

Bertrand  Leclercq  (le  Klerick),  Bruder  des  David,  Eidam  des  Dietrich 
Badouer;    Sohn:   Nikolaus  Leclercq 

Esaias  de  Lattre,  Sohn  des  Daniel,  Eidam  des  Adrian  Lernou  von  Lille, 
Seidenfärber  und  Händler  zur  weißen  Lilie  am  Eck  des  Roßmarktes 
und  Steinwegs,  1587:  2200,1594:  1200011,  Mitgründer  von  Neu-Hanau 

Johann  Fievet  (Vivet)  der  Jüngere,  verarmt,  und  sein  Bruder  und  Ge- 
sellschafter 

Peter  Fievet  (Vivet),   1600  nach  Hanau,   1617  bankrott 

Söhne:    Jakob    und    Philipp   Fievet    1620    hier    als    höchstbesteuerte 
Buchhändler 

Johann  le  Feber  (Fevre),  etwa  Sohn  des  Posamentiers  Simon  le  Feber 
(1554),  1594:  1500  il 
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Brabant,  Mastricht  und  Limburg  im  Herzogtum  Limburg.  Auch  sie  waren  meistens 
arme  Textilarbeiter  und  seit  dem  Abzug  von  58  Familien  nach  Frankenthal 
wenig  zahlreich.  Später  erhielten  sie  aus  Antwerpen  einen  erheblichen  Zuwachs. 
Auf  sie  dürfte  nur  etwa  ein  Sechstel  aller  Einwanderer  entfallen.  Sie  bildeten 
die  deutsch(flämisch)-reformierte  Gemeinde. 

3.  Lutherische  Antwerpener  und  Holländer,  sog.  Martinisten,  eine 
zwar  nicht  zahlreiche,  aber  um  so  wichtigere  Gruppe,  da  sie  fast  nur  aus  reichen 
und  vornehmen  Großkaufleuten,  kunstfertigen  Goldschmieden 
und  Diamantarbeitern  bestand.  Ihre  kirchliche  Vereinigung  war 
die  niederländischeGemeinde  Augsburger  Konfession,  von  welcher 
heute  noch  der  1585  gegründete  Almosenkasten  besteht.  Da  auch 
sie  sich  meistens  der  französischen  Sprache  bedienten,  überwog 
diese  unter  den  Fremdlingen  mit  etwa  80  Prozent. 

Die  protestantischen  Engländer,  welche  sich  nur  fünf  Jahre 
in  größerer  Anzahl  hier  aufhielten,  kommen  für  "die  Geschichte 
des  hiesigen   Handels  kaum  in  Betracht. 

Von  etwa  800  Familien,  deren  Herkunft  festzustellen  war, 
entfielen  auf: 

a)  Städte  im  heutigen  Frankreich 38  Prozent 

darunter  Valenciennes  mit  18  Prozent,  Lille 
(Rüssel)  mit  8,  Tourcoing  mit  3,  Armentieres 
mit  2  Prozent  u.  a. 

b)  die  beiden  Städte  Tournay  (18",o)  und  Mons 
(4^,o)  in  der  belgischen  Grafschaft  Hennegau     22 

c)  die  Landeshauptstadt  Antwerpen  (Antorf)      .     24 

d)  alle  übrigen  Städte,  wie  Brügge,  Brüssel,  Gent, 
Limburg,  Lüttich,  Mecheln  und  andere,  nicht 
mehr  wie 16        „ 

Hiernach  stehen  die  vier  wallonischen  Städte  Valenciennes,  Tournay,  Lille 
und  Mons  mit  der  Hälfte,  Antwerpen  mit  einem  weiteren  Viertel  aller  Ein- 
wanderer an  der  Spitze. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  eine  Vergleichung  der  erwähnten  drei 
Gruppen  nach  ihrer  sozialen  und  materiellen  Lage  zur  Zeit  ihrer  Einwanderung 
und  nach  Ablauf  einer  fünfzigjährigen  Entwickelun^  in  der  Stadt.  Abgesehen 
von  den  Antwerpenern  gehörten  die  allermeisten  Ankömmlinge  den  Kreisen 
der  Arbeiter  und  einfachen  Handwerker  an,  welche  leicht  ihre  Heimat 
verlassen  konnten  und  in  ihr  kaum  mehr  besser  hatten,  wie  bei  ihrer 
Niederlassung   in   Frankfurt.     Die   wirklich    Vermögenden    waren    sofort    daran 
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LEGRAND     •  LE   BLON    •  DE  FAMAK!:  •  LE  MAHIEU  •   FRANEAU  «HELDEWIER 


Lfd. 

Erste 

Letzte 

No. 

Erwähnung 

40 

1586 

1600 

41 

1587 

1605 

42 

1587 

1610 

Name 


43 

1589 

44 

1589 

45 

1592 

46 

1597 

47 

1598 

48 
49 

50 
51 


1598 
1598 


1627 
1603 

1598t 
1635t 
1620 

tl636 
1621 


1599  i   1631 
1599    flb4\ 


1554 


tl580 


Christoph  le  Blom  (le  Blon),  Leinwandhändler,  Eidam  des  Georg  Sandrat, 

Söhne:  Michael  le  Blon,  der  berühmte  Kupferstecher,  t  '656,  Georg 

1623,  Simon   1626,  Christof,  Daniel   1634,  t  1653 
Samuel     Fontaine,    wohl    Sohn    des    Färbers    Pasquin    Fontaine    (1560), 

Eidam     des    Johann    Dupont    von    Tournai,    Seidenfärber    im     Haus 

Franlienstein  auf    dem    Roßmarkt,   6000  fl,  1592  bankrott;  sein  Sohn 

Samuel  Fontaine,  1606  Eidam  des  Noe  Lernou 
Isaak  Badouer,   Sohn  des  Dietrich  (1573),   ebenfalls  Eidam    des  Johann 

Dupont  von  Tournai,  Weinhändler,  7000  fl,  nachher  in  Wetzlar 
Jakob    du    Fay  in  der  Galgengasse,  Sohn    des    Noe,   Eidam    des    Rene 

Mahieu  des  Älteren,   3000  fl,  später  Höchstbesteuerter; 

Sohn:  Jakob  du  Fay  der  Jüngere,  1627,  fltbJ 
Daniel  de  Lattre  der  Jüngere,  geb.  1564,  Eidam  des  Christoph  Lescaillet, 

1589:  6800,  1602  nach  Neu-Hanau,  1 1636  daselbst 

Söhne:  Daniel  der  Jüngere,  1627  Eidam  des  Noe  du  Fay,  und  Esaias, 
1637  in  London 
Philipp  Lescaillet,   Bruder   des  Christoph,  Eidam    des  Ludwig    de  Bary 

von  Tournai,  Faktor,  100  fl,  dann  2000  fl 
Humbert  Aprill,  Sohn    des   Jakob,    Eidam    des   Jakob    Benoit    zu    Cöin, 

Fettkrämer  zu  Sachsenhausen;  sein  Sohn  Jakob  Aprill 
Peter  Siroldt    (Sirault),    Sohn    des  Schnürmachers  Ludwig  Sirolt  (1561), 

Seidenhändler,  1603:  4300  11,  dann  Höchste;  sein  Sohn  der  Hutkrämer 

Matthäus  Sirault  1633 
Noe    du    Fay   der   Jüngere,   Eidam    des    Johann   le    Blom,    1605:  8300  fl, 

Söhne:  Johann,  f  1681,  und  Johann  Martin,  f  1674,  hinterließ   140  000  fl 
Johann  Mahieu    im   Haus    Kleinrüstenberg    in    der   Mainzergasse,    Sohn 

des  Rene  1.,  Eidam  des  Noe  du  Fay  IL,   1605  Höchste;    sein  Bruder 

Rene    Mahieu    der    Jüngere,    1602,    Eidam    des    Johann    de    Famars, 

1605:  6300  fl,  später  Höchste,  noch  1630 
Peter  Aubin,  Warenmakler  und  Seidenbereiter,  dann  Gasthalter 
Johann  Campoing  (Camponi),  siehe  Antorf 

Le  Quesnoy  (Commegnies)  bei  Valenciennes. 
Simon  Rousseau,  Tuchhändler  beim  Dom,  1567:  4000,  1580:  8500  fl 
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erkenntlich,  daß  sie  liier  auch  ihre  zurückgelassenen  Güter  versteuern  mußten. 
Ihre  Zahl  war  vor  1585  verschwindend  klein. 

Unter  den  reformierten  Wallonen  überwogen  die  Seidenarbeiter  (Posamentiere), 
unter  den  übrigen  die  Kauileute  und  verschiedene  andere  Gewerbetreibende, 
wie  Schneider,  Schuhmacher,  Bäcker,  Bierbrauer,  Metzger,  Buchbinder,  Diamant- 
und  Rubinschneider.  Durch  die  großen  Reichtümer,  welche  sich  manche 
Handwerker  hier  erworben  haben,  und  durch  ihre  hochklingenden  Namen  darf 
man  sich  bei  Beurteilung  ihres  Standes  nicht  irre  führen  lassen.  Die  vielfach 
vorkommenden  Vorworte:  „de"  oder  „von"  sind  keine  Adelsprädikate  gewesen, 
sondern  haben  nur  zur  Bezeichnung  der  Herkunft  gedient.  Und  selbst  wenn 
manche  unter  ihnen,  wie  die  de  Bary,  du  Fay,  Malapert,*)  d'Orville  von  ur- 
sprünglich adeliger  Abkunft  waren,  so  sind  sie  hier  keineswegs  als  Edelleute 
aufgetreten,  sondern  als  gewerbetreibende  Stadtbürger.  Der  niedere  belgische 
Adel  war  bereits  im  14.  Jahrhundert  fast  völlig  in  dem  glänzenden,  stolzen 
Bürgertum  der  Städte  aufgegangen  und  spielte  n-ur  nach  der  Stellung,  welche 
er  sich  in  diesem  als  Handwerker  oder  Kaufmann  zu  erwerben  wußte,  eine 
Rolle.  Demgemäß  beantwortete  der  Geistliche  Valerand  Poullain  dem  Frank- 
furter Rat  die  Frage,  welche  Fremdlinge  von  Adel  seien,  dahin,  daß  es  mit 
ihnen  in  Belgien  eine  andere  Bewandnis  habe  als  in  Deutschland:  es  würden 
nur  diejenigen,  welche  sich  von  ihren  Renten  ernährten,  für  Edel  gehalten.**) 
In  den  amtlichen  Frankfurter  Listen  werden  infolgedessen  alle  Fremde,  welche 
im  Gegensatz  zu  den  Gewerbetreibenden  als  Edelleute  betrachtet  wurden,  als 
solche  auch  ausdrücklich  hervorgehoben,  wie  folgende  Beispiele  zeigen:  Johann 
Duwall,  Herr  zu  Verlin,  Eidam  (1555)  des  ehrbaren  Adrian  Dionysius  von 
Edingen  aus  Gent,  Johann  Palfens  von  Brüssel  „handelt  nicht,  sondern  lebt 
von  seinen  Renten",  Anton  de  Lannoy,  Herr  zu  Baillieu,  Gomarus  d'Audenfart, 
Nobilis  Arthesius,  Herr  iMartin  v.  Trier,  Dominus  Berchtoldus  Rivius. 

Eine  große  Anzahl  Belgier,  welche  ohne  Vermögen  hierher  gekommen 
waren,  wie  Quintin  Couvreur,  Noe  du  Fay,  Sebastian  de  Neufville,  Heinrich 
Bartels,  Jakob  Moors,  haben  hier  in  kurzer  Zeit  ihr  Glück  gemacht.  Noe  du 
Fay  erwarb  sich  bis  1567  1800  fl,  bis  1578  5000  fl.  Sebastian  de  Neufville 
versteuerte  im  Jahr  1581  ein  Vermögen  von  nicht  mehr  wie  900  fl  und  ver- 
mehrte es  bis   1594  auf  wenigstens   15,000  fl. 

Wie  viele  Existenzen  mögen  aber  trotzdem  im  Elend  verkommen  sein! 
Adam  du  Fay.  ein  Vetter  des  Noe,  und  seine  Nachkommen  blieben  arme, 
unterstützungsbedürftige  Seidenarbeiter.  Antoni  de  Berges  war  157v3  nach 
Mitteilung   seiner   hier   verbliebenen    Hausfrau   fortgezogen,   da   hier   nichts   zu 

*)  Aus  dem  Hause  der  Seigiieurs  de  Bazentin-Hervilly. 
**)  Schärft,  S.  247. 
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Lfd. 
No. 


Erste      Letzte 
Erwähnung 


Name 


52  1560     1563t 

53  1568      1598 


1       1554     1585t 


1605  t 


2 

1554 

3 

1555 

4 

1560 

5 

1560 

6 

1565 

7 

1567 

8 

1567 

9 

1569 

10 

1570 

11 

1570 

12 

1573 

13 

1574 

14 

1581 

15 

1583 

1573t 
1573t 


1604t 


1607  t 


tl594 


1588t 
1573t 


1607 
1585 


Cambrai  (Cammerich)  südlich  von  V'alenciennes. 
Adam  Reinemer  (Rennemeier),  Seidenl<rämer  und  sein  Sohn 
Johann  Reinemer,    Eidam    des  Henrich    Syben  von    Givet   a.   d.  Meuse, 
1598  fort,  1610  in  Oppenheim 

II.  Lille  oder  Rüssel  a.  d.  Deule,  Westflandern  (26). 

Nicolaus  Duno  (du  Nost),  Seidenhändler  im  steinernen  Haus  bei  St. 
Leonhard,  verheiratet  mit  Antonetta  Lernou,  1582;  8000  fl 

Adrian  Lernou  (Lernoul),  Schwager  des  Duno,  Eidam  des  Peter  Rossiau, 
Seidenfärber  und  Händler  in  der  Karpfengasse  zur  goldenen  Rose, 
1578:  3000,   1586:  5000  fl,    1594:  10000  fl,  zuletzt  Höchstbesteuerter 

Robert  Ogier  im  Haus  Kleinfalkenstein  bei  den  Barfüßern  (Prediger- 
straße 9),  1577:  8000,  1594  Höchste 

Martin  Delbeck  (dal  Beck),  Schnürhändler,  Eidam  des  Backo  Mahieu 

Anton  Delbeck,  verheiratet  mit  Maria  Columbier  von  Tourcoing 

Wilhelm  Duno,  verheiratet  mit  Elisabethe  de  la  Chapelle,  Seiden- 
händler, Bruder  des  Nicolaus  (Claude) 

Franz  de  le  Boe,  Seidenhändler  und  Färber  in  dem  1585  von  ihm 
erkauften  und  1587  neugebauten  Haus  zum  großen  Speicher  in  der 
Rotekreuzgasse,  ein  Vetter  des  Lernou,  1587:  1900,  1594:  7400, 
Mitgründer  von  Neuhanau,  1608t 

sein  Sohn:  Isaac  in  Hanau,  Eidam  des  Jakob  Vignet,  f   1643 

Jakob  Sigart  (Segart),  Sohn  des  Dietrich  S.,  ein  Vetter  des  Johann 
Jouveneau  und  des  Johann  Flammen  von  Valenciennes,  Tuchhändler, 
verheiratet  mit  Catharina  de  Marsegnie  von  Valenciennes,  1586:  200011, 
1594:  4200  fl;  hinterließ  jedem  Kind  9629  fl 

Söhne:  Simon  1587,  Jonas  und  Noe  Sigart  1591 

Matthias  de  Mere  (Vermer),  Steppseidenmacher,  Färber  und  Händler  in 
der  Mainzergasse  im  Bornbacher  Hof,  verheiratet  mit  Barbara  Delbeck, 
1578:  1900  fl,  1587:  4400,  1594:  5900;  nach  d.  Bürgerbuch  aus  Antorf 

sein  Sohn  Hans  de  Mere  (Vermer);  siehe  auch  Antwerpen 

Peter  (Matthias?)  Remy,  später  in  Krakau 

Johann  Lecocq  (le  Cocq)  der  Ältere,  verheiratet  mit  Catharina  de 
Calonne,  Schwager  des  Martin  de  Bary 

Robert  du  Troy  (Detroit?),  Krämer 

Hans  de  Nobell  (von  Nebeil),  Gesellschafter  des  Johann  Lecocq 

Johann  de  Mere,  wohl  Sohn  des  Matthias,  2700  fl 

Friedrich  Hassel  (Hasselt),  Seidenhändler,  zuerst  Handelsdiener  des 
Nikolaus  Duno,  Eidam  des  Jakob  Sigart,  vorher  in  Niederwesel, 
1587:  400,  1594:  1000;  sein  Sohn  Friedrich   1615  Goldschmied 
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verdienen  sei.  Viele  Belgier  ließen  sich  in  den  benachbarten  Dorfschaften 
Bockenheim,  Rödelheim,  Griesheim,  Bonames  und  Offenbach  nieder,  wo  sie  in 
der  Bauernschaft  aufgingen.  Dort  findet  man  in  verstümmelter  Form  noch 
manchen  welschen  Familiennamen. 

Die  Gründe  für  die  außerordentlichen  Erfolge  so  vieler  Belgier  sind  in  ihrem 
hervorragenden  Unternehmungsgeist,  in  ihrer  genaueren  Kenntnis  des  Welt- 
marktes, in  ihren  vorgeschritteneren  Arbeitsmethoden,  mit  einem  Wort  in  ihrer 
überlegenen  Kultur  zu  suchen,  welche  sie  hierher  verpflanzten.  Es  war  ein 
frommes  und  fleißiges,  aber  auch  trotziges,  freiheitsliebendes  nnd  rücksichts- 
loses Geschlecht.  Eine  ganze  Reihe  von  neuen  Handels-  und  Industriezweigen 
sind  von  ihnen  hier  ins  Leben  gerufen  oder  zu  großer  Entfaltung  gebracht 
worden.     Die  wichtigsten  waren: 

1.  die    Seidenindustrie,   welche   namentlich   seidene  Bänder,  Schnüren 
und  Garne  lieferte,  und  der  Handel  mit- italienischer  Rohseide; 

2.  der    Handel    mit   belgischen    Stoffen,   insbesondere   halbseidenen, 
welche  hier  gebrauchsfertig  hergestellt  wurden; 

3.  die  Tuch-   und   Seidenfärberei,  als  Hülfsindustrie   der  beiden  erst- 
genannten Geschäftszweige; 

4.  die   Juwelen-   und   Edelmetallindustrie,   welche   zahlreiche   Gold- 

schmiede,  Diamant-  und  Rubinschneider  beschäftigte,   und   ein   groß- 
artiger Edelsteinhandel; 

5.  der  Spezerei-  und  Material warenhandel; 

6.  das  Bank-  und  Börsengeschäft. 

Die   welschen  Kaufleute   verteilen   sich   auf   die   einzelnen  Handelszweige, 
soweit  diese  überhaupt  festzustellen  waren,  etwa  wie  folgt: 

Tuchhändler      40  )  -^  ^ 

'    .     .    /O  Prozent 
beidenhandler  30  \ 

Juweliere 8         „ 

Materialisten      ....      6         „ 

Buch-  und  Kunsthändler     4         ,, 

Eisen-  u.  Kupferhändler      3         „ 

Wollhändler 2 

Weinhändler      ....      2 

diverse  andere ....      5 

Sa.   100  Prozent. 

Auch  die  meisten  übrigen,  hierher  verpflanzten  Gewerbebetriebe  der  Belgier 

kamen    rasch    zu    großer  Geltung,  da    sie    in    ihren    Heimatstädten   einer   vor- 
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Lfd. 
No. 


Erste    I  Letzte 
Erwähnung 


Name 


16 


17 


18 
19 


20 
21 


22 

23 


24 
25 

26 


1584 


1587 


1587 

1587 


1588 
1589 


1590 
1591 


1591 
1595 

1598 


1554 
1556 


1568 
1569 


1609 


1601t 


1594 
1605 


1603t 


1597 
1602 


1603 
1627 


1601t 
1583 


1605  t 
1576t 


Johann    Lecocq    der    Jüngere,    Tuchhändler   in    der    Töngesgasse    zum 

Lindwurm,   verheiratet    mit    Anna    Fauconier,   Handeisgesellschafter 

des  Johann  von  den  Abell,   Johann    de    Bary  und  des  Jakob  Gemärt 

(Gomar),  1609  zahlungsunfähig 
Abraham  Duno,  Sohn  des  Nicolaus,  Eidam  des  Junkers  Claus  Stalburg, 

Seiden-     und    Weinhändler,     Gesellschafter     des    Walrab     Delbeck, 

1594:  10000  fl 
Simon  Sigart,  Seidenfärber  und  Händler,   1587:  800,  1594:  5000  fl 
Walrab  (Volradt)  Delbeck,   Eidam  des  Ludwig  de  Bary,    Gesellschafter 

des  Abraham  Duno,   1590:  2800,  1594:  6000  fl 
Söhne:  Walrab,  1633  Goldarbeiter,  und  Johann  Delbeck 
Noe  Lernou,  Sohn  des  Adrian,  Seidenfärber 
Isaak  de  Ron  (Deron,  Rohn,  Rhön),  wohl  Sohn  des  Färbers  Blaise  de  Ron 

(1559),  vorher  in  Niederwesel,  Eidam  des  Adrian  Lernou,  1590:  2100  fl, 

zuletzt  in  Neuhanau 
Sohn:  Isaak  de  Ron,   1620  Eidam  des  Johann  Ploiart,   Spezereihändler, 

dann  Gasthalter  zum  weißen  Schwan,   Vater   des    Bankiers   Johann 

Martin  de  Rhön  (1645—1722) 
Noe  Sigart,  Sohn  des  Jakob,  Eidam  des  Bertrand    de    la   Fontaine   und 

der  Valentina  Jouveneau,  500  fl,  1597  nach  Hanau 
Paul  Chombart,  Sohn  des  Seidenfärbers  Mathes  Chombart   im    kleinen 

Rahmhof  in  der  Papageigasse  (1575),    Handelsdiener,    später    Eidam 

des    Seidenfärbers    Franz   de    le    Boe,  Gesellschafter   und    Schwager 

des  David  le  Conte,  Mitgründer   von  Neuhanau,  tl^^ll    als    dortiger 

Bürgermeister 
sein  Sohn:  Dr.  med.  Isaak  Chombart,  tl679  als  hiesiger  Arzt 
David  le  Conte,  Eidam  des  Seidenfärbers  Franz  de  le  Boe,  1594:  1800  fl 
Johann  Lebleu  (Leble,  le  Blau),  wohl  Sohn  des  Bäckers  Anton  Lebleu 

(1564)  und  Bruder  des  Jakob  Lebleu 
Söhne:  Johann  und  Philipp  Lebleu  1627 
Johann  Lernou,    Sohn    des  Adrian,  Eidam  des  Ludwig  Clar  (Klar). 

IIL  Tourcoing  (7)  bei  Lille,  Westflandern. 

Quintin  Couvreur,  fraglich,  siehe  Valenciennes 

Johann  Mahieu    (Maihou)  der  Altere,  heiratete  1546  zu  Tourcoing  Maria 

Ciarisse,  dann  in  Valenciennes,  1573—83  Tuchhändler  im  Rebstock 
Söhne:  Reinhard  (Rene)   1584  hier,  Samuel,  1579  Eidam  des  Noe  Lernou 

und  Johann  der  Jüngere,  verheiratet  mit  Catharina  d'Espaigne 
Wilhelm  de  Bonne  (Bonnets),  Sohn  des  Arnold,   1586:  600,  1594:  2700  fl 
Wilhelm  du  Bois  zu  Sachsenhausen,  verheiratet  mit  Maria  de  Maistre 
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Johann  de  Bary  der  Jüngere, 

Tiichhändler  in  der  goldneii  Kette 

auf  dem  Roßiiiarkt.  t  1611. 


geschritteneren,  anspruchsvolleren  Abnehmer- 
schaft gedient  hatten  und  daher  durch  ihre  größere 
Feinheit  und  Güte  den  hiesigen  Erzeugnissen 
überlegen  waren.  Hierzu  gehören  die  Bäcker, 
welche  das  feinere  französische  Weißbrot  und 
vorzügliche  Kuchen  lieferten,  neben  ihnen  als 
besondere  neue  Spezialisten  die  Zuckerbäcker 
(Conditor)  und  Pastetenbäcker,  die  Bierbrauer, 
Backsteinbrenner,  deren  Kunst  von  alters  her 
berühmt  war,  Gastwirte,  Schneider,  Schuster, 
Schreiner  und  die  ersten  Kunstgärtner,  hnmer- 
hin  war  die  Zahl  aller  dieser  Handwerker, 
namentlich  in  der  ersten  Zeit,  nur  eine  kleine 
im  Verhältnis  zu  den  Seidenarbeitern,  oder 
wie  sie  hier  regelmäßig  genannt  wurden,  den 
Posamentieren,  welche  wenigstens  die  Hälfte 
aller  Einwanderer  ausmachten,  in  einer  Eingabe 
vom  27.  Februar  1556  wird  von  den  Fremden  hervorgehoben,  daß  unter  ihnen 
in  allem  nicht  mehr  denn  8  Schreiner,  5  Schuster  und  5  Schneider,  darunter 
3  Hosenmacher,  vorhanden  seien,  infolge  des  erlittenen  Verlustes  aller  ihrer 
Habe  lauter  arme  Leute.*) 

Späterhin  waren  neben  den  Seidenarbeitern  auch    die   in   der  Färberei  und 
der  Juwelenindustrie  beschäftigten  Arbeiter  zahlreich. 

Das  Geheimnis  der  Erfolge  der  Fremden- 
industrien ist  vorzugsweise  in  ihrer  freieren,  von 
den  Fesseln  des  deutschen  Handwerkes  losge- 
lösten Arbeitsmethode  zu  suchen,  welche  die  Be- 
schäftigung unbegrenzt  vieler  Arbeitskräfte  durch 
einen  kapitalkräftigen  Verleger  ermöglichte.  Zu 
den  an  Zahl  beschränkten,  im  Hause  des  Brotherrn 
lebenden  und  gegen  Zeitlohn  arbeitenden  Gesellen 
kamen  jetzt  zahlreiche,  gegen  Stücklohn  mit  Frau 
und  Kindern  in  ihren  Häusern  für  einen  Verleger 
(Fabrikherrn,  Unternehmer)  arbeitende  Hand- 
werker hinzu.  Von  diesem  Kapitalisten  und  der 
Geschäftskonjunktur  hingen  sie  mit  ihrer  ganzen 
Existenz  ab  und  bildeten  in  nahrungslosen  Zeiten 
ein  gefährliches  Proletariat. 


*)  Scharff,  S.  251 ;  Besser,  S.  38  u.  54. 


Marie  de  Bary  geb.  Thomas. 
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Lfd. 
No. 

Erste      Letzte 
Erwähnung 

Name 

4 

1572 

1605 

Johann  Columbier  der  Alte,  Sohn  des  Wilhelm,  Tuchkrämer  in  Sachsen- 
hausen, heiratete  die  Witwe  des  Wilhelm  du  Bois  und  1583  die 
Witwe   des   Robert  d'Orville  geb.  Soreau,  1581:  2600  fl 

5 

1573 

1584t 

Robert  Cambier  (Campier),  Seidenfärber  und  Händler,  Sohn  des 
Raimund  Cambier  zu  Lannoy  und  der  Francisca  Commelin,  heiratete 
Catharina  Belier  von  Douai,  1586:  10000  fl,  später  Buchhändler  im 
Haus    Rüstenberg    in    der    Mainzergasse  No.  36 

6 

1596 

1617t 

Jean  Columbier  der  Jüngere,  Tuchhändier,  Eidam  des  Franz  Giselin 
von  Tournai;  Sohn:  Hans  Columbier  III. 

7 

1598 

tl641 

Daniel  de  Bonne  (de  Bonnets),  Sohn  des  Wilhelm,  Gewandschneider 
im  Haus  Mailand,  Neukräm,  Eidam  des  Lambrecht  de  la  Motte,  1100  fl, 
1620  Höchste;  und  1606  sein  Bruder  Samuel  de  Bonne,  Krämer,  Eidam 
des  Michael  Bruslandt  (Brisslance)  von  Cöln. 

IV.  Armentieres  a.  d.  Lyse  (6)  bei  Lille,  Westflandern. 

1 

1555 

1578t 

Jacob  Accart  (Acquart),  Seidenfärber  und  Händler  im  Haus  Oberlahn- 
stein in  der  Seckbächer  Gasse,  zuletzt  8400  fl 

2 

1569 

1573 

Nicolaus  Gille,  Tuchhändler  und  Posamentier 

3 

1570 

1582 

Philipp  Hospy  (Hospie),  Eidam  des  Michel   Langett  (Lengeil),   Krämer 

4 

1573 

1595 

Nicolaus  Hospy  (Hospie),  heiratete  1579  die  Witwe  des  Wilhelm  Fuhrmann; 
1595  seine  Handelsgesellschaft  genannt 

5 

1584 

1602 

Benjamin  Accart  (Acquart),  Seidenfärber  und  Händler  an  der  Mainzer- 
gasse zum  kleinen  Rahmhof,  jetzt  Papageigasse  7,  Eidam  des  Ludwig 
de  Bary,  1587:  5400,  1594:  7000 

6 

1586 

1607 

Jacob  Accart  (Acquart)  der  Jüngere  in  der  Galgengasse  zum  Elefanten, 
1586:  8200  fl 

B)  Weitere  französische  und  burgundische  Städte  (16). 

1.  Paris  (8) 

1 

1556 

Nicolas  Regnart  oder  Fuchs,  Federkrämer 

2 

1570 

1589t 

Claude  Daquin  (Tack),  Krämer  zum  Birkensal  bei  der  Brücke,  Eidam 
des  Johann  Gilbert  von  Mons,  600  fl 

3 

1572 

tI581 

Andreas  Wechel,  Buchhändler  im  weißen  Haus  am  Eck  der  Schäfer- 
gasse, Sohn  des  von  der  Sorbonne  zum  Scheiterhaufen  verurteilten 
Christian  Wechel,  verheiratet  mit  Christina  Vast,  1578:  2600  fl 

4 

1572 

tl578 

Johann    Adelhaeuser*,    28  Jahre    Juwelier    in    Paris,    geb.     in     Brüssel 

zuletzt  in  Andernach,  wo  er  stirbt, 
sein  Sohn  Hans  Georg,  Juwelier  im  Haus  Hohenhomburg,  Neukräm  No.  30, 

1613  Frauensteiner,  tl634  als  Senator 
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Im  weiteren  Gegensatz  zu  der  deutschen  Handwerksverfassung  wurden  von 
den  Fremden  auch  in  unbeschränktem  Maße  ungelernte,  meist  jugendHche  Arbeiter 
im  Hause  beschäftigt,  wie  dies  aus  der  sehr  lehrreichen  Zählung  der  welschen  Be- 
völkerung vom  Oktober  1573  zu  ersehen  ist.  Der  Posamentier  Charles  Chaudron 
ließ  seine  drei  jungen  Brüder,  der  Posamentier  Jost  de  Bonnet  von  Lille  zwei  Jungen, 
Nicola  de  Ruelle  aus  der  Provence  vier  Knechte,  Peter  Liebert  aus  Valenciennes 
einen  Arbeitsjungen  für  sich  arbeiten. 

Wie  vor  zwei  Jahrhunderten  in  der  Blüte- 
zeit der  Wollweberei,  entwickelte  sich 
Frankfurt  zum  zweiten  Male  zu  einer  be- 
deutenden Industriestadt  mit  allen  Vor- 
zügen und  Schattenseiten  einer  solchen; 
letztere  waren  aber  jetzt  um  so  größer 
und  gefährlicher,  als  es  sich  nicht  mehr 
um  eine,  durch  feste  Zunftschranken  in 
Zucht  gehaltene  und  gestützte  Menschen- 
klasse, sondern  um  einen  Haufen  un- 
ruhiger, ungebundener  und  trotziger  Ar- 
beiter wallonisch-französischen  Geblüts, 
„um  ein  loses  Gesindel"  handelte.  Ich 
werde  hierauf  noch  zurückkommen. 

Die  Masseneinwanderung  der  protestan- 
tischen Fremden  in  Frankfurt  hat  nicht  un- 
erwartet und  zufällig  im  Jahr  1554  be- 
gonnen, sondern  eine  Reihe  von  Vorläufern 
gehabt.  Neben  den  bereits  erwähnten 
Italienern  hatten  sich  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  ein  Dutzend  lutherischer  Nieder- 
länder, meist  vornehme  Kaufleute  aus  den 
nördlichen  Provinzen,  hier  niedergelassen. 
Diese  werden  es  gewesen  sein,  welche 
bereits  im  Jahr  154b  den  vergeblichen  Versuch  machten,  nach  dem  Vorbilde 
von  Straßburg  von  dem  hiesigen  Rate  die  Genehmigung  zur  Gründung  einer 
eigenen  Fremdengemeinde  zu  erlangen.*)  Es  waren  dies:' 1527  Johann  Wittink, 
1536  der  Nadelmacher  Adrian  Busch,  1537—42  vier  Ddfter:  Hans  Braun,  Cornelius 
Kämerlin,  Peter  Verver  und  Eberhard  von  Ortingen,  1542  Adrian  Dionysius 
von  Edingen  von  Gent,  1544  der  Setzer  Gottfried  Custodis  von  Löwen,  1546 
V.  Utenhofen,  1547  der  Krämer  Christian  Belier,  1548  der  Häringskrämer  Heinrich 

*)  Besser,  S.  5.    Anm.  1   und  Ebrard,  S.  16. 


Haus    des   Johann   Braun    von   Delft    zum    grünen 
Frauentürlein   neben   dem  Braunfels,  Neukräm  27, 
nach  einer  Zeichnung   von   Freifräulein 
Antonie  von   Biittersdorff. 
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Lfd. 
No. 


Erste   I  Letzte 
Erwähnung 


Name 


1573 
1581 

1583 

1584 


1561 
1569 
1571 

1573 


1575 
1575 


1575 


8      1598 


1593t 

flölO 

1596 


1574t 
tl580 

1600t 


1594 
1591t 


1606t 
1633t 


Balduvin  Thierry 

Johann  Wechel  im  Haus  Reineck  auf  dem  Klapperfeid,  Buchhändler; 
seine  Witwe  heiratete  den  Magister  Zacharias  Palthenius 

Claude  de  Marne,  geb.  1543,  Buchhändler,  Eidam  des  Andreas  Wechel, 
6000  fi,  1594;  Höchste;  Söhne:  Andreas,  Daniel  und  Jaltob  de  Marne 

Johann  Aubry    von   Angliers,    zuletzt    in   Paris,    ebenfalls    Eidam    des 
Wechel,  Gesellschafter  seines  Schwagers   Claude    de   Marne,   Buch- 
händler im  Haus  zum  alten  Stalberg  am  Bleidenhaus,  1587  :  6000,  1594 : 
Höchste;  dann  mit  seinem  Schwager  nach  Hanau; 
seine  Söhne  Daniel  und  David  Aubry,  1619  wieder  hier  als  Buchhändler 

II.  Sonstige  Städte  (8). 

Peter  Warin,  Krämer  aus  Frankreich,  Eidam  des  Glasers  Heinrich 
Grevenstein 

Peter  Clar  (Claar,  Klar),  Kommissar  des  Königs  von  Frankreich,  etwa 
Nachfolger  des  Anton  von  dem  Berg  (1563) 

Jakob  Sabon,  Schriftgießer  im  Haus  Weilburg  am  Eck  der  Sandgasse, 
aus  Lyon,  verheiratet  mit  Judith  Egenolff,  einer  Enkelin  des  Buch- 
druckers und  Schriftgießers  Christian  Egenolff,  1578:  6500  fl ;  seine 
Witwe  heir.  den  Conrad  Berner  im  Haus  zum  Frosch 

Ludwig  Clar  (Claar,  Klar),  Eidam  des  Abraham  de  Freen  (Frein)  von 
Tournai,  1582:  300,  1586:  7000,  dann  Höchste;  kauft  1596  für  10000  fl 
das  Haus  Löwenstein  neben  dem  Römer 

seine  Söhne:  Peter,  Matthaeus  und  Niclaus  Clar 

Franz  von  Courcelles  von  Amiens,  Hauptstadt  der  Picardie,  3600  fl 

Claude  Marell  (Morell)  im  Haus  Flersheim  gegenüber  dem  Bleidenhaus, 
Juwelier  aus  Burgund,  Eidam  des  Cornelius  Windenbeck,  1578  Höchste; 

Söhne:  Johann,  1604  Goldschmied,  und  Elias,  Juwelier,  tl623  zu  Batavia 

Servatius  Marell  (Morell),  Bruder  des  Claude,  Juwelier  in  der  Mainzergasse 
zum  Bornbacherhof,  seit  1592  im  eisernen  Hut  in  der  Schnurgasse, 
Höchstbesteuerter. 

Peter  Clar  (Claar)  der  Jüngere,  Sohn  des  Ludwig,  Eidam  des  Adrian 
Lernou  von  Lille,  Höchste;  s.  Sohn  Anton  1633  Diamantschneider. 
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von  Sittert  und  der  Franzose  Nikiaus  Dutstat,  die  Formschneider  Anton  Courtois 
(1543)  und   1549  Hans  Graf  von  Amsterdam,   1552  Johann  Duwall  u.  A. 

Weiterhin  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  unter  den  Fremdlingen  befindlichen 
Kaufleute  und  ihre  Väter  als  regelmäßige  Meßgäste  unsere  Stadt  sehr  wohl 
kannten  und  von  hier  aus  am  besten  die  Beziehungen  mit  ihrer  Heimat  unter- 
halten konnten.  In  früherer  Zeit  treffen  wir  hier  folgende  Namen :  1518  Querin 
de  Novavilla  (Neufville),  um  1520  Franz  Theyß,  Martin  Martins  (Mertens), 
Cornelius  Heuß,  Hans  von  Quickeiberg,  1531  Niclaus  le  Clercq,  Heinrich 
von  Uchelen,  um  1540  Kilian  Thalmann,  Johann  Gabron,  Peter  Godin,  sämtlich 
von  Antwerpen,  1522  Johann  de  Bary,  um  1540  die  Tuchhändler  Johann  und 
Karl  Malapert  und  Claude  Fievet  aus  Mons,  Peter  Rousseau  von  Tourcoing 
und  viele  andere,  deren  Familien  sich  seit   1554  hier  niederließen. 

Die  beiden  reformierten  Kirchengemeinden  in  Frankfurt  verdanken  merk- 
würdigerweise ihre  Entstehung  den  Verfolgungen,  welchen  die  nach  England 
geflüchteten  Belgier  seitens  der  neuen  papistischen  Königin  Maria  ausgesetzt 
waren.  Die  nach  längerer  Irrfahrt  unter 
Leitung  ihres  Vorstehers  und  Super- 
intendenten Valerand  PouUain  an  Ostern 
1554  hier  aufgenommene  Gesellschaft 
von  24  reformierten  Wallonen  war  zu- 
letzt in  Glastonbury  in  der  Grafschaft 
Somerset  ansässig  gewesen,  und  die 
im  folgenden  Jahre  auf  Veranlassung 
des  Johann  a  Lasco  hier  eingewander- 
ten reformierten  Flamen  hatten  einen 
Teil  der  bisherigen  niederländischen 
Gemeinde  zu  London  gebildet.  Beiden 
Gruppen  hatten  sich  eine  Reihe  von 
vornehmen  Engländern,  meist  Ge- 
lehrten, angeschlossen,  welche  jedoch 
bereits  im  Jahr  1559  nach  dem  Tode 
der  katholischen  Königin  Maria  wieder 
in  ihre  Heimat  zurückkehrten. 

Obgleich    die    von    Poullain    hierher 
geführte     Gesellschaft    von    24    Tuch- 
macherfamilien die  hiesige  französisch- 
reformierte Gemeinde  ins  Leben  gerufen  — ^ 
und  deren  Kern  gebildet  hat,  so  wäre      sicinuaKai    ^ „..„.,,   ii..„,   „ grünen 

,       ,  '      1      I      i        •!  1       ••!  Frauentürlein,  nach  einer  Zeichnung  von  Kreifräulein 

es    doch    ganz    verkehrt,    ihr    darüber  Antonie  von  Biitursdortf. 
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Lfd. 
No. 


Erste   ',  Letzte 
Erwähnung 


Name 


1 

1548 

tI554 

2 

1554 

1567t 

3 

1554 

1582t 

4 

1555 

1579t 

5 

1555 

1583t 

6 

1556 

1588t 

7 

1556 

1586 

8 

1556 

tl574 

9 

1556 

1580t 

10 

1556 

tl578 

11 

1560 

— 

12 

1560 

i 

13 

1560 

1573 

14 

1560 

1593t 

15 

1560 

— 

16 

1560 

tl605 

17 

1564 

1584 

18 

1568 

1584t 

19 

1569 

1573 

20 

1569 

1600 

21 

1569 

— 

C)  Der  belgische  Hennegau  (Hainaut)  (68). 

I.  Tournai  oder  Dorneck  (42). 

Christian  Beiier,  Krämer, 

Johann  Soreau  (Soriau)  der  Aeltere,  Wollhändler,  verheiratet  mit  Clara 
Petit  (tl588),   1567:  5500  fl 

Johann  Dupont  (du  Pont),  1578:  4150,  1582:  10000  fl;  seine  Schwieger- 
söhne Samuel  Fontaine  und  Isaac  Badouer 

Johann  Vermeil  (Fermeil),  Seidenhändler,  1579  Nachlaßkonkurs 

Johann  de  Bary  der  Aeltere  im  Haus  zum  Fraß  in  der  Buchgasse,  Sohn 
des  Anton,  heir.  Anna  Tollet,  wohl  Tochter  des  Johannes  Tollet  (1561 
hier),  1578:  9040  11,  1582:  Höchste.  Die  Erben  in  der  goldnen  Kette 
auf   dem    Roßmarkt    als   Gesellschafter    des    Dionysius    de    Maistre 

Söhne:  Johann  (tl611)  und  Jakob,  hier,  Peter  in  Amsterdam 

Johann  Hennebick,  Tuchhändler  zum  goldenen  Rößlein,  Markt  25, 
Schwager  des  Michel  de  Behaigne  von  Mons,  1556:  40,  1588:  8000  fl 

Quintin  Glisson  (Glischou),  Käsekrämer,  1578:  1500,  1586:  1000  fl ;  die 
Nachkommen  Färber 

Peter  Ploiart  im  goldnen  Apfel  am  Eck  der  Schiippengasse,  Sohn  des 
Johann  PI.  und  der  Marie  Fievet,  verheiratet  mit  Jakobine  Frassiii, 
Zuckerbäcker    (Spezereihändler),    1556:  450,  1574:  7000  fl 

Wilhelm  Ploiart,  Käsekrämer,   Bruder  des  Peter 

Wilhelm  Carlier,  Tuchhändler,   Bruder  von   Gilbert,  Georg  und  Anton 
Carlier,  Schwager  des  Noe  du  Fay,   1578  großer  Nachlaßkonkurs 

Leo  Lemaire  (de  la  Mer,  Vermer),  vermutlich  ein  Verwandter  des  Adrian 
de  Mer 

Johann  Moses  Moreau  (Mornau?) 

Pasquier  Berlü  (Pacquo  Berlou,  auch  Perly);  seine  Söhne  Matthes  1601 
und   Johann  Berlü   1603  hier  als  Krämer 

Oster   Berlü  (Berlou),   900  fl ;  sein   Sohn,  Abraham,   1579  Schnurmacher 

Jakob  Schreiber  (Schrivel),  Eidam  des  Peter  L'Enfant 

Johann  Legrand,  Bruder  des  Augustin,  zeitweilig  in  Nürnberg,   1596  in 

Hanau,  verheiratet  mit  Anna  de  Eigne 
Niclaus  Coppe  (Couppe,    Copey),    Krämer   im    kleinen    Demantring    an 

der  Brücke;  nach  anderen  Angaben  aus  Arras 
Franz  Gisselin,  Leinentuchhändler,  verheiratet  mit  Johannette  de  Venteuil, 

ein  Vetter  des  Seidenfärbers  Hubert  Gisselin;  sein  Sohn  Johann  1601 
Johann  Rolle  (Polle,  Paule?),  Krämer 
Stefan  Stempart  (Steinpart),  Tuchhändler  und  Schneider;   seine  Söhne 

Daniel  und  Nathanael  Stempart,  Goldarbeiter 
Moritz  Bernhard,  Seidenkrämer  aus  Savoyen,  seit  24  Jahren  in  Tournai, 
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hinaus  irgendwelche  volkswirtschaftliche  Bedeutung  beizulegen.  Es  waren  lauter 
arme  Arbeiter,  von  welchen  keiner  in  der  Folgezeit  irgend  welche  Bedeutung 
erlangt  hat.  Der  bei  weitem  größere,  wichtigere  und  für  die  Frankfurter  Handels- 
geschichte allein  in  Betracht  kommende  Teil  der  wallonischen  Gemeinde  war 
teils  direkt  aus  Südbelgien,  teils  über  Straßburg  und  Cöln  hier  eingewandert.  Auf 
sie  hatte  Poullain  in  seinem  ersten  Aufnahmegesuch  vom  März  1554  mit  den  Worten 
hingewiesen,  daß  etliche  Handwerker  und  auch  Kaufleute  später  noch  eintreffen 
würden.  Ihr  Haupt  war  der  reiche  Großkaufmann  Augustin  le  Grand  von  Brügge, 
welcher  bald  mit  der  Minorität  des  Poullain  in  Streit  geriet  und  schließlich  die  Ab- 
dankung dieses  herrschsüchtigen  Mannes  durchsetzte.*)  Als  erster  Belgier  wurde 
am  6.  Mai  1554  der  Lohgerber  Alexander  Hiet  (Heiart)  von  Valenciennes,  am  12.  Mai 
weitere  fünf  Wallonen,  am  3.  Juni  sieben,  am  I.Juli  1554  21  (wohl  die  Schar  des  Poul- 
lain), am  5.  Juli  der  Engländer  William  Williams,  am  21.  Oktober  wiederum  25,  da- 
runter Augustin  le  Grand,  insgesamt  in  diesem  Jahr  65  welsche  Flüchtlinge  in  das 
hiesige  Bürgerrecht  aufgenommen.  Wie  sich  dies  in  den  folgenden  Jahren  fortgesetzt 
und  verändert  hat,  ergibt  folgende  Zusammenstellung,  in  welcher  ich  alle  mir 
erreichbaren  Zahlen  aufgenommen  habe: 


Wallonen  (Galli)  und  Flamen  (Flandri). 

1 

Jahr 

Bürger- 
Auf- 
nahmen 

Ver- 
storben 

,                                                      Seelen- 
Bemerkungen                                    1    ^^i,, 

1 

1 

1554  bis  1561.                                     ' 

1Ö54  Ostern 

24  reformierte  wallonische  Tuchmacherfamilien,  nebst  16 

weiteren  Familien,  unter  Valerand  Poullain                     200 

„    bisEnde 

65 

— 

—     —     —                                           l    400 

1555  April  24 

etwa  100  Flamen  unter  Johann  a  Lasko                                   ^qq 

Nov.  24 

159  wallonische  Gemeindemitglieder,  wohl  mit  d.  ledigen    \ 

„   bis  Ende 

55 

243 

—     —     _ 

155(> bis  Ende 

46 

420 

—     —     —                                            i 

Okt.   16 

Wallonen  :  169  Männer  u.  22  Witwen  =  191  Steuerzahler   /  ,^^,^ 
Flamen  :         25  Männer  u.    3  Witwen  =28             „               \ 

1557  April  26 

194  Männer  u.  25  Witwen  =  219  Steuerzahler 

ferner  60  englische  Steuerzahler  (93  erwachsene  Männer?)  | 

„    Januar  1 

Wallonen:   199     Haushaltungsvorstände,     Männer     und 

„    Januar  1 

Witwen 
Flamen:        42  Erwachsene  und  33  Jünglinge                     /  i^qq 
168  wallonische  Männer  in  der  Weißfrauenkirche             \\ 

„      Mai  28 

1 

nach  Ebrard  369  erwachsene   Wallonen    (wohl    Männer 

und  Frauen),  darunter  110  Bürger 

1557  bis  Ende 

38 

— 

*)  Besser,  S.  9,  31,  32,  71. 
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Lfd 
No 


Erste   )  Letzte 
Erwähnung 


Name 


31 

32 

33 


1577 
1578 


1578 
1581 


1582 
1584 
1584 


22      1570   71576     Martin    de    Bary,    Bruder    des    Johann,    verheiratet    mit    Elisabethe    de 
I  I  I         Calonne  (f  1594,  4750  fl),  Schwager  des  Johann  Lecocq 

I  Söhne:   Johann    und    Jakob,    Handelsgesellschafter,    seit    1600    in    Genf 

(Genfer  Zweig) 
1576    fI591     Johann  Soreau  der  Jüngere,  Wollhändler,  heiratete  als  Witwer  zu  Heidel- 
berg Anne  Belier,  1578:  10000  fl,  1587:  Höchste,  hinterließ  32000  11; 
sein    jüngster    Sohn    Peter,    Eidam    des    Seidenhändlers    Balthasar 
von  der  Hoyckens  in  der  Galgengasse 

Lancellot  Binoy  (Binoit)  zum  Papagei  in  der  Mainzergasse,  siehe  Antorf 

Johann  Ploiart,  Sohn  des  Peter,  Eidam  des  Johann  Jouveneaii,  Zuckerbäcker 
(Spezereihändler),  1578:  2000,  1586:  9400  11;  sein  Sohn:  Johann  1611 
ebenfalls  Zuckerbäcker,  Höchstbesteuerter  in  der  Eckbehausung  zum 
Biberstein  in  der  Schnurgasse,  sehr  reich,  -}-1634 

Johann  de  Zetter  (Sester,  Sittert),  1500  fl 

Jacob  de  Zetter  (Sester,  Sitteit),  Eidam  des  Martin  de  Bary,  1581  :  2000, 
1594:  5700  fl,  1599  nach  Neuhanau 

Söhne:  Jakob  und  Peter,  Buchhändler,  und  der  Kupferstecher  Paul  de 
Zetter 

Hans  Lorentz  (Laurens),     2000  fl,  Eidam  des  Georg  Ort 

Caspar  Fulda,  Seidenhändler,  vorher  in  Eisenach,  zuletzt  bankrott 

Johann  de  Wese  (du  Weze),  Stiefsohn  des  Gilbert  Carlier,  Seidenhändler 
und  Färber,  Eidam  des  Johann  le  Blon,  1587:  1400,  1594:  4500  fl 

Daniel  Soreau,  Sohn  des  Johann,  Wollhändler,  Handelsgesellschafter 
seines  Bruders  Simon  und  seines  Schwagers  Stefan  von  Ninofen, 
1586:  4000,  1594  Höchste,  1600  nach  Hanau 

Philipp  Coppe,  Seidenhändler,  wohl  Sohn  des  Niclaus,  3000  11,   1591  fort 

Paulus    Belss    (Peltz),    Beisasse,   8200   fl,    dann    Höchste,    f    in    Hanau, 

Eidam  des  Johann  Palfens  und  Bruder  des  Eduard  Peltz  zu  Cöln 
Söhne:  Andreas  und  Peter  Belss  (auch  Peltz  und  Peltzer)  zu  Hanau 
Johann  de  Bary,  Sohn  des  Johann  (1555),  Tuchhändler,  heiratete  Marie 
Kämerling  von  Speyer,  seit  1595  Gesellschafter  von  Johann  le  Cocq  und 
Jacob  Gemärt;  sein  Sohn  Johann    seit  1624  in  Basel  (Basler  Zweig) 
Johann  Hennebick  der  Jüngere,  Tuchhändler 
Peter  Lorentz  (Laurens),  Sohn  des  Johann,    1598  nach  Hanau 
Simon  Soreau,    Sohn    des    Johann    I,    Wollhändler,    Eidam    des    Robert 
de  Cobecq,  1590:  3000,  dann  10000  fl,  1594  Höchste,  1600  nach  Hanau 
37      1591      1605     Pierre  le  Poivre  (Pfeffer),  Sohn  des  Johann  (1560),  Juwelier,  heiratete  die 
I         Witwe  des  Claude  Marell  geb.  von  Winterbeck,  1591 :  5700,  1605  Höchste 
1621f    Israel  Paul,  Sohn  des  Quintin,  vorher  in  Frankenthal,  1597  nach  Hanau, 
1610     und  sein  Bruder  Abraham  Paul,  1610  in  Konkurs,  Seidenhändler 


23 


24 


25 
26 


27 

28 
29 


30      1586 


1587 
1587 

1587 


1610t 
1605 


1581 
1599 


tl588 
1596 
1594 

1613 

j 

1591 
1598 

tl611 


34 

1589 

35 

1590 

1598 

36 

1590 

1608 

38 
39 


1591 
1594 


28 


Jahr 

i 

Bürger- 
Auf-    ! 
nahmen 

Ver- 
storben 

Bemerkungen 

Seelen- 
zahl 

Übertrag 

204 

— - 

_    _    _                                          II 

155S  bis  Ende 

77 

111 

lööObisEnde 

14 

— 

die  Engländer  kehren  in  ihre  Heimat  zurück 

1560  Juli  8 

Wallonen:    188  verbürgerte   und  131    nicht  verbürgerte 
Ehepaare,   83   ledige  Männer,  19  Witwen,  35  Jung- 
frauen, insgesamt  775  Erwachsene                                   j 

Flamen:  40  Bürger  und  32  Nichtbürger,  13  Witwen  und   '  ^^^^ 

7  Jungfrauen,    zusammen   164     Erwachsene 

939  Erwachsene  ohne  die  Kinder  und  das  Gesinde; 

„   bis  Ende 

129 

88 

—     —    — 

1501  April  15 

2036  Personen,  davon  1131   in  der  Altstadt,   539  in   der 
Neustadt    und    366    in    Sachsenhausen:   824    Ver- 
heiratete   (412    Ehepaare),     3  Witwer,     55  Witwen, 
zusammen  882  Erwachsene,  821  Kinder,  202  Knechte 
und  Jungen,  140  Mägde 

nach  Ebrard  an  Wallonen  224  Ehepaare  und  1   Witwer, 

2036 

davon  162  Bürger,  63  Nichtbürger,   41  Witwen,  441 

„  bis  Ende 

7 

— 

Kinder,    111   Knechte    und   Jungen,   89  Mägde,  ins- 

loo4-loGl 

431 

1562  bis  1566 

1562 

— 

40 

keine  Bürgeraufnahmen ;  Abzug  nach  Frankenthal 

15<i3 

1 

— 

fortgesetzter  starker  Rückgang  der  beiden  welschen  Ge- 

lölU 

11 

97 

meinden  durch  Abzug  und  Tod   (namentlich  1563) 

lö6o 

7 

46 

1566 

57 

88 

viele  Bürgeraufnahmen,  vermutlich  zur  Verhütung  wei- 
teren Abzugs 

1562—1566 

76 

— 

1567-1575 

1567 

7 

68 

etwa  200  Steuerzahler 

900 

1568 

9 

215 

—     —     — 

1569 

18 

70 

im  Dezember  angeblich   1300  Seelen  (?) 

1570 

61    flämische    Hausväter; 

n 

19 

•64 

97  welsche  Steuerzahler  in  SachsenhaHsen 

1571 

14 

167 

—     —    ^ 

1572  Febr.  19 
„    bis  Ende 

3 

175 

858  (863?)  Wallonen 

1200 

1573  Okt.  14 

125  verbürgerte  Haushaltungsvorstände 

1Q6  nicht  verbürgerte 

321   Haushaltungsvorstände 

1430 

1573bisEnde 

12 

129 

1                                                                                                          1' 

2') 


Lfcl 
No. 


40 


41 

42 
43 


Erste    l  Letzte 
Erwähnung 


Name 


9 
10 

11 


12 
13 


1592      1630t 


1596 

1596 
1599 


1554 

1554 
1554 
1556 
1572 


1572 
1578 

1580 

1581 
1583 

1583 


1584 
1584 


1620t 

1613 
1600 


1602 

1583 
1573 
1597 
1601 


1594 
1585  t 

1614 

1586t 
tl597 

tl625 


tl589 
1597 


Abraham  de  Hamel  (von  Hammel),  reicher  Zuckerbäcker  und  Gewürz- 
krämer, Sohn  des  Bäckers,  dann  Färbers  Matthaeus  de  Hamel  auf 
dem  Hirschgraben,  verheiratet  mit  Anna  von  Litt,  Erbauer  des  Hauses 
zur  goldenen  Wage  auf  dem  Markt 

Jonas  Rosa  (Rose),  Buchhändler,  Sohn  des  Anton,  heiratete  die  Witwe 
des  Buchhändlers  Peter  Fischer,  1605:  8500  fl,   hinterließ  23  657  fl 

Jost  Derivaux(Derveau),  seine  Söhne  Peter,  Steffan  u.  Simon  Derveau,  1633 

Jacob  de  Bary,  Sohn  des  Johann  (1555),  später  nach  Amsterdam 

U.  Mons  oder  Bergen  (26). 

Michel  Lampert  (Lambert),  Tuchhändler,  Sohn  des  Johann  L.  von  Limburg, 
1567:  1725  fl;  wohl  sein  Sohn  Anton  Lampert,   1594:  2000  fl. 

Jean  Gilbert,  Käskrämer;  Söhne:  Daniel  1592  und  Jean  Gilbert  1586 

Peter  Monturiet,  vielleicht  identisch  mit  No.  6 

Noe  de  Mollin,  Unterkäufer;  sein  Sohn  Samuel  1609  Goldschmied 

Michel  de  Behaigne  I,  Tuch-  und  Schnurhändler  im  goldnen  Hut  in 
der  Krämergasse,  Sohn  des  Francois,  verheiratet  mit  Maria  Blaset, 
Schwager  des  Rene  le  Blanc  im  Rebstock  und  des  Johann  Hennebick, 
1601    nach  Hanau 

Peter  Motuir  (Mutuir,  Mortier),  Seidenhändler  in  der  Galgengasse,  1578: 
5O0O  fl,  1587:  7  000  f!,  1594:  Höchste;  seine  Schwiegersöhne  Olivier 
Janson  zu  Amsterdam  und  Daniel  von  der  Hagen,  1594  hier 

Johann  Freneau  (Franeau)  der  Ältere,  Sohn  des  Jacques,  verheiratet 
mit  Anna  Backet  (Bosket?),  Seidenhändler  im  Haus  Weilburg  am 
Eck  der  Sandgasse,  vorher  in  Wien,   1578:  3000 

Melchior  de  Fosse,  Krämer  in  der  Friedberger  Gasse,  1587:  300,  1594: 
3300  fl,  1614   Wirt   zur  Stadt  Kassel 

Martin  Sandrart,  ein  Vetter  des  Michel,  2500  f  1 ; 

Ludwig  de  Bary,  Bruder  des  Johann  und  Martin,  vorher  zu  Cöln,  ver- 
heiratet mit  Alienor  Colechon,  Stammvater  des  Frankfurter  Zweiges, 
1587:    12000,    1594  Höchste;   seine  Söhne  Anton,   Johann   und   Peter 

Nicolas  Malapert,  Sohn  des  1603  dahier  verstorbenen  Handelsmannes 
Ludwig  Malapert  und  der  Johanna  Heidevier,  vorher  in  Antwerpen, 
Handelsgesellschafter  des  Johann  Creton,  1583:  3000,  1594:  6000, 
später  Höchste 

sein  Sohn  Abraham  Malapert  im  Haus  Weißenfels  in  der  Buchgasse, 
1609    Eidam   des  Johann    Dufay,    1633t,  der  Stammhalter 

David  Malapert,  Bruder  des  Nicolas,  Beisasse,  vorher  in  Antwerpen,  4000  fl 

Gilles  Hennekin  (Hennick,  Hennequine),  Tuchhändler  im  braunen  Roß 
im  Keppler  Hof,  Sohn  des  Nikiaus,  Eidam  des  Jacob  de  Marsegnie, 
1586:  400,  1594:   11000  fl,  1597  fort;  sein  Sohn  Johann  1608 
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Jahr 


Bürger-     Ver- 
,     Auf-       .     , 
,nahmen|Storben 


e  merkungen 


Seelen- 
I   zahl 


Übertrag 
1574bisEnde 
1575bisEnde 


82 
14 
15 


688 
412 
205 


15()7— 157Ö 

1576 
1577 
1578 
1579 

1580 
1581 
1582 
1583 
1584 

157<)-loS4 

1585 
1586 
1587 
1588 
1589 
1590 


111 

36 
95 
16 
14 


1305 


167 

131 

66 


1576-1584 

nach  der  Plünderung  von  Antwerpen 


252  verbürgerte    und  136  nicht  verbürgerte,   insgesamt 
388  welsche  Haushaltungsvorstände 


1800 


46 

88 

25 

76 

16 

150 

20 

120 

15 

184 

283 

1070 

34 

237 

113 

132 

17 

167 

48 
63 
36 


100 

113 

85 


1585  —  1590 

am  17.  August  Eroberung  von  Antwerpen 


etwa  600  welsche  Steuerzahler 


2500 


2800 


15s.>— l.>tH>  311        834      insgesamt  1212  Bürgeraufnahmen  u.  etwa  5000  Verstorbene 


Die  meisten  Bürgeraiifnahmen  sind  hiernach  in  den  ersten  sieben  Jahren, 
dann  1577  nach  der  Plünderung  von  Antwerpen  und  1586  nach  der  Eroberung 
dieser  Weltstadt  durch  die  Spanier  erfolgt.  Die  Seelenzahl  aller  welschen 
Bürger  und  ihrer  Familienangehörigen  dürfte  sich  auf  etwa  6000  belaufen  haben. 
Wenigstens  ebenso  groß  war  aber  die  Zahl  derjenigen,  welche  hierum  vergeblich 
gebeten  hatten  und  in  der  Stadt  nur  geduldet  wurden.  Bei  der  Zählimg  des 
Jahres  1573  ergab  sich,  daß  von  den  seit  1554  in  die  Bürgerschaft  aufge- 
nommenen 580  welschen  Familien  nur  noch  125,  also  kaum  mehr  wie  ein 
Fünftel,  vorhanden  und  alle  anderen  wieder  weggezogen,  'gestorben  oder  ver- 
dorben waren.  Dagegen  wurden  196  nicht  verbürg^rte,  neuere  Haushaltungs- 
vorstände unter  ihnen  gezählt. 

Ihre  Reihen  waren  stark  durch  den  Tod  gelichtet  worden.  Im  Jahr  1555 
starben  ihrer  243,  1556  sogar  420,  1558  111,  im  Jahr  1568  wiederum  215! 
Nach  dem  Verbot  ihres  eigenen  Gottesdienstes  zogen  nicht  weniger  wie  58 
flämische    Familien,    meist    Textilarbeiter    aus    dem    Herzogtum    Limburg,    mit 
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Lfd 

Erste      Letzte 

No 

Erwähnung 

Name 

14 

1584 

1607  t 

Johann  Lievin  (Levin),  1584:  3000,   1605:  5300  fl 

15 

1585 

Sept. 

Johann  Heidevier,  Seidenhändler 

16 

1586 

tl619 

Nicolaus   Heidevier,   Seidenhändler,   zeitweilig   in   Cöln,   Gesellschafter 
seines  Bruders  Michael  Heidevier,  seit  1601  in  Neuhanau 

17 

1586 

1611t 

Jean   Gilbert   der  Jüngere,  Tuchhändler  zur  kleinen   Fallbrücke   in   der 
Fahrgasse,  1586:  700,  1594:  3900,  1605:  5150  fl.;  Sohn:  Daniel  1608 

18 

1586 

tl597 

Anton    de    Bary,    Sohn    des    Ludwig,   Tuchhändler    in    der   Seckbächer 
Gasse,  Eidam  des  Johann  Jouveneau,  1589:  1800  fl,  1594:  5000  fl 

19 

1587 

1620 

Johann  Freneau  (Franeau)   der  Jüngere,  zeitweilig  in  Wien,  1587:  6000, 

1605:   10700  fl,   1615  Höchste 
Sohn:  Johann  Freneau  111  in  der  Fahrgasse  zum  Riesenberg,  1621  Eidam 

des  Claude  de  Blecourt 

20 

1589 

1517 

Hans   Sandrart,    wohl    Sohn    des    Martin   (1581)   und   Eidam    des   Anton 
Mermann,  Gewürzkrämer 

Söhne:    Johann   1613,   Michael   1616    und    Georg    Sandrart    1617    als 
Handelsleute 

21 

1593 

1597 

Michel  de  Behaigne  der  Jüngere,  Tuchhändler  im  goldenen  Roß  (Hut), 
Krämergasse,  Mitgründer  von  Neuhanau,  heir.  die  Witwe  des  David 
Leclercq  geb.  Hennebick,   1594:  8000  fl 

Söhne:  Michel  und  Hieronymus  de  Behaigne 

22 

1594 

1605 

Jakob  de  Bary  der  Altere,  Bruder  des  Ludwig,  seit  1572  in  Cöln,  Gesell- 
schafter des  Georg  von  Penne  zu  Cöln;  und  sein  Sohn: 

23 

1594 

tl636 

Jakob  de  Bary  der  Jüngere,  Tuchhändler,  heiratet  1599  Catharina  Matruit, 
Witwe  des  Arnold  de  Lannoy  im  Rebstock 

24 

1596 

tl604 

Johann   de  Bary,  Sohn   des  Ludwig,  Eidam  des  Jean  de  Lalebois,  3500, 
dann  5000  fl;  sein  Bruder 

25 

1596 

1609 

Peter  de  Bary,  Schnürhändler,  1609  nach  Hanau  verabschiedet; 

sein  Sohn  Israel  seit    1644   wieder   hier,   Eidam   des   Franz   Bälde,   seit 
1651   im    alten    Schwalbächer   unter   der   Neukräm    (No.   6),   Stamm- 
vater des  Frankfurter  Zweiges,  t  1^61 

26 

1596 

1600 

Georg  de  Behaigne,  Eidam  des  Robert  d'Orville,  1600  nach  Neuhanau 
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ihrem  Seelsorger  Petrus  Dathenus  nach 
dem  ihnen  eingeräumten  kurpfälzi- 
schen Kloster  Frankenthal,  welches 
nunmehr  der  Hauptsitz  und  Sammel- 
punkt der  Flamen  wurde.*) 

Unter  den  Einwanderern  befanden 
sich  ganz  bestimmte,  große  Familien- 
gruppen. So  waren  die  vier  Brügger 
Kaufleute  Johann  von  den  Abell, 
Augustin  le  Grand,  Johann  Janson 
und  Wilhelm  Walter,  sowie  Martin  de 
Pastor  mit  einander  verschwägert. 
Um  Noe  du  Fay,  welcher  während 
zwanzig  Jahren  das  Haupt  und  der 
Vertrauensmann  der  wallonischen  Ge- 
meinde gewesen  ist,  scharten  sich  ein 
Dutzend  Verwandte,  so  sein  Schwager 
und  Gesellschafter  Johann  Flamming, 
sein  Schwager  Wilhelm  Carlier,  seine 
Vettern  Adam  du  Fay,  Hans  und 
Wilhelm  Fievet,  Johann  Jouveneau, 
Johann  de  Famars,  Christoph  Les= 
caillet,  Anton  de  Ligne,' Johann  le  Blom,  Rene  Mahieu.  Aus  Lille  kamen 
die  Schwäger  und  Vettern  Duno,  Lernou  und  de  le  Boe,  aus  Tournai  und 
Mons  nach  einander  die  fünf  Brüder  Johann,  Martin,  Ludwig,  Peter  und  Jakob 
de  Bary  mit  ihren  Söhnen,  Schwiegersöhnen  und  Vettern  u.  s.  w. 

In  der  Zeit  vor  1567  hatte  sich  bei  der  Einwanderung  insofern  ein  großer 
Unterschied  zwischen  den  wallonisch-französischen  und  flämisch-holländischen 
Landesteilen  gezeigt,  als  die  letzteren  hierbei  in  erheblich  geringerem  Maße 
in  Betracht  gekommen  waren.  Der  Verfolgungskrieg  der  Spanier  hatte  sich 
in  erster  Linie  gegen  die  kalvinistische  Bewegung  im  wallonischen  Südwesten 
des  Landes  gerichtet  und  im  wesentlichen  mit  der  Eroberung  von  Valenciennes 
im  März  1567  und  von  Mons  im  Sommer  1572  sein  Ende  erreicht.  Es  waren  die 
Lutheraner  zu  Antwerpen  und  anderswo  noch  ehö*  geduldet  worden,  da  sie 
sich  im  Gegensatz  zu  den  Reformierten  von  aller  Verquickung  religiöser  und 
staatlicher  Ideen  fernhielten.  Die  lutherische  Verfolgung  und  Auswanderung 
kam  erst  dann  recht  in  Fluß,  als  die  kalvinistische  beendet  war.    Die  Bedeutung 


Bastian  ae  Neufville  der  Ältere  aus  Antwerpen 
Tuchhändler  auf  dem  Hirschgraben,  seit  1573  hier,  f  1609. 


*)  Dr.  von  den  Velden  und   Georg   Witzel    in    der    recht    verdienstvollen  Monatsschrift 
des  Frankenthaler  Altertums-Vereins,  1904  S.   18  und   1908  S.  23. 
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Lfd 
No 


Erste  I  Letzte 
Erwähnung 


Name 


1554 

1578 

1555 

1585 

1560 

tl586 

1560 

1605 

1566 

1568t 

1581 

1602t 

1586 

1594 

1590 

1601 

1537 

tl563 

1571 

1 
1573 

1594 

1614 

1597 

tl606 

1567 

1568 

1581 

1590 

1560 

1562 

D)    Belgisch  Flandern  (15). 

1.  Brügge  in  West-Flandern  (8). 

Augustin  le  Grand  (Groß,  Magnus),  Haupt  der  französisch-reformierten 
Gemeinde,  1558 — 1578  Besitzer  des  Hauses  Braunfeis,  verheiratet  mit 
Anna  Accart,  der  reichste  Calvinist,  1575  in  Danzig,  noch  1586 

Wilhelm  Walter,    (*Augsb.    Conf.),    Tuchhändler,    Eidam    des    Wilhelm 
Ploiart  von  Tournai,  Schwager  des  Johann  Jansen 
Söhne:  Hans  und  Anton  Walter,   1604  Goldschmiede 

Johann  Johannson  oder  Janson  im  Haus  Löweneck  auf  dem  Kornmarkt, 
Schwager  oder  Halbbruder  des  Augustin  le  Grand,  verheiratet  mit 
Johanna  Montens  (v.  d.  Berge)  von  Breda,   1567:4100,    1580:  10000  fl 

Johann  von  den  Abell  (Abeele),  Schwager  des  Johann  Janson  und  des 
Martin  de  Pastor,  Seidenhändler  im  Haus  Lindwurm  in  der  Tönges- 
gasse No.  34,   1570:  4400  fl,  1577  Höchste 

Johann  de  Walle,  Apotheker  an  der  Brücke 

Eberhard  Monier  (Lemonier),*  Juwelier,  Sohn  des  Goldschmieds  Gerhard 
Monier  (1565),  Nachfolger  des  Johann  Adelhäuser  von  Paris,  1582: 
5000,  1594:  8100,  1596  in  der  Beutelkiste,  Neukräm  No.  30 

Johann  Johannson  oder  Janson  der  Jüngere  im  Löweneck,  1587:   10000  fl 

Franz  du  Bois  in   der  Fahrgasse,    Sohn    des  Franz,  Würzkrämer,  300  fl 
n.  Gent  in  Ost^Flandern  (4). 

Adrian  Dionysius  von  Edingen*  im  Fraß  am  Eck  der  Buchgasse  (No.  3), 
verheiratet  mit  Catharina  Thalmanns; 

Kinder:  Otmar  v.  Edingen,  Bürger  zu  Memmingen,  und  Susanna,  zuerst 
verheiratet  mit  Johann  du  Wall  (Duball),  Herr  zu  Verlin,  und  dann  mit 
Paul  von  Nieulandt. 

Gilles  von  Meusenhold  (von  Meisenholt),  Juwelier,  Haupt  der  flämisch- 
reformierten Gemeinde;  dessen  Söhne:  Isaak  1594  hier  und  Hans  von 
Meusenhold  in  Nürnberg  als  Juweliere 

Isaak  von  Meusenhold,  Juwelier,  Eidam  des  Hubrecht  Wachtmann, 
Schwager  der  Juweliere  Hector  Schelkens  und  Cornelius  vom  Dal, 
Mitgründer  von  Neuhanau 

Levlnus  Hulsius,  Buchhändler,  vorher  in  Nürnberg,   1605:  4500  fl 

seine  Söhne:   Friedrich    Hulsius,    Buchhändler    und    Kupferstecher    auf 
dem  Roßmarkt  f  1636  und  Esaias  Hulsius,  1612  Goldschmied 
III.  Neukirchen  (Neuve  Egiise  bei  Ypern). 

Hans  Bälde,  Tuchhändler,  1570  nach  Frankenthal;  sein  Sohn  Hans  Bälde 

Nicolaus  de  Han  (Haan),  Sohn  des  Carl,  verheiratet  mit  Magdalena  de 
Troia,  1588  in  Konkurs;  siehe  auch  Antwerpen. 
IV.  Berg  Kemmel  bei  Ypern. 

Nikolaus  Behaghel,  Kaufmann,   1562  nach  Frankenthal 
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der  ersteren  neben  der  letzteren  hat  man  für  Frankfurt  bisher  sehr  unterschätzt. 
Diejenigen  Beigier,  welche  bereits  aus  ihrer  Heimat  große  Vermögen  hierher 
gebracht  und  sie  nicht  erst  hier  erworben  haben,  sind  vorzugsweise  Antwer- 
pener Lutheraner  gewesen.  Ein  Dutzend  von  ihnen  wog  in  pekuniärer  Hinsicht 
alle  Reformierten  auf. 

Man  darf  allerdings  nicht  übersehen,  daß  auch  aus  der  großen  kalvinistischen 
Gemeinde  zu  Antwerpen  zahlreiche  Mitglieder  hier  eingewandert  sind,  wie  die 
drei  Brüder  de  Neufville,  die  beiden  Brüder  Matruit  mit  ihren  Schwägern 
Dücking  und  de  Lannoy,  ferner  Johann,  Clemens  und  Daniel  Kirßbaum,  die 
großen  Seidenhändler  Balthasar,  Thomas  und  Carl  von  der  Hoicken  und  Andere. 
An  Bedeutung  standen  sie  jedoch  den  Martinisten  nach,  sodaß  wir  bei  Ant- 
werpen in  erster  Linie  an  die  von  dort  hierher  verpflanzte  „Niederländische 
Gemeinde  Augsburger  Konfession"  zu  denken  haben. 

Von  Anfang  an  hatten  sich  unter  den  Flüchtringen  eine  Reihe  Antwerpener 
befunden.  Am  27.  Juni  1554  wurde  Hans  Briers,  im  Jahr  1556  Thomas 
de  Raispaille  und  im  Jahr  1560  verschiedene  Großkauf leute  aus  dieser  Welt- 
stadt als  hiesige  Bürger  angenommen.  Immerhin  blieb  ihre  Zahl  bis  1567 
klein.  Bald  darauf  erfolgte  der  erste  größere  Zuzug  von  Lutheranern.  Sie 
bestanden  zu  zwei  Drittel  aus  geborenen  Antwerpenern  und  zu  einem  Drittel 
aus  Brabantern  und  Holländern,  welche  aber  seit  längerer  oder  kürzerer  Zeit 
in  Antwerpen  ansässig  und  Mitglieder  der  dortigen  lutherischen  Gemeinde  ge- 
wesen waren.  An  der  Spitze  dieser  Gruppe  stand  der  Großkaufmann  Jakob 
Bernoully,  welcher  sich  spätestens  1570  mit  seiner  Frau  Francina  geb.  Cocx 
und  einer  großen  Kinderschaar  hier  niederließ  und  bis  zu  seinem  frühen  Tode 
im  Jahr  1582  wohl  der  reichste  Welsche  in  hiesiger  Stadt  gewesen  ist.  Weitere 
bekannte  Mitglieder  waren  Matthias  und  Johann  Bode,  die  aus  Mecheln 
stammenden  drei  Brüder  Heuß,  der  Makler  Gerhard  Peters  von  Breda,  der  mit 
ihm  verwandte  Juwelier  Thomas  von  Gerau  aus  Utrecht,  der  Seidenhändler 
Adrian  von  der  Straßen,  welcher  bei  seinem  Tode  im  Jahr  1617  das  große 
Vermögen  von  200000  fl  hinterließ,  Lorenz  Alleintz  und  Andere. 

Die  lutherische  Gemeinde  zu  Antwerpen  stand  fortgesetzt  mit  Frankfurt  in 
lebhaftester  Verbindung.  Bei  Abfassung  ihres  Glaubensbekenntnisses  von  1567 
wirkte  der  hiesige  Theologe  Matthias  Flaccius  lllyricus*)  mit;  ihr  Gesangbuch, 


*)  Matthias  Flaccius,  nach  seiner  Herkunft  lllyricus  benannt,  starb  hier  1575  unter 
Hinterlassung  eines  Vermögens  von  etwa  6000  Reichstalern,  darunter  eine  Gültverschrei- 
bung von  3000  Talern  auf  der  Grafschaft  Königstein  und  ein  Barbestand  von  316  französi- 
schen Kronen,  100  italienischen  Kronen,  102  Kreuzdukaten,  Sl  Goldgulden,  52  ungarischen 
Dukaten  usw.  Auch  Cassiodorus  Reinius  bcsal^  ein  Vermögen  von  3500  fl.  Die  irdischen 
Güter  des  hiesigen  Prädikanten  Matthias  Ritter  beliefen  sich   1556  auf  7500  fl. 
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Lfd. 
No 


Erste    I  Letzte 
Erwähnung 


Name 


1560 

tl575 

1575 

tl606 

1572 

1586 

1584 

tl616 

1584 

1595 

1584 

1590t 

1587 

1614 

1569 


2 

1571 

1573 

3 

1573 

4 

1573 

1576 

5 

1574 

1586t 

6 

1577 

1608 

7 

1592 

tl606 

8 

1591 

1615t 

9 

1599 

1602t 

tl584 


E)  Belgisch  Südbrabant  (19). 

I.  Brüssel  (6). 

Johann  de  Hoche,  vorher  in  Wien 

Johann  Adelhäuser,  Juwelier,  siehe  Paris 

Lucas  Jenes  (Laux  Jenisch),  Juwelier  in  der  Scheuer  in  der  Fahrgasse, 
verheiratet  mit  Jacqueline  Deloriet,  1586:  2000  fl 

Wilhelm  Sonnemann*,  7  uchhändier  im  Eckhaus  Hanau  beim  Lämmchen, 
nachher  im  Wedel,  geb.  1554,  Bürger  1589,  Eidam  des  Ratsherrn 
Hans  Zink;  1587:  1300,  1594:  5000,  1605:  Höchstbesteuerter; 
Söhne:  Remigius  (Remi')  1615,  Wilhelm  der  Jüngerel631,  der  Drogist 
Adrian  S.,  1621  Höchstbesteuerter,  noch  1648,  und  Christofel  Sonne- 
mann, Gasthalter  zum  Wolfseck,  tl634 

Hans  Sonnemann*,  Bruder  des  Wilhelm,  1595  in  Cöin ;  die  Witwe  Anna 
Barbara  1610  wieder  hierher,  heir.  1611  den  Juwelierssohn  Johann 
Reichard  von  Venedig 

Caspar  Sonnemann*,  ebenfalls  Bruder  des  Wilhelm,  verheiratet  mit 
Magdalene  von  Bentheim,  bald  t 

Johann  von  der  Burg*  (Borcht)  der  Aeltere,  verheiratet  mit  Elisabethe 
Crahin,  Tuchhändler,  1587:  900,  1594:  3000,  1605:  5400  fl;  seine  Söhne: 
Johann  von  der  Burg*  der  Jüngere,  1604  Eidam  des  Johann  Andreas, 
und  Balthasar,  1613  Eidam  des  Matern  Gabron. 

IL  Mecheln  (9). 

Johann  Heuß*  (Huys),  Apotheker  und  Materialist,  und  später  seine  Brüder 
Franz  (1580)  und  Mathes ;  die  3  Söhne  des  Letzteren  in  Antorf  und 
dann  hierher;  siehe  Antorf 

Heinrich  de  Knot,  Krämer,  und  sein  Sohn 

Cornelius  de  Knot 

Cornelius  Wilhelms*  (Wilhelm),  Krämer  bei  den  Barfüßern,  Bruder  des 
Bäckers  Job  Wilhelms  oder  Wilhelm 

Hector  Schelkens  der  Aeltere,  Juwelier  und  Goldschmied,  Sohn  des 
Remetius  1578:  3000,  zuletzt  Höchste;  sein  Sohn  Hieronymus  Schelkens, 
1605  Juwelier  dahier  auf  dem  Roßmarkt,  Höchstbesteuerter 

Hans  Wilhelms*,  Krämer  in  der  Schnurgasse  zum  Schadeck,  1586:  800, 
1594:  4200  fl 

Hector  Schelkens  der  Jüngere,  Sohn  des  Balthasar  und  der  Francine 
Baccart,  Eidam  des  Hubrecht  Wachtmann,  Juwelier,  Gesellschafter 
des  Cornelius  vom  Dale,  1592:  9600  fl,  dann  Höchste,  1599  nach  Hanau 

Arnold  de  Knot  (Knod)  in  d.  Fahrgasse,  Eidam  d.  Franz  Kettgens,  1591: 1400  fl ; 
Söhne :  Arnold  und  Hans  Peter  de  Knot 

David  Knod,  6000  f  I ;  sein  Sohn  Heinrich   1602 
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welches  mit  den  Psalmen 
Davids  246  Lieder  enthielt, 
war  eine  hier  angefertigte 
und  in  Oktavformat  gedruckte 
flämische  Übersetzung  des 
hiesigen  Gesangbuches.  Der 
gelehrte  Spanier  Cassiodorus 
Reinius,  welcher  1569  zu  Basel 
eine  spanische  Übersetzung 
der  Bibel  hatte  erscheinen 
lassen,  aber  dann  jahrelang  als 
hiesiger  Bürger  im  Haus 
Braunfels  sich  mit  einem 
kleinen  Seidengeschäft  die 
Mittel    zum     Lebensunterhalt 

seiner  Familie  verdienen 
mußte,  wurde  als  lutherischer 
Prediger  nach  Antwerpen  be- 
rufen.*) 

Schon  vor  der  Eroberung 
dieser  Stadt  (17.  August  1585) 
und  vor  dem  Verbot  des  pro- 
testantischen Gottesdienstes 
durch  die  Spanier  war  die 
hiesige  niederländische  Ge- 
meinde Augsburger  Konfes- 
sion so  zahlreich,  daß  sie 
bereits  am  31.  Mai  1585  einen  Almosenkasten  mit  zwei  Almosenpflegern  und  drei 
Gemeindedeputierten  zwecks  Unterstützung  ihrer  armen,  ab-  und  zugehenden 
Landsleute  errichtete.  Nach  dem  Falle  von  Antwerpen  fanden  sich  die  Führer  der 
Gemeinde  hier  zusammen  und  brachten  auch  ihr  altes  Gemeindesiegel  mit. 
Dieses  denkwürdige  Religionsereignis  hatte  aber  zugleich  die  größte  handels- 
geschichtliche Bedeutung.  Denn  mit  einem  Schlag  wurde 'eine  Reihe  der  be- 
kanntesten Antwerpener  Großkaufleute  hierher  verpflanzt,  welche  unerhörte 
Reichtümer  und  Handelsbeziehungen  mitbrachten.  Frankfurt  trat  neben  Amsterdam 
und  Hamburg  die  Erbschaft  der  Welthandelsstadt  Antwerpen  an  und  hat  diese 
Stellung  nie  wieder  verloren.  Deshalb  ist  das  Jahr  1585  mit  goldenen  Lettern 
in  das  Buch  der  Frankfurter  Geschichte  einzutragen.  Erst  jetzt  war  die  Stadt 
*) Lehnemann,  Historische  Nachricht  von  der  Niederländischen  Gemeinde,  1725,  S.  57,  60,  94. 


Reng  Mahieu    der  Ältere   aus   V^alenciennes,   seit   1583  Seidenhändler 
im  Haus  Weilburg  am  Eck  des  Kornmarkts,  f  16Ü7  in  Hanau. 
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Lfd 
No 


Erste     Letzte 
Erwähnung 


Name 


1560 

1560 
1560 


1569 


1569 

1573 

1580 

1587t 

1586 

— 

1588 

1603 

1590 

tl598 

1594 

tl623 

1594 

1609 

— 

1554 

1 

1574 

2 

1588 

1 

1562 

2 

1564 

3 

1566 

4 

1585 

1 

1548 

2 

1591 

III.  Nivelles  am  Thines  (4),  südlich  Brüssel. 

Ludwig  de  Hamel,  Krämer;   vielleicht    Verwandter   des   Zuckerbäckers 

Matthäus  de  Hamel  von  Tournai  1589 
Franz  Carlier  (le  Carlier) 
1565      Abraham  Lew  (Lion),  Makler,  wohl  derselbe,    dessen  Tochter    1561    zu 
London  den  berühmten  reformierten  Geistlichen  Cassiodorus  Reinius 
heiratete ; 
1603      Franz  Lew,  Sohn  des  Abraham,  Makler,  heir.  1569  Margarethe  Knoblauch; 
Sohn:  Johann  Franz  Lew. 

F)    Bistum  Lüttich  nebst  Grafschaft  Namur  (7). 

Lambert  Lamini  (Laminius),  Krämer 

Valerand  (Walrab)  Schmidt,  Nagelhändler,  Gesellschafter  des  Leonhard 
Thomas 

Adam  von  Stummel,  Eisenhändler,  Eidam  des  Heinrich  Tack  (Dacque) 

Daniel  Mercker  (Märker),  Nagelkrämer  aus  dem  Hasbengau,  Eidam  des 
Leonhard  Jacob  von  Limburg,  1603  nach  Hanau 

seine  Söhne  Heinrich  und  Jonas  Mercker 

Dietrich    (Theodor)  de   Bry,    Buchhändler   und   Kupferstecher,    verhei- 
ratet mit  Katharina  Rölinger;  seine  beiden  Söhne: 

Hans  Dietrich  de  Bry  der  Jüngere,  Buchhändler  und  Kupferstecher  auf 
der  Zeil,  vorher  in  Straßburg,  Eidam  des  Marsilius  von  derHaiden  ; 
sein  Eidam  und  Geschäftsnachfolger  Mattheus  Merlan  aus  Basel 

Hans   Israel  de  Bry,    Gesellschafter    seines    Bruders,   ebenfalls  Eidam 
des  Marsilius  von  der   Haiden;   1605:   1300  fl 

G)    Herzogtum  Limburg  (10). 

j  I.    Stadt  Limburg  a.  d.  Vesdre  (2). 

1602      Michel  Lampert,  Tuchhändler,  siehe  Bergen 
1607      Hans  de  Noble  (de  Nobel,  von  Nebeil),   etwa  Sohn  des  Niclaus  (1560), 

Gesellschafter  des  Johann  Lecocq 
1614      Leonhard  Jakob,  Nagelkrämer,    Eidam  des  Heinrich  Bischof 

11.   Mastricht  a.  d.  Maas  (4). 
1565      Matthias  Bernhardt,  Krämer 

Nikiaus  von  Mastricht,  Krämer 

Bastian  Maes  (Meis)  Krämer,  heir.  die  Witwe  des  Arnold  von  Langen 
1597f     Matthias    Gentis   oder  Jentis*,  Juwelier,  verheiratet    mit   Johanna    Bode 
von  Antorf,  1585:  6000  fl,  zuletzt  Höchste 
III.   Sittard  (2). 

1567  \  Heinrich  von  Sittard*,  Häringshoke,  von  Antwerpen? 
1600      Abraham  Hammer,  Sohn  des  Peter,  siehe  Antwerpen 
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nicht  nur  durch  ihre  großen  Messen,  sondern  auch  durch  eine  eigene,  zahlreiche 
Kaufmannschaft  und  deren  ständigen  Handel  eine  ebenbürtige,  ja  bald  über- 
legene Nebenbuhlerin  der  großen  rheinischen  und  oberdeutschen  Handelsstädte. 
Unter  den  Eingewanderten  befanden  sich  etwa  70  meist  lutherische  Kauf- 
leute, bekannte  Finanzmänner  wie  Johann  von  Bodeck  und  sein  Schwager  Hans 
Scholier,  die  Brüder  Arnold  und  Heinrich  von  Eden,  Johann  Kaib,  Michael 
Bode,  große  Seidenhändler  wie  Jost  von  Hilten  mit  seinen  zwei  Söhnen  Jakob 
und  Hans,  verschiedene  Materialisten  und  viele  bedeutende  Juweliere  wie 
Mathes  von  Hensberg,  Ruland  von  Cassel,  Anton  Mertens,  Cornelius  vom  Thal, 
Jakob  Moors,  Tobias  Custodi  und  Andere  mehr.  Die  Bedeutung  der  luthe- 
rischen Niederländer  konnte  deshalb 
dem  prüfenden  Auge  des  Geschichts- 
forscher eher  entgehen,  weil  sie  wegen 
ihres  gleichen  Glaubensbekenntnisses 
und  ihrer  meist  flämischen  Abstam- 
mung sich  rasch  mit  der  älteren 
Bürgerschaft  verschmolzen  haben. 
Nicht  weniger  wie  zehn  von  ihnen 
sind  in  das  hiesige  Patriziat  aufge- 
nommen worden:  in  das  Haus  Alten- 
Limpurg  die  vier  Familien  von  Damm, 
Scholier,  Kaib  und  Ruland,  in  das  Haus 
Frauenstein  die  Familien  Braun  (bereits 
1556),  von  örtingen,  Adelhäuser, 
Schneider,  von  Loen  und  zuletzt  die 
ursprünglich  reformierte  Familie  von 
Malapert  gen.  Neufville. 

Der  Einfluß  der  belgischen  Einwande- 
rung auf  die  hiesigen  Handels-  und 
Gewerbeverhältnisse  hat  sich  innerhalb  der  ersten  25  Jahre  nur  langsam 
geltend  gemacht*).  Von  den  unruhigen  und  unbemittelten  Scharen  wallonischer 
Arbeiter  verstarben  und  verzogen  die  meisten.  Namentlich  kann  in  den  ersten 
Jahren  schon  deshalb  nicht  von  einem  glänzenden  wirtschaftlichen  Aufschwung 
die  Rede  sein,  weil  er  von  viel  zu  kurzer  Dauer  \y^r  und  bei  dem  fortgesetz- 
ten Ab-  und  Zuwandern  der  Flüchtlinge  der  erforderlichen  Stetigkeit  entbehrte. 
Nur  eine  verhältnismäßig  kleine  Zahl  von  ihnen  faßte  nach  langen  Kämpfen 
festen  Boden  und  entwickelte  sich  dann  glänzend.  Noch  im  Jahr  1578  kamen 
die  beigischen  Kaufleute  den  hiesigen  zwar  an  Zahl,  aber  nicht  an  Kapitalkraft 

*)  Anderer  Ansicht  Besser,  S.  21—23  und  29. 


Nikolaus  Malapert  von  Mens 

seit  1584  hiesiger  Seidenhändler,  f  1625,  nach  dein 

Original  im  Besitze  des  Freiherrn  von  Malapert 
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Lfd 

Erste      Letzte 

No 

Erwähnung 

Name 

IV.  Weert. 

1 

1555 

1562 

Peter  Antoni  (Antoine),    Eidam  des   Niklas    Vallet   zu    Lille,   1562  nach 
Frankenthal,   1581t 

— 

1561 

tl600 

Marsilius  von   der  Haiden,  siehe   Antorf 

2 

1596 

tl635 

Wilhelm  Braun  (Brun)  der  Ältere,  Eidam  des  Peter  Scholier  von  De- 
venter,  Materialist,  Gesellschafter  des  Cornelius  Peters  von  Breda, 
Höchstbesteuerter 

Söhne:  Wilhelm  der  Jüngere  f  1639,  Johann  Peter  und  Isaak    Braun 

H)  Die  Holländischen  Niederlande  (18). 

I.  Amsterdam. 

1 

1570 

1577 

Franc  Dewalle,  800  fl 

II.  Breda  in  Nordbrabant  (2). 

1 

1567 

tl601 

Gerhard  Peters*,  Schwager  des  Gisbrecht  von  Geer  von  Utrecht,  Unter- 
käufer, siehe  Antorf 

2 

1584 

tl625 

sein  Sohn  Cornelius  Peters*,  Materialist  in  der  Krämergasse  zum  Schild- 
knecht (1616),  verheiratet  mit  Magdalene  Bode,  Witwe  des  Apothekers 
Abraham  von  Soest,  zuerst  Diener  des  Hans  Kaib,  dann  Gesell- 
schafter des  Wilhelm  Braun  von  Weert,  1605:  3300  fl,  zuletzt  Höchste 

Söhne:  Cornelius  1622  und  Johann  Peters  1623,  ebenfalls  Höchstbe- 
steuerte Materialisten 

1589 

1593 

Thomas  Gomar,  siehe  Brügge 
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gleich.  In  dem  langen  Zeitraum 
von  1554  bis  1585  hat  es  kaum 
mehr  wie  ein  Dutzend  Belgier  ge- 
geben, welche  mit  einem  Ver- 
mögen von  15  000  fl  die  höchste 
Steuerstufe  erreichten.  Im  Jahr  1567 
waren  es  zwei,  Augustin  le  Grand 
von  Brügge,  welcher  sich  das  be- 
rühmte Haus  zum  Braunfels  er- 
warb, und  Johann  Kirßbaum  von 
Antwerpen,  in  den  Jahren  1577  bis 
1585  dann  folgende:  der  Fisch- 
händler Johann  Braun  von  Delft, 
der  -Tuchhändler  Hans  von  den 
Abelle  aus  Brügge,  die  drei  Ant- 
werpener Großkaufleute  Clemens 
Kirßbaum,  Jakob  BernouUy  und 
Lancellot  Binoy  zum  Papagei,  so- 
dann Johann  Jouveneau,  Reinhard 
Mahieu,  Dietrich  Badouer  von 
Valenciennes,  Johann  de  Bary  und 
der  Wollhändler  Johann  Soreau  von 

Tournay,   drei  Juweliere   Claude  &  Servatius   Marell  aus   Burgund   und   Hector 

Schelkens   von   Mecheln. 

§  13.    Frankfurts  zweite  Blütezeit  als  belgische  Kolonialstadt 

1585—1630. 

a)  Aligemeines.  Wenn  wir  uns  die  Frage  vorlegen,  wann  Frankfurt  das- 
jenige geworden  ist,  für  was  es  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  gegolten  hat 
und  heute  noch  gilt,  so  dürfen  wir  uns  nicht  durch  die  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Erfolge  des  19.  Jahrhunderts  blenden  lassen  oder  bei  den  durch  Goethes 
Wahrheit  und  Dichtung  uns  so  vertraut  gewordenen  Zuständen  des  18.  Jahrhunderts 
verharren,  sondern  müssen  über  das  Zeitalter  des  großen  Franzosenkönigs  Lud- 
wig XIV.  und  die  Drangsale  des  dreißigjährigen  Krieges  hinaus  bis  zu  den  nieder- 
ländischen Religionskämpfen  und  insbesondere  bis  zur  Eroberung  der  Weltstadt 
Antwerpen  durch  die  Spanier  am  15.  August  1585  zurückgehen.  Es  ist  eine  ge- 
schichtlich höchst  merkwürdige  Tatsache,  daß  die  Schicksale  dieses  fremden 
Volksstammes  und  eines  entfernten  Seeplatzes  solchen  Einfluß  auf  die  deutsche 
Binnenstadt     am     Main     ausgeübt     haben.       Wie     wir     gesehen    haben,     war 


Johann  de  Bary 
geb.  1606  in  Frankfurt,  f  1684  in  Basel. 
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Lfd 
No 


Erste   I  Letzte 
Erwähnung 


Name 


8 
9 

10 


1537 


1537 

1537 
1543 

1565 


1570 
1563 


1575 
1586 

1593 


1        1571 


1589 
1589 


1586 
1594 


tl580 


1540 

1541 
1558 

1600t 


1586t 
tl607 


tl582 
tl596 

tl635 


tl601 

tl624 

1590 


1613 
tl635 


111.  Delft  beim  Haag  (tO). 

Johann    Braun,    gen.    Johann     von     Delft,     Fischhändler    zum     grünen 

Frauentürlein,    Neukräm   No.   27,    Sohn    des    Bürgermeisters   Johann 

Braun    zu    Delft,    Eidam     des    Fischhändlers    Johann      Müller     gen. 

Glaser,  1556  Frauensteiner,  1577  Höchstbesteuerter 
Cornelius  Kämmerling*(Cämerlin),  ebenfalls  Fischhändler  (Goldschmied?), 
seine  Nachkommen  noch   1620  in  Speyer 
Peter  Verver*    (Verfer) 
Eberhard  von  örtingen*  (örtinger)  im  Haus  Vogelgesang  auf  dem  Markt, 

Spezerei-  und  Fischhändler,  ein   Vetter  des  Peter  Örtinger  zu  Cöln 
sein    Sohn   Johann    örtinger*    im    Vogelgesang,    Seidenhändler,    Eidam 

des    Peter   Hock  zum  Bockshorn,   Frauensteiner,  1586:    10000  fl; 

Söhne:   Philipps    in  Prag,  Cornelius  und  Eberhard  hier 
Peter  Örtinger*,  2500  fl 
Cornelius    Braun*,   Sohn    des   Johann    Braun    und   Eidam  des    Schöffen 

Peter  Orth,    Frauensteiner,    Gesellschafter   des    Peter   Kip   zu    Cöln, 

1577:  7000,   1586:   10000,   1594:   12  000  fl 
Söhne:    Caspar    1586,    Hieronymus     1593,    Philipp    1608   und    Hermann 

Jakob  Braun,  zuerst  in  Nürnberg,  flbSZ 
Johann  Braun*  der  Jüngere,  Sohn  des  Johann,  4000  fl 
Caspar    Braun*    zum    goldnen    Hirsch    bei    der    Mehlwage,    Sohn    des 
Cornelius,  1586:8000,  1594:  10400  fl;  s.  Witwe  heir.  1597  Joh.  Martin  Bauer 
Hieronymus  Braun*    zum    Storch  am  Weckmarkt,   Sohn  des  Cornelius, 

Frauensteiner,  1619  Schöffe. 

IV.  Utrecht  (3). 

Thomas    von    Geer*    (Gerau),  seit  1567  in  Antorf,  Sohn    des  Cornelius, 

Juwelier  und    Goldschmied,  siehe  Antorf 
Giesbrecht  von  Geer*  (Gerau)    der  Altere,    Goldschmied    und  Juwelier, 

Bruder  des  Thomas,  verheiratet  mit  Margarethe  de  Vos,  siehe  Antorf 
Anton  Lempereur,  Gesellschafter  des  Franz  Pirens  zu  Cöln,  dann  nach 

Hanau,  Höchste  (100  fl  jährlich),  verheiratet  mit  Elisabetha  Sangliers 
Söhne:  Paul  Lempereur  in  Cöln  und  Johann,  seit  1604  hiesiger  Beisasse 

V.  Zutphen  am  Yssel  im  Gelderland  (2). 

Stephan  Heidenreich*,  Juwelier,  Eidam  des  Guido  Andreas,  siehe  Antorf 
Cornelius  von  Groll,  Tuchhändler  im    alten    Kaufhaus   auf   dem    Markt, 
Sohn  des  Goldschmieds  Johann  von  Groll,   Eidam  des  Jacob   Sigart 
1594:   1000,  1605:   1300  fl,  zuletzt  Höchstbesteuerter 
Söhne:  Jakob  und  Abraham,  Kaufleute,  Johann  Gastwirt 
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Frankfurt  seit  dreißig  Jahren  die  wiciitigste  Zufluchtsstätte  aller,  wegen  ihres 
Glaubensbekenntnisses  verfolgten  belgischen  Protestanten,  welchen  sich  eine 
zahlreiche  Judengemeinde  hinzugesellte.  Jetzt,  nach  dem  Fall  von  Antwerpen, 
da  sich  der  riesige  Handels-  und  Börsenverkehr  dieser  Stadt  nach  allen  Wind- 
richtungen zerstreute,  wurde  ein  beachtenswerter  Teil  mit  dem  vornehmen 
Großkapitalisten  Johann  von  Bodeck  an  der  Spitze  hierher  verpflanzt  und 
faßte  in  ungeahnter  Weise  Wurzel.  Gleich  Amsterdam  und  Hamburg  wurde 
Frankfurt  eine  blühende  belgische  Kolonialstadt,  ein  Klein-Antwerpen.  Während 
es  bisher  in  den  Augen  der  europäischen  Handelswelt  vorzugsweise  als  die 
erste  deutsche  Meßstadt  gegolten  hatte,  rückte  es  jetzt  auch  in  die  vorderste 
Reihe  der  großen  Handelsstädte  ein,  in  welcher  nicht  nur  zu  Meßzeiten, 
sondern  alltäglich  ein  lebhafter  Handelsverkehr  herrschte.  Diese  großartige 
Entwicklung  fiel  außerdem  mit  der  höchsten  Blüte  des  Frankfurter  Meßhandels 
zusammen,  welcher  erstaunliche  Mengen  von  fremden  Menschen  und  Waren 
hier  zusammenführte  und  der  Bürgerschaft  reiche  Einnahmen  verschaffte. 

Auch  durch  seine  Bevölkerungszahl  reihte  sich  Frankfurt  jetzt  den  größten 
deutschen  Städten  an.  Allerdings  dürfen  wir  hierbei  nicht  von  unseren  heutigen 
ungemessenen  Anschauungen  ausgehen,  sondern  müssen  die  für  diese  Zeiten 
ermittelten,  bescheidenen  Zahlen  in  ihrer  damaligen,  verhältnismäßigen  Bedeu- 
tung würdigen.  Cöln  a.  Rh.,  als  die  volkreichste  deutsche  Stadt,  zählte  1574 
nicht  mehr  wie  höchstens  37,000  Einwohner.  Dann  folgten  Straßburg  und 
Nürnberg  mit  24 — 26,000  Einwohnern.  Lübeck,  das  kriegerische  Haupt  des  Hanse- 
bundes, die  Beherrscherin  der  nordischen  Meere,  hatte  um  1500  knapp  24,000 
Einwohner  und  die  Reichsstädte  Metz,  Ulm  und  Augsburg  18 — 20,000.*)  Von  den 
deutschen  Residenzstädten  kam  daneben  nur  die  Kaiserstadt  an  der  Donau  in 
Betracht.  Frankfurt,  welches  seit  1400  fast  ein  Drittel  seiner  Bevölkerung  verloren 
und  mit  höchstens  10,000  Einwohnern  stark  hinter  diesen  Großstädten  zurückge- 
standen hatte,  folgte  jetzt  rasch  nach.  Bis  zum  Jahr  1600  war  die  Bevölkerungs- 
zahl auf  17 — 18,000  gestiegen,  darunter  ein  Sechstel  Belgier  und  ebensoviele  Juden. 

Den  Zeitraum  von  1585  bis  1630  kann  man  in  drei  gleiche  Abschnitte  von 
je  15  Jahren  zerlegen:  von  dem  Falle  von  Antwerpen  bis  zur  Gründung  von 
Neu-Hanau,  von  da  bis  zur  Beendigung  des  Fettmilch-Aufruhrs  und  schließlich 
bis  zur  Besetzung  der  Stadt  durch  die  Schweden.  Es 'wäre  aber  verkehrt, 
über  den  Schwankungen  und  Verschiedenheiten  dieser  Abschnitte  das  ihnen 
Gemeinsame  aus  dem  Auge  zu  verlieren.  In  dem  Zeitraum  von  45  Jahren 
vollzog  sich  die  erste  Gesamtentwickelung  der  zu  der  neuen  Großstadt  Frankfurt 
dauernd  vereinigten,  verschiedenartigen  Kräfte  und  in  ihm  empfing  die  Stadt  auf 

*)  Mevissen-Festschrift  1895,  S.  298—332;  v.  Iiiama-Sterneck  in  der  statistischen  Monats- 
schrift, 1906,  S.  280  ff.;  siehe  auch  oben  S.  167. 
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Lfd 
No 


Erste  [  Letzte 
Erwähnung 


Name 


1 

1527 

2 

1556 

3 

1557 

4 

1557 

5 

1560 

6 

1560 

7 

1561 

8 

1561 

9 

1563 

10 

1563 

11 

1564 

12 

1566 

13 

1566 

14 

1566 

15 

1569 

16 

1569 

17 

1570 

18 

1570 

19 

1570 

20 

1571 

21 

1571 

I)    Antwerpen  oder  Antorf  (140). 

1531      Johann  Wittink,  ein  Verwandter  des  Martin  Martins  (Mertens) 

1579t  Johann  t'Kindt  (Kins,  l'Enfantl,  Sohn  des  Wilhelm,  1556:  1200  f  1 ;  seine 
Witwe  Dasquette   1589  nach  Cöln 

1588f  Wilhelm  Cornet  (Corne,  Korn)  zum  Marder  in  der  Krämergasse,  1567 
im  Eckhaus  zum  Wechsel,  geb.  zu  Lüttich  (?),  1567:   1000,  1588:  2000  fl 

1590t     Peter  Bigot  (Begot),  Krämer,   1586:  4000  fl 

1577t     Johann  Kirßbaum,  1567  Höchstbesteuerter  (wenigstens  16000  fl) 

1566t  Johannes  Vorstermann  (Forstermann),  Tuchhändler  im  Rebstock;  seine 
Witwe  Cecilie  geb.  de  Bologne,  1567:  4500  fl,  heiratete  Rene  le  Blanc 

tl600 '  Marsilius  von  der  Haiden  (Verheiden),  Sohn  des  Johann,  Pelzwaren- 
händler in  der  Schnurgasse  zum  eisernen  Hut,  Eidam  des  Simon 
de  König,  1570:  5000,  1586:  10000  fl ;  seine  Schwiegersöhne  1594  die 
Buchdrucker  und  Kupferstecher  Hans  Dietrich  und  Hans  Israel  de  Bry 

1562      Caspar  von  der  Haiden,  Krämer,  1562  wieder  fort,  (nach  Frankenthal?) 
Anton  von  dem  Berg  (Montanus),  Commissarlus  (etwa  von  Frankreich?) 
Anton  von  Sandaleich,  Eidam  des  Vorhergehenden 
Nikiaus  Hammer  (Hamer),  Krämer 

1573      Johann  Mamuchet,  Tuchhändler,  später  in  Cöln,  Bremen,  Hanau 

1578     Johann  de  Maistre  (Mätre,  Meter),  1578:  2700  fl 

1586t  Johann  Matruit,  Tuchgewänder  zum  Rebstock,  als  Nachfolger  des 
Johann  Vorstermann,  Gesellschafter  seiner  Schwäger  Gerhard  Dücking 
und  Arnold  de  Lannoy,  zuletzt  7600  fl 

1573  I  Hans  Gestes,  Tuchhändler  „ein  großer,  feiner  Mann" 

tl584     Johann  Heuß*  (Huys),  Apotheker  und  Materialist  aus  Mecheln,  zuletzt  in 
Antorf,  Gesellschafter  seines  Bruders  Matthes  Heuß 
Söhne:  Franz  t'öSl   und  Johann  Heuß,    ebenfalls  Materialisten,   zuletzt 
höchstbesteuert 

tl582     Jakob  Bernoully*  (Bernoull),  Materialist  auf  der  Zeil,  das  Haupt  der  ein- 
gewanderten Lutheraner,  reich  (etwa  50000  fl),  hatte  aus  seiner  Ehe 
mit  Francina  Cocx,  Tochter  des  Franz  Cocx,   10  Söhne  u.  7  Töchter 
Söhne:  Lion   1584t,  Nikolaus  in    Amsterdam,    Remigius  in  Köln,  Jsaak 
1600  hier,  Matthes  und  Abraham  zu  Hamburg 

tl601     Gerhard  Peters*  von  Breda,  zuletzt  in  Antorf,  Schwager  des  Gisbrecht 
I         von  Geer  (Gerau),  Unterkäufer,  3000  fl 

tl572     Matthias  Bode*,  Augsb.  Conf. 

tl584    Johann  Bode*,  vermutlich  Bruder  des  Matthias 

1603t  Friedrich  Schürmann  (Scheuermann),  in  der  Sonnenberger  Gasse  zum 
Krug,  verheiratet  mit  Clara  von  Lemenz  (1603  in  Leyden),  1578:  4000, 
1594  Höchste;  Söhne:  Abraham,  Johann  und  Samuel  Schürmann 
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250  Jahre  hinaus  das  ihr  eigene  Gepräge;  infolgedessen  ist  die  Kenntnis  dieses  Zeit- 
raumes von  grundlegender  Bedeutung  für  die  neuere  Frankfurter  Handelsgeschichte. 

Seit  dieser  Zeit  ist  Frankfurt  die  Stadt  des  Reichtums,  des  Luxus  und  der 
Eleganz,  der  beliebte  Sitz  der  Juden  und  der  Fremden.  Alle  Handelszweige 
waren  von  jetzt  ab  mehr  oder  weniger  stark  vertreten,  insbesondere  diejenigen, 
welche  sich  mit  hochwertigen  Luxusartikeln,  wie  Seide,  Juwelen  und  feinen 
Eßwaren  befaßten.  Geradezu  erstaunlich  ist  die  Zahl  und  der  Reichtum  der 
Zuckerbäcker,  Spezereihändler,  Gasthalter,  Bierbrauer  und  Weinwirte.  Frank- 
furt ist  weiterhin  in  diesem  Zeitraum  der  erste  deutsche  Börsen-  und  Geld- 
platz geworden,  welchen  in  Meßzeiten  kein  größerer  deutscher  Kaufmann  ent- 
behren konnte  und  kein  geldbedürftiger  Fürst  vernachlässigte. 

Unter  der  starken  Kaufmannschaft  bildeten  die  Belgier  mit  120  Köpfen  die 
Zweidrittel-Mehrheit.  Mit  rücksichtsloser  Energie  und  kühnem  Unternehmungs- 
geist wußten  sie  ihre  bisherigen  Handelsbeziehungen  hierher  zu  verpflanzen, 
immer  mehr  in  den  Handelsbereich  der  alten  zurückgehenden  Handelsstädte 
Cöln,  Nürnberg,  Augsburg  und  Straßburg  einzudringen  und  gewissermaßen 
deren  Erbschaft  anzutreten. 

Trotz  aller  Rückschläge  und  großen  Schwankungen  und  trotz  des  beginnenden 
dreißigjährigen  Krieges  ist  hiernach  die  Entwicklung  des  Frankfurter  Handels  bis 
gegen  das  Jahr  1630  eine  vorwärtsschreitende  gewesen,  wie  ich  im  Einzelnen  noch 
nachweisen  werde.  Die  entstandenen  Verluste  wurden  immer  wieder  durch  neue 
Erfolge  ausgeglichen.  Dem  Rückgang  der  Seidenfabrikation  entsprach  die  Zunahme 
der  Juwelenindustrie  und  dem  Abzug  von  etwa  tausend  Belgiern  nach  Neu-Hanau 
die  Zuwanderung  fast  der  ganzen  belgischen  Kolonie  zu  Cöln.  Der  Reichtum  und 
die  Zahl  der  höchstbesteuerten  Bürger  steigerte  sich  fortgesetzt,  wie  aus  folgender 
Zusammenstellung  zu  ersehen  ist: 

Steuerzahler. 


No. 

Jahr 

1.  Deutsche 

2.  Belgier 

3.  Juden 

4.  Gesamtzahl 

Bemerkungen. 

Zahl 

Höchst- 
besteuert 

Zahl 

Höchst- 
besteuert 

Zahl 

Höchst- 
besteuert 

Steuer- 
zahler 

Höchst- 
besteuert 

1 
2 

3 
4 
5 
6 

7 
8 
9 

1556 
1567 
1578 
1590 
1598 
1612 
1618 
1629 
1648 

2068 
2223 
2272 
2280 
2200 
1600 
1850 
1480 
940 

23 
35 
38 
40 
40 
40 
45 
50 
37 

219 
200 
388 
600 
500 
300 
300 
300 
160 

2 

9 

24 
42 
60 
65 
76 
45 

113 
133 
140 

220 
300 
380 
340 
360 
340 

2 
4 

5 
8 
18 
15 
14 
5 

2400 

2556 

2800  . 

3200 

3000 

2280 

2470 

2140 

1450 

24 

39 
^    öl 
69 
90 
118 
125 
140 
87 

1 
nach  Bothe  2111  Deutsche. 

'  nach    Bothe  2423  ohne   die 
Juden. 

nach  Bothe  1586:  2')76,  1593: 
2992  Steuerzahler. 

nach  Bothe  1607:  2383. 
Darunter  300  Sachsenhäuser. 

Darunter  130  Sachsenhäuser. 
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Lfd. 
No 


Erste   Letzte 
Erwähnung 


N  a  m  e 


22 

23 

24 

25 


1571 

1571 

1572 

1572 


1573 
1573 


34  1574 

35  j  — 

36  1575 


tl601 

tl586 
tl607 

1607 


26  1572   1620 

27  1572 
29 
30 
31   1573 


tl588 
1590t 
1577 


32  1573  1576t 

33  1573  tl609 


1581t 

11585 
tl617 


Thomas  von  Geer*  (Gerau),  Sohn  des  Cornelius  zu  Utrecht,  Eidam 
des  Wynand  Mohr  zu  Brügge  (später  in  Cöln),  Juwelier,  1581  :  3000, 
1586:  5700,   1594:  9000  fl 

Gomar  Govart  (Goevaerts),  Zucker-  und  Seidenhändler,  heiratet  Anto- 
netta  Lernou  von  Lille,  die  Witwe  des  Nicolaus  Duno,  1586  Höchste 

Adrian  von  der  Strassen*,  Seidenhändler,  Eidam  des  Dominicas  von 
Staden  zu  Utrecht  und  1588  des  Melchior  Ketgens,  1582  zur  Reuß 
in  der  Krämergasse,  1585:  7800  fl,  dann  Höcliste,  1598  zum  großen 
Christoffel,  Roßmarkt  23,  hinterließ  200  000  fl 

zwei  Söhne:  Thomas  in  Marseille  und  Hans  Wilhelm  1619  hier,  noch  1648 

Lorentz  Alleintz*  (AUentz),  Schulmeister  und  Materialist  in  der  Bock- 
gasse, Gesellschafter  von  Johann  und  Matthias  Heuß,  helr.  in  2.  Ehe 
die  Tochter  des  Malers  Georg  von  Egenau  (Ignoy)  zu  Mecheln 

Söhne:  Peter  1613,  Daniel  und  Lorenz  Alleintz   1622 

Gilles  Dietherich,  Tuchhändler,   1578:  3600  fl,   1594  Höchste 

Dieterich  Zimmermann,  Krämer 

Anton  Meermann,  Spezereikrämer,  arm,  vorher  in  Niederwesel 

Heinrich  Dack  (Tack,  Dacque),  7000  fl 

Gerhard  Dücking,  Gesellschafter  und  Schwager  des  Tuchhändlers 
Johann  Matruit  im  Rebstock,  vorher  in  Niederwesel 

Ruprecht  (Robert)  de  Neufville,  Tuchhändler,  verheiratet  mit  Jakobine 
Lehos  (Jacqueline  Lohois),  welche  als  Witwe  d.  Peter  Matruit  heiratet 

Sebastian  de  Neufville  der  Ältere,  jüngerer  Bruder  des  Ruprecht,  Tuch- 
händler, heiratet  1577  Anna  Koch,  Tochter  des  Querin  Koch  von 
Mons,  1590  zum  Hirschkopf  bei  der  Kalharinenpforte,  1581  :  900  fl, 
1594:  Höchste;  der  Stammvater  der  heutigen  Familie  de  Neufville 

Clemens  Kirßbaum  (Kirschbaum),  Bruder  oder  Sohn  des  Johann,  ver- 
heiratet mit  Barbara  t'Kindt  (noch   1610),  Höchstbesteuerter,  und 

Daniel  Kirßbaum  (Kirschbaum) 

Adam  Vreypfenning  (Freypfenning),  Tuchhändler,  1589  nach  Cöln,  zu- 
letzt in  Hanau,  hinterließ  74730  fl ; 

seine  Söhne:  David,  -tl624  in  Leipzig,  und  Salomon,  Kupferhändler  und 
Bergwerksbesitzer,  fl627  dahier 
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Als  besondere  Eigentümlichkeit  läßt  sich 
bereits  damals  beobachten,  daß  die  auf- 
kommenden Industrien  nicht  von  langer 
Dauer  gewesen  sind.  Seit  den  schlimmen 
Erfahrungen,  welche  die  Stadtverwaltung 
während  des  Fettmilch-Aufruhrs  mit  einer 
größeren  Arbeiterbevölkerung  gemacht 
hatte,  wurden  sie  möglichst  in  die  Nach- 
barstädte abgeschoben.  Die  kapitalkräftigen 
Verleger  zogen  es  allerdings  regelmäßig 
vor,  ihren  Wohnsitz  in  Frankfurt  beizu- 
behalten. Diese  Politik  wurde  allmählich 
zu  einer  festen,  erst  durch  die  Freizügig- 
keit beseitigten  Tradition:  Unsere  Vater- 
stadt sollte  der  auserlesene  Sitz  des  reinen 
Warenhandels  und  des  Kapitals  sein  und 
von  der  unruhigen  Menge  unbemittelter 
Arbeiter  verschont  bleiben. 

Wenn  wir  bedenken,  daß  in  dem  Zeit- 
raum von  1585 — 1630  Frankfurt  der  erste, 
glänzendste  deutsche  Meß-  und  Geldplatz 
und  durch  seine  belgischen  Kaufleute  auch  in  zunehmendem  Maße  der  Sitz 
eines  großartigen,  ständigen  Warenhandels  gewesen  ist,  so  liegt  die  Frage 
nahe,  ob  die  Stadt  mit  ihren  18,000  Einwohnern  in  dem  deutschen  Handel  der 
damaligen  Zeit  nicht  eine  verhältnismäßig  bedeutendere  Rolle  gespielt  hat, 
wie  heutzutage  mit  ihren  368,000  Einwohnern. 

b)  Die  Handclsjuden.  Über  die  Bedeutung,  welche  die  außerordentlich 
rasch  auf  etwa  2700  Köpfe  angewachsene  Judengemeinde  im  volkswirtschaft- 
lichen Leben  unserer  Stadt  erlangt  hat,  können  wir  uns  durch  nichts  besser 
unterrichten,  als  wie  durch  die  gegen  sie  gerichtete  Beschwerdeschrift  des  Bürger- 
ausschusses vom  2.  November  1612  mit  seinen  47  allgemeinen  Anklagepunkten 
und  seinen  360  Beweisartikeln.  Während  der  Verschmelzungsprozeß  des  ebenso 
starken  belgischen  Bevölkerungsbestandteiles  bereits  erhebliche  Fortschritte 
gemacht  hatte  und  eine  friedliche  Lösung  erkeriTien  ließ,  vollzog  er  sich 
bei  dem  durch  Abstammung,  Sprache,  Religion  und  Lebensgewohnheiten  so 
verschiedenen  jüdischen  Bevölkerungsbestandteil  nur  unter  schweren  Kämpfen. 
Die  von  den  Patriziern  des  Hauses  Alt-Limpurg  geleitete  Stadtverwaltung 
konnte  bei  der,  der  Bürgerschaft  verheimlichten  drückenden  Schuldenlast  von 
etwa  einer  Million  Gulden,  ohne  die  zunehmende  Steuer-  und  Kapitalkraft  der 


Der  Krämer  Daniel  le  Blon, 

ein  Bruder  des  Kupferstecher  Michael  le  Blon. 

1629  im  Alter  von  35  Jahren. 


47 


Lfd. 
No 


Erste      Letzte 
Erwähnung 


Name 


37 
38 
39 


1576  flöSö 
1576  1605t 


1577 


16101 


40  1 

1579 

1584t 

41 

1580 

tl585 

42 

1580 

1598t 

43 

1580 

1582 

44 

1580 

1609 

45 

1581 

1600t 

46 

1581 

1612t 

47 

1582 

48 

1583 

1607  t 

49 

1583 

tl600 

50 

1583 

1621 

51 

1584 

1619 

52 

1584 

1596 

Peter  Matruit,  Bruder  des  Johann  M.  im  Rebstock,  heiratet  Jacqueline,  die 
Witwe  des  Ruprecht  de  Neufville  geb.  Lehos  (1602  nach  Hanau),  5000  fl 

Israel  Maukisch  (Maukes)  in  der  goldnen  Schmitte,  Neukräm,  1587: 
3000,  1594:  400 J  fl;  Sohn:  Seifried  Maukisch 

Lancelot  Binoy  (Binoit)  zum  Papagei  in  der  Mainzergasse,  aus  Tournai, 
zuletzt  in  Antorf,  woselbst  er  die  alte  Barsch  (Börse)  in  der  Bil- 
dingerstraße  neben  der  neuen  Bursch  besaß,  verheiratet  mit  Jeanne 
vonWingen,  Höchstbesteuert,  hinterließ  163,000  fl ;  seine  Söhne:  Johann 
1601,  und    Lancelot    der  Jüngere,  1620  höchstbesteuerte  Kaufleute 

Lion  Bernoully*  (Bernoull),  Sohn  des  Jakob,  geb.  1553,  verheiratet  mit 
Johanna  Hax;  sein  Sohn  Remigius  1594  hier,  später  in  Cöln 

Matthäus  Heuß*  der  Ältere,  Bruder  des  Johann,  Materialist  aus  Mecheln, 
aber  jahrelang  zu  Antorf  im  weißen  Schwan;  seine  Söhne  Hans 
Matthes  und  Franz  Heuß,  Goldarbeiter 

Arnold  de  Lannoy,  Tuchhändler  im  Rebstock,  verheiratet  mit  Catharina 

Matruit,    Gesellschafter    seines    Schwagers   Johann    Matruit,    zuletzt 

Höchstbesteuerter 
David  Hoffmann,  vielleicht  ein  Verwandter  des  reichen  Gilles  (No.  85) 
Daniel   Meermann  zum    alten  Raben   in  der  Schnurgasse,   Bruder  des 

Anton,  Spezereihändler,  1586:  400,  1594:  2700,  1609  in  Hanau 
Stefan  von  Nienoven,  vorher  in  Cöln,  Eidam   des  Wollhändlers  Johann 

Soriau,    Gesellschafter   seiner   Schwäger   Simon   und   Daniel   Soriau, 

1588:  3600,  1594:  10500  fl,  zuletzt  in  Hanau;  Söhne;  Jeremias  und  David 
Matern  Gabron*,  vorher  in  Nürnberg,  1581:  3600,   1605:  4500;  sein  Sohn 

Johann  Gabron,  1612  Eidam  des  Wilhelm  von  der  Straßen 
Hans  de  Staudt,  Teppichhändler,  1000  fl 
Peter   Helling   (Heling,    Höling),  Juwelier,  heiratet  die  Witwe  des  Peter 

Bigot  geb.  de  Cammer,  später  in  Lübeck 
Matthes  von  Hensberg*  (Hinsberg),  Sohn  des  Paul  v.  H.  zu  Schopfesheim 

im  Jülich'schen,  berühmter  Juwelier,  seit  1593  im  goldenen  Ring  beim 

Roßmarkt,   1584:1000,   1594:2100;    die  Witwe  Catharina  geb.  Lemps, 

1 1622,  hinterließ   110000  Rthlr.  ihren  vier  Söhnen: 
Jakob  1601,  tl649,  und   Matthias  tl640  dahier,  Leonhard   1615  in  Erfurt 

und  Paul  von  Hensberg  in  Leipzig,  sämtlich  Juweliere 
Simon  Paret*  (Boret),  Eisenofenhändler,   1586:  100  fl,  1594:  2000  fl 
Hans  Birkenholtz*(Birkenhout),  Sohn  des  Gerhard,  heir.die  Witwe  des  Lion 

Bernoully  geb.  Hax,  zeitweilig  in  Cöln; 
Söhne:  Remigius  1616  und  Caspar  1619,  Hutstaffierer 
Samuel  Cornet  im  Eckhaus  zur  weißen  Lilie  in  der  Bockenheimergasse, 

Sohn  des  Wilhelm  (1557),  Eidam  des  Johann  Hennebick,  1591  in  Konkurs 
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49 


Lfd. 
No. 


Erste   !  Letzte 
Erwähnung 


Name 


53 
54 
55 

56 
57 

58 

59 

60 
61 

62 

63 
64 

65 


66 
67 


1584 
1584 

1585 
1585 

1585 

1585 

1585 

1585 
1585 

1585 

1585 
1585 

1585 


1597 

1610 

tl598 

tl607 

tl608 

1600t 
1612 

1595t 
1605 

1594 
1594 

tl615 


1585     1587t 
1585      1607 


Peter  t'Kindt,  Sohn  des  Johann  (1556),  Zuckerhändler,  geb.  1539,  Mit- 
gründer und   1603  Bürgermeister  von  Neuhanau,  1586:  4500  fl,  tl609 

Ruland  von  Cassel,  Faktor  in  Juwelen,  1587:4000  11,  1591:  12000  fl,  1605 
Höchste,  seit  1603  in  der  Sonnenberger  Gasse  zum  Krug 

Wilhelm    Elfeld,*    J585:    400  fl,    heiratet  Magdalene  Crabel 

sein  Sohn  Wilhelm  Elfeld,  1620  höchstbesteuerter  Handelsmann  zum 
großen  Seligen  in  der  Kerbengasse,  t^^^O 

Heinrich  Bartels*  der*  Aeltere,  Sohn  des  1568  verbrannten  Schneiders 
Sch:belant  Bartels,  geb.  1524,  verheiratet  mit  Elisabethe  Spirings, 
1587:  400  fl,  1605:  900  fl;  4  Söhne:  Jakob,  Caspar,  Bartholome  und 
Heinrich  Bartels;  dieser  1620  höchstbesteuerter  Kupferhändler 

Michael  Bode*,  Sohn  des  Matthias  (1570  hier),  Eidam  des  Gottfried  Pilgram, 
eines  der  Häupter  der  lutherischen  Kirche  zu  Antorf,  Mitstifter  der 
hiesigen  niederländischen  Gemeinde  Augsb.  Conf.,  Höchstbesteuerter ; 
sein  Sohn  Mathes  1619  nach  Hamburg 

Arnold  von  Eden*  (Oeden),  Sohn  des  Jakob  und  der  Maria  geb.  Braun, 
verheiratet  mit  Anna  de  Smit,  Höchstbesteuerter; 

Söhne:  Jakob  und  Steffan  von  Eden  in  Hamburg 

Heinrich  von  Eden*,  Bruder  des  Arnold,  in  der  Schnurgasse  zur  goldnen 
Spitze,  Eidam  des  Johann  Kaib  (Keyp),  ebenfalls  Höchstbesteuerter 

Peter  von  Layen*  (Leyden),  6000  fl,  bald  nach  Nürnberg 

Hans  Diamant,  Tuchhändler,  Eidam  des  Jakob  Crucius,  2100  fl 

Söhne:  Hieronymus,  1607  Hutstaffierer,  und  Hans  Diamant,  Maler 

Hans  Gemar  (Goemar,  Gemärt),  Tuchhändler,  heiratet  als  Witwer  die 
Witwe  des  Johann  de    Bary    geb.    Tollet,    Höchstbesteuerter 

Söhne:  Thomas  1589,  Nikiaus  1594  und  Jakob  1600 

Dionysius  de  Maistre  (de  Meister,  de  Meter),  Gesellschafter  der  Johann 
de  Bary'schen  Erben  auf  dem   Roßmarkt  zur  goldnen  Kette 

Andreas  de  Maistre  (de  Meister,  de  Meter)  der  Aeltere  zum  Fraß 
in  der  Buchgasse,  Eidam  des  Martin  Nuytz,  4000  fl,  vorher  in  Franken- 
thal, 1594  fort 

Söhne:  Andreas  der  Jüngere,  Albrecht,  David   und  Jakob  de  Maistre 

Steffan  Wissmann  der  Aeltere,  verheiratet  mit  Barbara  Sixt  von  Duis- 
burg, Materialist  auf  der  Zeil  zum  grünen  Hof,  Gesellschafter  des 
Thomas  Braun  zu  Cöln,  Höchstbesteuerter;  Söhne:  Steffan  der 
Jüngere  1622,  Jost  zu  Antorf  und  Jeremias  Wissmann  1628t 

Hieronymus  Marlian,  3000  fl;   seine  Witwe  7200  fl 

Anton  Morneau,  Tuchhändler,  Gesellschafter  des  Johann  Calandrini  und 
später  des  Michael  Heidevier,  zeitweilig  in  Cöln 
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Juden  nicht  mehr  haushalten  und  mußte  die  gröbsten  Vorwürfe  einer  gesetz- 
widrigen Begünstigung  ihres  Wuchers  stillschweigend  über  sich  ergehen  lassen. 
Dem  Herrn  Stadtschultheißen  v.  Martorfi  wurde  es  als  ein  Verbrechen  an- 
gerechnet, daß  er  bei  der  letzten  Kaiserkrönung  neben  seinem  Weib  und  Kindern 
den  Sohn  des  unentbehrlichen  Finanzmannes  Aron  Bonn  zum  fröhlichen  Mann 
bereitwillig  eingelassen  hatte,  um  der  Kaiserlichen  Majestät  bei  der  Tafel  zu- 
zusehen. Unter  diesem  unfreiwilligen  Schutze  konnte  sich  die  hiesige  Juden- 
gemeinde zu  einem  kleinen  Staat  im  Staate,  mit  selbständiger  Verwaltung  und 
Rechtspflege,  entwickeln.  Die  Oberleitung  aller  kirchlichen  und  weltlichen  An- 
gelegenheiten lag  in  den  Händen  des  Oberrabbiners,  welcher  mit  zwei  gelehrten, 
angesehenen  Gemeindemitgliedern,  den  sogenannten  Unterrabbinern,  das  Gericht 
bildete  und  für  alle  sonstigen  Angelegenheiten  anfänglich  zehn,  dann  vierzehn 
Gemeindevertreter,  die  sogenannten  Baumeister  oder  Vorsteher,  zur  Seite  hatte. 
Im  Jahr  1603  fand  hier  ungehindert  der  berühmte  Judentag  statt,  auf  welchem 
eine  Reihe  gemeinsamer  Angelegenheiten  geordnet  wurde.  Wie  es  in  der  er- 
wähnten Beschwerdeschrift  heißt,  haben  sich  die  Juden  durch  die  damals  ab- 
geschlossene Konföderation  der  städtischen  Jurisdiktion  entzogen,  ein  neues 
Judenrecht  publiziert,  eigene  Gerichtsstuben  zu  Frankfurt,  Worms,  Friedberg, 
Fulda  und  Günzburg  eingerichtet,  eigene  Steuern  erhoben,  Kreise,  Rabbinate  und 
Ausschüsse  gebildet,  alles  ohne  Erlaubnis  der  höchsten  Obrigkeit.  Dann  heißt 
es  weiter:  Der  Rat  begünstigt  merklich  die  Juden,  gütliche  Verhandlungen  werden 
den  Christen  abgeschlagen  und  diese  ungehört  in  Turm,  Panzerloch  und  Ge- 
fängnis geworfen,  wenn  es  sich  um  Judenschulden  handelt.  Schließlich  wird 
die  Bitte  ausgesprochen,  daß  die  Juden  samt  und  sonders,  ohne  Ausnahmen, 
ihre  Gassen,  Häuser  und  Wohnungen  räumen,  sich  gänzlich  aus  dieser  Stadt 
begeben  und  hierfüro  keinen  Aufenthalt  mehr  hier  haben  sollen.  Armut  und 
Dürftigkeit  hatten  bei  dem  gemeinen  Mann  in  den  letzten  Jahren  stark  zu- 
genommen und  die  durch  die  herrschende  Teuerung  verursachte  Notlage  viele 
Bürger  „zu  der  Juden  Wucher  und  Gelder  gleichsam  getrieben''. 

Alle  diejenigen  Kaufleute  und  Handwerker,  welche  in  den  letzten  zehn 
Jahren  durch  das  Vorgehen  ihrer  jüdischen  Gläubiger  geschädigt,  in  Konkurs 
geraten  oder  gar  in  das  Schuldgefängnis  gewandert  waren,  wurden  als  Zeugen 
für  die  erhobenen  Beschuldigungen  angerufen.  Es  waren 'dies  namentlich  die 
vier  verarmten  Druckereibesitzer  und  Buchhändler  ]^ohann  Sauer,  welcher  den 
Juden  15,062'/2  Gulden  schuldete  und  1608  seine  ganze  Einrichtung,  bestehend 
aus  70  Zentner  Schriften  und  3  Pressen,  eingebüßt  hatte,  Johann  Theobald 
Schönwetter,  Magister  Zacharias  Palthenius  und  Magister  Georg  Beatus,  weiter- 
hin der  große  Tuchhändler  Jakob  de  Bary  im  Rebstock,  die  Viehhändler  Johann 
Heister   und   Anton   Geyer,   welche   allein   dem    Hirtz   zum    Buchsbaum  8000  fl 
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68 


69 


70 
71 
72 

73 


74 
75 

76 


77 


78 


79 


1585 


1586 


1586 
1586 
1586 

1586 


1586 
1586 

1586 


1586 


1586 


1586 


1625t 


tl632 


tl606 
1590 
1591 

1627 


1588t 
1618 

tl609 


tl597 
1586t 
1600 


Balthasar  von  der  Hoicken  (Hoyckens)  der  Altere,  Seidenhändler  in  der 
Galgengasse,  Gesellschafter  seines  Bruders  Karl,  verheiratet  mit 
Johanna  Wachtmann,  Höchstbesteuerter 

3  Söhne:  Balthasar  tl638  und  Peter  tl636  als  höchstbesteuerte  Seiden- 
händler dahier  und  Cornelius  von  der  Hoicken  in  Amsterdam 

Hans  von  Bodeck*  (Bodecker),  Sohn  des  Bonaventura  von  Bodeck  aus 
Thorn  (hier  f  8.  Aug.  1591),  der  reichste  Mann  der  Stadt  ('/s  Million  Taler) ; 
seine  Schwiegermutter  und  Handeisgesellschafterin  : 

Cornelie  Bormann*  geb.  Piggen,  hinterließ   182  697  Thlr.  =  274  000  fl 

Hans  Adelgeiß,  Höchstbesteuerter,  1590  nach  Cöln 

Jakob  Rasson,  vielleicht  identisch  mit  Jakob  Rasse  von  Valenciennes 
(1570),  1700  fl,  1591   nach  Leipzig 

Hieronymus  Plönnies  (Plenis,  Pleunis),  Sohn  des  Heinrich  Pleunis  von  Rein- 
berg, Eidam  des  Johann  Hennebick  vonTournai  und  Gesellschafter  seiner 
Schwäger  David  Leclerque  und  Michael  de  Behaigne,  Tuchhändler  im 
Haus  Cleeberg  beim  Liebfrauenberg,  1589:  2500  fl,  1605:  890J  fl 

Söhne:  Hieronymus  1624,  Jakob  und  Samuel  Pleunis,  1630  Goldschmied 

Matthias  Culpin  (Kulpein),  2000  fl 

Jakob  de  Han  (Haan)  mit  seinem  Vater  Peter  de  Han,  im  schwarzen 
Hut  in  der  Krämergasse,  1586:  850  fl,  1594:  4500  fl,  zuletzt  Höchste 

Anton  Mertens  (vorher  Martin  oder  Martins),  Juwelier,  1600  im  Eckhaus 
Wilberg  am  Kornmarkt,  Höchstbesteuerter,  hinterließ  7  Kinder 

Söhne:  Johann,  1605  Juwelier,  Begründer  der  Firma  Johann  Mertens, 
1618  Höchste,  tl642,  Anton,  Juwelier,  1620  Höchste,  tl648,  Abraham, 
1617  Höchste  und  Isaak  Mertens  1621 

Robert  de  Neufville  der  Jüngere,  Seidenfärber  und  Händler  zum  roten 
Haus  auf  dem  Roßmarkt,  Handelsgesellschafter  des  Dietrich  Dack, 
3  Mal  verheiratet,  1587:  7500  fl,   1594:  5000  fl,  dann  bankrott 

Jost  von  Hilten*,  Seidenhändler  und  Kirchenbaumeister  der  niederländi- 
schen Gemeinde  Augs.  Konf.,  1558  verheir.  mit  Barbara  Wolfarts,  8000  fl 

Söhne  :  Jakob,  Hans  und  Caspar  von  Hilten,  Seidenfärber  und  Händler 

Cornelius  vom  Thal  (Dal),  Juwelier,  heiratet  die  Witwe  des  reichen 
Juweliers  Hector  Schelkens  geb.  Wachtmann  und  1592  die  Tochter 
des  Anton  Wachtmann,   1594  Höchste,  Mitgründer  von  Neuhanau 
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schuldeten,  sodann  der  nachmalige  Stadtschultheiß  Johann  Martin  Baur,  viele 
Buchdruckergesellen,  hiesige  und  Sachsenhäuser  Gärtner  wie  Hans  Weib  und 
Georg  Löffler.  Der  Kaufmann  Cornelius  Schwind  im  Schweizerhof,  ein  Oheim  des 
nachmaligen  Stadtschultheißen  Johann  Schwind^  wurde  von  seinen  12  jüdischen 
Gläubigern  wegen  ihrer  Forderungen  im  Betrage  von  5192  fl  drei  und  ein 
halb  Jahre  im  Gefängnis  behalten,  obwohl  er  die  Höhe  ihrer  Forderungen  und 
namentlich  der  verlangten  12  Prozent  bestritt.  Der  hierüber  geführte  Prozeß 
erregte  großes  Aufsehen  und  war  nach  mehr  als  30  Jahren  noch  nicht  beendet. 
Trotzdem  in  dem  Bürgervertrag  vom  21.  Dezember  1612  die  Zinsen  von 
versicherten  Schulden  auf  acht  Prozent,  von  unversicherten  auf  zehn  herab- 
gesetzt wurden, 
kam  es  bekannt- 
lich doch  am 
22.  August  1614 
zur  Austreibung 
der  Juden.  Nach 
ihrer  feierlichen 

Rückkehr  am 
28.  Februar  1616 
wurden  ihre  An- 
gelegenheiten 
von  der  hier 
tagenden  kaiser- 
lichen Kommis- 
sion in  einer  neuen  Ordnung  (Stättigkeit)  geregelt,  welche  auch  ihre  handels- 
rechtlichen Befugnisse  festsetzte*)  und  formell  zwei  Jahrhunderte  bestanden  hat. 
Über  die  von  ihnen  betriebenen  Handelsgeschäfte  wird  in  der  Beschwerde- 
schrift von  1612  ausgeführt,  daß,  obwohl  ihnen  in  der  Reichspolizeiordnung 
von  1577  ausdrücklich  anbefohlen  worden  sei,  daß  sie  sich  zu  ihrer  Ernährung 
des  Geldleihens  bedienen  sollten,  so  sei  solches  von  ihnen  in  keinerlei  Weise 
gehalten  worden;  zum  Verderben  der  übrigen  Bürgerschaft  trieben  sie  wider 
Recht  und  Gewohnheit  allerlei  Kaufmannschaft  mit  Perlen,  Edelgestein,  Gold, 
Silber,  Sammt,  Seide,  Leinen-  und  Wollentuch,  Spezer^eien  und  Leder,  mit 
Pferden,  Ochsen,  Vieh  und  anderen  dergleichen  ui^ähligen  Waren  mehr. 

Im  Vordergrunde  ihrer  Tätigkeit  stand  begreiflicherweise  das  Geldgeschäft 
in  seinen  verschiedensten  Formen.  Bei  den  zahllosen,  hier  kursierenden  Münz- 
sorten war  der  Geldwechsel  ein  einträgliches  Geschäft.  Bürger  und  Meßfremde 
wanderten  in  die  Judengasse,  um  durch  Umtausch  sich  die  gerade  benötigten 

*)  Siehe  namentlich  Artikel     72—80. 


Erstürmung  der  Judengasse  am  22.  August  1614. 
Rechts  vom  Tor  das  Haus  der  Priesterfamilie  Cahn  zur  Pforte. 


53 


Lfd. 
No. 


Erste      Letzte 
Erwähnung 


Name 


80 
81 

82 
83 


1586 
1586 

1586 
1586 


1589t 
1629 

1637t 
tl609 


84 

1587 

tl618 

85 

1587 

1593 

86 

1587 

1614 

87 

1587 

1597 

88 

1587 

1605 

89 

1588 

1605 

90 

1588 

1627 

91 

1588 

1600 

92 

1588 

1618 

93 

1588 

1594 

94 

1588 

1605 

95 

1588 

1594 

96 

1588 

1593t 

97 

1588 

1597 

Christoph  Theiss  (Thys),  6000  fi,  Kupferhändler; 

Söhne:   Franz,  Jakob  und  Anton  Theiss 
Albrecht  de  Waiperge   der  Ältere,   Seidenhändler  und  Färber  auf  dem 

Hirschgraben  zum  goldnen  Apfel,  Eidam  des  Martin  de  Coester  (Custre) 

1586:7100fl,  1594:  Höchstbesteuerter 
Söhne:  Albrecht  der  Jüngere,  tl638  David   und  Jakob  -flb^S 
Stefan  Heidenreich*,  Juwelier,  geb.  zu  Zütphen,  zuletzt  in  Antorf,  Eidam 

des  Guido  Andreas,  1588:  1500  11,  1594:  2700  11; 
Söhne:  Daniel  tl642,  Dr.  jur.  Stefan  und  Thomas  Heidenreich 
Leonhard  Zerle*  (Scherless,  Charles),  Juwelier  und  Goldarbeiter,  Eidam 

des  Juweliers  Stefan  Heidenreich  und  Schwager  der  Juweliere  Jakob 

Moors  und  Jakob  von  Hensberg,  vorher  in  Augsburg,  1587:  1000  fl, 

1594:  7500  fl;  sein  Sohn  Leonhard  1620  Höchstbesteuerter  auf  der  Zeil 
Jakob   von    der   Erdwig    der  Altere,   Eidam   des  Gilles  Vermelen,  1587: 

100  fl,  1594:  1500  fl ;  sein  Sohn:  Jakob  von  der  Erdwig  1625 
Margarethe    von    Nispen,    Witwe    des    steinreichen    Kaufmanns    Gilles 

Hoff  mann,  1 1581,  welcher  den  katholischen  und  protestantischen  Armen 

je  25000  Dukaten  (35000  fl)  vermacht  hatte,  1593  nach  Hamburg 
Johann  von  der  Borcht  (Burg),  Tuchhändler,  siehe  Brüssel 
Ludwig   de  Plecourt  (Blecourt),  Sohn  des    Ludwig,   Eidam   des   Johann 

Janson,  Tuchhändler,  1590:  4000  fl,  später  nach  Hanau 
Thomas  von  der  Hoicken  (Hoyckens),  5000  fl,  Bruder  des  Balthasar 
Carl  von  der  Hoicken  (Hoyckens),  Seidenhändler,  Gesellschafter  seines 

Bruders  Balthasar,  Höchstbesteuerter 
Wilhelm  Lewarts  (Leuwaerts),  Juwelier  und  Goldschmied,  geb.  1562,  1589: 

700  fl,  1594:   1000  fl,  wohl  Bruder  des  Servatius  Lewarts 
Heinrich  Vermehren  (Fermeer,  de  la  Mer),  Juwelier,  später   mit  seinem 

Bruder  nach  Frankenthal 
Dietrich   Dack    (Dacque,   Tack),    Sohn  des  Heinrich,  Eidam  des  Tuch- 

händlers  Johann  Vorstermann,  1588:  2250,  1594:  Höchste 
des  Hubert  Wachtmann  Witwe  Petronella  Vrancx,  9000  fl ;  ihre  Schwieger- 
söhne  die  Juweliere  Hektor   Schelkens   und   Isaak    von    Meusenholt 
Anton  Wachtmann  der  Jüngere,  Juwelier  im  Haus  Strahlenberg  auf  dem 

Römerberg,  Eidam  des  Jost  Pick,    1588:  3000,  1594:  Höchste 
Heinrich    Govaerts   (Govart)    in    der    Steingasse    zum    Schlüssel,    Sohn 

des  Gomar  Govarts,   1589:  4000  fl,  1594  nach  Cöln,  dort  noch   1610 
Niciaus  Hanasser,  Höchstbesteuerter 
Daniel  t'Kindt,  wohl  Sohn  des  Johann,  Handelsdiener  des  Johann  Mamuchet 
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Münzen  zu  beschaffen.  Der  Frankfurter  Rat  ließ  karrenweise  die  von  dem 
geringen  Steuerzahler  entrichteten  kleinen  geringhaltigen  Silbermünzen  zu 
seinen  jüdischen  Vertrauensmännern  fahren,  um  gegen  ein  erhebliches  Aufgeld 
dafür  die  zur  Zinszahlung  erforderlichen  guten  groben  Sorten  einzuhandeln. 
Namentlich  in  der  traurigen,  unter  dem  Namen  der  Kipper-  und  Wipperzeit 
bekannten  Münzverwirrung  der  Jahre  1619 — 1623  blühte  der  Weizen  der  Münz- 
juden. In  der  Beschwerdeschrift  des  Bürgerausschusses  wird  ihnen  vorgeworfen, 
daß  sie  die  Münzen  beschneiden,  durch  Scheidewasser  an  Größe  verringern  und 
durch  Mixturen  fälschen  würden.  Viele  fremde  Münzstätten  wurden  von  ihnen 
mit  Edelmetall  versehen  und  die  dort  geprägten  minderwertigen  kleinen  Münz- 
sorten, wie  Kreuzer,  Weißpfennige  (Albus),  Groschen,  Batzen  (4  Kreuzer)  und 
Drei-Bätzner  hier  eingeschmugelt.  Anfangs  1607  wurden  verschiedene  Juden 
mit  2400  fl  bestraft,  weil  sie  gegen  das  Ratsverbot  mit  den  Münzmeistern 
Geschäfte  gemacht  und  zur  Steigerung  der  Münzen  beigetragen  hätten;  von 
der  Strafsumme  sollten  1800  fl  für  die  Armen  und  für  das  Spital  der  Juden  ver- 
wendet werden.  1620  erfolgte  die  Verurteilung  von  sieben  Juden  zu  Geld- 
strafen bis  zu  500  Gulden  und  im  folgenden  Jahr  kam  es  zur  Einleitung  einer 
Untersuchung  gegen  sämtliche  zehn  Vorsteher  der  Gemeinde.  Im  Jahr  1623 
erfolgte  wieder  eine  Bestrafung  zweier  Juden  mit  400  Talern  wegen  der  Ein- 
Schleifung und  Ausgabe  der  verbotenen  Solms-Lich'schen  Taler. 

Die  großen  jüdischen  Kapitalisten,  wie  Mosche  Oppenheimer  zum  Schwert 
und  sein  Sohn  Low,  Aron  Bonn  zum  fröhlichen  Mann,  Mosche  Goldschmidt 
zum  Korb  und  sein  Sohn  Beifus,  Samuel  Haas  zur  goldenen  Krone  und  sein 
Sohn  Michael,  nahmen  nach  wie  vor  an  dem  von  ihnen  zuerst  hochgebrachten 
börsenmäßigen  Darlehensgeschäft  und  an  dem  internationalen  Wechselarbitrage- 
geschäft lebhaften  Anteil.  Sie  standen  namentlich  mit  den  Städten  Amsterdam 
und  Hamburg  in  V^erbindung,  welche  gleich  Frankfurt  neben  den  Fremden- 
kolonien auch  große  Judengemeinden  beherbergten.  Bei  den  Versammlungen 
der  Kaufleute  durften  sie  den  eigentlichen  Börsenplatz  vor  dem  Römer  nicht 
betreten,  sondern  mußten  sich  jenseits  des  Floßes  auf  dem  östlichen  Samstags- 
berg aufhalten. 

Die  Zahl  der  fremden  jüdischen  Meßbesucher  war  damals  eine  sehr  große. 
Ja,  eine  Reihe  von  ihnen  setzte  sogar  zwischen  den  Massen  ohne  Erlaubnis 
ihren  Handel  in  der  Judengasse  fort.  Im  Jahr  r^99  wurde  ihnen  verboten, 
Wechselgeschäfte  zu  treiben  und  Waren  zu  beleihen.  Aus  Prag,  Wien,  Krakau, 
Großglogau,  Posen,  Hildesheim,  Halberstadt,  Paderborn,  Emden,  Emmerich 
kamen  Juden  zum  Einkauf  von  Juwelen,  Seide  und  Tuch  hierher.  Am  meisten 
werden  die  zwei  Juwelenhändler  David  Dodrus  (Theodoricus)  aus  Prag  und 
Benedikt  Israel  aus  Großglogau,  der  Tuchhändler  Marx  Maus  aus  Krakau  und 
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99 

100 
101 
102 
103 
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105 
106 
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109 
110 

111 
112 


1588 

1588 

1588 
1588 
1589 
1589 
1589 

1589 
1589 

1589 
1589 

1589 
1589 

1589 
1589 


tl622 

tl597 

1605 
1605t 
1605t 

1618 
tl631 

1629 
tl613 

1610 
1597 

1601 

1605 
tl624 


Peter  Bernoully*,  Eidam  des   Reinhard   von    der  Beck,    Gesellschafter 
des  Hans  Jakob  Müller,  zuletzt  im  Haus  Eschersheim  in  der  Eschen- 
heimergasse,  1589:  600,  1594:  3000,   1605:  5300,  zuletzt  Höchste 
Söhne:  Michael  in  Leipzig,  Peter,  Johann  Baptista,  Daniel,  Dietrich  tl663 
Johann   Kayb*   (Keib)  in   dem  von   ihm    neu  gebauten   Haus    Goldstein 
auf    dem    Kornmarkt,    Eidam  des   Jakob  Welser   und    Schwager   des 
Hubert  Wachtmann;   sein  Enkel  Balthasar  1636  Limpurger  tl638 
Heinrich  Bengerath*  (Bingenroth),  Rauchwarenhändler,   2000  fl,   Eidam 

des  Johann  von  Kessel  von  Mecheln 
Dietrich  Bengerath*,  Juwelier,  Eidam  des  Jost  von  Hilten,  1589:  2000  fl 
Söhne:  Heinrich   1619  und  Peter  Bengerath   1629,  noch   1650 
Jakob  von  Hüten*,  Sohn  des  Jost,  Seidenhändler  und  Färber  auf  dem  Hirsch- 

graben,zugleich  Botenmeister  der  Hamburger  Botenpost 
Hans   von    Hilten*,    sein   Bruder   und   Handelsgesellschafter,    zugleich 

Seidenfärber,  1605:  1700  fl,  1618  Höchstbesteuerter 
Franz  Heuß*  (Huyß)  der  Jüngere,   Sohn    des   Materialisten  Hans  Heuß 
von  Mecheln,   Materialist   im    Haus  Eßlingen  am  Eck  der  Neugasse, 
verheiratet  mit  Elisabethe  Petit,  1605:  1800  fl,  1618  Höchste;  Söhne: 
Johann  und  Adrian;  sein  Bruder  und  Handelsgesellschafter: 

Hans  Heuß*  (Huyß)  zum  Hirschsprung  in  der  Fahrgasse,  verheiratet 
mit  Anna  Hufschläger,  1605:  2500  fl,  1618  ebenfalls  Höchstbesteuerter; 
hinterließ  6  Söhne 

Hans  Scholier*  (Schulier)  im  Eckhaus  Reifenberg  auf  dem  Roßmarkt, 
Eidam  des  Bonaventura  von  Bodeck,  sehr  reicher  Bankier 

Sohn:  Johann  Scholier  der  Jüngere  im  Pelikan,   1623  Limpurger,  t^^^l 

Johann  Vorstermann  der  Jüngere,  Tuchhändler,  Eidam  des  Jakob  Müller 
zu  Dorneck,  1589:  900,  1600:  1800  fl;  Söhne:  Jakob,  Dietrich  und  Peter 

Hans  Corputt  (Corbut),  Seidenhändler  und  Färber  auf  dem  Hirsch- 
graben, vielleicht  Sohn  des  Heferin  C.  von  Breda  (1573),  1597  nach  Hanau 

Jakob  de  Kayser,  Lederhändler,  später  in  Worms 

Daniel  de  Neufville,  Sohn  des  Ruprecht,  Tuchhändler  und  Färber,  verhei- 
ratet mit  Esther  Malbrandt,  1589:  150  fl,  1594:  2000,   1601  nach  Hanau; 

sein  Sohn  Daniel  de  Neufville  der  Jüngere  1624,  flbbb 

Jeremias  Wissmann,  Eidam  des  Johann  von  Felthausen,  3000  fl,  1594 
Höchstbesteuerter;  vorher  in  Niederwesel 

Giesbrecht  von  Geer*  (Gerau)  der  Altere,  Goldschmied  und  Juwelier, 
Sohn  des  Cornelius  von  Geer  zu  Utrecht,  Bruder  des  Thomas,  ver- 
heiratet mit  Margarethe  de  Vos,  geb.  1548,  1594:  2700,  1605:  3600 
Sohn:  Giesbrecht  von  Geer  (Gerau)  der  Jüngere,  1611  Eidam  des 
Juweliers  Leonhard  Zerle  (Scherless) 
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Meier  Krauthein  aus  Friedberg  genannt.  Unter  den  Warengeschäften  der 
hiesigen  Judenschaft  stand  der  Handel  mit  belgischem  und  englischem  Tuch, 
Seidenwaren  und  Juwelen  im  Vordergrunde.  Anstelle  einer  trockenen  Auf- 
zählung erwähne  ich  noch  folgende  charakteristische  Geschäfte  derselben:  Im 
Jahr  1626  wurden  zwei  von  ihnen  bestraft,  weil  sie  unter  Umgehung  der  Eisen- 
wage mit  eisernen  Öfen  und  anderen  Eisenwaren  gehandelt  hatten.  Ende  1624 
traf  das  gleiche  Schicksal  den  Hayum  zum  weißen  Roß,  weil  er  gefälschtes 
Gewürz  geführt  hatte.  Im  Jahr  1616  hatten  Samuel  und  Michel  Haas  zur 
goldenen  Krone  dem  Heidelberger  Universitätsbuchhändler  Gotthard  Vögelin 
2800  Gulden  auf  sein  großes,  über  1000  Ballen  starkes  Bücherlager  im  Prediger- 
kloster geliehen.  Eisemann  von  Münzenberg  verkaufte  1603  Ochsenhäute  an 
einen  Sachsenhäuser  Lohgerber,  1610  Süßkind  zum  Stern  152  Ochsenhäute, 
und  im  April  1614  ließ  Beifus  zur  Windmühle  durch  einen  Bamberger  Schiff- 
mann in  drei  Schiffen  450  Stück  Ochsenhäute  a  5  fl  und  15  Federsäcke  nach 
Trier  und  Vianden  verladen.  Wie  wir  aus  einer  Reihe  von  Beschwerden  der 
Sattler,  Rothgerber  und  Kürschner  ersehen,  war  der  jüdische  Handel  mit  un- 
bereiteten  Häuten,  fertigem  Leder  und  Pelzwaren  ein  sehr  lebhafter.  Hirtz 
zum  bunten  Löwen  wurde  mit  20  Reichstalern  bestraft,  weil  er  dem  Schuhmacher- 
handwerk durch  den  Handel  mit  fertigen  Schuhen  Eintrag  getan  hatte.  An 
Ostern  1626  beauftragte  der  wiederholt  genannte  Michel  Haas  zur  goldenen 
Krone  seinen  Vertreter  Julius  Cämmerling  zu  Speyer,  im  Herbst  500  Zentner 
der  schönsten  und  besten  Kastanien  auf  dem  Lande  einzukaufen  und  per  Schiff 
nach  Weisenau  zu  liefern;  drei  Jahre  später  gab  Josef  Wetzlar  zum  roten 
Turm  einem  Hamburger  Kaufmann  tauschweise  einen  Diamant  von  16  Grän 
im  Werte  von  800  Talern  gegen  6  Pipen  spanischen  Weins. 

Der  sehr  bedeutende  Frankfurter  Viehhandel  war  zur  Vermeidung  jeder 
Steigerung  der  Fleischpreise  dem  jüdischen  Händlertum  ganz  verschlossen; 
er  lag  in  den  Händen  weniger  kapitalkräftiger  Metzgermeister.  Kein  Jude 
durfte  am  Freitag  und  dem  vorhergehenden  Donnerstag  Abend  den  Vieh- 
und  Schweinemarkt  betreten.    Zuwiderhandlungen  wurden  regelmäßig  bestraft. 

Auch  auf  dem  vielbesuchten  Frankfurter  Pferdemarkt  treffen  wir  nur  selten 
jüdische  Roßkämme.  Wo  hätten  sie  auch  ihre  Pferde  unterbringen  sollen? 
Der  Pferdehandel  hatte  im  Mittelalter  in  den  Händen  deutscher  Züchter  und 
Händler  gelegen  und  ging  erst  seit  etwa  1620  innmer  mehr  auf  die  in  der 
Umgegend  zu  Bergen,  Hanau,  Homburg  wohnenden  jüdischen  Roßkämme  über. 

Von  dem  Fruchtmarkt  waren  die  Juden  ebenso  ausgeschlossen  wie  von 
dem  Viehmarkt.  Dagegen  konnte  man  sie  nicht  verhindern,  in  spekulativer 
Weise  allmählich  die  Proviantlieferungen  für  das  Militär  zu  einem  besonderen 
Geschäftszweig  auszubilden.     Obwohl    den    Juden  seit    alten  Zeiten  der  Tuch- 
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Lfd. 

Erste     Letzte 

No. 

Erwähnung 

Name 

113 

1589      1593 

Johann  Creton,  Seidenhändler,  vielleicht  Sohn  des  Noe  Creton  aus  St. 

Thomas  (1568),  Gesellschafter   des  Nikolaus  Malapert,  3000  fl,    1593 

nach  Nürnberg 

114 

1589 

1593 

Thomas  Gemar  (Gomar),  Sohn  des  Johann,  Eidam  des  Johann  Wacht- 
mann,  1593  nach  Cöln 

115 

1590      1605 

Servatius  Lewarts  (Leuwarts),  Sohn  des  Zuckerbäckers  Peter  Lewarts, 
Hutschmücker  und  Krämer,  Eidam  des  Dietrich  Freidhoff  zu  Aachen, 
1200  fl 

116 

1590    tl625 

Johann  Gabron*,  Sohn  des  Matern  G.,  1612  Eidam  des  Seidenhändlers 
Wilhelm  von  der  Straßen 

117 

1590    tl653 

Jakob  Moors*,  berühmter  Goldschmied  und  Juwelier  im  Haus  Schmieds- 
keil auf  dem  Kornmarkt,  Eidam  des  Juweliers  Stefan  Heidenreich, 
1590:  500  fl,  1605:  1600,  1618:  Höchste,  hinterließ  120000  fl;  sein 
Enkel  der  Bürgerkapitain  Johannes  Moors  t  1689 

118 

1590    t'626 

Peter  Heldermans*  (Hellermann),  Goldschmied  und  Juwelier 

119 

1590      1602 

Peter  Trippel*  (Drippel),  Seidenhändler,  3000  fl,  1602  in  Konkurs 

120 

1590 

tl614 

Goßwin  von  Raesfeld  (Raßfeld)  im  goldenen  Helm  in  der  Fahrgasse, 
verheiratet  mit  Helene  Rasch  und  in  zweiter  Ehe  mit  Anna  Vermiceull, 
1800  fl,  1600  Höchstbesteuerter 

121 

1591 

1600 

Abraham  Hammer,  Sohn  des  Peter  Hammer  von  Sittart  bei  Aachen, 
verheiratet  mit  Margarethe  von  der  Hagen  und  in  zweiter  Ehe  mit 
Elisabeth  Sangeliers,  1592:  2500,   1594    8000,  1600  nach  Hanau,  1634  t 

122 

1591 

1598 

Paulus  Brachfeld,  Buchhändler 

123 

1591 

1592t 

Abraham  von  Sost,  Apotheker,  Eidam  des  Franz  Bode,  2000  fl 

124 

1592     1609t 

Peter  von  Cassel,  12  000  fl,  vermutlich  Bruder  des  Ruland  von  Cassel 

125 

1592 

tl641 

Andreas  de  Maistre  (de  Meister,  de  Meter)  der  Jüngere,  Seidenhändler 
und  Färber  auf  der  Zeil,  Eidam  des  Seidenhändlers  Albrecht  de 
Walperge,  zuletzt  Höchstbesteuerter 

126 

1592 

1622t 

Johann  Baptista  Kettgens*,  Sohn  des  Franz,  Eidam  des  Adrian  von  der 
Straßen,  Seidenhändler  in  der  Töngesgasse  zum  Wolf,  8000  fl,  dann 
Höchste,  hinterließ  38000  Rthlr. 
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verkauf  nur  in  ganzen,  halben  und  Viertelstücken,  nicht  ellenweise,  und  der 
Verkauf  der  zugewogenen  Waren,  wie  der  Gewürze,  nicht  unter  einem  Viertel- 
zentner gestattet  war,  so  kehrten  sie  sich  doch  wenig  an  dieses  Verbot  und 
setzten  es  durch,  daß  der  Rat  die  im  Jahr  1624  eingereichten  Beschwerden 
der  christlichen  Tuch-  und  Spezereihändler  aus  Angst  vor  erneuten  Unruhen 
auf  sich  beruhen  ließ.  Als  sich  aber  trotz  Pest  und  Kriegsdrangsalen  bis  zum 
Jahr  1635  die  Zahl  der  jüdischen  Tuch-  und  Seidenhandlungen  auf  zwölf  ver- 
mehrte und  diese  ungescheut  Seidenwaren,  Grobgrün,  Barchent  und  Mercerie- 
waren  verkauften,  wiederholten  81  christliche  Seiden-  und  Tuchhändler  im 
März  1635  und  dann  immer  eindringlicher  im  Juni  desselben  Jahres  und  im 
April  1636  ihre  Beschwerden.  Sie  warfen  dem  Rat  vor,  daß  infolge  seines 
Verhaltens  die  Juden  seit  1624  gerade  so,  als  wenn  sie  durch  Urteil  und  Recht 
freien  Handel  und  Wandel  gleich  anderen  christlichen  Kaufleuten  erlangt,  auch 
freie  Macht  und  Gewalt  empfangen  hätten,  ihre  Stättigkeit  nach  Herzenswunch 
und  Belieben  zu  überschreiten,  die  meisten  Commercia  an  sich  gezogen  hätten, 
auch  dieselben  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  sicher  und  ohne  Scheu  trieben: 
und  ist  zu  besorgen,  daß  wenn  solchem  ihrem  Beginnen  nicht  gesteuert 
werden  sollte,  endlich  all  das  bare  Geld  in  die  Judengasse  zusammenfließen, 
uns  Christen  aber  nichts  als  das  bloße  Stadtgeschäft  auf  Rechnung  und  Borg 
übrig  bleiben  werde. 

Die  Beschwerden  bestanden  in  folgenden  Punkten: 

1.  daß  die  Juden  nicht  beim  Verkauf  versetzter  Waren  und  des  „nach 
der  Schnur  gestrichenen"  Wollentuches  verblieben,  sondern  verbots- 
widrig, sowohl  im  Großen  wie  mit  der  Elle,  Tuch,  Seidenzeug,  Bänder 
und  sonstige  Merceriewaren  verkauften, 

2.  daß  sie  im  Kleinen,  mit  Loten  und  Quinten,  seidene,  silberne  und 
goldene  Passamente  (Schnüren)  auswiegen  würden, 

3.  daß  sie  Stepp-  und  Nähseide,  gesponnen,  gezwirnt  und  ungezwirnt, 
und  Werkseide  verkauften, 

4.  daß  sie  Handel  mit  neuen  Kleidern  trieben,  welche  sie  durch  hiesige 
Schneider  auf  Lager  anfertigen  ließen,  und  daß  sie  diesen  bei  mili- 
tärischen Durchzügen  die  Häuser  zum  Verkauf  voll  fertiger  Ware 
steckten, 

5.  daß  sie  Hutkrämerei  trieben,  N 

6.  daß  sie  Pistolen  und  Gewehre,  sowie 

7.  Gewürze  und  Spezereien  verkauften  und  sich 

8.  zu   Kommissionären  und  Faktoren  bestellen  ließen. 

Die  Beschwerdeführer  glaubten    ihrer  letzten  Beschwerde    vom    April    1636 
dadurch    mehr    Nachdruck   verleihen  zu  können,   daß    sie  sogar  einige  tausend 


Lfd. 
No. 


Erste   i  Letzte 
Erwähnung 


Name 


127 

128 

129 
130 
131 
132 


133 
134 


135 
136 

137 

138 
139 

140 


1592 

1594 

1594 
1595 
1595 
1596 

1597 
1597 

1597 
1599 

1599 

1600 
1600 

1600 


1615t 

1616 

1614 
tl632 

1633 
tl636 

11626 

1620 
11633 

11640 

1613 
1605 

1627t 


Nicolaus    Bernoully*,    Materialist,    Sohn    des    Jaiiob,    Eidam    des    Hans 
de    Hartoge  zu  Antwerpen,  zuletzt   Höchstbesteuerter; 
Sohn:  Jakob  Bernoully,  geb.  1598,  1622  Kaufmann  in  Basel,  Stamm- 
vater des  berühmten  Baseler  Zweiges  dieser  Familie 

Remus  (Remigius)  Bernoully*,  Materialist,  Sohn  des  Leon,  Eidam  des 
Balthasar  Kempf  zu  Antorf,  später  nach  Cöln 

Söhne:  Peter  Jakob  in  Breslau  und  Leo  Bernoully 

Nicolaus  Gemar  (Gomar),  Sohn  des  Tuchhändlers  Johann  Gemar  und 
Bruder  des  Thomas  Gemar,  Eidam  des  Johann  de  Bary,   1605:  3300  fl 

Tobias  Custodi*,  Goldschmied  und  Juwelier,  Eidam  des  Diamantschneiders 
Jakob  BouUy,  1605:  900,  1618  Höchste,  hinterließ  50000  Thir. 

Claude  de  Blecourt  (Plecourt),   Eidam  des  Noe    du  Fay,  1600  Höchste 
Söhne:  Isaak  und  Hans  Ludwig  de  Blecourt 

Jakob  Bartels*,  Sohn  des  Heinrich  I.,  Eidam  des  Martin  Boully,  Seiden- 
händler zur  Stadt  Straßburg  auf  dem  Liebfrauenberg,  1610  Höchste 

sein   Sohn  Martin   Bartels  zur  weißen   Blume   am  Hirschgraben  f  1636 

Franz  Bengerath*  (Bingenroth),  Eidam  des  Seidenhändlers  Peter  Trippel 

Peter  von  Overbeck,  Wollhändler  auf  der  Zeil  im  vormals  Bromm'schen 
Haus,  Sohn  des  Peter  von  Overbeck  (f  1602  zu  Cöln),  Eidam  des 
Michael  Bode,  1614  nach  Hamburg,  Höchstbesteuerter 

Peter  Flagilet  (Flageollet),  heiratet  die  Witwe  des  Georg  Diamand, 
Helene  geb.  Crucius,  zuletzt  Höchstbesteuerter 

Daniel  de  Briers*  (Brüers),  der  reichste  Juwelier  seiner  Zeit  (275000  Thlr.), 
wohl    Sohn    des    zuletzt   in    Frankenthal   lebenden  Welschen  Johann 
Brüers  (1554),  Eidam  des  David  von  Brüssel,   1605:  4600  fl ; 
sein  Sohn  Adrian  de  Briers  in  Wien,  f  1646 

Johann  Campoing  (Campani),  Tuchkrämer  im  Haus  zur  Landskrone, 
Neukräm,  Sohn  des  Peter  Campoing  zu  Antorf  im  Haus  Moriens- 
loge,  von  Valenciennes  gebürtig,  Eidam  des  Nikolaus  Malapert, 
1 605:  3300 fl, zuletzt  Höchste;  Sohn:  Carl,  ebenfalls  Tuchhändler,tl639 

Jakob  Gemar  (Goemar),  Sohn  des  Johann,  Eidam  des  Seidenhändlers 
Balthasar  von  der  Hoicken,  1605:  5300  fl,  1613  bankrott 

Daniel  von  der  Hagen,  Eidam  des  Peter  Moutuir,  Gesellschafter  seines 
Bruders  Heinrich  von  der  Hagen  und  des  Heinrich  Maselot  zu 
Mons,  vorher  in  Nürnberg,  Höchstbesteuerter,  wühl  Sohn  des  1583  hier 
verstorbenen  Heinrich    von    der    Hagen 

Isaak  Bernoully*,    Sohn  des    Jakob,     Spezereihändler,  1600    Eidam    des 
Ludwig  Lerbis  von  Antorf 
Söhne:  Isaak,  1636  Instrumentist,  und  Hans  Peter  Bernoully 
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Blick  in  die  Judengasse. 


Gulden  zu  Gunsten  der  Armen  des 
Hospitals  versprachen.  Der  Rat  ließ  aber 
solches  Anerbieten  auf  sich  selbst  be- 
ruhen. Die  Juden  gaben  in  ihrer  Ent- 
gegnung die  ihnen  zum  Vorwurf  ge- 
machten Tatsachen  zu,  behaupteten  je- 
doch in  spitzfindiger  Weise,  daß  das  Ver- 
bot des  ellenweisen  Ausschneidens  von 
„Gewand"  sich  nur  auf  das,  früher  mit 
der  Schnur  gestrichene  Wollwebertuch 
bezogen  habe,  nicht  auf  Sammt,  Seide, 
Grobgrün,  Barchent,  Zwilch  und  Leinen: 
sie  beanspruchten,  alle  Waren  außer 
Wollentuch  ellenweise  ausschneiden  zu 
dürfen,  zumal  da  sie  auch  wohlfeiler 
wie  die  Christen  verkauften,  und  wiesen 
darauf  hin,  daß  seit  30,  40  und  mehr 
Jahren  eine  Reihe  Juden  wie  Männle 
zum  Knoblauch  (f  1599),  Seligmann 
Gelhäuser  zur  weißen  Rose  (f  1574),  Schlamm  zum  Schuh  (f  1607)  und  Wolf 
zum  Storch  (f  1611)  die  genannten  Tuchwaren  ausgeschnitten  hätten,  letzterer 
sogar  außerhalb  der  Gasse  in  den  gegenüberliegenden  Häusern  des  Schöffen 
Johann  Käst  und  des  Herrn  Johann  Pfleger.  Schließlich  stützten  sie  sich  auf 
die  „natürliche  Freiheit  und  Libertät  der  Commercien." 

Der  Rat  gab  zunächst  dem  einmütigen  Drängen  der  christlichen  Gewand- 
krämer nach  und  verbot  durch  Ratsschluß  vom  5.  April  1636  den  Juden,  mit 
der  Elle  Wollentuch,  Seide  und  Leinwand  auszumessen  oder  mit  dem  Gewicht 
unter  einem  Pfund  Seide  oder  seidene   Schnüre  auszuwiegen. 

Als  aber  die  Juden  dem  Rate  mit  einer  Beschwerde  beim  Kaiser  drohten, 
überwog  die  wohlbegründete  Furcht  vor  den  Folgen  einer  solchen  alle  sonstigen 
Erwägungen.  Der  erste  Beschluß  wurde  am  27.  September  1636  aufgehoben 
und  in  dem  neuen  der  dehnbare  Grundsatz  aufgestellt,  daß  außer  den  bis- 
herigen jüdischen  Krämern,  welche  Grobgrün,  Seidengew-tuid  und  dergleichen 
Waren  mit  der  Elle  verkauften,  bis  auf  bessere  Frim:lenszeit  keine  neuen  ohne 
Genehmigung  zuzulassen  seien.  Es  war  dies  ein  wichtiger  Erfolg  der  Juden 
auf  dem  mühsamen  Weg  zur  Gleichstellung. 

Ähnliche  Vorgänge  wiederholten  sich  in  den  Jahren  1647  —  49  und  1669  bis 
1670.  Die  Zahl  der  jüdischen  Tuchhändler  war  von  1636  bis  1647  von  12 
auf  20,    der    Kleiderhändler    von    4  bis  5    auf    22,    der    Spezereihändler   auf  8, 
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Zusammenstellung. 


Lfde.l 
No. 


1 
2 
3 
4 

5 
6 

7 
8 

9 
10 
11 
12 

13 
14 
15 

16 

17 
18 
19 
20 

21 
22 
23 
24 
25 

26 


Herkunft    der   welschen   Kaiifleute 


Die  jetzt  französischen  Niederlande. 

Valenciennes  und  Umgegend 

Lille  oder  Rüssel  a.  d.  Deule 

Tourcoing  bei  Lille 

Armentieres  bei  Lille 

Weitere  französische  Städte. 

Paris 

Sonstige  Städte 

Der  belgische  Hennegau  (Hainaut). 

Tournai  oder  Dorneclc 

Mons  oder  Bergen 

Belgisch=Flandern. 

Brügge  in  Westflandern 

Gent  in  Ostflandern 

Neuve  Eglise  oder  Neukirchen 

Berg  Kemmel  bei  Ypern 

Belgisch^-Südbrabant. 

Brüssel 

Mecheln 

Nivelles  am  Thines 

Bistum  Lüttich  und  Grafschaft  Namur  (belgisch)    .    . 

Belgisches  Herzogtum  Limburg. 

Stadt  Limburg  a.  d.  Vesdre 

Mastricht  a.  d.  Maas 

Sittard 

Weert 

Die  holländischen  Niederlande. 

Amsterdam 

Breda  in  Nordbrabant 

Delft  im  Haag 

Utrecht 

Zütphen  in  Gelderland 

Antwerpen  oder  Antorf  (belgisch)     ....     •    •    • 

insgesamt 


vor 

1554 


1554 
bis 
1561 


1562 
bis 
1575 


1576  I  1585 
bis  I  bis 
1584     1590 


15 
4 


1 
1 

3 
1 

7      26 


8      61      83 


20 


13      12 


3        1 
1 


1591 
bis 
1600 


1 

2 
1 

66      20 


67     108 


58 


l92 


16 


68 


^15 


19 
7 

^10 


>18 


140 


385 


darunter  4  Grossisten,  gestiegen.  Außerdem  waren  eine  Reihe  Juweliere,  Leder- 
händler und  Fruchthändler  vorhanden.  Auf  eine  Beschwerde  des  aus  135 
Meistern  bestehenden  Schneiderhandwerks  gegen  die  jüdischen  Kleiderhändler 
erwiderten  letztere  1647,  daß  sie  bei  50  und  mehr  Meistern  und  Meisters- 
witwen Kleider  anfertigen  ließen,  diese  an  Reisende  und  Soldaten  verkauften, 
auch  oftmals  viele  allhier  gemachte  Kleider  an  fremde  Orte  lieferten.  Es  gab 
also  bereits  damals  in  der  Judengasse  große  Konfektionsgeschäfte  mit  zahl- 
reichen, von  ihnen  beschäftigten  Heimarbeitern. 

Im  Jahr  1656  beschwerten  sich  die  Lohgerber,  Schuhmacher  und  Sattler 
über  den  Aufkauf  der  rauhen  Ochsenhäute  durch  die  Juden.  Als  hierbei 
Peter  Vienne  dem  Rat  vortrug,  daß  Josef  zum  Trichter  und  Mosche  zum 
Goldstein  in  dem  rauhen  Häutehandel  ein  förmliches  Monopol  zu  schaffen  und 
den  Handkauf  allein  an  sich  zu  ziehen  trachteten,  erwiderten  diese,  daß  über 
Menschengedenken,  ja  über  100  Jahre,  sie  und  ihre  Vorfahren  mit  rauhen 
Häuten,  wie  stadt-  und  landkundig,  ohne  Eintrag  -jederzeit  öffentlich  gehandelt 
hätten. 

Bei  den  Streitigkeiten  der  Jahre  1669  und  1670  wurde  eine  besondere  drei- 
gliedrige Ratsdeputation  unter  dem  Vorsitz  des  ältesten  Schöffen  Johann  Daniel 
Weitz*)  zur  Prüfung  der  Beschwerden  der  47  Seiden-,  Wollen-  und  Leinwand- 
krämer  eingesetzt.  Es  erging  alsdann  das  sehr  wichtige  Edikt  vom  3.  März  1670, 
welches  mit  anderen  Verordnungen  am  Anfang  jedes  Jahres  in  der  Synagoge 
verlesen  und  noch  1755  erneuert  wurde.  In  diesem  wurde  den  Juden  zunächst 
das  lästige  Nachlaufen  auf  der  Straße,  Hausieren  in  den  Häusern  und  Aufsuchen 
der  Fremden  in  den  Wirtshäusern  strengstens  verboten.  Der  Verkauf  des 
Wollentuches  mit  der  Elle  sollte  ihnen  gestattet  sein,  jedoch  nur  in  sechs,  nach 
der  Straße  nicht  offenen  Läden  ihrer  Gasse.  Hinsichtlich  der  Seiden-  und 
Merceriewaren  wurde  keine  Bestimmung  getroffen,  also  auch  nichts  verboten. 
Aus  vier  weiteren  Nachrichten  ersehen  wir  sodann,  daß  der  Handel  mit 
Edelmetallen  und  mit  fertiger  Gold-  und  Silberarbeit  fast  ganz  in  ihren  Händen 
lag.  Bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  hatte  eine  volle  berufliche  Entwickelung 
der  Judenschaft  stattgefunden.  Aus  den  vergünstigten  sechs  Tuchläden  waren 
18  geworden;  die  Zahl  der  Juden,  welche  mit  Tuch  (35),  Seide  (7),  Leinwand 
und  Spitzen  (24),  allerhand  Merceriewaren  (12)  und  KleicLern  (24)  handelten, 
betrug  nicht  weniger  wie  102;  hierzu  kamen  9  Lederhändler,  3  Pelzhändler, 
34  Wechsler,  7  Juweliere,  8  Edelmetallhändler,  4  Metallhändler,  ferner  Spezerei- 
händler,  Buchhändler,  Makler,  dagegen  keine  Holzliändler,  Pferde-  und  Vieh- 
händler. Wir  ersehen  hieraus,  wie  groß  bereits  damals  der  Anteil  der  Juden- 
schaft an  dem  Frankfurter  Handel  gewesen  ist. 

*)  Ein  Neffe  des  bekannten  Stadtscfiultheißen  Dr.  Nikolaus  Weitz  von   1614. 
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c)  Belgische  Einflüsse.  Je  nach  den  politischen  Ereignissen  in  den  Niederlanden 
ist  während  30  Jahren  die  Einwanderung  von  flüchtigen  Protestanten  in  Frank- 
furt eine  stärkere  oder  geringere  gewesen.  Seit  den  zwei  ersten  Jahren  1554 
und  1555  hat  sie  aber  nie  wieder  einen  solchen  Umfang  erreicht  wie  am 
Schluß  dieser  denkwürdigen  Zeit  nach  dem  Falle  von  Antwerpen  im  Jahr  1585. 
Allein  70  Kaufleute  und  30  Goldschmiede  dieser  Stadt  ließen  sich  auf  einmal  hier 
nieder.  In  den  vier  Jahren  Bedenkzeit  von  1585 — 1589,  welche  die  spanische  Regie- 
rung den  Antorfer  Protestanten  zugestanden  hatte,  wurden  nicht  weniger  wie  275 
Belgier  in  das  hiesige  Bürgerrecht  aufgenommen  und  wenigstens  ebensoviele 
als  Beisassen  geduldet.  Insgesamt  mag  die  Kopfzahl  dieser  letzten  Gruppe 
direkter  Einwanderer  ein  volles  Tausend  erreicht  haben. 

Der  Einfluß  einer  solchen  raschen  Bevölkerungszunahme  auf  das  innere 
Leben  und  das  Aussehen  der  Stadt  war  ein  außerordentlich  großer.  Es  gab 
jetzt  keine  leeren  und  wüsten  Häuser  mehr.  Eine  unerhörte  Steigerung  aller 
Preise  machte  sich  mit  ihren  guten  und  schlechten  Wirkungen  fühlbar.  Die 
verwöhnten,  lebenslustigen  Belgier  schreckten  bei  Befriedigung  ihrer  großen 
Bedürfnisse  vor  keinen  Ausgaben  zurück.  Infolge  der  großen  Wohnungsnot 
entwickelte  sich  eine  rege  Bautätigkeit  und  die  Häuserpreise  schnellten  im 
Laufe  der  achtziger  Jahre  auf  das  Doppelte  empor.  Die  Patrizier,  deren  Ver- 
mögen größtenteils  in  städtischem  Grundbesitz  angelegt  war,  machten  die 
besten  Geschäfte.  Selbst  die  größten  Häuser  in  guter  Lage  hatten  bisher  kaum 
mehr  wie  3000  Gulden  gekostet  und  höhere  Preise  gehörten  zu  den  Selten- 
heiten. Augustin  Legrand  verkaufte  1578  den  großen  Braunfels  auf  dem  Lieb- 
frauenberg für  3000  fl  an  Nikolaus  Greif  und  das  Haus  Fürsteneck  wurde  1582 
von  dem  Tuchhändler  Deublinger  für  3100  fl  erworben.  Dies  wurde  jetzt 
anders.*)  Der  Buchhändler  Robert  Cambier  zahlte  1585  für  das  Haus  Rüsten- 
berg in  der  Mainzergasse  den  hohen  Preis  von  4825  fl,  Peter  Bayn  für  das 
Haus  zur  alten  Apotheke  auf  dem  Markt  7300  fl  und  der  belgische  Seiden- 
händler Ludwig  Claar  kann  für  sich  den  Vorzug  beanspruchen,  im  Jahr  1596 
durch  Zahlung  eines  Kaufpreises  von  10,100  Gulden  für  das  Haus  Löwenstein 
neben  dem  Römer  als  Erster  die  Grenze  von  10,000  Gulden  überschritten  zu 
haben.  Im  Jahr  1604  kaufte  Johann  Binoy  aus  Cöln  dem  nach  Neu-Hanau 
übergesiedelten  Christoph  Lescaillet  das  Haus  Phoenix  auf  dem  Roßmarkt  für 

*)  Braunfels  auf  dem  Liebfrauenberg  1578:  3000  fl,  1642:  11,700  fl,  Haus  zum  Fraß  in 
der  Buchgasse  1542  für  2100  fl,  1604  für  11,000  fl,  Fürsteneck  1582:  3100  fl,  1609:  5000, 
1674:  6000  fl,  Goldstein  auf  dem  Kornmarkt,  1540:  2500  fl,  1588:  5500  fl,  nach  dem  Neubau 
1640:  ca.  16,000  fl,  1668:  9000,  1692:  13,350  fl,  der  kleine  Rahmhof  in  der  Papageigasse 
1587:  3500,  1602:  5500,  1630:  7000  fl,  neues  rotes  Haus  auf  Säulen  1559:  2340,  1614:  12,000  fl, 
Salzhaus  am  Eck  des  Römerbergs  1586:  3400,  1617  und  1648:  8000  fl,  goldene  Wage  1588: 
3040,  1605:  5200,   1638:  8500  fl. 
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12,000  Gulden  ab  und  ebensoviel  bezahlte  im  Jahr  1618  Abraham  Malapert  für 
das    Haus   Weißenfels    am    Eck    der    Buch-    und  Münzgasse.     Von    da    ab  trat 
jedoch  bis  gegen   1680   nicht    nur    ein  Stillstand,    sondern  sogar  ein  Rückgang 
in  den  Häuserpreisen  ein.    Das  Haus  Phoenix  wurde  im  Jahr   1619  mit  seinem 
Hinterbau    nur    für    9600   fl,     nach    weiteren    vier    Jahren    für    sich    allein    für 
3100  Thaler    und   1661    wieder   für    6500  fl  an  Peter  d'Orville  verkauft.    Preise 
von    mehr    als    10,000    Gulden    gehörten    zu    den    größten    Seltenheiten.     Das 
V.  Overbeck'sche  Haus  auf  der  Zeil  wurde  1627 
für  18000  fl,  das  benachbarte  rote  Haus  1680  aus 
dem  Nachlaß  des  Johann  Ochs  an  den  Gasthalter 
Günther  für  17,250  fl  verkauft. 

Die  zugezogenen  Scharen  der  Belgier 
wohnten  anfänglich  in  der  ganzen  Stadt  zerstreut, 
wo  es  gerade  Platz  gab.  Die  ärmeren  finden 
wir  vornehmlich  in  Sachsenhausen,  die  ver- 
mögenden Kaufleute  in  den  Geschäftsgegenden 
am  Markt,  in  derNeukräm,  Schnurgasse,  Tönges- 
gasse und  am  Liebfrauenberg.  Da  sie  aber  für 
ihre  rasch  zunehmenden  Industrien  dort  keinen 
Platz  fanden  und  erhielten,  zogen  sie  mit  Vor- 
liebe in  die  westliche  Unterstadt,  wo  noch  viel 
freies  Baugelände  vorhanden  war  und  sich  außer- 
dem die  ihnen  anfänglich  überlassene  Weiß- 
frauenkirche befand.  Das  von  der  alten  Mainzer- 
gasse, der  Schüppengasse,  dem  Kornmarkt,  dem 
Hirschgraben  und  Roßmarkt  gebildete  Stadt- 
viertel wurde  ihr  bevorzugtes  Quartier. 

In  diesem  wenig  bewohnten,  stilleren  Stadt- 
teil fanden  ihre  Seidenfabriken,  Färbereien, 
Bierbrauereien  und  Diamantschleifereien  hinreichenden  Platz  und  belästigten 
am  wenigsten  die  Nachbarschaft  durch  Lärm  und  Geruch.  In  dem  einen 
Jahr  1581  wurden  drei  Liegenschaften  zum  Betriebe  von  Färbereien  einge- 
richtet, der  Bornbacher  Hof  in  der  Mainzergasse  (Na.  57  und  59)  am 
Schneidwall  von  Matthias  de  Mer  (Vermer),  der-* kleine  Rahmhof  in  der 
Erbacher-  oder  Papageigasse  von  Matthes  Chombart  und  das  Haus  zur  Wein- 
kammer gegenüber  der  Weißfrauenkirche  von  Adrian  Lernou.  Der  Grobgrün- 
färber Mathes  de  Hamel  erhielt  1598  für  seine  Häuser  Schöneck  und 
grüne  Hand  am  Eck  des  Hirschgrabens  und  der  Schüppengasse  das  Recht 
auf  acht  Farbkessel  und  auf  eine  Seidenmühle.    Auch  der  kunstgeschichtlich  so 


Geschäftshaus  zum  Landseck 
Neubau  des  Junkers  Flad  von  1544. 


O.T 


beachtenswerte  Bau  zum  großen  Speicher 
in  der  Rotekreuzgasse  ist  die  Schöpfung 
eines  belgischen  Seideniärbers  und 
Seidenbereiters  namens  Franz  de  le  Boe. 
Am  16.  Oktober  15S5  kaufte  er  von  den 
Glauburgschen  Erben  für  2200  Gulden 
das  dort  stehende  Gebäude  nebst  Garten 
und  errichtete  bis  1587  die  noch  er- 
haltenen kunstvollen  Um-  und  Neu- 
bauten. Dementsprechend  wurde  der  Hof 
im  Jahr  1604  der  Witwe  de  le  Boe  von  den 
Eheleuten  Jakob  Godin  mit  dem  hohen 
Preis  von  5000  Gulden  bezahlt. 

Bei  der  Bebauung  dieses  Stadtteiles 
wurde  die  alte  Stadtmauer  längs  des 
Hirschgrabens  mit  der,  die  Weißadler- 
gasse abschließenden  Guldenpforte  ab- 
gebrochen, der  Graben  zunächst  längs 
des  Roßmarktes  ausgefüllt  und  letzterer 
durch  eine  kleine  Querstraße  mit  der 
Weißadlergasse  verbunden.  Hier  wohnten 
stit  1593  im  Haus  zum  goldnen  Ring 
der  Juwelier  Matthes  von  Hensberg  und  daneben  Anton  de  Eigne,  weiter  oben 
im  Hirschsprung  seit  1590  der  Tuchhändler  Bastian  de  Neufville,  ferner  die 
Seidenhändler  Albrecht  de  Walperge,  Peter  von  Hüten  u.  A.  Auch  der 
Roßmarkt  in  seiner  damaligen  mächtigen  Ausdehnung,  die  Gallusgasse, 
Eschenheimergasse  und  Zeil  wurden  von  den  Belgiern  bevölkert.  Auf  dem 
Roßmarkt  wohnten  die  zwei  reichsten  Fremdlinge,  Johann  von  Bodeck  im  Haus 
zum  Bären  neben  dem  Roßzoll  und  sein  Schwager  Johann  Scholier  im  Eckhaus 
Reifenberg,  sodann  Christof  Lescaillet  im  Haus  Phoenix,  die  Johann  de  Bary- 
schen  Erben  in  der  goldenen  Kette,  der  Seidenhändler  Samuel  Fontaine  seit 
1589  im  Haus  Frankenstein,  der  reiche  Seidenhändler  Adrian  von  der  Straßen 
im  großen  Christoffel  und  der  Seidenfärber  Robert  de  Neufville  der  Jüngere 
seit  1590  im  roten  Haus.*)  Auch  die  Zeil  verlor  in  dieser  Zeit  durch  die  vielen 
neuen  Häuser  ihr  ländliches  Aussehen. 

Die  künstlerische  Bedeutung  der  zahlreichen  Neubauten  der  Belgier  hat  jedoch 
weder  damals  noch  später  ihrem  großen,   meistens   hier  erworbenen  Reichtum 

*)  Zum  goldenen    Ring  jetzt  Rosenapotheke;  der   große   Christofftl:   de   Neufvillesches 
Haus;  der  Bär:  Barsches  Antiquariat;  Reifenberg:  Germania;  rotes  Haus:  französische  Kirche. 


Der  große  Speicher  in  der  Rotekreuzgasse 

Neubau  von  1587  des  Seidenfärbers  Franz   de   le 

Boe  aus  Lille;   nach  Reiffenstein. 
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Hoffassade  des  großen  Speichers  von  15S7 
nach  einer  Abbildung  in  den  Baudenkmälern. 


entsprochen.  Wenn  wir  uns  nicht  durch 
archivalische  Forschungen  über  ihre  hohe 
Bedeutung  unterrichten  könnten,  würden 
wir  diese  in  etwaigen  Denkmälern  ihrer  bau- 
lichen und  anderweiten  künstlerischen 
Tätigkeit  meist  vergeblich  suchen. 

Frankfurt  ist  durch  die  reichen  Fremd- 
linge keine  Kunststätte  geworden  und  in 
Ermangelung  sichtbarer  Andenken  an  seine 
sonst  so  stolzen  Großkaufleute  oft  unter- 
schätzt worden.  Die  vielgeschmähten 
mittelalterlichen  Patrizier  waren  an  Kunst- 
sinn den  nüchternen  Geldleuten  der  neueren 
Zeit  weit  überlegen.  An  dieser  Tatsache 
können  auch  die  vereinzelten  belgischen 
Künstler  und  Kunstbauten  nichts  ändern. 
Letztere  bestehen  im  wesentlichen  in  dem 
großen  Speicher  des  Seidenfärbers  Franz 
de  le  Boe  vom  Jahre  1587,  in  dem  Haus  zur  goldenen  Wage,  welches  von  dem 
hier  reichgewordenen  Spezereihändler  Abraham  de  Hamel  und  seiner  Frau 
Anna  von  Litt  etwa  1620  erbaut  worden  ist,  und  in  dem  auf  dem  Boden  des 
Saalhofes  1696  von  den  Brüdern  Bernus  errichteten  Palast  am  Main.  Der  reichen 
Frankfurter  Bevölkerung  fehlte  der  künstlerische  Grundzug,  wie  wir  ihn  selbst 
in  viel  kleineren  Städten  wie  Rotenburg  a.  d.  Tauber,  Hildesheim  und  Lüne- 
burg finden. 

d)  Neu-Hanau  als  Frankfurter  Kolonie.*)  Obwohl  der  Frankfurter  Rat  auf 
Drängen  der  lutherischen  Geistlichkeit  den  beiden  reformierten  Gemeinden 
der  Belgier  die  öffentliche  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  bereits  1561  bis  auf 
weiteres  untersagt  hatte,  so  ließ  er  es  doch  geschehen,  daß  sie  im  Stillen 
ihr  kirchliches  Gemeindeleben,  mit  eigenen  Pfarrern  und  Vorstehern,  mehr 
als  30  Jahre  fortsetzten  und  in  Privathäusern,  so  bis  1578  in  dem  ausgedehnten 
Hause  des  Augustin  Legrand  zum  Braunfels,  in  welchem  auch  Cassiodorus 
Reinius  wohnte,  und  in  dem  von  der  Stadt  ermieteten  ehe'maligen  Beguinen- 
haus  zur  großen  Einung  am  Eck  der  SeckbächerOasse,  ihren  Gottesdienst 
abhielten.  Auch  den  eingewanderten  Antwerpener  Martinisten  wollte  man 
anfänglich    nicht    den     erbetenen    öffentlichen    Gottesdienst    in    französischer 


*)  Carl  Neßler,  Festschrift  zur  3()0jälirigen  Jubelfeier  der  Wallonischen  Gemeinde  zu 
Hanau,  18Q7;  Winkler  und  Mittelsdorf,  die  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Stadt  Hanau,  1897; 
die  Festschriften  von  Dr,  O.  Ankel  und  von  Pfarrer  Wessel,  1897. 
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Sprache  gestatten.  Als  ihnen  schüeßlich  die  Weißfrauenkirche  eingeräumt  und 
1593  die  Anstellung  des  alten  Cassiodorus  Reinius  und  eines  zweiten  französisch- 
lutherischen Predigers  genehmigt  wurde,  glaubte  man  auf  die  Belgier  ge- 
nügende Rücksicht  genommen  zu  haben,  verbot  ihnen  die  Anstellung  eines 
neuen  reformierten  Geistlichen  und  kündigte  ihnen  schließlich  im  Jahr  1596 
das  Haus  zur  großen  Einung.  Den  Frankfurter  Rat  leiteten  erwiesener- 
maßen hierbei  nicht  bloß 
religiöse,  sondern  auch 
politische  Rücksichten,  da 
er  offenbar  befürchtete, 
daß  die  Gewährung  der 
kirchlichen  Gleichstellung 
auch  bald  die  politische 
und  damit  eine  schwere 
Gefährdung  der  Herrschaft 
des  Patriziats  zur  Folge 
haben  könne.  Bei  den 
Gründen  seinesVerhaltens 
wird  diese  Besorgnis  aus- 
drücklich mit  den  Worten 
hervorgehoben,  daß  die 
Reformierten  mit  der  Zeit 
selbst  in  den  Stadt- 
Magistrat  einschleichen 
und  endlich  gar  das  Stadt- 
Regiment  an  sich  bringen 
würden.  Weiterhin  wird 
ihnen  vorgehalten,  daß  sie 
alle  Handlung  an  sich 
rissen  und  solche  dagegen  den  Lutherischen  entzogen  werde,  daß  auch  alle 
Pracht,  Hoffahrt,  Teuerung  und  Verderben  durch  die  Reformierten  in  die  Stadt 
eingeführt  und  schließlich  aus  einer  löblichen  deutschen  Reichsstadt  eine 
„Welsche  Niederländische  Stadt  und  Gemeinde"  gCFnacht  werde.*)  Der  Rat 
hatte  jedoch  die  Widerstandskraft  des  belgischen  Volkscharakters  unterschätzt. 
Auf  Betreiben  des  Anton  de  Ligne,  welcher  ein  Vetter  des  früh  verstorbenen 
Noe  du  Fay  und  Schwager  des  Rene  Mahieu  war,  wurden  Verhandlungen  mit 
der  gräflichen  Regierung  zu  Hanau  angeknüpft,  welche  freudig  die  Gelegenheit 
ergriff,  der  viel  beneideten  Reichsstadt  die   steuerkräftige   belgische   Gemeinde 

*)  Religionshandlungen,  S.   102—103. 


Haus  zur  goldenen  Wage,  erbaut  um  1620  von  Abraham  de  Hamel. 


zu  entziehen,  und  dieser  als  Entschädigung  für  ihre  Übersiedeking  das  lang- 
erstrebte, eigene  kommunale  und  kirchliche  Leben  nach  dem  Vorbild  von 
Frankenthal  zugestand.  Die  der  calvinistischen  Weltanschauung  eigentümliche 
politische  Beimischung  wurde  hierbei  von  der  gräflichen  Regierung  weitgehend 
berücksichtigt.  Die  von  ihr  zur  Bedingung  gemachte*)  und  zugesagte  Gesamt- 
auswanderung der  beiden  reformierten  Gemeinden  nach  Neu-Hanau  ist  jedoch 
nicht  erfolgt.  In  der  am  17,  Januar  1597  zu  Bockenheim  abgehaltenen  Ver- 
sammlung erklärten  sich  vorerst  nur  58  Belgier,  darunter  zwei  Drittel  wohl- 
habende Kaufleute,  bereit,  bei  Meidung  von  Geldstrafen  bis  zu  1200  fl  in  der 
zu  bildenden  Neustadt  Hanau  Häuser  zu  bauen;  weitere  147  meist  ärmere  Leute 
beschränkte  i  sich  auf  das  allgemein  gehaltene  Versprechen,  sich  in  Hanau  an- 
zusiedeln. Aber  nicht  alle  erfüllten  es.  Die  meisten  Reformierten  aus  Antwerpen 
und  einige  der  reichsten  Wallonen,  wie  die  drei  Gebrüder  du  Fay  und  ihr  Gesell- 
schafter Johann  de  Famars,  der  große  Seidenhändler  Quintin  Couvreur  und  sein 
Sohn  Jakob,  welche  „ihre  Nahrung  allhie  stattlich  gewonnen  und  gebessert"  hatten, 
wollten  einen  so  günstigen  Platz  wie  Frankfurt  nicht  verlassen.  Auch  der 
hiesige  wallonische  Pfarrer  Caron  weigerte  sich  jahrelang,  nach  Hanau  zu 
ziehen,  und  verließ  nur  auf  wiederholtes  Drängen  höchst  ungern  die  in 
Frankfurt  zurückgebliebenen  Gemeindemitglieder,  welche  sich  bald  ganz 
von  ihren  Hanauer  Brüdern  trennten  und  hier  wieder  eine  selbständige 
Gemeinde  bildeten. 

Die  Massenauswanderung  so  vieler  steuerkräftiger  Bewohner  war  für  unsere 
Stadt  ein  schwerer,  in  ihrer  Geschichte  einzig  dastehender  Schlag.  Mußte  sie 
doch  mit  der  Tatsache  rechnen,  daß  alle  reformierten  Belgier,  Wallonen  wie 
Flamen,  also  wenigstens  2000  Menschen  Frankfurt  verlassen  würden.  Zu  be- 
sonderer Ehre  gereicht  ihr,  daß  sie  bei  den  Maßnahmen,  welche  sie  gegen  das 
eigennützige  Verhalten  der  gräflichen  Regierung  traf,  nicht  feige  ihren  bisherigen 
Standpunkt  gegenüber  den  Reformierten  verlassen  hat.  Ihr  Verlust  war  ein 
außerordentlicher.  Die  drei  belgischen  Gemeinden  waren  zuletzt  etwa  2800  Köpfe 
stark  gewesen,  von  denen  wenigstens  die  Hälfte  auf  die  wallonisch-reformierte, 
knapp  ein  Sechstel  auf  die  flämisch-reformierte  und  ein  Viertel  auf  die  nieder- 
ländische Gemeinde  Augsburger  Konfession  entfallen  waren.  Abgesehen  von 
letzterer,  welche  ihren  öffentlichen  Gottesdienst  in  der  Weißirauenkirche  erlangt 
und  keinen  Grund  zu;p  Unzufriedenheit  hatte,  zogen  von  2000  Reformierten 
wenigstens  die  Hälfte  nach  Neu-Hanau,  darunter  fast  alle  älteren  Einwanderer 
aus  den  südbelgischen  Städten  Valenciennes,  Tournay,  Mons  und  Lille.  In 
Hanau  wurden  hierdurch  in  gleicher  Weise  die  Wallonen  und  Franzosen  vor- 
herrschend wie  in  Frankenthal   die  Flamländer. 

*)  Siehe  bei  Neßler,  Seite  24,  die  Verliandlungen  mit  dem  Pfarrer  Caron. 
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Von  welcher  handelsgeschichtlichen 
Bedeutung  der  Wegzug  war,  geht 
daraus  hervor,  daß  von  den  47  walloni- 
schen Familienvätern,  welche  sich  im 
Jahr  1600  in  Hanau  niedergelassen 
hatten,  nicht  weniger  wie  32,  und  von 
den  47  flämischen  Hausvätern  10,  ins- 
gesamt also  fast  die  Hälfte  bekannte 
Frankfurter  Kaufleute  waren.  Wenig- 
stens ein  Dutzend  von  ihnen  hatte 
hier  zu  den  höchsten  Steuerzahlern 
gehört.  Unter  den  Wallonen  befanden 
sich  folgende  bekannte  Namen  aus 
Valenciennes :  Christoph  Lescaillet  und 
die  Brüder  Daniel  und  Esaias  de  Lattre, 
die  drei  Schwäger  Anton  de  Ligne, 
Peter  Haignet  und  Rene  Mahieu,  Johann  Haignet,  Peter  Fievet,  Martin  de  Pasteur 
und  sein  Sohn  Johann;  aus  Tournay :  die  großen  Wollhändler  Johann  und 
Daniel  Soreau  und  ihr  Schwager  Stefan  von  Nienoven,  der  Juwelier  Pierre  le 
Poivre  (Pfeffer),  Peter  Lorentz  und  Israel  Paule;  aus  Mons:  Johann  und  Jakob 
de  Bary,  Michel  und  Georg  de  Behaigne,  Nicolas  Malapert,  Nicolas  Heidevier 
und  Gilles  Hennekin;  aus  Lille  (Ryssel):  die  Seidenfärber  und  Händler  Paul 
Chombart,  Walrab  Delbeck,  Franz  de  le  Boe  und  sein  Eidam  David  le  Conte, 
Noe  und  Simon  Sigart  und  Isaac  de  Ron;  aus  Paris:  die  bekannten  Buchhändler 
und  Schwäger  Claude  de  Marne  und  Jean  Aubry. 

An  der  Spitze  der  flämischen  Gemeinde  zu  Neu-Hanau  standen  die  drei 
reichen  Juweliere  Anton  Wachtmans  und  seine  Schwäger  Cornelius  vom  Dael  und 
Isaac  von  Meusenhold,  sodann  der  Goldschmied  Daniel  de  Hase,*)  der  bedeutende 
Spitzenhändler  Abraham  Hammer,  Peter  t'Kindt,  der  Zuckerbäcker  Daniel 
Mermann  und  der  Färber  Daniel  de  Neufville,  sämtlich  aus  Antwerpen.  Die 
neue  Stadt  lockte  auch  viele  andere  Belgier  an,  welche  bisher  nicht  in  Frankfurt 
gewohnt  hatten. 

Im  Jahr  1605  ergaben  sich  bei  einer  Musterung  456  waffenfähige  Männer, 
darunter  108  Seidenarbeiter  (Posamentiere).  Die  Seelenzahl  muß  wenigstens 
1500  betragen  haben.  Außer  der  gewährten  kirchlichen  und  kommunalen 
Selbständigkeit  hat  Neu-Hanau  seiner  neuen  Bevölkerung  vor  Frankfurt  noch 
den  großen  Vorzug   geboten,    daß   alle   industriellen  Betriebe,  wie  die  Seiden- 

*)  Diese  vier  Männer  haben  als  die  Begründer  der  lieute  noch  blühenden  Hanauer 
Juwelen-  und  Edelmetallindustrie  zu  gelten,  nicht  Daniel  de  Hase  allein. 
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fabrikation,  die  Färbereien,  Brauereien  und  Diamantschleifereien,  hier  bequemer 
und  billiger  arbeiten  konnten.  Für  den  Absatz  verblieb  das  nahgelegene 
Frankfurt.  Ja,  aus  einer  Reihe  von  gelegentlichen  Nachrichten  läßt  sich  er- 
sehen, daß  die  neue  Industriestadt  Neu-Hanau  mehr  oder  weniger  abhängig 
gewesen  ist  von  den  kapitalkräftigen  Frankfurter  Verlegern.  Im  Jahr  1629  nennt 
der  Seidenhändler  Thomas  Brun  unter  seinen  auswärtigen  Manufakturen,  in 
welchen  er  für  die  Leipziger  Messen  arbeiten  ließ,  in  erster  Linie  diejenigen 
zu  Hanau. 

e)  Die  indirekte  Einwanderung  von  Belgiern.  Während  von  der  bisherigen 
Geschichtsforschung  die  auffällige  Gründung  von  Neu-Hanau  durch  die 
Frankfurter  Calvinisten  mit  ihren  leicht  erkennbaren  Folgen  fast  über  Ge- 
bühr gewürdigt  wird,  hat  ein  anderes  wichtiges  Ereignis,  die  Zuwanderung 
der  bereits  an  anderen  Zufluchtsstädten  ansässigen  Belgier,  so  namentlich  der 
Cölner  Kolonie,  und  die  Rückwanderung  vieler  Kaufleute  aus  Frankenthal  und 
Hanau  nach  unserer  Stadt  keine  Beachtung  gefunden.  Dieses  Ereignis  ist  für  die 
Frankfurter  Handelsgeschichte  um  so  wichtiger,  als  es  sich  hierbei  fast  aus- 
schließlich um  reiche  Kaufleute  handelt,  welche  die  hiesigen  vielgeschmähten 
kirchlichen  Verhältnisse  ihrer  bisherigen  Lage  vorzogen  oder  ohne  religiöse 
Rücksichten  lediglich  des  Geschäftes  halber  die  volkreiche,  wohlbefestigte  Stadt 
mit  ihren  Reichsmessen  für  einen  geeigneteren  Platz  hielten,  wie  die  von  ihnen 
verlassenen  kleineren  Calvinistenkolonien.  Auf  diesem  Umweg  erhielt  Frankfurt 
überreichlich  von  Frankenthal  und  in  geringerem  Maße  auch  von  Hanau  dasjenige 
zurück,  was  es  seinerzeit  an  diese  Städte  hatte  abgeben  müssen. 

Obwohl  der  hiesige  Rat  im  Laufe  des  siebzehnten  Jahrhunderts  sein  Ver- 
halten gegen  die  Reformierten  nicht  änderte,  läßt  sich  doch  beobachten,  wie 
die  benachbarten  Hanauer  Kaufleute  dann  nach  der  emporstrebenden  Handels- 
metropole Frankfurt  übersiedelten,  sobald  ihre  geschäftliche  Tätigkeit  einen 
größeren  Umfang  erreicht  hatte.  Gerade  die  Reichsten  unter  ihnen,  wie 
Franz  von  den  Velden,  Johannes  Bassompierre,  Rudolf  Emanuel  Passavant, 
Heinrich  und  Johannes  Bernus  und  viele  andere  sind  nicht  durch  kriegerische 
Ereignisse  bestimmt  worden,  sich  in  Frankfurt  niederzulassen.  Anders  verhält 
es  sich  mit  den  Frankenthaler  Kaufleuten,  welche  mit  wenigen  Ausnahmen 
während  und  wegen  des  dreißigjährigen  Krieges  in  den  Jahren  1621  bis  1645 
hier  eine  neue  Zufluchtsstätte  gesucht  haben.  Zu  ihnen  gehören  die  zum  Teil 
noch  heute  blühenden  Familien  Behaghel,  d'Orville,  von  Flammerdinghe,  Bälde, 
de  Bommert,  de  Rundere,  Vermehren,  sowie  der  hier  lebende  Zweig  der 
Familie  de  Barv. 

Im  Vordergrund  unseres  Interesses  stehen  infolge  ihrer  großen  Zahl  die 
Cölner    Ankömmlinge,    welche,    gleich     den    Aachenern,    durch    Religionsver- 
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A.  Niederrheinische  Städte  (158) 


1  ffl 

Erste 

Letzte 

No. 

Erwähnung 

Name 

I.  Cöln  (101). 

1 

1610 

1620 

Hans  von  Baringen  (Bargen),   heir.  1620  die  Witwe   des  Arztes  Dr.  med. 
Kuenle  (Kühn)  von  Breidenbach 

2 

1601 

1614 

Apolionia  Basilier,  Witwe  des  Michael  Basiher 

3 

1607 

1633 

Caspar  Benoit,  Sohn  des  Caspar  (1587  hier),  vorher  in  Amsterdam,  Eidam 
des  Johann  de  Brasserie  und  1619  des  Philipp  Dore,  1633  in  Wien 

4 

1607 

1646 

Ruland  Benoit  genannt  von  Cassel,  Bruder  des  Caspar,  Juwelier  in  der 
Schnurgasse,  Eidam  des  Philipp  Dore 

5 

1619 

Philipp  Benoit,  Eidam  des  Niklas  Leblanc 

6 

1624 

tI636 

Peter   von    dem    Berge,    Sohn    des    Seger   von    dem    Berge    aus  Weert, 
Eidam  des  Nikolaus  Ruland,  Weinhäiidler  im  Junghof; 
Söhne:  Johann  und  Seger  von  dem  Berge 

7 

1635 

tl683 

Johann  von  dem  Berge  der  Altere;  Söhne:  Johann  Wilhelm  und  Seger  tl728 

8 

1640 

1661t 

Seger  von  dem  Berge,  heiratet  die  Witwe  des  Andreas  von  Losen  geb. 
Ruland;  sein  Sohn  Johann  von  dem  Berge  der  Jüngere  tl680  kinderlos 

9 

1638 

1676t 

Matthias  Beydaels,  Seidenfärber  und  Seidenbereiter,  Sohn  des  Matthias, 
Eidam  des  David  von  Püll;  sein  Sohn  David  tl722 

10 

1637 

1680t 

Niklas  Beydaels,  Bruder  des  Matthias,  Seidenhändler,  Eidam  des  Jakob  ßex 

11 

1600 

tl617 

Lancelot  (Anselm)  Binoy  (Binoit)  der  Ältere  im  Papagei,  1613  Bürger 
Söhne:  Johann,   1609  Eidam   des  Tobias  Engel,  1624t,   und  Lancelot 
(Anselm)  der  Jüngere,   heir.  1616  die  Juwelierstochter  Mechtild  von 
Meusenholt 

12 

1602 

1607t 

Johann  Binoy  (Binoit,  auch  Benoit)  der  Ältere  im  Phoenix  auf  dem  Roß- 
markt; Sohn:  Johann  Binoy,   1611   Bürger,  später  in  Amsterdam 

13 

1612 

Jakob  Binoy  (Binoit);  sein  Sohn  Hugo,  1650  Maler 

14 

1616 

1635 

Remigius  Birkenholz,  Sohn  des  Hans,  Eidam  des  Hans  Cämmerling 

15 

1595 

tl608 

Nikiaus  le  Bouck  (Boucks),  Eidam  des  Gottschalk  von  Niederhofen 

16 

1624 

1629 

Anselm  Burschet,  Seidenfärber  und  Händler   in   der  Fahrgasse,  heiratet 
die  Witwe  des  Johann  Binoy  (Binoit),   1629  überschuldet 

17 

1623 

1653 

Thomas  Braun   (Brun)    im    Haus    Goldstein,    Sohn    des    Thomas,    Eidam 
des  Dr.  Balthasar  Kaib,  1630  Bürger; 
Söhne:  Wilhelm  und  Johannes  Braun  (Brun) 

72 


folgungen  aus  ihrem  bisherigen  Aufenthaltsort  vertrieben  worden  waren  und  unserem 
Handelsstande  wesentliche  Zuwüchse  brachten.  Hierzu  gehören  Johann  Neef, 
Jakob  und  iMoritz  von  Uchelen,  Sebastian  Lang,  Jost  von  Loen,  einzelne  Mitglieder 
der  Familien  Benoit,  Godin,  v.  Overbeck,  Malapert  und  Heidevier,  Matthias  und 
Nikolaus  Beydaels,  Peter,  Johann  und  Seger  von  dem  Berghe,  Thomas  Brun  und 
andere.  Fast  die  ganze  Cölner  Calvinistenkolonie  war  hier  versammelt;  ihr  verdan- 
ken wir  die  Wiederbelebung  des  seit  Generationen  wenig  gepflegten  Weinhandels. 

Was  die  Aachener  und  andere  niederrheinische  Ankömmlinge  aus  Zülpich, 
Neuß  und  Düsseldorf  betrifft,  so  wurden  sie  von  den  eigentlichen  Niederländern 
nicht  unterschieden  und  mit  diesen  zu  den  Welschen  gerechnet.  Auch  direkt 
aus  den  belgischen  und  holländischen  Niederlanden  kamen  noch  zahlreiche 
Nachzügler,  wie  Lorenz  Sandrart,  Michael  de  Villers  und  Johann  Mangon  aus 
Valenciennes,  David  Doucet  aus  Ronen,  Peter  Bex  und  Gottfried  von  der 
Lahr  aus  Maseyck,  Caspar  von  Uffelen  und  Johann  Baptist  Leerse  aus  Ant- 
werpen. Nur  durch  diesen  nie  versiegenden  Zuzug  von  fremden  Calvinisten 
wird  die  Tatsache  verständlich,  daß  trotz  der  Gründung  von  Neu-Hanau  und 
trotz  der  verheerenden  Wirkungen  des  beginnenden  dreißigjährigen  Krieges 
sich  unsere  Stadt  auf  solcher  Höhe  erhalten  hat.  In  dem  Jahrzehnt  von  1620 
bis  1630  wurden  hier  noch  viele  große  Vermögen  erworben.  In  dem  schreck- 
lichen Pestjahr  1635,  welchem  etwa  ein  Viertel  aller  Bewohner  zum  Opfer  fiel, 
betrug  die  Zahl  der  Tuchhändler,  welche  sich  über  die  zunehmende  Kon- 
kurrenz der  Juden  beschwerten,  nicht  weniger  wie  einundachtzig.*)  Als  wahre 
Kosmopoliten  machten  die  Frankfurter  Großkaufleute  vielfach  ihre  Geschäfte  im 
Ausland  oder  verdienten  während  der  Kriegsjahre  ihr  Geld  als  Militärlieferanten. 
Ich  werde  auf  diesen  wichtigen  Geschäftszweig  noch  zurückkommen. 

Um  für  meine  vorgetragene,  neue  Ansicht  nicht  den  Beweis  schuldig  zu 
bleiben,  gebe  ich  wiederum  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  seit  dem  Jahr 
1600  bis  1680  hier  eingewanderten  belgischen  Calvinisten. 

f)  Anteil  der  Kaufmannschaft  am  Fettmilchischen  Aufstand.  Über  dieses  wich- 
tige Thema  ist  schon  viel  geschrieben  worden**)  und  wird  demnächst  noch  viel 
mehr  geschrieben  werden.  Man  sollte  meinen,  daß  bei  einer  gebührenden 
Berücksichtigung  der  Zeitlage  und  ähnlicher  Ereignisse  die  Erforschung  der 
wirklichen  Ursachen  des  Aufstandes,  der  volkswirtschaftlichen  wie  politischen, 
der  verborgenen  wie  der  offenkundigen,  einem  einsichtigen,  vorurteilsfreien  Histo- 
riker keine  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  bereiten  konnte. 

*)  Siehe  oben  S.  59. 
*♦)  Kriegk,    Geschichte    von    Franltfurt  a.  M.,    1871>    S.  236—417;    Dr.    Otto    Speyer,   Die 
Frankfurter  Revolution,  1883;  Pfarrer  Becker,  Exkurse  zu  Peter  Müllers  Chronik,  im  Archiv, 
N.  F.  Bd.  II,  S.   1  — 165  und  Diarium  historicum  von   1615. 


Lfd. 
No. 


Erste  t  Letzte 
Erwähnung 


Name 


18 


19 


20 
21 

22 

23 
24 
25 
26 
27 

28 

29 
30 
31 
32 

33 
34 
35 
36 


37 
38 
39 

40 

41 
42 


1596  tl635 


1626 


1603 
1594 

1622 

1609 
1600 
1618 
1612 
1602 

1601 

1632 
1636 
1634 
1603 

1601 
1619 
1626 
1603 


1622 
1642 
1602 

1603 

1633 
1601 


1659 


1607  t 
1601t 

tl639 


1605t 
1622 
1618 
1619t 

1610 

1644 

1645 

tl639 

1606t 

1606t 

1635 

tl650 

1629t 


1642 
1648 


1614t 


Wilhelm    Braun   der   Ältere   aus    Weerdt,  Materialist,    Eidam    des  Peter 
Scholier  zu  Deventer,  Gesellschafter  des  Cornelius  Peters  von  Breda, 
seit  1618  in  der  Schnurgasse  zur  goldnen  Zange 
Söhne:  Wilhelm,  tl(>39,  Johann  Peter  und  Isaak  Braun 

Johann  Bruyser  (Breuser),  Weinhändler  auf  der  Zeil  und  Weinguts- 
besitzer zu  Hochheim  und  Rauenthal,  Eidam  des  Rüdger  Cray, 
1652  in  Konkurs;  Söhne:  Johann,  Jakob  und  Christian  Brüser 

Michael  Brusslandt  (Brisslance) 

Moritz  Carlier,  Eidam  des  Malers    Martin   von    Falckenburg, 
sein    Sohn  Friedrich  Carlier  1627 

Johann  Carlier,  Sohn  des  Johann  Carlier  von  Antorf,  Gewürzkrämer,  Eidam 
des  Johann  von  der  Burg;  Söhne:  Johannes  und  Paul  Carlier 

Hans  Clerck,  Seidenhändler,  heirat.  die  Witwe  des  Peter  le  Clercq  (Clerick) 

Peter  David  und  sein  Sohn  Peter  David  der  Jüngere  1607,  1611t 

Philipp  Dewitz,  Weinhändler,  heiratet  die  Witwe  des  Abraham  Vetter 

Ludwig  Dore  von  Antorf,  1618  in  Konkurs 

Philipp  Dore  von  Tournai,  Eidam  des  Seidenhändlers  Albrecht  de  Walperge, 
Gesellschafter  des  Peter  Vievet  zu  Hanau,  1618  in  Konkurs 

Arnnld  Dragon  (Tra'^^on),  Sohn  des  Johann,   1610  nach  Oppenheim 
Söhne:  Peter  und  Samuel  Dragon,  1601  zu  Danzig 

Georg  Engels  (Engel),  wohl  Sohn  des  Wilhelm 

Johann  Engels  (Engel),  wohl  Bruder  des  Georg 

Christian  Faist  (Feyst) 

Simon  Fourmenois  (Fermenois)  der  Altere  von  Tournay,  verheiratet  mit 
Catharina  Hureau  und  sein  Sohn: 

Johann  Fourmenois  (Fermenois),  verheiratet  mit  Hortensia  del  Prato 

Wilhelm  Foss  (Vosse),  Hutkrämer 

Cosmus  Frey-Altenhoven,  1631   höchstbesteuerter  Bürger 

Balthasar  Freythoff,  Zuckerbäcker  und  Spezereihändler  von  Antorf,  heir. 
die  Witwe  des  Jakob  Carlier,    Cornelie  geb.  von  Dortmund 
Sohn:    Balthasar   Freythoff   der  Jüngere,    1629   im    Eckhaus    Feigen- 
baum in  der  Schnurgasse,  -flbbl 

Johann  Friesenhagen,  Eidam  des  Wilhelm  Engels,   1642  Bürger 

Christian  de  Gauquier,  Sohn  des  Jakob,  Eidam  des  Johann  Campoing 

Johann  von  Gensch  (Gesch),  Rauchwarenhändler,  Eidam  des  Marsilius 
von  der  Haiden 

Gerhard  Gessquier,  Sohn  des  Jakob,  Eidam  des  Jakob  Couvreur 
sein  Sohn  Samuel  Gessquier  1610  wieder  in  Cöln 

Antoni  Giessens 

Jakob  Godin  von  Valenciennes,  Eidam  des  David  Malapert,  kauft  1604 
den  großen  Speicher  und  den  kleinen  Rahmhof 
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Bei  dem  großen  Anteil,  welchen  die  Frankfurter  Kaufmannschaft  an  dem 
Aufstande  genommen  hat,  werde  auch  ich  zu  demselben  Stellung  nehmen 
müssen.  Während  er  in  seinem  Verlaufe  gegenüber  anderen  Aufständen  nichts 
Auffälliges  bietet  und  sich  in  zwei  Abschnitten,  einem  gemäßigten  und  einem 
anarchistischen,  abspielt,  ist  er  doch  während  seines  ersten  Teiles  höchst  merk- 
würdig, ja  vielleicht  einzig  dastehend  durch  den  festen  Zusammenschluß  der 
verschiedenartigsten  Bevölkerungsgruppen  und  Bestrebungen  zu  einem  gemein- 
samen Ziele:  dem  Sturze  der  regierenden  Patrizier  des  Hauses  Alt-Limpurg 
.  und  der  Austreibung  der  von  ihnen  be- 
günstigten Juden.  Einmütig  erhob  sich  da- 
mals die  ganze  Bevölkerung,  ohne  Unter- 
schied des  Vermögens,  Standes  und 
Religionsbekenntnisses.   Bei  dem  gemeinen 

Manne  stand  als  Ziel  die  Linderung  seiner 

iy  jßM>[^Ä^^^^  m^PipS»"»^-  materiellen  Notlage  durch  die  Austreibung 

der  hierfür  verantwortlich  gemachten  Juden, 
bei  dem  reichgewordenen  Kaufmann  der 
Sturz  der  bevorrechtigten  Patriziergesell- 
schaft im  Vordergrund.  Alle  übrigen  Gegen- 
sätze in  der  bunt  zusammengewürfelten 
Bevölkerung  traten  bei  dem  gemeinsamen 
Vorgehen  in  den  Hintergrund.  Weder  hat 
I  sich  die  alteingesessene  lutherische  Bürger- 
schaft aus  religiösem  Fanatismus  oder  aus 
Konkurrenzneid  gegen  die  reformierten 
Fremdlinge,  noch  die  arme  Arbeiterbevölke- 
rung gegen  die  besitzende  Klasse  erhoben. 
Im  Gegenteil  finden  wir  unter  den  Ver- 
trauensmännern des  Volkes  gerade  die 
reichsten  Lutheraner  und  Reformierten. 
Einer  von  ihnen,  Christoph  Andreas  Köhler, 
der  kunstsinnige  Schöpfer  des  vielbewun- 
derten Salzhauses  am  Römerberg,  ver- 
körperte gewissermaßen  in  seiner  Person  diese  seltene  Vereinigung  sonst 
widerstrebender  Elemente:  denn  er  war  ein  reicher  Kaufmann,  Mitglied 
der  Gesellschaft  Frauenstein,  Schwiegersohn  des  Belgiers  Peter  Ploiart  und 
dabei  ein  volkstümlicher,  äußerst  beliebter  Mann. 

Vielleicht   ist  dieser   merkwürdige  Zusammenschluß  und  die  Zurückhaltung 
der  sonst  bestehenden  Gegensätze  das  Werk  einer  äußerst  geschickten  Leitung 


Die  Häuser  Fraucestein  und  Salzhaus  am  Römerberg. 


Lfd. 
No. 


Erste   Letzte 
Erwähnung 


Name 


43 
44 

45 

46 
47 

48 
49 

50 
51 
52 

53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 


62 
63 
64 
65 

66 
67 
68 

69 


70 
71 


1602 

1604 

1607 
1614 
1622 

1601 
1614 

1613 
1627 
1602 

1626 
1596 
1631 
1600 
1601 
1607 
1609 
1628 
1626 


1629 
1601 
1628 
1636 

1617 
1633 
1602 

1613 


1603 
1597 


1619t 

1608 

1620t 

1645 

1620t 
tl657 

1637 
tl638 
1627t 

1637t 

1620 

1660 

1609 

1613 

1630 

tl638 
1670t 


tl631 
1621t 
1635 

tl637 

1633 

1636 

tl623 

tl635 


tl607 
1614 


Anton  Godin,  Sohn  des  Johann  und  Bruder  von  Philipp  und  Daniel,  eben- 
falls Eidam  des  David  Malapert,  später  in  Middelburg 
Philipps  Godin,  in    der    Eschenheimer  Gasse    zum  Wiesenhof,    ebenfalls 

Eidam  des  David  Malapert,  und  Karl  Godin  t'ölO 
Daniel  Godin,  Eidam  des  Arnold  Dragon,  später  in  Amsterdam 
Arnold  Goldstein,  Tuchhändler 
Heinrich  Hankhamer  (Hangkammer),  Sohn  des  Heinrich,  Hutkrämer,  Eidam 

des  Paul  Birkenholz  und  1636  des  Andreas  Rinck 
Michael  Heidevier,  Seidenhändler,  1619  in  Konkurs 
Abraham  Heidevier,  Sohn  des  Michael,  höchstbesteuerter  Seidenhändler, 

Eidam  des  Jakob  du  Fay;  sein  Sohn  Jakob  Heidevier  1646 
Michael  Heidevier,  Bruder  des  Abraham,  heir.  1613  Maria  Mahieu 
Isaak  Heidevier,  Bruder  des  Abraham,  Eidam  des  Daniel  Resteau 
Johann  Jore   der  Ältere   von  Harlem,  Eidam  des  Jakob  Freypfenning 

Sohn:  Johann  Jore  der  Jüngere,  noch  1653,  Höchstbesteuerter 
Sebastian  Lang  (Langen),  Seidenhändler,  1632  Bürger 
Georg  von  Lahnen;  Söhne:  Jakob  1604  und  Johann   1627  Apotheker 
Andreas  Lantz  im  Lanzeneck  zu  Sachsenhausen,  reicher  Wollfärber 
Germain  Ledruit,  Eidam  des  Johann  Rehem;  Sohn:  Lorenz  Paul  1632 
Johann  Lempereur  (l'Empereur),  Eidam  des  Johann  le  Blon 
Johann  Leumann,  Hutkrämer,  Eidam  des  Hans  von  der  Burg 
Stefan  de  Lespier  (Lespierre),  Sohn  des  Stefan,  Eidam  des  Peter  von  Cassel 
Johann  de  Lespier,  Sohn  des  Johann,  und  Samuel  de  Lespier  t'637 
Jost  von  Loen,  Sohn  des  Gotthard  von  Loen   aus  Antwerpen,  vorher  in 
Wien,  Eidam  des  Johann  Neeff,  Stammvater  der  Freiherrn  von  Loen 
Sohn:  Johann  von  Loen,  1656  Eidam   des  Samuel  Jordis  (11  Kinder) 
Andreas  von  Losen,  Eidam  des  Nikolaus  Ruland 
Antoni  Maucler  von  Bergen,  heir.  Francisca  Binoy,  1605  Bürger 
Gerhard  von  der  Meulen,  Sohn  des  Georg 

Gerhard   Meinertshagen,  Sohn  des  Johann,  Hutkrämer,   Eidam  des  Hut- 
krämers Martin  Wilhelms 
David  Mondeckens,  heir.  Susanna  Barons  von  Antorf,  1633  bankrott 
Georg  von  Mouch  (Much) 
Hans  Neeff  (Neve)  aus  Antwerpen,  höchstbjsteuerter  Handelsmann 

Söhne:  Abraham  t  1646  und  Peter  Neeff  in  der  Töngesgasse  1633 
Nikolaus  Noel  (Noe),  Wollhändler  von  Utrecht,  Geschäffsführer  des  Jost 
von  Overbeck,  Eidam  des  Johann  von  der  Burg 
Sohn:  Nikolaus  Noel  der  Jüngere   1632 
Catharina  von  Overbeck  geb.  Placquet,  Witwe  des  Peter  von  Overbeck, 

auf  der  Zeil  im  vormals  Brommschen  Haus  und  ihre  vier  Söhne: 
Peter  von  Overbeck,  Wollhändler,    Eidam   des   Michael   Bode   und  1603 
des  Johann  von  Hunthum,  1602  Bürger,  später  in  Hamburg 
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gewesen.     Die    gemeinsamen    Beschwerdepunkte    der    Bürgerschaft    enthielten 
folgende  Forderungen: 

1.  Mitteilung  aller  der  Stadt  erteilten  kaiserlichen  Privilegien  zwecks 
Ermittlung  der  den  einzelnen  Bevölkerungsgruppen  zukommenden  Rechte 

2.  Verbesserung  der  gewissenlosen,  unehrlichen  Stadtverwaltung,  namentlich 
hinsichtlich  der  Finanzen,  durch  Beseitigung  der  Vorherrschaft  der 
hochmütigen  Patrizier,  durch  die  politische  Gleichstellung  und  Mitwirkung 
des  bürgerlichen,  unorganisierten  Kaufmanns-  und  Gelehrtenstandes 
und  durch  eine  scharfe  Finanzkontrolle 

3.  Verbesserung  des  Rechts  und  der  Rechtspflege*)  durch  die  Beseitigung 
gewisser  Härten  der  Gesetzgebung  und  der  willkürlichen,  parteiischen 
Rechtsprechung  durch  die  patrizischen  Richter,  sowie  durch  mildere 
Handhabung  der  Zwangsvollstreckung  gegen  zahlungsunfähige  Schuldner 

4.  Verbesserung  der  Steuer-  und  Zollgesetzgebung  durch  die  Herabsetzung 
drückender  Verbrauchsabgaben  und  schädlicher  Zölle,  durch  eine  ge- 
rechtere Verteilung  und  mildere  Eintreibung  der  direkten  Steuern 

5.  Schutz  gegen  die  zahlreiche  Judengerrieinde  durch  Neuordnung  ihrer 
Rechtsverhältnisse,  namentlich  durch  Herabsetzung  des  Zinsfußes  und 
Beschränkung  ihrer  Anzahl  und  Konkurrenz 

6.  sofortige  Anordnung  außerordentlicher  Maßnahmen  zur  Beseitigung  der 
schreiendsten  Mißstände  und  zur  Linderung  der  Notlage  des  gemeinen 
Mannes  bei  der  herrschenden  Teuerung. 

Der  Fettmilchische  Aufstand  bietet  manche  Vergleichungspunkte  mit  dem 
Aufstand  der  Jahre  1355 — 1366.  Namentlich  endeten  beide  auf  gleiche  Weise. 
Aber  bei  beiden  hat  man  versäumt,  sich  die  Frage  vorzulegen,  ob  nicht  doch 
das  Patriziat  seinen  scheinbaren  Erfolg  nur  durch  erhebliche  Zugeständnisse  an 
eine  andere  Bevölkerungsklasse  erreicht,  mithin  diese  den  Gewinn  aus  der 
Volksbewegung  gezogen  hat.  Bei  beiden  Aufständen  ist  dies  der  Fall  gewesen. 
Bei  dem  früheren  wurde  der  geschlossene  Kreis  der  alten  Geschlechter,  welche 
bisher  allein  den  Schöffenstuhl  besetzt  hatten,  durch  das  Eindringen  der  reich- 
gewordenen Kaufleute  durchbrochen  und  aus  dem  Fettmilchischen  Aufstand 
ging  nicht  nur  die  Kaufmannsgesellschaft  des  Hauses  Frauenstein  verjüngt  und 
gestärkt  hervor,  so  daß  man  von  diesem  Ereignis  an  ihren  politischen  und 
sozialen  Aufschwung  datieren  kann,  sondern  auch  der  große,  unorganisierte 
Kreis  von  reich  gewordenen  Kaufleuten,  Juristen  und  sonstigen  wohlhabenden 
Bürgern  aus  der  freien,  nicht  zünftigen  Gemeinde  erkämpfte  sich  die  Möglich- 
keit einer  angemessenen  Teilnahme  am  Stadtregiment.  Der  Rat  setzte  sich  aus 
42  Stellen  zusammen,    welche    in    die  drei  gleich  starken  Bänke  der  Schöffen, 

*)  Siehe  die  Ausgabe  der  erneuerten  Reformation    der    Stadt  Frankfurt  vom  Jahr  1611. 
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Lfd. 
No. 

Erste   1  Letzte 
Erwähnung 

Name 

72 

1610 

tl619 

Hans  von  Overbeck,  ebenfalls  Eidam  des  Johann  von  Hunthum 

73 

1610 

1618 

Jost  von  Overbeck,  Eidam  des  Michael  Bode,  später  in  Hamburg 

74 

1613 

1618 

Matthias  von  Overbeck,  Eidam  des  Hans  Scholier  und  der  Agathe  geb. 
von  Bodeck,  später  in  Hamburg 

75 

1613 

1635t 

Jost  von  Overbeck,  Sohn  des  Jost,  Wollhändler  im  Antoniterhof  in  der 
Töngesgasse,  1613  Eidam  des  Hermann  von  Wingen  und  1616  des 
Juweliers  Leonhard  Zerle    (Scherles) 

76 

1624 

1630 

Hans  Pelss  (Peltzer),  Sohn  des  Eduard 

77 

1620 

Johann  Pergens,  heiratet  die  Witwe  des  Johann  Noe  du  Fay 

78 

1620 

1664 

Jakob  Pergens,  1633   Gesellschafter   des   Peter  Bex,  1664   zu  Amsterdam 

79 

1676 

Peter  du  Pont,  Eidam  des  Jakob  de  Famars 

80 

1613 

1639t 

Johann  Polster  von  Antorf,  Eidam  des  Johann  Birkenholz 

81 

1609 

Albrecht  Ralorff,  Weinhändler 

82 

1631 

1649 

Johann  Remchet  (Remschat) 

83 

1637 

tI641 

Jakob  Remchet,  Sohn  des  Reinhard,  Eidam  des  David  Spitta 

84 

1607 

1609 

Hubert  von  Sallingen  (Solingen),  Tuchhändler 

85 

1628 

1656t 

Matthias  Schmidts,  verheiratet  mit  Anna  Hattingen 

86 

1601 

1609 

Jakob  Sixt  (Six),  Schnürmacher  und  Händler,  Sohn  des  Matthes 

87 

1603 

Salomon  Sixt  (Six),  ebenfalls  Schnürmacher  und  Händler 

88 

1626 

1634 

Gerhart  von  Sontheim 

89 

1610 

tl611 

Matthias  Sultzer,  taxisscher  Postmeister,  seit  1579  in  Rheinhausen,  ver- 
heiratet mit  Constantia  Adelgeiß; 

Söhne:  Johann  Georg,  ebenfalls  Postmeister,  und  Melchior  Sultzer 
im  Salzhaus,  welcher  1619  die  Witwe  des  Elias  Schafert  im  Salz- 
haus, geb.  Zerle,  heiratet,  t  1636;  sein  Sohn  Leonhard  Sultzer  1642 

90 

1627 

tl662 

Jakob  von  Ucheln,  1643  Bürger,  verheiratet  mit  Jakobine  Spieüers 
Kinder:  Nikolaus  t'^^O  und  Seger  von  Ucheln,  Bankier,  tl724 

91 

1629 

tl632 

Moritz  von  Ucheln.  Sohn  des  Heinrich,  Weinhändler  auf  der  Zeil,  Eidam 
des  Dietrich  Witten  (Witt)  von  Neuß 

92 

1594 

1630 

Sebastian  Umbgänger,  Weinhändler  von  Deutz 

93 

1602 

1617t 

Adam  Vreypfenning  (Freipfennig),  Tuchhändler,  erneut  hier 

94 

1624 

tl635 

Anton  Wagner,  Weinhändler,  Sohn  des  Johann, 

95 

1642 

Konrad  Wagner,  Bruder  des  Anton,  Spezereihändler 

96 

1614 

tl631 

Stephan  de  Wedige,  Sohn  des  Caspar,  Tuchhändler,  und  sein  Bruder 

97 

1621 

1645 

Caspar  de  Wedige,  Materialist,  dann  Juwelier,  Eidam  des  Juweliers 
Daniel  de  Briers,  und   1625  der  Tuchhändler  Christian  de  Wedige 

98 

1629 

tl633 

Thomas  Willer  (Weiler) 

99 

1606 

Christoph  Willoqueau  von  Tournai,  Eidam  des  Seidenfärbers  Franz  de  le  Boe 

100 

1627 

1648 

Christian  Willoqueau  der  Jüngere,  Eidam  des  Juweliers  Johann  de  Bommert 

101 

1607 

1622 

Christoph  von  Zinndorf,  Rauchwarenhändler. 
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Senatoren  und  Handwerker  ein- 
geteilt waren.  Hiervon  besaßen 
bei  Beginn  des  Aufstandes  die 
Patrizier  nicht  weniger  wie  zwei- 
undzwanzig und  damit  die  abso- 
lute Stimmenmehrheit.  Jetzt 
wurden  sie  auf  vierzehn  be- 
schränkt und  damit  ihres  politi- 
schen Übergewichtes  dauernd 
beraubt.  Der  Frauensteiner  Ge- 
sellschaft wurde  das  Recht  auf 
die  Besetzung  von  6  Stellen  zu- 
gestanden, sodaß  auf  den  beiden 
ersten  Ratsbänken  noch  Platz 
für  acht  Kaufleute,  Juristen  und 
sonstige  angesehene  nichtzünftige 
Bürger  vorhanden  war,  die  mit 
den  Frauensteinern  den  Patriziern 
das  Gleichgewicht  hielten. 

Von  den  42  Ratssitzen  entfiel 
nunmehr  ein  Drittel  auf  die  Patri- 
zier des  Hauses  Limpurg,  ein 
Drittel  auf  die  damals  ver- 
einigte Gruppe  der  Frauen- 
steiner (6)  und  der  nicht  organisierten,  wohlhabenden  Bürgerschaft  (8)  und 
das  restliche  Drittel  auf  die  Handwerker.  Dieses  Verhältnis  verschob  sich 
gegen  Ende  des  Jahrhunderts  insofern,  als  das  Haus  Frauenstein  sich  immer 
mehr  aus  einer  angesehenen,  kaufmännischen  Standesvereinigung  zu  einer 
adeligen  Patriziergesellschaft  entwickelte  und  sich  dem  Hause  Alt-Limpurg  als 
ebenbürtiger  Faktor  an  die  Seite  zu  stellen  suchte.  Im  18.  Jahrhundert  war  es 
letzterem  sogar  durch  die  Bedeutung  und  den  Reichtum  der  ihr  angehörenden 
Familien  v.  Barckhaus,  Fleischbein  von  Kleeberg,  Seiffart  von  Klettenberg, 
V.  Heyden,  Lehnemann,  Riese,  v.  Olenschlager,  Orth,  v.  Uffenbach  und  v.  Wiesen- 
hütten entschieden  überlegen.  Aber  selbst  wenn  man  die  sechs  Frauensteiner 
Ratsmitglieder  von  Anfang  an  als  Patrizier  mitrechnen  will,  betrug  ihre  Gesamt- 
zahl nicht  mehr  wie  zwanzig.  Hiernach  kann  seit  dem  Fettmilchischen  Aufstande 
von  einer  Patrizierherrschaft  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  keine  Rede  mehr 
sein.  Sogar  das  vornehmste,  früher  stets  von  Adeligen  eingenommene  Stadt- 
schultheißenamt wurde   1647   von   dem   Kaufmann  Johann  Schwind   und   später 


Treppenaufgang  zur  Herrenstube  der  Patriziergesellschaft 
Alten-Limpurg. 
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CÄMP0IN6-         NEEF  •    HERFF    •     GODIN     -DEROmERT»     VIENNE    •  OANGON 


Lfd, 
No, 


Erste    I  Letzte 
Erwähnung 


Name 


9 
10 

11 

12 
13 

14 
15 

16 
17 

18 
19 
20 

21 
22 


1606 
1613 

1623 
1619 
1623 
1601 

1626 

1628 


1670 
1603 


1601  1630 

1601  1636 

1634  1643 

1591  tJ634 

1617 
tl645 

tl635 
1621 

1644 

1642 

1642 
1616    tl631 

tl632 


1642 
1614 

1610 
1625 

1605 

1626 
1615 


1637 

tI628 
tl630 

1637t 


tl646 


II.   Aachen  (34). 

Johann  Bastenach  (Pastenach),  Weinhändler;  sein  Sohn  Johann   1647 
Samuel  del  Beck  (Delbeck);  sein  Sohn  Johann  1636 
Gerlach  Becker 

Paul  Birkenholz,  Goldarbeiter  und  Juwelier,  heir.  1591   Susanna  Heiden- 
reich und   1612  Barbara  de  Voos 
Söhne:  Johann  Jakob  fl639,  Nikolaus  tl664 
Heinrich  Bissmann,  heir.  die  Witwe  des  Leonhard  Strambert  geb.  Biermann 
Johann  von  den  Birgden,  kaiserlicher  Postmeister  und  württembergischer 
Rat,  heir.  die  Witwe  des  Hans  Jakob  König    geb.  Hoffmann   und  in 
2.  Ehe  Anna  Catharina  Baur  von  Eyseneck 
Walter  Brüll,  Eidam  des  Matthias  Berly 

Johann  Buirette,  Sohn  des  Jakob,  Eidam  des  Johann  de  Famars 
Daniel  Buirette,  sein  Bruder,  Eidam  des  Michael  Heidevier 
Johann  Cornet,  Eidam    des    Nikolaus    Cocx    zu  Mastricht,  1617 — 1621    in 

Oppenheim;  seine  Söhne: 
Hermann  Cornet,  in  der  großen  Sandgasse  zum  kleinen  Augsburg,  Eidam 
des  Philipp  Würtz,  Gesellschafter  desTuchhändlers  MatthesPriem,  und 
Johann  Cornet,  der  Jüngere,  zeitweilig  in  Oppenheim 
Leonhard  von  Eyß,  Sohn  des  Jakob,  Händler  mit  Trauerkleidern,  Eidam 

des  Matern  Gabron;  sein  Sohn  Martin  von  Eyß 
Paul  von  der  Feucht  (Fiecht),  verheiratet  mit  Maria  Bellarts,  Tuchhändler 
Enoch  Geldorf,  Sohn  des  Lorenz;  sein  Sohn,  Tobias  Geldorf,  1645  Seiden- 
händler 
Johann  Herwärts,  Eisenhändler,  Eidam  des  Johann  Balder  von  Blomendale 
Abraham  von  Heimbach,  Sohn  des  Hermann,  Eidam  des  Jakob  von  de  rErdwig; 

Söhne:  Abraham  der  Jüngere  und  Isaak  von  Heimbach 
Gerhard  Heusch,  Juwelier,  Gesellschafter  des  Daniel  de  Briers,  s.  Hamburg 
Roland  oder  Orlando  Heusch,  Bruder  des  Gerhard,  siehe  Hamburg 

Simon  Kuck  (Kucks),  Sohn  des  Simon,  heiratet  die  Witwe  des  Rüdiger 
Ruland  geb.  Kaib ;  Söhne:  Henrich   1631   und  Isaak  Kuck  1642 

Abraham  Mees,  Tuchbereiter  und  Händler 

Egidius  (Gilles)  Mees,  angeblich  in  Mastricht  geb.,  Eidam  des  Leder- 
händlers Cornelius  de  Ram;  Sohn:  Gilles  Mees  der  Jüngere   1641 
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namentlich  von  bürgerlichen  Juristen,  wie 
Johann  Henrich  Werlin,  Johann  Wolfgang 
Textor,  den  beiden  Moors  und  Dr.  Johann 
Martin  Ruppel  versehen. 

Die  weitverbreitete  Ansicht,  als  ob  der 
Aufstand  mit  einem  unbedingten  dauernden 
Siege  der  Patrizier  geendet  habe,  ist  hier- 
nach unrichtig  und  die  Köpfe  der  drei 
Haupträdelsführer  Fettmilch,  Gerngroß  und 
Schopp  und  vier  weiterer  Mitschuldigen 
sind  nicht  umsonst  am  18.  Februar  1616 
auf  dem  Roßmarkt  unter  dem  Henkers- 
beil gefallen. 

Unter  den  Bevölkerungsklassen  unserer 
Stadt  hatte  es  von  jeher  eine  wechselnd 
große  Anzahl  von  Bürgern  gegeben,  welche 
weder  zu  den  Stubengesellschaften  der 
Limpurger  und  Frauensteiner,  noch  zu  den 
Zünften  gehörten.  Sie  bildeten  ohne 
Organisation  die  sogenannte  „Gemeinde". 
An  ihrer  Spitze  standen  die  reichge- 
wordenen Kaufleute  und  die  Juristen. 
Zu  dem  Kreise  der  ersteren  hatten  im  15.  Jahrhundert  z.  B.  Johann  Dorfelder, 
Lorenz  von  Geldern,  der  Weinschenk  und  Weinhändler  Wigel  Märkel  zu  Grünau, 
im  16.  Jahrhundert  der  reiche  Heinrich  Lifferdes  aus  Lübeck  und  die  Mitglieder 
der  beachtenswerten  Familie  Offenbach  gehört,  welche  den  großen  Goldstein 
am  Kornmarkt  und  das  Salzhaus  am  Römerberg  besessen  und  schon  im  Jahr  1546 
eine  gewisse  Feindseligkeit  gegen  den  Rat  bekundet  hatten.*)  Dieser,  aus  dem 
Volk  hervorgegangene  und  bei  ihm  sehr  beliebte  Kreis  hatte  sich  stark  ver- 
mehrt und  bildete  schließlich  neben  dem  Patriziat  einen  großen  Machtfaktor, 
welcher  jedoch  bei  Beginn  des  Aufstandes  im  Jahr  1612  keinen  einzigen 
Vertreter  im  Rate  hatte  und  auch  kein  Recht  hierauf  besaß.  Die  beiden  ersten 
Ratsbänke  waren  von  Limpurgern  und  Frauensteinern,  also  lediglich  von 
Mitgliedern  der  beiden  Stubengesellschaften,  die  dritte  Bank  von  den  Vertretern 
der  ratsfähigen  Zünfte  besetzt.  Wenn  nicht  die  ganze  Grundverfassung  des  Rates 
umgestürzt  werden  sollte,  blieb  bei  der  Reform  nichts  anderes  übrig,  als  auch  die 
Mitglieder  der  freien  Gemeinde  in  neuen  Gesellschaften  und  Zünften  zu  organi- 
sieren   und   für    diese    eine    bestimmte    Anzahl    von    Ratsstellen   zu  erzwingen. 

*)  Schmähgedicht  auf  die  Patrizier,    in  Kriegks  Geschichte  von  Franitfurt,    S.  208 — 212. 


ffckhaus  zum  weißen  Roß  in  der  Galgengasse 

vermutlich  erbaut  von  den  Seidenhändlern  Balthasar 

und  Karl  von  der  Hoicken. 
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Ljjj     Erste    |  Letzte 
No.      Erwähnung 


23 

24 

25 

26 
27 

28 

29 


30 
31 
32 
33 
34 


1606 

1606 
1619 


1598 
1598 


1598 


1598 


1621 


tl642 

tl638 
1630 


tl599 
tl643 


11616 
tl622 


1628t 
tl625 
1621      1633t 


1618 
1600 


1596 


1619 


1621 


1640 
tl637 


tl620 


tl671 


tl635 


Name 


Matthes  Prim  (Priemen),  Schnürhändler,  Sohn  des  Teppichmachers  Anton 

Prim,  verheiratet  mit  Anna  von  Lüttich;  seine  Söhne:  Wilhelm  1641 

und  Gerlach  Prim  flbbo 
Egidius  Rogge,  Sohn  des  Gilles,  Faktor   von  Bremer  Viehhändlern,   seit 

1623  im  Eckhaus  Weilburg  in  der  Sandgasse 
Jakob  Rasch,  Glaskrämer,  heir.  die  Witwe  des  Leonhard  Leuten 
die  vier  Söhne   des    1579   verstorbenen    Bürgermeisters   Johann   Ruland 

(Rehwald,  Rewaille): 

1.  Rüdiger  Ruland,  Eidam  des  Johann  Kaib 

2.  Dr.  iur.  Johann  Ruland,    Kupferliändler   und    Buchhändler,    ebenfalls 
Eidam  des  Johann  Kaib 

sein  Sohn  Michael  1655  Schultheiß  zu  Nieder-Erlenbach 

3.  Peter  Ruland,  dreimal  verheiratet 

Söhne:  Peter  dahier  tl658,  Daniel  1618  zu  Amsterdam,  Arnold  tl626 
zu  Hamburg,  Johann  dahier 

4.  Nikolaus  Ruland,  ebenfalls  Kupferhändler,    heir.  1590  Susanne  Kaib 
und  1594  Susanne  Pilgram,   1604  Bürger 

Söhne:   Johann   t'645,  Stammvater  der  Patrizierfamilie  von  Ruland, 
und  Johann  Gerhard  Ruland  tl666,  dessen  Nachkommen  in  Leipzig 
Nikolaus  Ruland,  Eidam  des  Juweliers  Daniel  de  Briers 
Hans  Wilhelm  Thielen  (Dielen),  Eidam  des  Wilhelm  Elfeid 
Daniel  Thielen,  Weinhändler,  Eidam  des  Seidenhändlers  Hans  von  Hüten 
Peter  Thielen,  Sohn  des  Johann,  Eidam  des  Juweliers  Gerhard  Heusch 
Reinhard  Vercken  (Ferckens),  Kupferhändler,  Eidam  des  Johann  Thielen 
seine  Söhne:  Peter  und  Hans  Wilhelm  Vercken. 


III.  Düsseldorf  (3). 

Dietrich  Goßmann  im  Fürsteneck  in  der  Fahrgasse,  Eidam  des  Bürger- 
meisters Nikiaus  Witten  zu  Neuß 

Söhne:    Georg,    1630    Höchstbesteuerter,     und    Gerhard    Goßmann, 
heir.  1620  die  Witwe  des  Dietrich  Witten  geb.  Pipers,   1640t 

Dietrich  Hofstadt  in  der  Schnurgasse  zum  Steinmarder,  heir.  Eulalia 
Marolf,  Höchstbesteuerter 

Söhne:  Dietrich  Hofstadt  der  Jüngere  1652  und  Georg  Hofstadt  zum 
Riesen  in  der  Schnurgasse,  tl^79 

Wimar  Pipers  (Peiper),  Sohn  des  Wimar,  auf  dem  Liebfrauenberg,  Eidam 
des  Jakob  Bartels,  Gesellschafter  seines  Schwagers  Gerhard  Goßmann; 
die  Witwe  heiratet  den  Johann  Ochs  aus  Freudenstadt 
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Damit  wäre  die  freie  Gemeinde  beseitigt,  und  ein  unbedingter  Zunftzwang  zum 
Gesetz  erhoben  worden.  Dies  geschaii  tatsächlich.  Der  angesehene  Holzhändler 
Johann  Käst  ging  damals  bei  den  Bürgern  herum  und  forderte  sie  auf,  in 
Gesellschaften  zusammenzutreten.  So  entstanden  über  ein  Dutzend  neuer  Zünfte 
und  Gesellschaften,  darunter  die  neue  Kaufmannsgesellschaft,  das  neue  freie  Kolleg 
von  Ratsmitgliedern  und  Doktoren,  die  namentlich  aus  Fettkrämern  bestehende 
Greiffensteiner  Gesellschaft,  der  Verein  der  Prokuratoren,  Kanzlisten  und  Visierer^ 
die  Gesellschaft  der  deutschen  und  französischen  Schulhalter  und  andere.  Bei 
dieser  Gelegenheit  läßt  sich  so  recht  deutlich  ersehen,  wie  groß  die  Zahl  der 
politisch  rechtlosen  Bürger  und  wie  begründet  ihr  Anspruch  auf  Änderung 
dieses  Zustandes  gewesen  war. 

Die  neue  Kaufmannsgesellschaft  verdient  unsere  besondere  Beachtung,  da 
sie  nach  ihren  Statuten  nicht  bloß  eine  Standesvereinigung,  eine  Art  Handels- 
kammer, sondern  zugleich  eine  börsenähnliche  Geschäftszentrale  ihrer  Mitglieder 
gewesen  ist.  Nach  ihren  Statuten  vom  11.  März  1613  sollten  aus  ihrer  Mitte 
sechs  Deputierte:  zwei  jährlich  wechselnde  Verwalter,  sogenannte  Burggrafen, 
und  als  Beirat  ein  Kaufmannskollegium  von  vier  Ältesten  gewählt  und  von 
ihnen  zwei  Bücher  geführt  werden:  ein  Mitgliederverzeichnis  und  sodann  eine 
„Aufzeichnung  alles  dessen,  was  täglich  in  Geboten  gehandelt  und  geschlossen 
werde",  mit  anderen  Worten  eine  Feststellung  der  Tageskurse.  Sie  bestand 
aus  50  Mitgliedern,  meist  reichen  reformierten  Belgiern,  und  nahm  nur  Bürger, 
keine  Beisassen,  gegen  Erlegung  eines  Eintrittsgeldes  von  60  Reichstalern  und 
eines  Jahresbeitrages  von  einem  Reichstaler  auf.  Die  sechs  ersten  Deputierten, 
Peter  Bernoully,  Noe  du  Fay,  Dietrich  Goßmann,  Cornelius  Peters,  Johann  Ploiart 
und  Wilhelm  Sonnemann,  mieteten  in  dem  Haus  zum  Kranich  auf  dem  Samstags- 
berg neben  der  Apotheke  zum  weißen  Schwan  auf  25  Jahre  für  jährlich  ISO 
Gulden  drei  Läden,  eine  Halle  mit  Gewölbe  im  Hofe  und  die  Wohnung 
im  zweiten  Stock,  von  welcher  die  drei  vorderen  Stuben  zu  einem  Saale  her- 
gerichtet werden  sollten. 

Bei  der  Gründung  der  neuen  Kaufmannsgesellschaft  hatten  sicherlich  die 
bereits  bestehenden  Einrichtungen  zu  Antwerpen,  Amsterdam,  Hamburg  und 
Nürnberg  als  Vorbilder  gedient.  Sie  kann  als  eine  direkte  Vorläuferin  der 
Frankfurter  Handelskammer  betrachtet  werden.  Wenngleich  sie  nach  knapp 
dreijährigem  Bestände  mit  allen  Zünften  und  neuen  Gesellschaften  wieder  auf- 
gehoben wurde,  hatte  sich  doch  die  Einrichtung  einer  Handelsvertretung 
derartig  eingelebt  und  bewährt,  daß  die  Kaufleute  auch  ohne  festen  Zu- 
sammenschluß in  der  Folgezeit  regelmäßig  ihre  Deputierten  für  Verhand- 
lungen mit  dem  Rat,  Abgabe  von  Gutachten,  schiedsrichterliche  Entscheidungen 
wählten.     Sie  wurden   später    meistens   Börsenvorsteher   genannt.     Neben  der, 
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Lfd. 
No. 

Erste   1  Letzte 
Erwähnung 

Name 

IV.  Neuß  (5). 

I 

1610 

tl617 

Dietrich  Witten  (Witt),    Solin    des  Bürgermeisters    Nikiaus  Witten,    ver- 
heiratet mit  Catharina  Pipers  von  Düsseldorf;  Sohn  Dietrich  der  Jüngere 

2 

1611 

Johann  Witten,  Huthändler 

3 

1623 

1651 

Paul  Würtz  in  der  Saalgasse  in  den  von  ihm  neugebauten  Häusern  zum 
kleinen  Saal    und  Knobloch,   Fischhändler,    Sohn  des  Bäckers  Hans 
Würtz  (1588),  zuletzt  bankrott;  Sohn:  Johann  Würtz,  1650  in  Basel 

4 

1597 

1639t 

Philipp    Würtz    auf   dem    Samstagsberg,    Höchstbesteuerter, 

Söhne:   Hans  Philipp   1634   und   Clemens,    1648  Höchstbesteuerter 

5 

1601 

Wilhelm  Würtz,  Seidenhändler 

V.  Niederwesel  (4). 

1 

1615 

1630 

Johann    de  Four,    von   Franchimont   bei    Lüttich,    auf  dem  Roßmarkt    in 
der   goldnen   Kette,    seit    1623    im   Lindwurm    in    der  Töngesgasse, 
1626  bankrott;  sein  Sohn  Thomas  de  Four  1624 

2 

1601 

Johann  von  der  Hosen 

3 

1603 

1643 

Johann  Presser,  Buchhändler,  Eidam  des  Johann  Ploiart,  siehe  auch  Mons 

4 

1613 

tl638 

Peter  Vienne  (Fienne),  Lederbereiter  zum  goldnen  Hirsch,  heiratet  die 
Juwelierswitwe  de  Haas,  Gesellschafter  des  Peter  de  Berles 

VI.  Sonstige  niederrheinische  Städte  (11). 

1 

1619 

tl627 

Johann    Friedrich    Ammeiburg,    Gewürzkrämer    von    Bingen,    Sohn    des 
Ratsherrn  Heinrich  Ammeiburg,    seit  1638   auf   dem  Krautmarkt   im 
weißen  Hahn,  Eidam  des  Matern  Gabron  und  1623  des  Michael  de  Hund, 

2 

1618 

11642 

Weyrich    Beck,    Hutkrämer    von   Zülpich,    Eidam    des    Juweliers    Paul 
Birkenholz  von  Aachen 

3 

1625 

1642 

Heinrich  Blankenstein  aus  der  Mark 

4 

1588 

Wilhelm   Burvenich   (Börvenich)   vom  Amt    Nideggen   bei   Düren,   heir. 
1604  in  2.  Ehe  die  Tochter  des  Henrich  von  Sabelberg  von  Mecheln 
Sohn:  Dietrich  Burvenich  (Burvenig)  1631 

5 

1619 

tl664 

Georg    zum    Damm,    von    Gerresheim   im    Fürstentum    Berg,   auf    dem 
Samstagsberg    zum    Selzer,    heiratet    die    Witwe    des    Hutkrämers 
Wilhelm  Sassen  und  1621  die  Tochter  des  Isaac  Bernoully 
Sohn:  Gerhard  zum  Damm  1667 

6 

1595 

tl626 

Adam  Gillfeldt  (Gilfeld)  von  Bacharach,  höchstbesteuerter  Kaufmann 
Söhne:  Johannes,  ebenfalls  höchstbesteuerter  Kaufmann,  tl630,  und 
Peter  Gillfeldt,  1645  Collector  bei  der  Universität  Heidelberg 

7 

1601 

Otto  Merkelbach  von  Bergheim,  Seidenhändler 

8 

1643 

Peter  Quirin  von  Malmedy,  heir.  die  Witwe  Peter  de  Rousseau 

9 

1614 

1625 

Theobald  Stauch,  Weinhändler  von  St.  Martin 

10 

1617 

11638 

Johannes    Stauch,  Weinhändler   von  Wiebeiskirchen,   Eidam  des  Philipp 
Ludwig  Hochstadt' 

11 

1613 

tl629 

Wilhelm  von  Würtzhausen,  Eidam  des  Nikiaus  Bernoully,  Seidenfärber 
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fast  nur  aus  reformierten  Belgiern  bestehenden  Kaufmannsgesellschaft  wurde 
von  den  zahlreichen  Fettkrämern  und  Spezereihändlern  in  Gemeinschaft  mit 
verschiedenen  anderen  Gewerbetreibenden  eine  135  Köpfe  starke  Gesell- 
schaft, darunter  ein  Drittel  Belgier,  gegründet,  welche  vier  Stubenmeister 
und  fünf  Ausschußmitglieder  hatte  und  die  Greiffensteiner  oder  Fettkrämer 
Gesellschaft  genannt  wurde.  Weiterhin  wurde  im  Juni  1613  von  den  16 
angesehensten,  lutherischen  Mitgliedern  der  freien  Gemeinde,  12  Kaufleuten 
und  4  Juristen,  von  welchen  neun  seit  kurzer  Zeit  auf  den  zwei  ersten  Rats- 
bänken saßen,  ein  neues,  freies  Kollegium  unter  Leitung  von  zwei  Direktoren 
und  drei  Ältesten  als  Beirat  begründet.*)  Die  12  Kaufleute  waren:  Gerhard 
Bien  von  Straßburg,  Georg  Eger  von  Costen,  Johann  Käst  von  Gernsbach, 
Johann  Philipp  Orth,  der  Buchdrucker  Johann  Spieß,  Georg  Sand  von  Oppen- 
heim, Jakob  am  Steeg,  sämtlich  neu  erwählte  Ratsmitglieder,  ferner  Johann 
Burkhardt,  Nikolaus  Greiff  im  Braunfels  und  drei  Aachener,  Peter  und  Johann 
Ruland  und  Reinhard  Vercken.  Die  vier  Juristen  waren;  der  Schöffe  Dr.  Johann 
Jakob  Greiff,  Dr.  Nikolaus  Ruland  aus  Aachen,  Dr.  Caspar  Gabriel  Rasor  und 
der  Schöffe,  nachmalige  Stadtschultheiß  Dr.  Nikolaus  Weitz.**)  Dieses  freie 
Kollegium  mit  seinen  neun  Ratsmitgliedern  war  die  politische  Organisation 
der  um  ihre  Gleichstellung  kämpfenden  freien  Gemeinde,  soweit  sie  aus  Luthe- 
ranern bestand.  Obwohl  es  das  Schicksal  der  übrigen  neuen  Vereinigungen 
teilte  und  sich  auflösen  mußte,  so  ist  es  doch  in  veränderter  Form  als  sog. 
Graduiertenkollegium,  welchem  die  Doktoren  der  Rechte  und  der  Medizin 
angehörten,  wieder  aufgelebt.  Auch  insofern  sind  die  von  ihm  errungenen 
politischen  Rechte  bestehen  geblieben,  als  die  von  seinen  Mitgliedern  damals 
besetzten  Ratsstellen  der  ersten  und  zweiten  Bank  der  freien  Gemeinde  dauernd 
erhalten  geblieben  sind. 

Aus  allen  bisher  mitgeteilten  Einzelheiten  ist  zur  Genüge  zu  ersehen, 
welche  große  Rolle  bei  dem  Fettmilch-Aufstand  die  begründeten,  politischen 
Ansprüche  einer  zahlreichen,  wohlhabenden  Bevölkerungsgruppe  gespielt 
haben.  Außer  den  bereits  genannten  Vertretern  derselben  sind  noch  folgende 
Mitglieder  hervorzuheben:  der  reiche  Materialist  Hans  Jakob  Knauff  aus  Fried- 
berg, welcher  mit  einer  Tochter  des  Kaufmanns  Valentin  Pors  verheiratet  war, 
der  seit  1602  hier  ansässige  Wollhändler  Johann  Adolf  Cantor  aus  Sulzbach, 
der  Papierhändler  Michael  Eißner,  der  Weinhändler  Philipp  Zang,  die  Spezerei- 
händler  Thomas  Diller,  Hieronynms  Eberhard  und  Johann  Schwind,  die  großen 


*)  Lersners  Chronik,  Bd.  II,  S.  245  u.  246. 

**)  Er  ist  neben  Hans  Jakob  Knauff  der  wichtigste  Leiter  des  Aufstandes  aus  den  Kreisen 
der  freien  Gemeinde  gewesen.  Von  seinem  Bruder  Johann  Daniel  Weitz,  dessen  Enkelin 
1652  Hans  Georg  Dietz  aus  Worms  heiratete,  stammt  der  Verfasser  dieses  Werkes  ab. 
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B.  Kurpfälzisch=oberrheinische  Städte  (61). 


Lfd. 
No. 


Erste   Letzte 
Erwähnung 


Name 


1630 


2 

1636 

1689 

3 

1644 

tl661 

4 

1638 

1648 

5 

1640 

1650 

6 

1643 

1660 

7 

1623 

1635 

8 

1636 

tl653 

9 

1621 

tl637 

10 

1621 

tl648 

tl656 


1594 

1595 
1637 


1603 
1603 
1608 
1615 

1635 
1610 
1598 


1614 

1614 
1674 


1632 

1632 
1626 

tl645 

1634 


I.  Frankenthal  (35). 

Franz  Bälde,    Sohn  des  Jakob,    verheiratet   mit    Sara    de    Briers    und    in 
2.  Ehe    mit    Susanne    Jacquestin,    1652    Bürger;    von    seinen    Söhnen 
Franz  Bälde  hier,  Isaak  und  Hans  Karl  Bälde  in  Amsterdam 
Jakob  Bälde,  Bruder  oder  Neffe  des  Franz 

Israel  de  Bary,  1609  hier  geboren,  Sohn  des  von  Frankfurt  nach  Hanau 
übergesiedelten  Peter  de  Bary,  (Sohn  des  Ludwig),  Eidam  des  Franz 
Bälde;  Sohn:  Franz,  1643—1677,  Eidam  des  Hans  Mertens 
Abraham  Behaghel,  Sohn  des  Abraham  geb.  1608,  heir.   die  Witwe   des 

Michael  de  Villers  geb.  Sandrat,  und  seine  beiden  Brüder: 
Isaac  Behaghel,  Gewandkrämer   auf   dem  Markt   zum    alten  Burggrafen, 

Eidam  des  Isaac  Royer 
Carl  Behaghel,  Eidam  des  Hofpredigers  Balthasar  Leitner  zu  Bernburg; 
sein  Sohn:  der  hervorragende  Großkaufmann  Isaac  Behaghel,  tl721 
Peter    de    Berles,    Sohn    des    Peter,    Seidenhändler,    Eidam    des    Stefan 
Wissmann,   Handelsgesellschafter   seines    Schwagers   Peter  Vienne, 
Walrab  Blanckart,  Sohn  des  Bürgermeisters  Walrab  Blanckart 
Johann  de  Bommert,Juwelier,  Eidam  des  Philipp  Dore;  sein  Sohn  Johann  1633 
Segart  oder  Caesar  de  Bommert,  Bruder  des  Johann,  Eidam  des  Jakob 
Marschall   zu  Cöln,  aus  Geldern  stammend 

Söhne:  Isaak,  1650  hier,  1671  nach  Schweden,  und  Jakob,  1667—84  hier 
Daniel  Dusart,  Seidenhändler  und  Färber  im  Weidenhof  auf  der  Zeil,  Eidam 

des  Predigers  Cassiodorus  Reina;  sein  Sohn  Cornelius   1630 
Hans  Dusart,  Seidenhändler,  Sohn  des  Hans,  zuletzt  in  Hamburg 
Franz  von  Fiammerdinghe,    Sohn    des    Bernhard,    Spezereihändler,    1639 
Bürger,  heir.    1637   Magdalena  Vermehren    und    1646  Jakobea  Bälde, 
seit  1651    in   den    vormals   Würtzschen    Häusern    zum    kleinen    Saal 
und  Knobloch  in  der  Saalgasse 

Söhne:  Franz  1674,  Johann  und  Isaak  von  Fiammerdinghe 
Daniel  Leveau  (Leviau),  Sohn  des  Franz,  Eidam  des  Peter  David 
Johann  Leveau,  Bruder  des  Daniel,  später  in  Straßburg 
Hans  Lucas,  Juwelier,  1610  bis  1623  in  Hanau,  dann  wieder  hier 
Philipp  Mulkeau  (Milkiau),  Juwelier,  geb.  1585,  Sohn  des  Anton  Mulkeau 

von  Lüttich,  Eidam  des  Juweliers  Anton  Mertens,  später  in  Berlin 
Philipp  Minuit,  Vertreter  des  Esaias  de  Laltre  zu  London 
Augustin  Nosemann  von  Brüssel 

Eberhard  von  Orley,  Seidenfärber  und  Rohseidenliändler  in  der  Schäfer- 
gasse, wohl  Sohn  des  Michel  von  Orley  aus  Brüssel 
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Buchhändler  Peter  Kopf  und  Franz  Nikolaus  Roth,  die  Apotheker  Martin 
Müller  zum  Hirsch  und  Peter  Weber  zum  Schwan  und  schließlich  die  durch 
das  Meßfremdengeschäft  reichgewordenen  Gasthalter  und  Weinschenken  Eber- 
hard, Treudel,  Weber,  Weitz,  Wieland,  Zang  und  Zink. 

Wir  haben  hiermit  die  bedeutendsten  Mitglieder  der  freien  Gemeinde  auf- 
gezählt, welche  fast  alle  bei  dem  Aufstande  eine  mehr  oder  weniger  große 
Rolle  gespielt  haben. 

Durch  verwandtschaftliche  und  geschäftliche  Bande  standen  sie  den  Kauf- 
leuten des  Hauses  Frauenstein  sehr  nahe,  ja  sie  waren  ihnen  an  Zahl  und 
Bedeutung  entschieden  überlegen.  In  dem  Aufstande  bildeten  beide  Gruppen 
gegenüber  den  Limpurgern  eine  einzige 
mächtige  Partei.  Die  zwischen  ihnen  be- 
stehenden, mehr  gesellschaftlichen  Gegen- 
sätze wurden  dadurch  beseitigt,  daß  die 
Frauensteiner  den  bedeutendsten  und  ehr- 
geizigsten Männern  der  freien  Gemeinde 
die  Aufnahme  in  ihre  Gesellschaft  und  in 
ihre  Familien  versprachen  oder  vielmehr 
versprechen  mußten.  Während  des  Auf- 
standes und  unmittelbar  nach  demselben 
fand  ein  allgemeines  Aufrücken  dieser 
Männer  statt.  Folgende  von  ihnen  wurden 
in  den  Jahren  1613  bis  1630  in  die  Gesell- 
schaft des  Hauses  Frauenstein  und  meistens 
auch  als  Schwiegersöhne  in  die  ihr  ange- 
hörigen  Familien  aufgenommen:  die  drei 
Ärzte  Dr.  Hartmann  Beyer,  Dr.  Johann  Heg- 
wein und  Dr.  Peter  Uffenbach,  die  Apotheker 
Martin  Müller  und  Philipps  Leutwein,  der 
Holzhändler  Johann  Georg  Grambs  in  der 
Schmidtstube,  der  Buchhändler  Vincenz 
Steinmeyer,  die  Spezereihändler  Thomas  ^'^'^  '"''  "^^  Hoizhändk.famiiie  orambs  gehörig. 
Dilier,  Hieronymus  Eberhard  und  Johann  Schwind,  der  protestantische  belgische 
Juwelier  Johann  Georg  Adelhäuser  und  schließlich  sogar  der  reiche  Gasthalter 
Johann  Daniel  Weitz  zum  Viehhof  auf  der  Zeil,  welchem  hierbei  die  Be- 
teiligung seines  Oheims,  des  Stadtschultheißen  Dr.  Nikolaus  Weitz,  an  dem 
Aufstand  nichts  weniger  als  hinderlich  gewesen  ist.  Der  unbemittelte  Buch- 
druckerssohn Johann  Martin  Baur  aber,  welcher  anfänglich  in  der  Beschwerde- 
schrift des  Bürgerausschusses  gegen    die  Juden    und    den   sie   begünstigenden 


Hof  der  Schmidtstube, 
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Lfd. 
No. 


Erste  !  Letzte 
Erwähnung 


Name 


21 

22 

23 
24 
25 
26 

27 
28 
29 

30 
31 

32 

33 

34 

35 


1603 

1648 

1623 
1601 
1623 
1661 

1636 
1635 
1637 

1603 
1628 

1625 

1645 

1645 

1646 


1633 
1638 


1623 
1636 
1634 


1637 


tl699 

1628 
1609t 
1627 
1690 


tl637 
1672 

1633t 
tl635 

1648 


tl676 


tl669 


tl637 


Daniel  d'Orville,  Sohn    des  Fery,   heir.  1603    Susanna    Dragon    und   1611 

Elisabetha  Pergens,  Gesellschafter  seines  Bruders  Samuel;  sein  Sohn 

Daniel,  bekannt  durch  seinen  Prozeß  mit  der  Stadt  seit  1637,  tl660 
Peter  d'Orville,  im  Haus  Phoenix  auf  dem  Roßmarkt,  Sohn  des  Samuel, 

heir.  1648  Elisabetha  de  Famars,  tl660;    Sohn:  Jakob  Philipp  tl729 
Jakob  Petern 

Peter  Pirott  (Pierotte)  dit  de  Heussy,  Eidam  des  Melchior  de  Fosse 
Jakob  Pirott,  etwa  Sohn  des  Peter,  und  Anselm  Pirott  tl635 
Isaac  de  Pündere,  Sohn  des  Isaak,  Eidam  des  Franz  von  Flammerdinghe 

Sohn:  Franz  de  Pündere  in  der  Fahrgasse  zum  Ochsen  -fllSZ 
Julius  von  der  Pütt,  Eidam  des  Wirts  Johann  Delet  im  weißen  Schwan 
Caspar  Rennier  (Reinier),  Wollhändler,  Eidam  des  Jost  von  Overbeck 
Peter  Rennier  (Reinier),  Goldschmied  und  Juwelier,  Sohn  des  Juweliers 

Caspar  Reinier,  Eidam  des  David  von  Püll 
Peter  de  Rom  (von  Rohm),  Lederhändler,  Sohn  des  Peter,  und  sein  Sohn 
Johann    de    Rom,    ebenfalls    Lederhändler,     Eidam     des    Lederhändlers 

Tilmann  Hilsbeck  von  Hattingen 
Andreas  von  der  Straßen  in    der   Schnurgasse    zum    alten   Zahn,   Sohn 

des  Andreas,  Eidam  des  Johann  Presser 
Abraham  Vermehren  (de  la  Mer)  Seidenfärber  im  Eckhaus  zum  goldnen 

Apfel  in  der  Schüppengasse,  verheiratet  mit  Susanna  von  der   Borch 
Johannes  Vermehren,  Sohn  des  Arnold,  Eidam  des  Franz  Bälde; 

Söhne:  Franz  und  Jakob  Vermehren 
Anton  von  Wingen,  Spezereihändler 

II.  Heidelberg  (2). 

Philipp  Engelhorn,  heiratet  die  Witwe  des  Jakob  von  Hammel 

Ernst  Friedrich  Engelhorn,  Würzkrämer  auf  dem  Freithof  zur  Flechte,  Sohn 

des  Rathsherrn  Ernst  Peter  Engelhorn,  Eidam  des  Engelbert  v.  Krochen 

Söhne:  Anton  und  Dietrich  Engelhorn. 

III.  St.  Lampert,  Otterburg,  Neumark  und  Schönau  (6). 

Johannes  Herff,  Eidam  des  Seidenhändlers  Jakob  Couvreur 
Hans  Jakob  Herff  und  sein  Bruder  Dr.  Marc  Herff  tl636 
Toussin  Herff,  Sohn  des  Hans  Jakob 
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Rat  als  Zeuge  vorkommt,  wurde  zur  Belohnung  für  die  Gefangennehmung 
des  Vincenz  Fettmilch  1616  in  den  Reichsadelsstand  erhoben,  zum  Stadt- 
schultheiß ernannt  und  schließlich  als  Mitglied  in  das,  von  ihm  anfänglich  so 
gehaßte  Patriziat  des  Hauses  Alt-Limpurg  aufgenommen.  Er  muß  nicht  nur 
ein  äußerst  ehrgeiziger  und  gewandter  Mann,  sondern  auch  eine  bedeutende 
Persönlichkeit  gewesen  sein. 

Es  war  dies  der  letzte  Schritt  in  der  Versöhnung  zwischen  den  Limpurgern 
und  Frauensteinern,  auf  welche  weitgehende  Rücksichten  genommen  wurden. 
Vermutlich  hat  bei  der  Aufnahme  dieses  Emporkömmlings  der  kaiserliche 
Wille  eine  ähnliche  Rolle  gespielt,  wie  seinerzeit  bei  der  unfreiwilligen  Aufnahme 
des  Siegfried  zum  Paradies  in  den  Schöffenstuhl. 

Daß  sich  dem  Vorgehen  der  angesehenen  lutherischen  Lebenskreise  auch 
die  belgischen  Kaufleute  angeschlossen  haben,  bedarf  kaum  des  Nachweises. 
Eine  so  günstige  Gelegenheit  bot  sich  nie  wieder  für  sie,  ihre  kirchliche  und 
politische  Gleichstellung  mit  den  Lutheranern  zu  erreichen.  Das  nur  aus 
fünfundzwanzig  Geschlechtern*)  bestehende  Patriziat  mußte  aber  mit  gutem 
Grund  befürchten,  daß  durch  die  Gleichstellung  der  ihnen  an  Reichtum  und 
Zahl  weit  überlegenen  Fremdlinge  das  Ende  ihrer  Herrschaft  besiegelt  gewesen 
wäre.  In  den  verschiedenen  Ausschüssen  saßen  von  Anfang  die  bekanntesten 
Belgier,  wie  Jakob  Bartels,  Peter  Bernoully,  Lancelot  Binoy,  Daniel  de  Briers, 
Heinrich  von  Eden,  Jakob  du  Fay,  Johann  Mahieu,  Bastian  de  Neufville,  Peter 
von  Overbeck,  Peter  und  Nikolaus  Ruland,  Wilhelm  Sonnemann,  Sie  traten 
jedoch  nicht  als  Führer  an  die  Spitze  der  Bewegung,  sondern  unter- 
stützten sie  als  vorsichtige  Leute  mehr  im  Stillen.  Seitdem  alle  unzufriedenen 
Elemente  unter  ihnen  nach  Neu-Hanau  abgezogen  waren,  hatte  sich  die  von 
ihrer  Seite  drohende  Gefahr  wesentlich  verringert.  Der  Patrizier  Johann 
Friedrich  Faust  von  Aschaffenburg  begeht  mithin  in  seinem  Zorn  eine  starke 
Übertreibung,  wenn  er  sie  „die  besonderen  Anreger  zu  diesem  Unglück"  nennt. 
Vielleicht  wollte  er  damit  nur  sagen,  daß  die  Fremdenfrage  eine  besondere 
Anregung  zu  dem  Aufstande  gegeben  habe,  was  zweifellos  richtig  ist.  Denn 
durch  ihr  kalvinistisches  Glaubensbekenntnis  war  die  bedauerliche  Spaltung  in 
der  christlichen  Bevölkerung,  durch  ihre  Industrien  das  zahlreiche,  unruhige 
Arbeiterproletariat  und  dann  durch  ihren  massenhaften  Abzug  nach  Hanau  der 
empfindliche  Rückschlag  gekommen.  Es  war  wohl  nicht  nur  dieser  Patrizier, 
sondern  die  Mehrzahl  seiner  Standesgenossen,  welche  die  reformierten  Welschen 

*)  Bromm,  Degenhard,  Faust  von  Aschaffenburuf,  Fichard,  Glauburg,  Günderrode,  Holz- 
hausen, Humbracht,  Hynsberg,  Jeckel,  zum  Jungen,  Kellner,  Lersner,  Martorf,  Meiern, 
Mengershausen,  Neuhaus,  Rücker,  Schad,  Stalburg,  Steffan,  Stetten,  Völcker,  Weiß  und 
Wunderer. 
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Lfd. 

Erste      Letzte 

No. 

Erwähnung 

Name 

4 

1664 

1690 

Adam  Pasquay,  Handelsmann  auf  der  Zeil,  heiratet  in  2.  Ehe  die  Tochter 
des  Ratsherrn  Abraham  de  Bary  zu  Hanau  und  1679  Katharina  Krasse! 
von  Aachen,   1679  Bürger  (zahlte  446^3  Gulden) 

5 

1611 

tl632 

Abraham  Malapert  im  Haus  Weißenstein  am  Kornmarkt,  Sohn  des  Nikiaus, 
Eidam  des  Johann  du  Fay;  Söhne:  David  1635  und  Franz 

6 

1619 

tl639 

Jakob  Vienne  (Vien,  Fienne),  Sohn  des  Eberhard,  Lederhändler,   Eidam 
des  Stefan  von  Nienoven;  Söhne:  Peter  Johann  und  Daniel 

IV.    Oppenheim  (5). 

1 

1620 

tl631 

Georg  Altrogge,  Weinhändler,  wieder  hierher 

2 

1619 

tl623 

Johann  Dietrich  de  Bry,  Buchhändler,  wieder  hierher 

3 

1621 

1642 

Johann  Cornet  der  Ältere,   1621   hierher  zurück 

4 

1627 

1655 

Johann  Lebleu,  Sohn  des  Johann,  Eidam  des  Philipp  Würtz,  zurück 

5 

1613 

Rudolf  Spielmann,  Tuchkrämer 

V.  Speyer  (1). 

1 

1601 

tl641 

Johann  Wesenbeck,  Eidam  des  Hieronymus  Stalburger 

Sohn:  Hans  Jakob  Wesenbeck,  Handelsmann  und  Ratsherr 

VI.  Straßburg  (4). 

1 

1602 

1620 

Hans  Jakob  Bettbier,  Seidenschnürhändler,  Eidam  des  Eberhard  von  Orley; 
Söhne:  Daniel,   1628  Eisenhändler,  tl653  und  Hans  Jakob  fl^S^ 

2 

1638 

tl654 

Samuel  Breul,  heir.  die  Witwe  des  Johann  Gabron 

3 

1627 

Moritz  Carle,  Buchhändler 

4 

1601 

1605t 

Matthes  von  Orley,  Hutmacher,  Sohn  des  Nikolaus  v.  Orley  zu  Brüssel 

VII.  Worms  (8). 

1 

1614 

tl650 

Samuel  Bouvier  von  Tournai,  Lederhändler 

2 

1605 

1614 

Heinrich  von  Eden  von  Antorf,  Bruder  des  Arnold,  hierher  zurück 

3 

1625 

Johann  Henniart,  Sohn  des  Carl,  Eidam  des  Samuel  d'Orville 

4 

1631 

1653 

Daniel  Jordis,  Materialist  in  der  kleinen  Sandgasse  zum  neuen  Augsburg, 
Sohn  des  Michel,  Eidam  des  Johann  Cornet,  1653  Bürger, 
sein  Sohn:  David  Jordis,  ebenfalls  Materialist 

5 

1644 

1653 

Samuel  Jordis,  Materialist  zum  Frosch  vor  der  Katharinenpforte,  Bruder 
des  Daniel,  Eidam  des  Reinhard  Mahieu,  1653  Bürger 

6 

1661 

Friedrich  Meermann,  Eidam  des  Peter  de  Marsegni,  Zuckerbäcker 

7 

1636 

1642 

Nikolaus  de  Koch 

8 

1623 

tl625 

Marx  Petit  zum  goldnen  Helm  in  der  Fahrgasse,  verheiratet  mit  Catha- 
rina  Rosa  (Rosen) 
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für  alle  Mißstände  verantwortlich  machten.  Sie  begingen  hiermit  denselben 
Irrtum  wie  der  gemeine  Mann,  welcher  für  seine  Notlage  die  Wucherjuden 
verantwortlich  machte. 

Alle  politischen  und  sozialen  Bestrebungen  der  wohlhabenden  Bürgerschaft 
hätten  aber  dem  Aufstande  niemals  eine  solche  Kraft  und  Ausdehnung  geben 
können,  wenn  nicht  eine  tiefgehende  Erregung  der  geringeren  Bevölkerung 
hinzugekommen  wäre.  Sie  bildete  den  Nährboden,  die  feste  Grundlage  für 
alles  Andere.  Die  volkswirtschaftlichen  und  politischen  Ursachen  seines  Aus- 
bruches vereinigten  sich  in  glücklicher  Weise 
miteinander.  Hierbei  wird  noch  die  interes- 
sante Frage  zu  entscheiden  sein,  in  welchem 
Verhältnis  sie  zu  einander  gestanden  haben. 
Aus  der  vorzüglichen  Organisation  des  Auf- 
standes und  der  Mitwirkung  so  vieler  hervor- 
ragender Männer  gewinnt  man  den  Eindruck, 
daß  diese  die  schlummernde  Volksleiden- 
schaft zur  Erreichung  der  gemeinsamen 
und  ihrer  besonderen  Zwecke  angefacht  und 
bis  zum  Februar  1614  auch  zu  leiten  gewußt 
haben.  In  dem  zweiten  Teil  tritt  eine  zu- 
nehmende Spaltung  ein.  Das  Volk  folgt  nur 
noch  den  drei,  aus  seiner  Mitte  hervor- 
gegangenen Führern  Fettmilch,  Gerngroß 
und  Schopp  und  behandelt  alle  früheren, 
im  Rat  und  in  den  Ausschüssen  sitzenden 
Vertrauensmänner,  wie  den  anfänglich  so 
gefeierten  Frauensteiner  Christoph  Andreas 
Köhler,  als  Verräter. 

Die  glänzende  Entwicklung  der  Fremden- 
industrien, das  vorzügliche  Meßfremden- 
geschäft und  die  allgemeine  Wertsteigerung  hatten  in  den  neunziger  Jahren 
die  Bevölkerung  in  einen  wahren  Taumel  versetzt.  Tatsächlich  hatte  aber 
nur  der  wirklich  vermögende  Teil  derselben  dauernden  Nutzen  hieraus  ge- 
zogen, wie  die  städtischen  Grundbesitzer,  die  Warenhändler  und  die  Unter- 
nehmer. Die  Kluft  zwischen  Reich  und  Arm  nahm  hierbei  außerordentlich  zu. 
Die  mittelalterliche  Mittelstandspolitik,  welche  allen  Bürgern  einen  möglichst 
gleichmäßigen  Erwerb  zu  sichern  suchte  und  namentlich  in  nahrungslosen 
Zeiten  segensreich  wirkte,  war  gegenüber  den  neueren  fabrikartigen  Betrieben 
wie  den  großen  Druckereien  mit  ihrem  zahlreichen  Personal,  den  Seidenfabriken, 


Blick  in  den  Hof  des  üiambs'sclien  Hauses  zur 
Schmidtstube. 
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C.  Hessen=Nassauische  Städte  (37). 


Lfd 

No. 


Erste    I  Letzte 
Erwähnung 


Name 


1618 
1631 
1630 
1620 

1625 
1627 

1632 


1637 
1618 
1643 

1623 


12 

1619 

1654 

13 

1628 

1636 

14 

1630 

1648t 

15 

1631 

16 

1637 

1640 

17 

1624 

1630 

18 

1645 

1656 

19 

1620 

tl648 

20 

1630 

1673 

21 

1635 

1648 

22 

1630 

1660 

23 

1620 

24 

1620 

25 

1657 

1700 

26 

1622 

tl626 

27 

1620 

tl627 
1662 

1656 

tl632 

tl649 


1678 
tl655 
tl674 

1651 


I.  Neu-Hanau  (27). 

Daniel  Aubry,  Sohn  des  Johann,  höchstbesteuerter  Buchhändler 
Johann  Aubry,  Eidam  des  Johann  de  Marsegni 

Ludwig  de  Bary,  Eidam  des  Andreas  de  Marne,  und  Jakob  de  Bary 
Jakob  de  Bleumortier,  Sohn  des  Lucas,  1620  Eidam  des  Arnold  Goldstein 

und  1623  des  Johann  Lucas;  Söhne:  David  und  Johann  Lucas 
Servas  Cray  (Kray)  von  Tournai,  1629  Bürger 
Abraham  Dervoigne,  Sohn  des  Flor-  und  Taftwebers  Johann  Dervoigne 

aus  Frankreich  (1602) 
Philipp  Fievet,  Buchhändler  und  Schriftgießer 

Söhne:    Daniel  der  Jüngere,  1661   Buchhändler,   Johann  Philipp   1658 
und  Franz  Fievet  1665  Schriftgießer 
Daniel  Fievet  der  Altere,  höchstbesteuerter  Buchhändler,  1678  in  Schulden 
Nikolaus  von  Forsten,  heir.  die  Witwe  des  Matthes  Berlu 
Johann  Gogel,  Sohn  des  Bürgermeisters  Johann  Gogel,  geb.  zu  Meeren- 
berg, Eidam  des  Noe  du  Fay;  Sohn:  Johann  Martin  fl715 
Johann  Daniel  de  Hase  (Haas),  Seidenhändler  am  Roßmarkt  neben  dem 
goldenen  Ring,  Sohn  des  Goldschmieds  Daniel  de  Hase  (f  1614),  Eidam 
des  Adam  Gilfeld  und  1643  des  Seger  de  Bommert;  sein   Sohn   der 
Professor  der  Theologie  Cornelis  de  Hase  in  Bremen 
Jean  Jore  der  Jüngere,  heiratet  die  Witwe  des  Stefan  de  Famars 
Daniel  de  Lattre  der  Jüngere,  Sohn  des  Esaias,  Eidam   des  Noe  du  Fay, 
Rene  Mahieu 
Jean  Mahieu 
Johann    von    Meusenholdt,    Apotheker,    Sohn    des    Juweliers    Isaac   von 

Meusenholdt,  Eidam  des  Kopfapothekers  Johann  Müller 
Han  Peltz  (Peltzer),  Sohn  des  Eduard  Pels  aus  Cöln 
Franz  de  Rom  (von  Rohm),  Sohn  des  Franz  d.  R.  zu  Frankenthal 
Isaak    de    Ron,    Sohn    des    Isaak,    Eidam    des    älteren    Johann    Ploiart, 
Spezereihändler,  dann  Gasthalter  zum  weißen  Schwan  auf  dem  Steinweg 
Sohn:  Der  Bankier  Johann  Martin  de  Ron  1645—1722 
Daniel  Soreau,  Würzkrämer,  Eidam  des  Johann  Gemärt;  Sohn:  Isaac  1673 
Abraham  Schelckens,  wieder  hierher.  Höchstbesteuerter 
Paul  Varlut  (Verloutt),  Sohn  des  Franz  Varlut  von  Tournai 
Jakob  Vivier,   Sohn   des  Peter  Vivier  aus  Valenciennes  (seit  1606  hier), 

höchstbesteuerter  Buchhändler,  und  sein  Bruder 
Philipp  Vivier,  ebenfalls  höchstbesteuerter  Buchhändler 
Jakob  von  de  Walle,  Gesellschafter  des  Isaak  Behaghel,  bedeutend 
Stephan  Wissmann  der  Jüngere,  wieder  hierher.  Höchstbesteuerter 
PeterdeZetter(Sittert),  Buchhändler,  Sohn  d.  Kupferstechers  Jakob  de  Zetter 


kehren  nach  Frankfurt  zurück 
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Färbereien  und  Diamantschleifereien  nicht  durchführbar.  Die  gewerblichen 
Grundlagen  hatten  sich  durch  das  Aufkommen  neuer  Betriebsformen  und  Arbeits- 
methoden wesentlich  geändert. 

in  den  Zeiten  des  Aufschwungs  hatten  sich  viele  kleine  Handwerksmeister 
in  die  Abhängigkeit  von  kapitalkräftigen  Unternehmern  begeben,  für  diese 
gegen  stückweise  Bezahlung,  nicht  gegen  festen  Tagelohn  gearbeitet  und  durch 
Fleiß  ihren  Lebensunterhalt  wohl  verdienen  können.  Die  gezahlten  Akkord- 
preise hätten  noch  viel  besser  sein  können,  wenn  sie  nicht  durch  die  Kon- 
kurrenz ungelernter  Männer-,  Frauen-  und  Kinderarbeit,  sowohl  in  der  Stadt 
wie  auf  den  Dorfschaften,  gedrückt  worden  wären.  Trotz  aller  Erschwerungen 
war  Frankfurt  mit  armen,  welschen  Beisassen  überhäuft,  welche  der  Ruf  der 
reichen  und  toleranten  Stadt  herbeigelockt  hatte. 

Bei  dem  mit  dem  neuen  Jahrhundert  beginnenden  Rückschlag,  welcher 
durch  den  Abzug  vieler  großer  Betriebe  nach  dem  billigeren  Neu-Hanau  ver- 
stärkt wurde,  lernte  Frankfurt  die  großen  Schattenseiten  seiner  neuen  Industrien 
kennen.  Die  beschäftigungslosen  Heimarbeiter  gerieten  in  Armut  und  Ver- 
schuldung bei  den  Juden,  mit  allen  hieraus  sich  ergebenden  Folgen,  wie  Klagen, 
Pfändungen  und  Schuldhaft  im  Panzerloch.  Hierbei  entstand  eine  allgemeine 
Erbitterung  über  die  Härte  des  Rechtes  und  der  Rechtspflege,  welche  der 
ungebildete  Mann  als  eine  parteiische  Begünstigung  der  jüdischen  Gläubiger 
durch  die  patrizischen  Richter  empfand.  Der  wichtigste  Beschwerdepunkt  war 
die  unerschwingliche  Höhe  des  Zinsfußes  von  einem  halben  Heller  pro  Woche 
gleich  zwölf  Prozent.  Die  gezahlten  Löhne,  welche  damals  wie  heute  nur 
zögernd  den  großen  Preissteigerungen  aller  Waren  und  Lebensmittel  folgten, 
waren  zu  wahren  Hungerlöhnen  geworden.  Infolgedessen  entstand  unter  den 
zahlreichen,  kleinen  Gärtnern  in  der  Neustadt  und  in  Sachsenhausen  ebenso- 
viel Unzufriedenheit  wie  unter  den  Industriearbeitern.  Die  so  rasch  empor- 
geblühte  und  berühmt  gewordene  Fabrikation  von  seidenen  Bändern,  Schnüren 
und  Garnen  begann  allmählich  wieder  einzugehen  und  die  von  ihr  beschäftigten 
Färbereien  gingen  ebenfalls  stark  zurück.  Außer  diesen  Fremdenindustrien 
hatten  auch  die,  vielleicht  zu  zahlreichen  Druckereibetriebe  schwer  unter  dem 
allgemeinen  Rückgang  zu  leiden,  weshalb  bereits  in  der  Beschwerdeschrift 
gegen  die  Juden  vom  November  1612  unter  den  Unzufriedenen  verschiedene 
Buchdruckereibesitzer  und  viele  Druckergesellen  erwähnt  werden.  Zu  den 
ersteren  gehörten  namentlich  zwei  ältere,  früher  gut  beschäftigte  Männer, 
Johann  Spieß,  welcher  bei  Beginn  der  Unruhen  in  den  Rat  gewählt  wurde, 
und  Johann  Sauer,  welcher,  wie  bereits  erwähnt,  durch  einen  jüdischen  Gläubiger 
seine  ganze  Einrichtung  an  Pressen  und  Schriften  eingebüßt  hatte  und  sich 
kümmerlich  genug  ernähren  mußte. 
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Lfd. 
No. 


Erste   '  Letzte 
Erwähn^ing 


Name 


1589 
1599 


1609t 
1644 


II.  Cassel  (4)  und  Waldkappel  (2). 

Christoph  Geise  (Gieß)  in  der  Fahrgasse  zum  Schnabel 
Johann  Soual  (Sual,  Soval),   Zuckerbäcker   im   goldenen  Mörsei    in    der 
Schnurgasse,  Eidam  des  Martin  von  Falkenburg 
3     1594    fl632    Jakob  Soual,  Zuckerbäcker  (Spezereihändler)  in  der  goldenen  Schachtel 
auf  dem  Markt,   heir.  Sibylla  von  der  Eigenen 

Söhne    Gerhard,    Apotheker,    und    Johann    Hartmann,    1632    nieder- 
ländischer Bestatter,  f  1671 
Jost  Gossmann;  Söhne:  Zacharias  und  David  Gossmann 
Jonas  Lappa,  am  Roßmarkt  neben  dem  goldenen  Ring,  Eidam  des  Franz 
de  Neufterre  und  1620  des  Lancelot  Binoy 

Söhne:  Nikolaus,  1636  Wollhändler,  und  Jonas  der  Jüngere   1638 
Reinhard  Dorell,  Zuckerbäcker  (Spezereihändler) 


4  1610t 

5  1611       1641 


6     1631 


1600 
1610 
1636 


1603 


1595 
1610 


1600 
1618 
1618 
1624 
1647 
1650 
1606 

1600 
1617 


1610 

tl641 

1649 


1620 


1614 
tl628 


1605t 

1633 
1642 

tl671 
tl640 

1614 
1619t 


III.  Wetzlar  (3). 

Gerhard  Gessquier,  Seidenhändler;  sein  Sohn  Samuel  1610  in  Köln 
Andreas  de  Maistre  (Meister)  der  Jüngere  auf  der  Zeil,  hierher  zurück 
Johann  le  Vin 

D.  Niederdeutsche  Städte  (16). 

I.  Bremen  (1). 

Johann  Mamuchet  (Mamuset),  reicher   Tuchhändler   im    Haus  Weilburg, 
heir.  die  Witwe  des  Johann  le  Blon,  Elisabethe  geb.  Sangliers 

II.  Hamburg  (10). 

Johann  Dusard  und  seine  Söhne  Johann  und  David,  siehe  Frankenthal 
Gerhard    Heusch,    Sohn    des    Michael    Heusch    zu    Antwerpen,   Juwelier, 
Gesellschafter  des  Daniel  de  Briers 

Söhne:  Abraham,  1634  hiesiger  Juwelier,  Gerhard  und  Michael,  Handels- 
leute zu  Hamburg 
Balthasar  Lemerchier   (Lemercier)   aus  Antorf 
Wilhelm  (le)  Petit,  Eidam  des  Cornelius  Peters 

Michael  (le)  Petit,  Eidam  des  Franz  Heuß,  später  wieder  in  Hamburg 
Isaac  (le)  Petit,  Bruder  des  Alichael,  Eidam  des  Franz  Heuß 
Franz  (le)  Petit,  Eidam  des  Daniel  Alleintz 

Peter  Stablach,  Passamentenhändier,  heir.  die  Witwe  des  Peter  v.  Böhmen 
Johann  Thalmann  (Dalmann)  von  Antorf,  reicher  Tuchhändler,  Eidam  des 

Albrecht  de  Walperge;  Sohn:  David  Thalmann   1630 
Peter  Thalmann,  Tuchhändler,  Bruder  des  Johann,  1619  in  Hamburg 
Dominicus  von  Uffelen,  Banquier,  P'idam  des  Banquiers  Johann  von  Bodeck 
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Als  weiterer  wichtiger  Faktor  gesellte  sich  zu  der  geschilderten  geschäft- 
lichen Depression  die  Ende  1609  beginnende  vierjährige  Brotteuerung,  welche 
infolge  von  Mißernten  die  Fruchtpreise  gegen  frühere  Jahre  auf  mehr  wie  das 
Doppelte  emportrieb.*)  In  einer  langen  Reihe  von  Jahren  (1586 — 1604)  war  der 
amtliche  Preis  des  Malters  Korn  regelmäßig  2^4 — 2^J2  Gulden  gewesen,  dann 
in  den  drei  vorzüglichen  Erntejahren  1605  bis  1607  sogar  auf  l'^  i — P/2  Gulden 
zurückgegangen  und  in  den  beiden  folgenden  Jahren  wiederum  auf  der  alten 
Höhe  verblieben.  Am  5.  Dezember  1609  erfolgte  die  erste  Erhöhung  auf  3  Gulden, 
am  3.  Mai  1610  eine  weitere  auf  S^js,  am  13.  Dezember  auf  3-/3  und  am 
3.  Januar  1611  auf  4  Gulden.  Dieser  außerordentlich  hohe  Preis  erhielt  sich 
mit  geringen  Schwankungen  fast  zwei  Jahre,  also  namentlich  bei  Ausbruch 
des  Aufstandes,  und  ging  erst  bis  zum  Juni  1613  auf  den  normalen  Betrag 
von  2^2  Gulden  zurück.  Als  Abhülfsmittel  wurde  die  Einrichtung  eines  öffent- 
lichen Fruchtmarktes  verlangt.  Mit  dieser  Brotteuerung  lief  parallel  eine  ver- 
mehrte Erkrankung  und  Sterblichkeit  der  Bevölkerung.**)  Während  im  Jahr 
1608  nur  524  Verstorbene  zu  verzeichnen  waren,  stieg  ihre  Zahl  im  Jahr  1610 
auf  906,  1611  auf  1135;  1612  betrug  sie  1072,  '1613:  sogar  1140  und  fiel  erst 
1614  wieder  auf  664. 

Die  vielen  verarmten,  verschuldeten,  verklagten  und  beschäftigungslosen 
Existenzen  bildeten  einen  großen  aufrührerischen  Haufen,  welcher  nichts  mehr 
zu  verlieren  hatte  und  seinen  Anführern  blindlings  folgte. 

Es  wäre  jedoch  völlig  verkehrt,  aus  der  Notlage  des  gemeinen  Mannes 
auch  auf  eine  Handelskrisis  zu  schließen.  Die  Tätigkeit  der  hiesigen  Groß- 
kaufleute war  auf  einer  derart  breiten  Basis  aufgebaut,  daß  sie  durch  lokale 
Rückschläge  kaum  berührt  wurde.  Ich  verweise  auf  das  Verzeichnis  am  Ende 
dieses  Bandes,  woraus  der  Leser  die  vielen  großen,  damals  verdienten  Vermögen 
mit  Staunen  ersehen  wird.  Aus  dem  langen  Zeitraum  von  1585 — 1630  mag 
er  jedes  beliebige  Jahr  herausgreifen  und  mit  dem  Jahr  1554  vergleichen,  um 
sich  von  dem  gewaltigen,  andauernden  Aufschwung  des  Handels  zu  über- 
zeugen. Mit  dem  großen  Reichtum  hat  allerdings  die  frühere  glückliche  soziale 
Zusammensetzung  der  Bevölkerung  aufgehört.  Ein  ähnliches  Bild  hatte  Frankfurt 
150  Jahre  früher  geboten,  als  durch  den  Niedergang  der  großartigen  Woll- 
weberei breite  Schichten  der  Bevölkerung  verarmten  und  verdarben,  während 
der  Handel  mit  fremden  Tuchen  sich  glänzend  entwickelte  und  einem  kleinen 
Kreis  kapitalkräftiger  Kaufleute  große  Reichtümer  einbrachte. 

Der  Fettmilchische  Aufstand,  welcher  zwar  nicht  der  reformierten,  aber  der 
lutherischen    Kaufmannschaft  die    erstrebten    politischen   Rechte   verschafft  hat, 

*)  Lersners  Chronik,  Bd.  II,  S.  747—751,  siehe  auch  I.  Bd. 
**)  Dr.  Dietz,  Frankfurter  Bür^rerbuch,  S.   190. 
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Lfd. 
No. 


Erste      Letzte 
Erwähnung 


Name 


1639 


1600 


1607 
1612 

1624 


1670 


tl631 


tl638 
tl638 

tl644 


1607 

1633 

1615 

1651 

1624 

1634t 

1622 

1619 

1630 

1623 

1637 

tl660 

1625 

1633 

1628 

tl656 

1623 

tl653 

III.  Lübeck  (1). 

Anton  von  Hänswig,  Juwelier,   Eidam   des  Jost  von  Overbeck   und   des 
Juweliers  Mattes  von  Hensberg  im  goldenen  Ring 

IV.  Hannover  (4). 
Georg   Altrogge,    Sohn    des    Johann,    Wein-    und    Metallhändler,    Eidam 

des    Lancelot    Binoy,    1616   nach    Oppenheim,    kinderlos,   hinterließ 

60000  fl;  seine  3  Brüder: 
Hermann  Altrogge,  ebenfalls  Eidam  des  Lancelot  Binoy 
Johann  Altrogge  im  Haus  Phoenix  auf  dem  Roßmarkt,  ebenfalls  Eidam 

des  Lancelot  Binoy, 
Dietrich  Altrogge,  Bergwerksbesitzer,  Eidam  des  Jost  Schmidts  zu  Cöln, 

kinderlos,  hinterließ  48000  fl 


E.  Niederländisch=belgische  Städte  (74). 

I.  Amsterdam  (7). 

Caspar  und  Ruiand  Benoit,  siehe  Cöln 

Isaak  von  Erkel ;  seine  Söhne  Jakob,  Isaak  und  Johannes ;  letzterer  heiratet 

1637  die  Tochter  des  Daniel  von  Biel  (BüU,  auch  Füll) 
Gottfried  von  Erkel,  heiratet  die  Witwe  des  Johann  Ploiart  geb.  Lernou 
Johann  Friesenhagen,  siehe  Cöln 
Stefan  Heidenreich,  Juwelier,  heir,  1630  die  Tochter  des  Dr.  med.  Johann 

Kühn  von  Breidenbach 
Nikolaus   Leye,  heiratet  die  Witwe   des  Dietrich  Goßmann  geb.  Witten 

im  Fürsteneck 
Daniel  d'Orville  der  Jüngere,  Sohn  des  Daniel,  siehe  Frankenthal 
Heinrich  Repmacher  (Reepmacher,   Rebmacher),   1633  nach  Amsterdam 
Johann  Repmacher,  Eidam  des  Juweliers  Hans  Mertens;  Sohn  Peter  1677 
Matthias  Sandrat,   Sohn  des  Johann,    Eidam   des  Johann  Campoing  und 

1630   des    Seidenhändlers   Jakob    de   Walperge,     höchstbesteuerter 

Kaufmann;  sein  Sohn  Christian  Sandrat,  1665  Schnürhändler 
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fand  seinen  äußeren  Abschluß  durch  die  Hinrichtung  von  sieben  Anführern, 
worunter  sich  der  Wollhändler  Adolf  Cantor  befand,  durch  die  Verbannung 
verschiedener  Anderer  und  die  Auferlegung  von  Strafgeldern  im  Gesamtbetrage 
von  130887  Gulden.  Hiervon  hatten  der  reiche  Spezereihändler  Jakob  Knauff 
10,000  Gulden,  Lancelot  Binoy  und  die  Erben  des  kurz  vorher  verstorbenen 
Brüsseler    Kaufmanns    Wilhehn    Sonnemann    je    6000    Gulden,    der    Materialist 


EXtCN'TlO  RtBEIXn.'M  FrANCOFYRTI  ADMANVM 


^      'tlitnit  -ua-ÜMfri 


Peter  Bernoully  2700  Gulden,  Noe  du  Fay  1500  Gulden.  Bastian  de  Neufville 
1500  Gulden  und  Samuel  d'Orville  1200  Gulden  zu  zahlen.*)  Von  den  in  dieser 
Zeit  zustande  gekommenen  Verträgen  und  Gesetzen  sind  für  die  Zukunft  auch 
in  handelsgeschichtlicher  Hinsicht  der  Bürgervertrag  vom  21.  Dezember  1()12, 
die  Visitationsordnung  vom  23.  März  1614  und  das  kaiserliche  Kommissions- 
Dekret  (genannt  Transfix)  vom  27.  Februar  1616  von  Bedeutung  gewesen. 
*)  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M.,  S.  404. 
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Lfd.    Erste      Letzte 
No.       Erwähnung 


I       1606     t'^-ll 


2 

1628 

tl639 

3 

1599 

1612 

4 

1616 

1619 

— 

1625 

1640t 

5 

1604 

1613 

6 

1599 

tl633 

7 

1604 

8 

1609 

- 

1607 

9 

1602 

10 

1602 

11 

1600 

tl635 

— 

1603 

1629t 

— 

1610 

tl628 

12 

1654 

13 

1613 

1618t 

14 

1600 

1629 

15 

1606 

16 

1601 

17 

1604 

18 

1601 

19 

1601 

20 

1601 

tl608 

— 

1602 

1615 

— 

1613 

21 

1596 

1632t 

— 

1606 

— 

1606 

tl640 

22 

1610 

1645 

Name 


II.  Antorf  (Antwerpen)  (24). 

Daniel  von  Biel  (Büli,  später  Füll),  Juwelier,  Eidam  des  Franz  Vermeiiren 
und  1616  des  Seidenfärbers  Jakob  von  Hüten,  zeitweilig  in  Wien 

David  von  Biel  (Füll),  zuletzt  in  Frag,  Sohn:  Adolf  von  Füll   1652 

Wilhelm  Birl<.enholz  (Berkhout,  Birkenholt),  Tuchhändler 

Hans  Birkenholz,  Sohn  d.  Gerhard,  Leinwandkrämer ;  Sohn:  Remiquis  1616. 

Alexander  Borle  (Bourles),  Seidenkrämer  im  Haus  Bommersheim,  Neukräm 

Hans  Baßmann,  Krämer,  später  Diamantschleifer 

Daniel  de  Briers,  berühmter  Juwelier  in   der  Eschenheimergasse,  Eidam 

des  David  von  Brüssel,  hinterließ  300000  Thir. 

Sohn:  Adrian  de  Briers,  Hauptmann,   1625  Juwelier  In  Wien 

Daniel  Comeli     (Cumelinus),  Buchhändler 

David  Custodis,  Sohn  des  Feter,  Eidam  des  David  von  Brüssel,  Buchhändler 

Feter  David,  siehe  Cöln 

Egidius  (Gilles)  Dilles 

Georg  Dryinß,  Kupferstückhändler 

Paul  von  der  Eigenen,  4  Mal  verheiratet;    sein  Sohn  Amand 

Balthasar  Freythoff,  siehe  Cöln 

Gerhard  Heusch,  Sohn  des  Michael,  siehe  Hamburg  und  Aachen 

Johann  Baptista  Leerse,   Sohn   des  Sebastian,  Tuchhändler,   Eidam   des 

Materialisten  Georg  zum  Damm  und  der  geb.  Bernoully,  später  in  Breda 

Sohn:  Georg  Leerse,  1680  hiesiger  Tuchhändler,  tl702 
Absalon  Lerbis  (Lerbils),  wohl  Sohn  des  Ludwig,  Eidam  des  Matern  Gabron 
David  Lewarts,  Krämer;    Sohn:  David  Lewarts  der  Jüngere  1629 
Johann  Linth,  Buchhändler,  Eidam  des  Egidius  Verscheunen 
Jakob  (von)  Lönholt,  Juwelier 
Samuel  Martins,  Hutkrämer,  Sohn  des  Cornelius,  Eidam  des  Franz  Brauer 

zu  Aachen;  sein  Sohn  Cornelius  Martins 
Georg  Meuting  (Muyting),  Juwelier 
Daniel  Moritz,  Caffamacher  und  Handelsmann 
Wilhelm    de  Neufville,   Hutkrämer,   angeblich   ein   jüngerer  Bruder   des 

Bastian  (1573) 
Feter  von  Overbeck,  Wollhändler,   mit   seiner   Mutter   und   seinen   drei 

Brüdern  Jost,  Hans  und  Matthias,  siehe  Cöln 
Johann  Foister,  siehe  Cöln 
Anton    Quirins    (Quirinx,    Quirinus),     in   der  Töngesgasse   zum    Hasen, 

Eidam  des  Jost  von  Wingen,  zeitweilig  Diamantschleifer 
Egidius  Rogge,  siehe  Aachen 

Johann  Thalmann  (Dalman),  Höchstbesteuerter,  siehe  Hamburg 
Caspar  von  Uffelen,  Juwelier,  verheiratet  mit  Johanna  vom  Dal 
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Sechsspänniger  Prunkwagen. 

G)  Die  einzelnen  Handelszweige. 

1.  Pferdehandel. 

Der  fast  ausschließlich  auf  den  beiden  hiesigen  Messen  sich  abspielende, 
anfänglich  so  bedeutende  Frankfurter  Pferdehandel  war  seit  1450  immer  mehr 
zurückgegangen.  Während  bis  1444  im  Jahr  600 — 700  Pferde  verkauft  worden 
waren,  wozu  vielleicht  noch  200 — 300  unverkaufte  hinzukamen,  wurden  1472 
nur  281,  im  Jahr  1500  gar  nur  etwa  150  Pferda  abgesetzt.  Seit  1450  waren 
auch  die  Ungarn  und  die  am  ungarischen  Pferdetransport  beteiligten  Wiener,  Prager, 
Regensburger  und  Nürnberger  Händler  ausgeblieben  und  hatten  den  nord- 
deutschen und  linksrheinischen  Händlern  allein  Platz  gemacht.  Der  Pferde- 
handel hat  also  bereits  um  diese  Zeit  diejenige  Richtung  angenommen,  welche 
er  Jahrhunderte  lang  beibehalten  hat:  die  in  den  niederdeutschen  Ebenen 
gezogenen,  großen  und  starken  Pferde,  wie  die  friesischen,  holsteinschen 
und  mecklenburgischen,  wurden  über  Westfalen  und  Hannover  auf  den  Frank- 
furter Pferdemarkt  gebracht,  von  Händlern  aus  Straßburg,  Basel,  Saarbrücken, 
Metz  und  Aachen  aufgekauft  und  nach  Belgien,  Frankreich,  der  Schweiz  und 
dem  Mailändischen  ausgeführt.  Mit  der  zunehmenden  Bedeutung  von  Frankfurt 
als  Lieferungsplatz  für  die  Soldtruppen  dieser  Länder  nahm  auch  der  Frank- 
furter Pferdehandel  seit  1520  einen  erneuten  Aufschwung.  An  ihm  beteiligten 
sich  auch  einzelne  Frankfurter,  wie  Hans  Eberhard  und  Hans  Krämer,  welche 
1538  Pferde  nach  Lyon  lieferten,  und  der  Besitzer  der  Lutherherberge  zum 
V^ogel  Strauß,  Wolf  Bronner  gen.  Parente.  Peter  Kebel  machte  als  Vertreter  des 
Lüneburger  Kaufmanns  Heinrich  Reich  seit  dem  Jahre  151 1  in  der  Weise  Tausch- 
geschäfte mit  dem  Italiener  Heinrich  Cortisella  von  Como,  daß  er  ihm  gegen 
italienischen  Sammet  Pferde  lieferte.  Ferner  nahmen  seit  1554  die  protestan- 
tischen Belgier  lebhaften  Anteil  an  diesem  Geschäftszweig.  Bis  1550  hatte  sich 
der  Umsatz  wieder  auf  etwa  900  Pferde  gesteigert  und  schwankte  seitdem 
über  40  Jahre  lang  zwischen  700  und   1000  Stück.     Im  Jahr   1583  wurden  700 

*)  Dr.  A.  Dietz,  Geschichte  des  Frankfurter  Pferdemarktes,  in  der  Festschrift  des  Land- 
wirtschaftlichen Vereins,  März   1910,  und  Handelsj^escliichte,  erster  Band,  S.  173  u.  381. 
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Lfd. 
No. 

Erste      Letzte 
Erwähnung 

Name 

23 

1619 

1630t 

Johann  Thiebaut  (Dieboldt)  in  der  Fahrgasse  zum  Stern,  Sohn  des  Johann, 

Eidam  des  Melchior  de  Fosse  zur  Stadt  Cassel 

24     1618  'tl631 

Thomas  Verdelfft  (von  Delfft),  ein  Vetter  des  Bastian  de  Neufville 

III.  Brüssel  (4). 

1      1600     1612t 

Hans  Andreas,  Sohn  des  Hans,  heiratet  Anna  von  Laden 

2     1601      1613t 

Peter   von   Hiilegart  (Hlillengart),  Ttichhändler,   heiratet   die  Witwe   des 

Moritz  Carlier  geb.  von  Falckenburg 

Sohn:  Peter  von  Hiilegart  der  Jüngere,  1629  Spezereihändler 

3'   1602 

Franz  von  Hiilegart,  wohl  Bruder  des  Peter 

_     1593      1624 

Eberhard  v.  Orley,  siehe  Frankenthal 

4     1612      1619t 

Elias  Schaffert,  Eidam   des  Juweliers  Leonhard  Zerle  (Charles),  Seiden- 

händler, seit  1618  Eigentümer  des  Salzhauses  am  Römerberg 

IV.  Hariem  (2). 

1      1602 

Johann  Jore  der  Ältere,  siehe  Cöln 

2     1644 

1670t 

Anton  Huybrecht,  höchstbesteuerter  Kaufmann; 

sein  Sohn:  Johann  Huybrecht,  1672 

V.  Lille  (Rüssel)  in  Flandern  (3). 

1     1601 

Nikolaus  Blangart  (Blankart),  Krämer,  siehe  Frankenthal 

2|   1601      1610 

Arnold  Dragon  (Tragon),  Sohn  des  Johann,   1610  nach  Oppenheim 

3  '   1602 

Nicolaus  de  Leblanc(le  Blanc),  Grobgrünfärber  u.  Händler  v.  Lannoy  bei  Lille 

VI.  Maeseyck  im  Limburgischen  (6). 

1 

1605     f\b34 

Jakob  Bex  (Becks),  Weinhändler  in  der  Mainzergasse,  Eidam  des  Lancelot 
Binoy;  sein  Sohn  Jakob  Bex  der  Jüngere   1633,  noch  1650 

2 

1621      1650 

Peter  Bex  (Becks),  Buchhalter  des  Johann  Pergens,  dann  Gesellschafter 

des  Jost  de  Schmidt  und  1633  des  Jakob  Pergens,  zuletzt  in  Amsterdam 

3     1627 

1635 

Wilhelm  Bex  (Becks),  Kupferhändler,  Sohn  des  Jakob 

4     1603  \ 

Peter  von  der  Lahr,  Passamentenhändler 

5 

1615    tl632 

Gottfried  von  der  Lahr,  Sohn  des  Handelsmannes  und  Ratsherrn  Ruprecht 
(Robert)   von   der   Lahr,    Eidam  des  Dietrich  Royer,  Schnürhändler, 
Gesellschafter  des  Matthes  Priem  von  Aachen 
Sohn:  Gottfried  der  Jüngere  1644;  Sohn:  Johann,  1691  Sattler 

6 

1628 

1663 

Paul    von   der    Lahr,    Fettkrämer,    dann    Eisenhändler,   Eidam  des  Rats- 
herrn Martin  Kuefler  zu  Oppenheim; 
Sohn:  Paul  der  Jüngere,   1663  Eidam  des  Daniel  Jordis 

VII.  Mastricht  im  Limburgischen  (4). 

I 

1601 

Johann  Cornet,  Eidam  des  Nikolaus  Cocx,  siehe  Aachen 

2 

1597 

tl635 

Wilhelm  Maes,  Eidam  des  Claude  Millet,  vorher  in  Aachen 

3 

1631 

1638 

Georg  und  Johannes  Maes   -flbiS,  vielleicht  Söhne  des  Wilhelm 

4 

1630 

tl638 

Nikolaus  Maes  (Maß) 

Pferde  für  27  760  Gulden  verkauft;  weitere  300 — 350  Stück  blieben  angeblich 
unverkauft.  Die  billigsten  kosteten  13  Gulden,  die  teuersten  100  Gulden.  Der 
ordentliche   Preis  betrug   etwa   40  Gulden,  das   Vierfache  wie   vor   100  Jahren. 

Damals  haben  die  Einkäufe  für  französische  und  für  mailändische  Rechnung 
die  größte  Rolle  gespielt.  Nach  einer  Vereinbarung  der  9  Pferdemakler  vom 
10.  April  1565  sollte  zur  Vermeidung  allen  Zankes  ihr  Lohn  künftig  in  Gemein- 
schaft und  gleichen  Teilen  verteilt  werden,  da  unter  ihnen  „diejenigen,  so  die 
französische  Sprache  können,  am  meisten  und  mehr  denn  der  Anderen  einer 
verdienten".  Im  September  1562  beschwerten  sich  etliche  iMailänder  Roßhändler, 
daß  ihr  Landsmann  Marsilius  verbotswidrig  außerhalb  der  Stadt  etliche  achtzig 
der  besten  Pferde  ihnen  vorweg  gekauft  habe,  und  im  März  1563  brachten  die 
beiden  Ratsverordneten  auf  dem  Roßzoll  zur  Anzeige,  daß  „jetzo  abermals 
Welsche  und  Franzosen  herkämen,  so  den  Roßtäuschern  über  Butzbach  hinaus 
entgegenziehen  und  die  Rosse  aufkaufen,  sodaß  nichts  hierher  komme".  In 
den  Jahren  1621  und  1625  wiederholen  sich  die  Beschwerden  über  den  ver- 
botenen Pferdevorkauf  der  Franzosen  und  Mailänder. 

Der  Frankfurter  Pferdemarkt  erlebte  damals  seine  höchste  Blüte  und  machte 
auf  die  Meßfremden  einen  großen  Eindruck.  Bei  den  aus  dieser  Zeit  erhaltenen 
Verherrlichungen  des  Glanzes  der  Frankfurter  Messen,  namentlich  in  derjenigen 
des  Pariser  Gelehrten  Henri  Estienne  (Henricus  Stephanus)  vom  Jahre  1574, 
wird  seiner  rühmend  gedacht.  Auch  nach  der  Ansicht  des  Handelsschriftstellers 
Fr.  Chr.  Jonathan  Fischer  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  unter 
den  vielen  deutschen  Roßmärkten  der  zu  Frankfurt  a.  M.  der  stärkste.  Nach 
seinem  weiteren  Bericht  hatte  Deutschland  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  einen 
Überfluß  an  Pferden.  Allein 
die  vielen  Kriege,   wobei  die      L-^-w-Ai-J^^A^s^^-ü^.^.^-  -;.-.^^-"v--.-5yvj?..../  >:! 

Reiterei  vermehrt  wurde,  er- 
höhte ihren  Wert,  und  da  sie 
vollends  von  den  Franzosen 
jährlich  zu  großen  Preisen  auf- 
gekauft und  ausgeführt  wurden, 
so  fingen  sie  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  an,  weniger  zu 
werden,  und  ihr  Preis  stieg  um 
das  Vielfache. 

Da  die  im  fiskalischen 
Interesse  oft  wiederholte  Vor- 
schrift, daß  der  Pferdehandel 

*)  Geschichte  des  Deutschen  Handels,  ThI.  IV  (erschienen   1792)  S.  495. 
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Lfd. 

Erste 

Letzte 

Name 

No. 

Erwähnung 

VIII.  Mons  (Bergen)  im  Hennegau  (4). 

1 

1601 

fitos 

Ludwig  Malapert,  Vater  des  Abraham 

— 

1601 

Anton  Maucler,  siehe  Cöln 

2 

1601 

1623t 

Franz  de  Neufterre  (Novaterra)  in  der  weißen  Taube  auf  dem  Samstags- 
berg;  sein  Sohn: 

3 

1617 

1640 

Johann  de  Neufterre  im  weißen  Mörsel  in  der  Schnurgasse,  Eidam  des 
Johann  Lievin;  Söhne:    Johann,  Franz  und  Peter  de  Neufterre 

— 

1628 

1643 

Johann  Preß  (Presser),  Buchhändler,  siehe  auch  Niederwesel 

4;   1602 

11629 

Lorenz  Sandrart  zum  alten  Schwalbächer,  höchstbesteuerter  Kaufmann 

Söhne:  Peter  und  Jakob,  1626  hiesige  Handelsleute,  und  Joachim  von 

Sandrart,  der  berijhmte  Maler,   1606— 16S8,  1660  geadelt 

IX.  Tournai  (Dorneck)  im  Hennegau  (7). 

— 

1600 

Lancelot  Binoy  (Binoit)  und  sein  Bruder  Johann,  siehe  Cöln 

1 

1649 

tl650 

Samuel  Bouvier,  Eidam  des  Lederbereiters  Servas  Causche 

2 

1624 

tl638 

Medard  Gauche,  Leinwandkrämer,  Eidam  des  Walrab  Delbeck 

— 

1629 

Servas  Cray  (Krayen),  siehe  Hanau 

— 

1602 

Philipp  Dore,  siehe  Cöln 

—     1601 

Johann  Fermenois  (Fourmenois),  siehe  Cöln 

—     1604 

Johann  Mamuchet,  siehe  Bremen 

3     1610 

tl632 

Peter  Martin,  Eidam  des  Johann  Binoy  im  Haus  Phoenix 

4     1605 

11633 

Franz  Merchier,  Sohn  des  Caron,  Eidam  des  Adam  Vreypfennig 

5'   1612 

1630 

Johann  de  Rodes,  Seidensticker  und  Händler 

6     1602 

1635 

Hugo  de  la  Rue,  Makler,  wohl  Sohn  des  Krämers  Jakob  de  la  Rue 

—     1606 

Christoph  VVilloqueau,  siehe  Cöln 

7     1595 

tl601 

Johann  Ziver  (Zive.i),  Eidam  des  Johann  le  Blon 
X.  Valenciennes  (6). 

1604 

Godin,  siehe  Cöln 

1 

1596 

1633 

Johann  de  Heer,  Sammetweber,  dann  Faktor,  von  Conde  bei  Valenciennes 
Sohn:  Jakob  de  Heer,  1622  Eidam  des  Peter  de  Henning 

2 

1607 

Ludwig  Labistrat,  Eidam  des  David  Malapert 

3 

1620 

1660 

Johann  Mangon,  Sohn  des  Johann,  Eidam  des  Georg  de  Behaigne,  zuerst 
Verwalter  der  Malapert'schen  Salzsode  zu  Soden  a.  T. 
Söhne:  Johann  und  Abraham  Mangon,  1665 — 86  auf  dem  Römerberg 

4 

1621 

Johann  Pluschart  (Plauschart),  Schnürhändler,  Eidam   des  Tilman  de  la 
Croix 

5 

1616 

tl637 

Michael  de  Villers,  Tuchliändler  zum  goldenen  Schaf  am  Samstagsberg, 
Eidam  des  Michael  Sandrat;    sein  Sohn  Johann  de  Villiers 

6 

1606 

tl612 

Peter  Vivier  (Vivianus),    Sohn    des  Bürgermeisters  Dr.  Nikolaus  Vivier, 

1 

Eidam  des  Michael  Heidevier  und  der  Johanna  gtb.  Mahieu 
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nur  au!  dem  Roßmarkt  stattfinden  dürfe  und  jeder  heimliche  Kauf  außer- 
halb desselben,  namentlich  vor  der  Stadt,  strengstens  verboten  sei,  nicht 
eingehalten  wurde,  verteilte  sich  der  Verkauf  immer  mehr  auf  die  Pferdeställe 
und  Höfe  der  Neu-  und  Altstadt,  auf  die  Judengasse  und  bei  der  zunehmenden 
Sicherheit  des  flachen  Landes  auch  auf  die  benachbarten  Ortschaften,  sodaß 
sich  in  Butzbach,  Okarben,  Bergen,  Offenbach  und  Hanau  ebenfalls  Märkte 
bildeten.  Unter  deren  Konkurrenz  gingen  die  Erträgnisse  des  hiesigen  Pferde- 
marktes für  den  Stadtsäckel  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  stark  zurück  und 
bis  1620  hatte  er  fast  aufgehört.  Seitdem  ging  dieser  Handelszweig  ganz 
in  die  Hände  der  Juden  über  und  ist  es  bis  zum  heutigen  Tag  geblieben. 
Christliche  Pferdehändler  gab  es  nicht  mehr.    Von  Anfang  an  waren  es  jedoch 


Die  Roßweede  oder  Roßschwemme. 

weniger  hiesige  Juden,  als  die  in  der  nächsten  Umgebung,  zu  Offenbach,  Bergen, 
Hanau,  Rödelheim,  Homburg,  Friedberg  wohnenden,  welche  zum  größten 
Schaden  des  hiesigen  Pferdemarktes  ihren  Handel  zu  Meßzeiten  außerhalb  der 
Stadt  betrieben,  um  den  Roßzoll  zu  umgehen.  Die  Stadt  war  gegenüber  dieser 
außerhalb  ihres  Gebietes  liegenden  Konkurrenz  machtlos. 

Das  durch  den  dreißigjährigen  Krieg  hervorgerufene  Militärlieferungsgeschäft 
kam  auch  dem  hiesigen  Pferdemarkt  zugute.  Von  Herbst  1639  bis  Januar  1641 
wurden  wieder  1300—1400  Pferde  im  Preise  von  70000  Gulden  abgesetzt.  Der 
Aufschwung  setzte  sich  auch  nach  der  Beendigung  des  Krieges  fort  und 
erreichte  im  Jahre   1655   seinen  Höhepunkt   mit  einem  V^erkauf  von    etwa   1700 


lo,^ 


Lfd- 
No. 


Erste  ;  Letzte 
Erwähnung 


Name 


—  1621 

1  1643   1660 

2  1616   1621 

3  1623  tl632 

4  1608  tl635 

5  1617  11632 

6  1655  16%t 

7  1600  1619t 

8  1620 

9  1603  1640t 


1 

1605 

tl630 

2 

1609 

1630 

3 

1616 

1630 

j 

1 

1651 

1656 

2 

1646 

1655 

3 

1633 

1650 

4 

1600 

1636 

5 

1601 

6 

1648 

1653 

7 

1580 

1618 

8 

1637 

1656 

XI.  Sonstige  niederländische  Städte  (9). 

von  dem  Berge  und  Wilhelm  Braun  von  Weert,  siehe  Cöln 
Johann  und  Seger  de  Bommert  von  Geldern,  siehe  Frankenthal 
Johann    Cuipper   (Cuypper)    von    Scherenbeck,   Eidam   des   Johann    von 

dem  Berge,  Gesellschafter  des  Johann  Fester  von  Lübeck 
Friedrich    Döring    (Tering)    von    Hochstraten    in  Brabant,    Eidam    (1588) 

des  Adrian  Boymanns  zu  Hoboken 
Peter  vom  Hof  (Hoff,  Höfen)    vom  Lütticher  Land,    Eisenhändler  in  der 

Fahrgasse,  Eidam  des  Eisenkrämers  Johann  Masscgrin 
Waither  von  derHuIs(Hölß)  von  Dortrecht,  Goldschmied,  da nnHande Ismann 
Paul  Huynen  von  Schleckenfeld,  Krämer  zum  Esel,  Eidam  des  Juweliers 

Adam  Pick;  4  Söhne 
Daniel  Legrand,  Sohn  des  Abraham,  Eidam  des  Franz  Malapert 

Sohn:   Jakob    Georg,  Bankier   auf   dem  Roßmarkt    zum  Bären  11740 

heir.  1714  dieWitwedesBreslauerBankiers  HermannCornet  geb.  duFay. 
Leonhard  Leuten  (Leutens)  von  Biel  in  Brabant,  Glaskrämer  in  der  alten 

Apotheke  auf  dem  Markt;  Sohn:  Albrecht  t  1^41 
Hermann  Schoiier  von  Deventer,  Eidam  des  Wilhelm  Braun 
Michael  Vermassen,  Hutkrämer  von  Venlo  an  der  Maas  im  Limburgischen 

s.  Sohn  Daniel  Vermassen,  1657  Eidam  des  Franz  von  Flammerdinghe 

F.  Französische  Städte  (3). 

David    Dusset    (Ducet),    von  Ronen,    höchstbesteuerter  Hutkrämer   zum 
alten  goldnen  Schaf  am  Markt,  Eidam  des  Ludwig  Clar; 
Söhnii:  Jakob,  Abraham  und  Benjamin  Dusset 

Noe  Lombard  von  St.  Pierremont 

Jean  Massegrin   (Massengrun),    Eisenkrämer    von    Bouleurs    bei    Meaux, 
Eidam  des  Dietrich  Royer  von  Germonville 

G.  Lothringische  Städte  (8). 

Peter  Dallancon  (d'Alencon)  von  Metz,  Eidam  des  Paul  Cornuel 

Paul    Francois    oder   Franz  von  Metz,    Sohn    des    Tuchhändlers    Philipp 

Francois,  Eidam  des  Gottfried  v.  d.  Lahr;  Sohn:  Gottfried 
Ernst    Friedrich   Janot    (Jenot,  Johannot),    Sohn    des    Lustgärtners  Jonas 

Janot  von  Amanlis  (1624  hier),  heir.  die  Witwe  des  Friedrich  Coppe 
Samuel  de  St.  Marie  gen.Guallot,  Passame ntenhändler  und  Makler  von  Metz 
Johann  Nison,  Seidenhändler  von  Metz 

Peter  Persode  von  Metz,  bedeutender  Kaufmann,  Sohn  des  Miciiel 
Dietrich  Royer  oder  Rouyer  von  Germainville,  Buchbinder  und  Kaufmann, 

1597  nach  Hanau,  dann  wieder  hierher;   sein   Sohn   Isaak  tl639 
Peter  Thiriet  auf  dem  Roßmarkt  zum  Frankenstein,  von  St.  Andre,  heir. 

die  Witwe  des  Hans  (akob  Berlu;  und  1646  der  Bierbrauer  Paul  Thiriet 
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Pferden  zum  Durchschnittspreis  von  50  Gulden.  Der  Umsatz  fiel  dann  binnen 
4  Jahren  auf  die  Hälfte,  steigerte  sich  dann  wieder  etwas  bis  1602  und  sank 
plötzlich  im  Jahre  1666  auf  etwa  350  Pferde.  Im  Jahr  1678  wurden  638  Pferde, 
davon  420  zwischen  der  Messen,  das  Stück  durchschnittlich  für  37  Reichs- 
taler ^55\i'  Gulden,  verkauft. 

Den  schwersten  Stoß  erlitt  der  Frankfurter  Pferdehandel  durch  die  seit  Ende 
1688  bis  1707  wiederholt  erlassenen  Handelsverbote  mit  Frankreich,  seineiu 
wichtigsten  Absatzgebiet.  Der  Rest  des  Handels  zerplitterte  sich  immer  mehr 
in  den  Händen  der  jüdischen  Roßkämme  der  Umgegend  und  verzog  sich  von 
Frankfurt  nach  deren  Wohnsitzen.  Die  Pferdeställe  in  Bergen,  Offenbach, 
Homburg  waren  jederzeit  so  gut  besetzt,  daß  der  Kaufliebhaber  nicht  erst  die 
Zeit  der  Messen  abzuwarten  brauchte.  In  der  Ferne  wurde  allerdings  auch 
dieser  Handel  der  Umgegend  zum  Frankfurter  Pferdemarkt  gerechnet,  sodaß 
er  in  weiterem  Sinne  mit  Recht  auch  im  18.  Jahrhundert  von  Zeitgenossen  als 
der  stärkste  von  Deutschland  betrachtet  worden  ist.  Im  Jahr  1785  wurde 
schließlich  das  öffentliche  Feilhalten  von  Pferden  auf  dem  Roßmarkt  ganz  verboten. 

2.  Viehhandel. 

Die  Fleischversorgung  einer  Stadt,  wie  Frankfurt,  mit  starker  Bevölkerung 
und  kleinem  Landgebiet  war  eine  sehr  wichtige  und  schwierige  Frage,  von 
welcher  wir  uns  heutzutage  keinen  rechten  Begriff  mehr  machen  können. 
Der  große  Bedarf,  namentlich  an  Schlachtochsen  und  Masthämmeln,  konnte 
nur  durch  die  Einfuhr  fremden  Viehes  gedeckt  werden.  Man  bedenke,  daß 
gegen  1700  bei  einer  christlichen  Bevölkerung  von  20000  Menschen  etwa 
3000  Schweine,  3300  Ochsen,  17300  Hammel,  9300  Lämmer  und  8200  Kälber 
geschlachtet  wurden,  was  hundert  Jahre  früher  bei  etwa  15000  christlichen 
Einwohnern  auf  einen  Verbrauch  von  etwa  2200  Schweinen,  2500  Ochsen, 
13000  Hammel,  7000  Lämmer  und  6000  Kälber  schließen  läßt.  Das  kleine 
Frankfurter  Gebiet*)  war  nach  seiner  vorzüglichen  Bodenbeschaffenheit  nicht 
auf  Wiesenwirtschaft  und  Viehzucht,  sondern  auf  den  Körnerbau  und  auf 
Gemüse-,  Obst-  und  Weingärtnerei  angewiesen.  Für  den  Weidgang  des  Viehs 
waren  nur  die  gemeinen  städtischen  Wiesen  und  Rasenplätze  in  der  Größe 
von  etwa  250  Morgen,  die  Stoppelfelder  und  das  bei  der  Dreifelderwirtschaft 
abwechselnd  brach  liegende  Drittel  der  Ackerbaufelder  vorhanden.  Hiervon 
waren  jedoch,  als  hutfreie  Grundstücke,  ausgenommen  die  umzäinitcn  Wein-, 
Gemüse-  und  Lustgärten,  welche  an  Zahl  immer  mehr  zunahmen,  und  die 
Wiesen    der    Bürger.     Auch    ging    man    immer    mehr    dazu    über,    die    Brach- 

*)  Das  eigentliche  Stadtgebiet  zwischen  den  Befestigungswerlten  und  der  Landwehr 
umfaßte  rund   15000  Morgen. 
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No. 


Letzter  Wohiisilz  der  niederländischen  Kaufleute 


IbOO 
bis 
1612 


1613 

1631 

bis 

bis 

1630 

1648 

1649 
bis 
1680 


Summa 


36 
16 


2 
7 

12 
2 
2 
5 

1 
3 


A.  Niederrheinische  Städte  (158): 

1  Cöln 47 

2  Aachen 15 

3  Düsseldorf 1 

4  Neuß 5 

5  ,  Niederwesel 2 

6  Sonstige  Städte 4 

'     B.  Kurpfälzisch=oberrheinische  Städte  (61): 

1  Frankenthal      

2  Heidelberg 

3  St.  Lampert,  Otterbiirg  u.  Neiimark    .     .     . 
■  4  Oppenheim 

5  Speyer     

6  Straßbiirg 

7  Worms 

C.  Hessen=Nassauische  Städte  (37): 

1  Neil-Hanau 

2  Cassel  und  Waldkappel 

3  Wetzlar 

D.  Niederdeutsche  Städte  (16): 

1  Bremen 

2  Hamburg 

3  Lübeck    

4  Hannover     

E.  Niederländisch=Belgische  Städte  (74): 

1  Amsterdam 

2  Antorf  (Antwerpen) 

3  Brüssel 

4  Harlem 

5  Lille  (Rüssel) 

6  Maeseyck 

7  Mastricht 

8  Mons  (Bergen) 

9  Tournay  (Dorneck) 

10  Valenciennes 

1 1  Sonstige  Städte 

F.  Französische  Städte 

Q.  Lothringische  Städte 3 

insgesamt      161        VKi 
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3 
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4 

11 

35 
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5 
1 
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8 

27 
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1 

10 

1 

4 

7 

24 

4 

2 

3 
6 
4 
4 

7 

9 
3 


öS 


13       358 
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felder  zum  Schaden  der  Viehbesitzer  unter  Dung  zu  halten  und  mit  Feldfrucht 
zu  besäen.  Bereits  im  Jahr  1504  war  dies  bei  Verlust  der  Frucht  verboten 
worden  und  im  Jahr  1718  wurde  dieses  Verbot  zum  letzten  Mal  wiederholt. 
An  sonstiger.  Weidgelegenheit  kam  nur  noch  zu  gewissen  Zeiten  der  Stadtwald 
für  die  Kühe  und  Schweine  (Eichelmast)  in  Betracht. 
Das  Weiderecht  auf  diesen  Plätzen  stand  zu: 

1.  dem  aus  Kühen  und  Schweinen  bestehenden  Bürgervieh,  welches  jedoch 
nur  von  Bäckern,  Gärtnern  und  Speisewirten,  also  bei  Gewerbebetrieben 
mit  genügenden  Futterabfällen,  und  von  den  kleineren  Hofbesitzern  gehalten 
werden  konnte, 

2.  den  Metzgern  in  engen  Grenzen  für  ihre  zugetriebenen  Schlachthämmel 
und  Ochsen,  während  ihnen  eigene  Viehzucht  und  Schäferei  streng  ver- 
boten war, 

3.  ursprünglich  jedem  Ackerbegüterten  für  so  viele  Schafe,  als  er  Morgen 
im  Felde  besaß,  im  Laufe  der  Zeit  aber,  innerhalb  der  Landwehr,  nur 
noch  den  vier  größten  Höfen,  nämlich  dem  städtischen  Gutleuthof,  dem 
Hellerhof  (früher  Firnburg),  dem  Riederhöf  des  Heiliggeisthospitals  und 
auf  Sachsenhäuser  Seite  dem  Sandhof  des  Deutschherrnordens. 

Auf  diesen  Höfen  wurden  größere  Schafherden  in  der  Stärke  von  500  —  700 
meist  weiblichen  Tieren  gehalten;  sie  dienten  aber  fast  nur  zur  Wollschur  und 
zur  Erzielung  der  vielbegehrten  Lämmer. 

Zwischen  dem  Zuchtvieh,  wie  Schafen  und  Kühen,  welche  grundsätzlich 
nicht  geschlachtet  werden  sollten,  und  dem  auf  der  Weide  gemästeten  Schlacht- 
vieh ist  aber  wohl  zu  unterscheiden. 

Das  Frankfurter  Gebiet  deckte  hiernach  zu  einem  kleinen  Bruchteil  den 
Bedarf  der  Bevölkerung  an  Schweinen,  Kälbern  und  Lämmern,  in  ganz 
bescheidenem  Maß  auch  an  Schlachthämmeln,  dagegen  nicht  an  Ochsen,  zu 
deren  Weidgang  und  Mästung  bei  der  Stadt  gar  keine  Gelegenheit  vorhanden 
war;  kaum,  daß  der  Metzgerbruch  im  Fischerfeld  Platz  zu  einem  kurzen 
Aufenthalt  des  angetriebenen  Großviehs  gewährte.  Demgemäß  ist  auch  die 
wiederholt  geäußerte  Ansicht  von  dem  großen  Frankfurter  Viehreichtum  auf 
das  richtige  Maß  zurückzuführen. 

Was  den  Verbrauch  der  verschiedenen  Fleischsorten  betrifft,  so  vollzog  sich 
im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  mit  der  allmählichen  Aufgabe  der  Dreifelder- 
wirtschaft und  dem  Wegfall  des  Brachfeldes  für  den  Weidgang  auf  der  einen 
Seite,  mit  der  Einführung  des  Baues  von  Kartoffeln,  Rüben,  Klee,  Erbsen, 
Wicken  und  anderen  Gewächsen,  welche  die  Stallfütterung  in  bisher  unbekanntem 
Umfang  ermöglichten,  auf  der  anderen  Seite  ein  großer  Umschwung.  Während 
der    früher    so    bedeutende    Verbrauch    an    Läinmern    fast    ganz    aufhörte    und 
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derjenige  an  Hammeln  auf  die  Hälfte  zurückging,  nahm  in  demselben  Maße 
die  Schweinezucht  zu  und  der  Verbrauch  an  Schweinefleisch  stieg  auf  das 
Doppelte.  Früher  war  es  bei  der  großen  Nachfrage  und  dem  beschränkten 
Angebot  am  teuersten  gewesen.  Im  15.  Jahrhundert  hatte  das  Pfund  durch- 
schnittlich 5 — 7  Heller,  das  Rind-  und  Hammelfleisch  nur  4'  ^  Heller  gekostet. 
Noch  im  Jahr  1698  wurden  weniger  Schweine  wie  Ochsen,  dagegen  fast  sechs 
Mal  so  viel  Hammel  auf  die  Schlachtbank  gebracht.  Namentlich  die  Hammel- 
metzger führten  immer  lautere  Klage,  daß  die  Weidgelegenheit  für  ihre  Herden 
Schlachthämmel  durch  den  Wegfall  der  Brachfelder,  durch  die  Umwandlung 
von  Ackerbaufeldern  in  Gärten  und  durch  die  Verpachtung  der  städtischen 
Wiesen  fortgesetzt  beschränkter  würde,  und  kamen  aus  den  Streitigkeiten  mit  den 
Ackerbegüterten  und  Gartenbesitzern  nicht  heraus.  Schon  im  Jahre  1595 
führten  sie  darüber  Beschwerde,  daß  „Weidgangs  halber  in  dieser  Stadt  Gebiet 
großer  Mangel  sei,  da  die  gemeinen  Almenten  verliehen,  die  Plätze  verzäunt 
und  zu  Gärten  gemacht  würden". 

Der  Lauf  der  Dinge  war  aber  nicht  aufzuhalten.  Der  Riederhof  im  alten 
Berg  (Röderberg)  oberhalb  des  Metzgerbruchs  wurde  bis  etwa  1750  unter 
Aufgabe  der  alten  Methode  in  intensiver  Weise  bewirtschaftet  und  auf  der 
Sachsenhäuser  Seite  stand  es  mit  der  Schaftrift  noch  schlimmer. 

Diese  unhaltbaren  Zustände  fanden  zu  Zeiten  des  Fürsten  Dalberg  durch  die 
erfolgreichen,  ruhmvollen  Bemühungen  des  Appellationsrats  Dr.  Georg  August 
Bachmann  und  das  Entgegenkommen  der  Hammelmetzger  und  der  Acker- 
begüterten nach  Beseitigung  fast  unüberwindlicher  Schwierigkeiten  ihren  Abschluß 
in  dem  denkwürdigen  Vergleich  vom  20.  April  1809.  Nach  der  ersten  grund- 
legenden Bestimmung  sollten  künftig  die  Ackerbegüterten  ihre  Ackerbaufelder 
ohne  Widerspruch  der  Stechhammel-Metzger  jahraus  jahrein  in  Bau  nehmen 
dürfen,  sodaß  also  die  Brache  gänzlich  abgeschafft  sein  solle.  Als  Ersatz 
erhielten  die  Metzger  144  Morgen  Wiesen  und  Plätze  überwiesen  und  behielten 
das  alte  Recht  auf  das  Stoppelgegräse. 

Wenn  ich  die  landwirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Frankfurter  Gebietes  etwas 
ausführlicher  geschildert  habe,  so  geschah  es,  um  nachzuweisen,  welche  Auf- 
gaben der  Viehhandel  zu  erfüllen  hatte.  Er  hat  vorzugsweise  in  den  Händen 
hiesiger  Metzger  gelegen.  Die  Beschaffung  eines  Nahrungsmittels  von  derartiger 
Wichtigkeit  hätte  auch  kaum  fremder  Wihkür  überlassen  werden  können.  Die 
hiesigen  Metzger  haben  ihre  wichtige  Aufgabe  im  Laufe  der  Zeiten  mit  sel- 
tener Energie  erfüllt.  Während  uns  viele  Beschwerden  über  den  Brotwucher 
der  Bäcker  erhalten  sind,  kamen  Klagen  über  die  Fleischbeschaffung  der 
Metzger  nur  selten  vor.  Bei  der  Unsicherheit  und  Schwierigkeit  des  Verkehrs 
war  der  Viehhandel  ein  gefährlicher  Beruf,  bei  welchem  die  Metzger  fortgesetzt 
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Leib,  Leben  und  Gut  in  die  Schanze  schlagen  mußten,  was  sie  zu  un- 
erschrockenen und  wehrhaften  Männern  machte.  Da  jedoch  der  Einkauf 
erhebhche  Barmittel  voraussetzte,  lag  er  nur  in  wenigen,  kapitalkräftigen 
Händen  und  trug  eine  gewisse  monopolistische  Richtung  in  sich.*)  Die  hiesigen 
Juden  haben  sich  nicht  an  dem  Viehhandel  beteiligt.  Nur  gelegentlich  hören 
wir  von  fremden  jüdischen  Händlern  und  Maklern. 

Der  Frankfurter  Viehmarkt  und  Viehhandel  hat  jedoch  nicht  bloß  für  die 
Bedürfnisse  der  hiesigen  Stadt  gesorgt,  sondern  ist  bereits  am  Ende  des  Mittel- 
alters der  bedeutsamste  des  ganzen  mittelrheinischen  Gebietes  gewesen,  auf 
welchem  sich  namentlich  die  kurmainzischen  Untertanen  ihr  Schlachtvieh  holten. 
Den  Metzgern  war  zwar  grundsätzlich  verboten,  Vieh  weiterzuverkaufen  und 
mit  einem  Fremden,  der  Ochsen,  Schweine  und  ander  Vieh  anherbrachte,  teil 
oder  gemein  zu  haben.  Dieses  Verbot  wurde  aber  nicht  beachtet.  Die  Ordnung 
von  1595  hatte  sogar  den  ungehinderten  Großhandel  mit  Ochsen  denjenigen 
Metzgern  gestattet,  welche  sie  in  Polen,  Rußland,  Ungarn  oder  in  den  gewöhn- 
lichen großen  Marktplätzen,  wie  Nürnberg,  kauften  und  herbrachten. 

Die  größten  Schwierigkeiten  und  Opfer  hat  stets  die  Beschaffung  von  Mast- 
ochsen bereitet.    Folgende  Arten  derselben  kamen  auf  den  Frankfurter  Viehmarkt: 

1.  Die  gewöhnlichen  Landochsen  aus  dem  hesscn-hanauischen  Hinterland 
und  aus  dem  Stift  Fulda.  Der  Chronist  von  Lersner  hebt  insbesondere  rühmend 
diejenigen  aus  den  Orten  Rothenburg  und  Feuerbach  hervor. 

2.  Soweit  wegen  Viehseuchen,  Futternot,  kriegerischen  Zeiten  und  Ausfuhr- 
verboten die  hessischen  und  fulda'schen  Landochsen  nicht  zu  haben  waren,  ist 
der  Nürnberger  Viehmarkt  Jahrhunderte  lang  als  Bezugsquelle  für  unsere  Stadt 
von  gleichbleibender  Bedeutung  gewesen.  Dorthin  wurden  die  schweren  Mast- 
ochsen im  Gewicht  von  sieben  bis  acht  Zentnern  aus  den  südfränkischen, 
namentlich  hohenlohischen,  und  aus  den  schwäbisch-bayrischen  Landen  gebracht. 

Franken  und  Schwaben  sind  mit  der  größeren  Sicherheit  der  Verkehrsver- 
hältnisse in  zunehmendem  Maße  die  Viehkammern  von  Frankfurt  und  umgekehrt 
der  Frankfurter  Viehmarkt  ein  wichtiger  Absatzplatz  für  die  Viehvorräte  dieser 
Gebiete  geworden. 

Im  Jahr  1642  wird  uns  zuerst  von  Einkäufen  in  Donauwörth  und  Augsburg 
berichtet  und  1674  heißt  es,  daß  Nürnberg  und  Augsburg  mitten  im  Viehland 
liegen;  um  1700  wurde  bereits  das  meiste  Rindvieh  in  Schwaben  gekauft  und 
1764  wird  das  Schwabenland  geradezu  die  Fleischkammer  für  Frankfurt  genannt. 
Diese  Verhältnisse  sind  noch  100  Jahre  später,  ja  heutzutage  noch  die  gleichen 
geblieben. 

*)  Siehe  Handelsgeschichte,  Bd.  I,  S.  233. 
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Blick  auf  das  rote  Haus  und  die  Fleisclischirnen  am  Markt. 


3.  In  Zeiten  der  Not  haben 
die  Metzger  die  großhörnigen 
ungarischen  Ochsen  in  Nürn- 
berg, gelegentUch  auch  direkt 
in  Wien  oder  Ungarn  einge- 
kauft. Im  Jahr  1595  werden 
auch  Rußland,  Polen  und  die 
Walachei  als  Bezugsquellen 
erwähnt.  Die  Nürnberger 
Metzger  führten  lebhafte  Klage 
darüber,  daß  sie  alle  Herbst, 
wann  das  Mastvieh  am  aller- 
übelsten  zu  bekommen  sei  und 
Viehhändler  aus  Ungarn  und 
Polen  Ochsen  herbringen,  die  Frankfurter  Metzger  allezeit  über  den  Hals  haben, 
und  daß  diese  zu  ihrem  größten  Schaden  direkt  von  den  fremden  Händlern 
kaufen.  Im  Jahr  1648  begründeten  die  Metzger  ihr  Verlangen  auf  Fleischerhöhung 
damit,  daß  in  den  bösen  Zeiten  weit  und  breit  keine  Ochsen  mehr  zu  bekommen 
seien;  sie  müßten  über  200  und  mehr  Meilen  weit  in  Ungarn,  der  Walachei  und 
sonsten  geholt  werden.  In  den  Jahren  1717  und  1728  wurden  in  Nürnberg  von 
einzelnen  Metzgern,  später  von  der  Gesamtheit  der  Ochsenmetzger  alle  paar  Jahre 
größere  Partien  ungarischer  Ochsen,  so  1772  und  1776  je  400  Stück,  eingekauft. 
Die  fremden  Viehhändler  kamen  im  18.  Jahrhundert  oft  selbst  auf  den  Frankfurter 
Viehmarkt,  so  1746  ein  solcher  mit  150  ungarischen  Ochsen.  Im  Jahr  1796  erbot 
sich  der  schlesische  Händler  Andreas  Habermeier,  wöchentlich  66  Stück  Moldauer 
und  ungarische  Ochsen  zu  liefern. 

4.  Aus  der  im  ersten  Band  geschilderten  Tätigkeit  des  Hans  Biß  und  einer 
Reihe  weiterer  Frankfurter  Viehhändler  wissen  wir,  daß  die  kleinen  polnischen 
Ochsen  im  16.  Jahrhundert  entweder  in  Nürnberg  oder  auf  dem  bekannten 
thüringischen  Viehmarkt  Buttstedt  bei  Weimar  oder  noch  darüber  hinaus  in 
Leipzig,  Breslau,  Frankfurt  a.  d.  Oder  und  direkt  in  Posen  eingekauft  wurden. 
Das  große  Heckbacher'sche  Geschäft  wurde  seit  1563  von  dem  Schwieger- 
sohn Klaus  Juncker  30  Jahre  lang  fortgesetzt.  Eberhard  Burkhardt  im  Haus 
Schadeck  in  der  Schnurgasse  verband  mit  dem  Einkauf  von  Ochsen  in  Leipzig, 
Dresden,  Frankfurt  a.  0.  und  Lübeck  nach  altem  Brauch  Wein-  und  Wollgeschäfte. 
Von  1600 — 1613  betrieben  die  Gebrüder  Johann  und  Peter  Kempf  mit  den 
polnischen  Viehhändlern  Franz  von  Ossmanek  und  Martin  Chotek  alljährlich 
einen  starken  Handel  mit  Ochsen,  welche  sie  auf  dem  hiesigen  Viehmarkt 
oder  anderswo  wieder  verkauften  und  hier  den  beiden  Polen  oder   ihren  Ver- 
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tretern,  den  bekannten  Nürnberger  Großhändlern  Bartholomaeus  Viatis  und 
Martin  Peller,  bezahlten.  Die  beiden  Kempf  bedienten  sich  ihrerseits  als  Geld- 
geber der  Juden  Hirtz  und  Samuel  Buchsbaum.  Auf  dem  Buttstedter  Michaels- 
markt 1613  blieben  sie  ihren  polnischen  Lieferanten  7858  Gulden  und  deren 
Nürnberger  Vertretern  380b  Gulden  schuldig.  Während  des  dreißigjährigen 
Krieges  machte  namentlich  Martin  Scheller  von  Breslau  lebhafte  Geschäfte 
mit  dem  hiesigen  Viehmarkt  und  wird  als  regelmäßiger  Meßbesucher  viel 
genannt.  Mit  ihm  betrieb  der  Viehhändler  Mattheus  v.  Garben,  dessen  Vor- 
fahre Henne  v.  Garben  bereits  im  Jahr  1390  als  Metzger  genannt  wird,  einen 
schwunghaften  Ochsenhandel;  er  verband  damit  Weingeschäfte  nach  Nord- 
deutschland und  einen  Handel  mit  Ochsenhäiiten.  Er  hatte  seine  Schirn 
unter  dem  roten  Haus,  heiratete  1611  in  erster  Ehe  die  Metzgerstochter  Rachel 
Marxheimer,  1636  eine  Pfarrerswitwe  aus  der  Pfalz  und  besaß  inmitten  des 
schrecklichen  Krieges  ein  Reinvermögen  von  22  000  Gulden;  er  starb   1666. 

5.  Gegen    1600  hören  wir  zuerst  von   der   direkten    Einfuhr  friesischer   und 
dänischer  Ochsen,  teils  durch 

hiesige   Metzger,   teils   durch  ] 

ein  halbes  Dutzend  Händler 
aus  Bremen  und  Münster, 
welche  meistens  hier  ihre 
ständigen  Vertreter  (Faktoren) 
hatten. 

Im  Herbst  1601  kauften  die 
unternehmenden  Sachsenhäu- 
ser Antonius  Geyer undjohann 
Heister  von  dem  Grafen  Anton 
V.  Oldenburg  150  Paar  feiste 
dänische  Schlachtochsen  ä  48 
Rthlr.,  mithin  für  7200  Rthlr., 
wovon  3200  Rthlr.  bar  bezahlt 
und  der  Rest  kreditiert  wurde. 
In  der  Ostermesse  des  folgen- 
denjahres  wurden  sie  zahlungs- 
unfähig. Von  ihren  Schulden 
im  Betrage  von  18000  Gulden 
entfielen  allein  auf  den  Juden 
Hirtz  zum  Buchsbaum  8000 
Gulden  zu  20  Prozent.  Ein 
ähnliches  Schicksal  erlitt  der  Die  Neuschimen  am  Dom. 
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aus  Bielefeld  hierher  gezogene'  Metzger  Augustin  Fritz,  welcher  in  den  Jahren 
1616  bis  1619  teils  für  sich  allein,  teils  mit  Hans  Lang  und  Peter  Lindheimer  Handel 
trieb.  Von  den  vielgenannten  Bremer  Händlern  Henrich  Broil  und  Bocklo  Bockens 
oder  ihrem  hiesigen  Vertreter,  Gillis  Rogge,  kaufte  er  viele  Hunderte  feister 
dänischer  Ochsen,  trieb  sie  auf  den  hiesigen  Viehmarkt  und  verkaufte  oder 
vertauschte  sie  an  die  Klöster  Salmünster  und  Erbach,  nach  Mainz,  Worms  und 
andere  rheinische  Städte.  Im  Jahr  1615,  zur  Zeit  der  Belagerung  von  Braun- 
schweig, hatte  er  das  große  Unglück,  daß  ihm  das  Kriegsvolk  des  Herzogs 
Friedrich  Ulrich  zu  Braunschweig- Lüneburg  von  600  guten  feisten  dänischen 
Ochsen,  welche  er  im  Erzstift  Bremen  gekauft  hatte,  276  Stück  in  der  Grafschaft 
Bentheim  raubte  und  trotz  aller  Beschwerden  weder  zurückgab  noch  dafür 
Schadenersatz  leistete. 

Was  die  Schlachthämmel  betrifft,  so  haben  die  Frankfurter  Metzger  sich 
nicht  bloß  auf  den  Einkauf  bereits  gemästeter  Tiere  beschränkt,  sondern  diese 
auch  in  möglichst  nahegelegenen  Weidtriften  zum  Mästen  „eingeschlagen".  In 
ruhigen  Zeiten  wurden  sie  in  der  Umgegend,  so  1594  in  Oberursel,  ferner  im 
hessischen  Hinterland  und  im  Stift  Fulda,  namentlich  im  Vogelsberg  und  dem 
Stangenröder  Grund,  1624  auch  auf  den  Märkten  des  Westerwaldes  und  in 
zunehmendem  Maße  mainaufwärts  im  Frankenland,  namentlich  in  den  Bistümern 
Würzburg  und  Bamberg,  eingekauft.  Dieser  Handel  wurde  oft  durch  Ausfuhr- 
verbote und  später  durch  die  würzburgische  Verordnung  vom  12.  Nov.  1761 
über  das  Auslösungs- (Vorkaufs-)  recht  der  dortigen  Metzger  beeinträchtigt.  Die 
Hammelmetzger  kauften  dort  meistens  gemeinschaftlich  große  Partien,  bis  zu 
tausend  und  mehr  Stück  Hammel  ein.  Die  im  Mittelalter  zur  Mästung  be- 
nutzten Weidtriften  befanden  sich  am  Abhang  des  Taunus  und  namentlich  im 
Bereich  des  ehemaligen  Reichsforstes  Dreieich  bei  Sprendlingen,  Langen  und 
Egelsbach.  Hier  hatte  z.  B.  der  Metzger  Jeremias  Pick  um  1640  viele  Jahre 
lang  seine  Weide.  Das  Metzgerhandwerk  zahlte  jahrhundertelang  für  die 
Ausübung  dieses  Rechtes  an  sogenannten  Wildbannsgefällen  2  Gulden  5  Albus. 

Weiterhin  schlugen  die  Hammelmetzger  Tausende  von  Hammeln  auf  die 
vorzüglichen  Weiden  ein,  welche  sich  in  den  meist  zu  Kurpfalz  gehörigen, 
rechtsrheinischen  Niederungen  gegenüber  Oppenheim  und  Worms  befinden 
und  heute  von  der  Riedbahn  durchzogen  werden.  Trotz  vieler  Störungen  durch 
Überschwemmungen,  kriegerische  Zeiten  und  Ausfuhrverbote  kam  noch  im  Jahr 
1701  die  größte  Menge  Schlachthämmel  aus  diesen  rheinischen  Weidegegenden 
der  Pfalz.  Bis  zum  Jahr  1712  hatte  jedoch  diese  Bezugsquelle  ganz  aufgehört.  Die 
Metzger  scheinen  seitdem  das  eigene  Mästen  der  Hammel  aufgegeben  zu  haben. 

Die  Schweine  U.Kälber  wurden  in  großer  Zahl  aus  der  Umgegend  hierher  getrieben. 
Die  eigene  Zucht  deckte  nur  einen  kleinen  Bruchteil  des  Bedarfes  der  Bevölkerung. 
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Das  ganze  Fleischgeschäft,  bestehend  aus  dem  Einkauf,  Schlachten  und 
Verkauf,  war  durch  drei  Vorschriften  örtlich  gebunden:  den  Viehmarktzwang, 
den  Schlachthauszwang  und  den  Schirnverkaufszwang.  Angetriebene  Ochsen 
und  Schweine  durften  nur  auf  dem  öffentlichen  Viehmarkt  gekauft,  nur  in  dem 
Schlachthaus  am  Main  geschlachtet  und  nur  unter  den  Schirnen  ausgehauen 
und  verkauft  werden.  Für  die  Handelsgeschichte  kommt  nur  der  Viehmarkt 
in  Betracht,  bei  welchem  wieder  zwischen  Ochsenmarkt  und  Säumarkt  zu 
unterscheiden  ist;  ersterer  befand  sich  bereits  1332  vor  der  Katharinenpforte 
nach  Osten  zu  auf  dem  Platze  der  heutigen  Zeil,  letzterer  mehr  westlich  in 
dem  verbreiterten  Teil  der  Bockenheimergasse.  Später  wurde  er  mit  dem 
ersteren  auf  der  Zeil  vereinigt. 

Von  1529  bis  1784  bildete  den  Mittelpunkt  des  Viehmarkts  der  große  Vieh- 
hof auf  der  Zeil  mit  Gastwirtschaft,  weitläufigen  Stallungen  und  mit  demSitze  der 
Viehschreiberei.  Seinem  Besitze  verdankt  die  bekannte  Familie  Weitz  ihre  Stellung. 

Während  die  ältesten  Marktvorschriften  in  den  Metzgerartikeln  enthalten 
waren,  erging  am  14.  Oktober  1589  eine  auf  lange  Zeit  hinaus  grundlegende 
Viehmarktordnung. 

Die  Bürgerschaft  hatte  das  uralte  Recht,  frei  von  Abgaben  und  unabhängig 
von  den  Metzgern  im  Herbst  und  anfangs  Winter  eine  gewisse  Zeit,  welche 
die  Freischlachtzeit  oder  Bürgerschlacht  genannt  wurde,  für  ihren  Hausbedarf 
Vieh  einzukaufen  und  zu  schlachten.  Der  Ochsenmarkt  fand  an  sechs  Markt- 
tagen während  der  drei  Wochen  von  Galli  (21.  Oktober)  bis  Martini  (1 1.  November) 
und  im  Anschluß  daran  der  Schweinemarkt  in  der  Zeit  von  Martini  bis  Fast- 
nacht in  jeder  Woche  Freitags  und  Samstags  statt. 

Die  Zahl  der  Metzger  hat  etwa  300  Jahre  lang  bis  1680  zwischen  60  und 
70  geschwankt,  ist  dann  bis  1720  auf  rund  150  gestiegen  und  zum  größten 
Vorteil  der  Meister  bis  zur  Einführung  der  Gewerbefreiheit  auf  dieser  Zahl 
stehen  geblieben.  Der  Wert  der  einzelnen  Fleischschirn,  an  deren  Besitz  das  Recht 
des  Fleischverkaufs  geknüpft  war,  betrug  zuletzt  durchschnittlich  10000  Gulden. 

Damit  jeder  Metzger  sein  Auskommen  habe  und  keiner  auf  Kosten  seines 
Mitmeisters  sich  bereichere,  war  eine  Höchstzahl  des  von  jedem  Metzger  zu 
verkaufenden  Fleisches,  eine  bestimmte  Schlachtzahl,  festgesetzt.  Im  Zusammen- 
hang mit  der  1628  eingeführten  Fleischsteuer  ermöglicht  sie  eine  annähernde 
Berechnung  des  städtischen  Fleischverbrauchs.  Die  Schlachtzahl  betrug  wöchent- 
lich meist  2  Ochsen  oder  6  Schweine  oder  12  Kälber  oder  20 — 25  Hammel 
oder  v30  Lämmer.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Metzger  in  einer 
Woche  nur  ein  und  dieselbe  Art  Vieh  schlachten  durften  und  möglichst  bestrebt 
waren,  bei  einer  Sorte  im  ganzen  Jahr  zu  bleiben.  Nur  zwischen  Kälber-  und 
Hammelfleisch  wurde  von  den  sogenannten  Halbjahrmetzgern  gewechselt. 
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Das  Mainufer  mit  dem  alten  Schlachthaus. 


Für  die  Fleischbe- 
schaffuiig  der  mittleren 
Rheingegend,  insbeson- 
dere für  die  in  dem  heu- 
tigen Rheinhessenhegen- 
den Städte  Mainz, Bingen, 
Ingelheim,  Oppenheim 
und  Worms  hat  derPrank- 
furter  Viehmarkt  bereits 
am  Ende  des  Mittelalters 
eine  große  Bedeutung 
gehabt.  Als  sich  im  Laufe 
des  16.  Jahrhunderts 
Frankfurt  zu  einem  wich- 
tigen Militärlieferungs- 
platz entwickelte,  dehnte 
sich  sein  Absatzgebiet 
auch  auf  Elsaß -Loth- 
ringen, Frankreich,  den  Niederrhein  und  Belgien  aus.  Der  massenweise  Aufkauf 
des  Schlachtviehs  durch  ausländische  Händlerbildete  namentlichim  1  T.Jahrhundert 
einefortgesetzteGefahr  für  die  ganze  hiesige  Gegend  und  führte  1618  zu  dem  Verbot 
dieses  Aufkaufs  innerhalb  16  Meilen  um  die  Stadt,  im  Jahr  1616  ist  davon  die  Rede, 
daß  den  Straßburgern,  Lothringern  und  anderen  fremden  Viehhändlern  nicht 
erlaubt  sei,  länger  wie  höchstens  drei  Tage  ihr  Vieh  außerhalb  der  Landwehr 
zu  treiben.  Im  Jahr  1601  klagt  die  Metzgerzunft,  daß  nun  etliche  Jahre  in 
dem  Viehkauf  nicht  in  einem  oder  etlichen,  sondern  in  allen  Landen  eine 
schwere  Teuerung  entstanden  sei.  Der  Preis  der  Ochsen  betrug  30 — 36  Gulden, 
also  das  Vierfache  wie  im  Jahr   1530. 

Der  Viehhandel  und  die  Zahl  der  Händler,  welche  sich  regelmäßig  als 
Gesellschafter  zusammenschlössen,  waren  größer  denn  je. 

3.  Fischhandel. 

Im  Mittelalter  hat  der  Fisch  als  unentbehrliches  Lebensmittel  eine  viel  größere 
Rolle  gespielt  wie  in  der  neueren  Zelt.  Unter  den  verschiedenen  Gründen 
dürfte  wohl  als  der  wichtigste  die  Bestimmung  der  katholischen  Kirche  zu 
betrachten  sein,  welche  seinen  Genuß  an  den  Freitagen,  sowie  in  der  Fasten- 
zeit und  an  sonstigen  Feiertagen  anstelle  des  Fleisches  gestattete.  Seit  der 
Reformation  hat  er  in  protestantischen  Gegenden  wie  Frankfurt  seine  bisherige 
Bedeutung  als    „Fastenspeise"   wieder  verloren,  dagegen   diejenige   als   billiges 


114 


Nahrungsmittel    der    ärmeren    Bevölkerung,   namentlich    vor    Einführung    des 
KartofTelbaues,  in  beschränktem  Maßstabe  beibehalten. 

Man  hat  zwischen  dem  Handel  der  hiesigen  Fischer*)  mit  frischen  '^Main- 
fischen  und  dem  Importhandel  der  Kaufleute  mit  gedörrten  und  gesalzenen 
Rheinfischen    und    Meerfischen   zu   unterscheiden.     Wie   bei   Frucht   und    Brot, 


Der  Fischmarkt  auf  dem  Samstagsberg  gegenüber  dem  Römer,  davor  Gruppen  von  Börsenleuten. 

Vieh  und  Fleisch,  Viktualien  und  Wein,  fand  ersterer  nur  auf  einem  zeitlich 
und  örtlich  vorgeschriebenen  Marktplatz  unter  öffentlicher  Aufsicht  statt.  Der 
ordentliche  Fischmarkt  wurde  in  Verbindung  mit  dem  Wochenmarkt  Freitags 
und  Samstags  auf  dem  Samstagsberg,  in  Meßzeiten   und  später   stets  auf  dem 

*)  Jan.  1355  Aussage  der  Gewohnheiten  der  Fischer;  neue  Ordnungen  vom  21.  Mai 
1377,  von  1604,  1622  und  1688.  Lersners  Chronik  I,  S.  434,  529,  533  II  cap.  XXXVI,  siehe 
auch  Handelsgeschichte  Bd.  I,  S.  169—173,  S.  367  (Fischschau)  u.  376  (Fischtaxe). 
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Garküchenplatz  abgehalten.  Die  Preise  wurden  amtlich  festgesetzt.  Auf  dem 
Markt  waren  den  Frankfurter  und  den  Sachsenhäuser  Fischern  getrennte 
Plätze  angewiesen,  an  denen  sie  mit  ihren  Narden  standen. 

Nach  mancherlei  Streitigkeiten  hatte  Kaiser  Friedrich  als  Herr  über  Weid 
und  Wasser  durch  Privileg  vom  3.  März  1483  den  hiesigen  Fischern  die 
Fischweide  (Fischereirecht)  von  Aschaffenburg  bis  zum  Rhein  verliehen,  wo- 
mit sie  das  ganze  untere  Maingebiet  beherrschten.  Diese  wichtige  Gerecht- 
same wurde  aber  von  den  benachbarten  hanauischen,  hessischen  und  kur- 
mainzischen  Fischern  und  Beamten  nur  widerstrebend  ertragen.  Der  Fluß 
war  reich  an  den  verschiedensten  Fischen.  Wenigstens  20  Sorten  werden 
uns  genannt,  wie  Aale,  Barben,  Brexen  oder  Bresame,  Forellen,  Hechte,  Karpfen 
bis  zu  drei  und  mehr  Pfund,  Schwelen  oder  Manwen,  gelegentlich  auch 
riesige  Störe. 

Während  die  Frankfurter  Fischer  früher  nicht  nur  den  hiesigen  Markt  ver- 
sahen, sondern  auch  fremde  Plätze,  wie  Mainz  und  Speyer,  besucht  hatten, 
erschienen  später  an  den  Frankfurter  Markttagen  immer  zahlreicher  fremde 
Mainfischer  von  Höchst,  Rüsselsheim,  Hanau,  gelegentlich  auch  Rheinfischer. 
Was  den  Handel  mit  fremden  Fischen  betrifft,  so  war  er  den  hiesigen 
Fischern  verboten.  Unter  den  Rheinfischen  stehen  die  kölnischen  Salmen  im 
Vordergrund,  welche  nach  einer  alten  Verordnung  amtlich  besichtigt,  geschätzt 
und  von  besonderen  Salmenschnittern  ausgeschnitten  wurden.  Die  Zahl  der 
hierher  gebrachten,  gedörrten  und  gesalzenen  Meerfische  war  ebenfalls  recht 
groß.     Am    meisten   werden    die   Lübecker   und    Deventer    Häringe,    Bückinge, 

Rackfische,  Maifische,  Platteisen  und  insbeson- 
dere die  Stockfische  genannt,  welche  viel  begehrt 
und  hoch  bezahlt  wurden.  Die  über  Köln  den 
Rhein  heraufkommenden  niederländischen  Hä- 
ringe guter  Qualität  wurden  Brantheringe  genannt, 
da  die  Tonnen,  in  welchen  sie  verpackt  waren, 
„mit  Zirkel  und  Brant"  gezeichnet  waren. 

Die  letzten  Fischgroßhändler  alten  Stils  waren 
die  bereits  erwähnten  drei  Brüder  Niklas  genannt 
Steinmetz,  deren  Gesellschaftskapital  im  Jahr  1575 
fast  30000  Gulden  betrug,  Johann  Braun  aus  Delft 
■f  1581  und  sein  Eidam  Johann  Seubeth,  welcher 
von  1589  bis  1594  zu  Straßburg  durch  einenbeson- 
deren  Verkauf sfaktor,ThomasOttino, vertreten  war. 
Der  Lübecker  Häringshandel  hatte  um  diese 

Der  Wochenmarkt  mit  Fischverkaufsständen      -7    -,  •  o      1       i  1  lu    i.    i."      i*  r^       r> 

vor  der  Nikolaikirche  um  1820.  Zcit    SCmC    Bcdcutung    als    SClbststaudlger    Üroß- 


Handelszweig  der  Frankfurter  Kaufleute  fast  ganz  verloren  und  die  jetzt  aus 
Holland  bezogenen  Meerfische  bildeten,  wie  noch  heutzutage,  einen  der  vielen 
Handelsartikel  der  Spezereihandlungen. 

Für  den  Bedarf  der  geringeren  Bevölkerung  befanden  sich  in  den  beiden 
Häusern  der  Saalgasse,  welche  durch  ihre  Durchgänge  nach  der  Bendergasse 
bekannt  sind,  verschiedene  Verkaufsstände,  sogen.  Häringshocken,  in  welchen 
die  gesalzenen  und  eingewässerten  Meerfische,  wie  Häringe  und  Stockfische, 
täglich  zu  kaufen  waren. 

Der  heutige  Mainfischfang  ist  nur  ein  klägliches  Überbleibsel  des  früheren. 
Von  den  zahlreichen  alten  Fischerfamilien  möchte  ich  hier  die  Burk,  Schenk, 
Schauermann,  Verdries  und  namentlich  die  Ohlenschlager  erwähnen,  von  welchen 
ein  Zweig  sich  in  der  Bankwelt  des  18.  Jahrhunderts  einen  glänzenden  Namen 
erworben  hat  und  in  den  Reichsadelsstand  erhoben  worden  ist. 

4.  Getreidehandel. 

Wie  in  dem  ersten  Berichte  der  Handelskammer  für  das  Jahr  1863  aus- 
geführt wird,  war  der  ehemalige  Frankfurter  Getreidehandel  nur  ein  einfaches 
Konsumgeschäft,  dem  fast  jede  Bedeutung  über  die  Stadtgrenzen  hinaus  ab- 
ging.*) Der  Bedarf  der  hiesigen  Bevölkerung  war  durch  die  große  Fruchtbarkeit 
der  Ländereien  innerhalb  und  außerhalb  des  eigenen  Gebietes  bei  einigermaßen 
günstigen  Witterungsverhältnissen  überreichlich  gesichert.  Die  volkreiche  Stadt 
hatte  ihre  Kornkammer  vor  den  Toren.  Die  Fälle,  in  welchen  sie  auf  die  Ein- 
fuhr aus  der  Fremde  angewiesen  war,  beschränkte  sich  auf  vereinzelte  Miß- 
ernte-Jahre. Im  Interesse  der  Bürgerschaft  war  weiterhin  der  Getreidehandel, 
oder  wie  er  meist  genannt  wurde,  der  Fruchtwucher  in  zahlreichen  Verord- 
nungen grundsätzlich  verboten  und  durch  das  Eingreifen  der  Stadtverwaltung 
in  Zeiten  der  Teuerung  auch  fast  unmöglich  gemacht.  Er  war  in  erster  Linie 
Staatssache  und  dem  freien  Handel  entzogen.  Damit  erklärt  sich  einigermaßen 
die  auffallende  Tatsache,  daß  sich  Frankfurt  nicht  mehr  zu  einem  Getreide- 
stapelplatz für  sein  kornreiches  Hinterland  und  die  oberen  Maingegenden  ent- 
wickelt hat.  Auf  Staatskosten  wurden  bei  Mißernten  die  nötigen  Fruchtmengen 
in  der  Pfalz,  dem  Elsaß  und  am  oberen  Main  in  Wertheim,  Würzburg,  Markt- 
breit und  Schweinfurt  eingekauft,  in  den  städtischen  Kornböden  und  großen 
Speichern  aufgestapelt  und  an  die  Bäcker  und  die  Bürgerschaft  zu  mäßigen 
Preisen  abgegeben    oder  gar   von    der  Stadtverwaltung   selbst   vermählen    und 

*)  Lersners  Chronik,  die  Kapitel  „Gewohnheiten"  und  „Wohlfeile  und  Theuerung",  I, 
472—475,  510—519,  11,  675  u.  728—762.  —  Orth,  Reichsmessen,  S.  215—216,  281— 2S4,  651 
(No.  69).  —  Dietz,  Handelsgeschichte  Bd,  1,  siehe  Kornmötter,  Mahlgeld,  Mehlwage  und 
Mühlen. 
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verbacken.  Im  Teuerungsjahr  1437  kaufte  sie  in  Worms,  Speyer,  Straßburg, 
Freiburg  und  Basel  für  10  000  Gulden  Korn  ein,  und  im  Jahr  1709  ließ  sie 
täglich  2000  Laib  Brot  zu  3\2  Pfund  für  die  Bürgerschaft  backen.  In  den 
Jahren  1571  — 1575  und  erneut  1693  wurden  sogar  aus  Danzig,  dem  ersten 
deutschen  Getreideexportplatz,  große  Kornvorräte  auf  dem  Wasserwege  über 
die  Niederlande  und  Cöln  bezogen. 

Die  Stadt  war  selbst  der  größte  Grundbesitzer  und  Kornproduzent.  Wohl 
im  Zusammenhang  mit  der  Einziehung  geistlicher  Güter  bei  Beginn  der  Re- 
formation wurde  von  der  Rechenei  ein  besonderes  Kornamt  abgezweigt,  welches 
den  ganzen  Fruchthandel  und  die  Brotversorgung  der  Bürgerschaft  streng 
überwachte,  im  Großen  selbst  Korn  einkaufte,  auf  des  „Raths  Bühnen"  (städt- 
ischen Kornböden)  aufspeicherte  und  das  städtische  Ackerbaugelände  verwaltete. 
Am  Ende  des   16.  Jahrhunderts  war  es  etwa  2500  Morgen  groß,*) 

Unter  diesen  Umständen  war  für  einen  freien  Handel  mit  Getreide  und 
Mehl  nur  wenig  Spielraum  vorhanden.  Immerhin  hat  er  bestanden.  Wegen 
des  verlockenden  Gewinnes  haben  sich  nicht  nur  eigentliche  Kaufleute,  sondern 
auch  die  Müller,  Bäcker,  Kornmesser  (Mötter),  Hocken  und  Gasthalter  daran 
beteiligt.  Hierbei  haben  jedoch  die  Bäcker**)  niemals  die  herrschende  Stellung 
erlangt  wie  die  Metzger  im  Viehhandel.  Während  wir  bei  letzteren  von  sträf- 
lichem Eigennutz,  künstlichen  Verteuerungen  und  Widersetzlichkeiten  nur 
wenige  Beispiele  haben,  hat  es  bei  den  Bäckern  hieran  nicht  gefehlt.  Die  Preise 
haben  sie  durch  Zurückhalten  mit  ihren  Vorräten  hinaufgetrieben  und  die  Fest- 
setzung niedriger  Brottaxen  mit  dem  Einstellen  des  Brot-  und  Weckbackens 
beantwortet.     Es  war  eine  trotzige  Gesellschaft  „die  gern  aufzuckte". 

Die  Bäcker  wohnten  wegen  des  Rauches  und  der  Feuergefährlichkeit  ihrer 
Backöfen  nicht  in  einer  Gegend  zusammen,  sondern  waren  über  die  ganze 
Stadt  zerstreut. 

Es  gab  zwei  Klassen  von  Bäckern:  diejenigen,  welche  ihr  eigenes  Mehl 
auf  Kauf,  das  heißt  für  einen  bestimmten  oder  unbestimmten  Abnehmerkreis, 
und  die  sogenannten  Baubäcker,  welche  für  fremde  Rechnung  das  ihnen  gelieferte 
Mehl  gegen  einen  bestimmten  Backlohn  nebst  Trinkgeld  verbucken  und  ablieferten. 
Durch  die  Einrichtung  der  letzteren  war  es  den  Bürgern  ermöglicht,  ihre  Korn- 
vorräte selbst  zu  verwerten.  Daneben  hat  der  Rat  abweichend  von  den 
herrschenden  Zunftgrundsätzen  auch  die  freie  Konkurrenz  von  Dorfbäckern 
zugelassen,  die  an   den  Markttagen  hinterm  Lämmchen  feilhielten. 


*)  Bücher,  Bevölkerungsstatistik,   S.  679 — 681, 
Inventar  von  1726,  Geländebuch  des  Kornamtes. 

**)  Bäckerordnungen   von  1377,  9.  Jan.   1595  und  1616. 
und  17.  Dez.  1542. 


Aufzeichnungen  von  1542,   Landamts- 
Backordnungen  von   1439,  1500 


Die  Vollbäcker  sollten  nicht  mit  Mehl  Handel  treiben,  sich  für  Zeiten  der 
Not  mit  einem  genügenden  Vorrat  versehen  und  grundsätzlich  alle  Backwaren 
herstellen.  Trotzdem  unterschied  man  zwischen  Brot-,  Bretzel-  und  Kuchen- 
bäckern (Sauer-  und  Süßbäckern).  Zu  letzteren  gehörten  namentlich  die  Honig- 
kuchenbäcker oder  Lebküchler,  welche  am  1.  März  1670  sogar  eine  eigene 
Ordnung  erhielten.  Eine  wesentliche  Verfeinerung  erfuhr  das  Handwerk  durch 
das  Hinzukommen  der  welschen,  aus  Belgien  eingewanderten  Bäcker.  Nicht 
zu  denselben  haben  die,  ebenfalls  durch  die  Welschen  hierher  verpflanzten 
Pastetenbäcker  und  ebenso  nicht  die  seit  1480  genannten  Zuckerbäcker  gehört, 
unter  welcher  Bezeichnung  man  damals  auch  Gewürz-  und  Delikateßhändler, 
ja  selbst  Apotheker  verstand,  welche  Zucker  und  Zuckerwaren  führten.  Erst 
im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  begannen  sich  die  Zuckerbäcker  ganz  auf 
die  Tätigkeit  zu  beschränken,  welche  wir  heute  mit  Konditorei  bezeichnen. 

Für  den  öffentlichen  Brotverkauf  gab  es  beim  Heiliggeisthospital  zwischen 
der  Saal-  und  Bendergasse  einen  besonderen  Brot-  oder  Weckmarkt,  bestehend 
aus  Brottischen,  welche  bereits   1304  erwähnt  werden  und  sich   reihenweise  in 
einer    großen    Halle    befanden.      im 
Jahre  1555  wurde  letztere  wegen  Bau- 
fälligkeit  geschlossen  und  der  Weck- 
markt an   die   südliche  Domeinfriedi- 
gung gegenüber   dem  Leinwandhaus 
verlegt.  Die  Bäckerhütten  gingen  aber 
allmählich  in  den  Besitz  der  unzünf- 
tigen, sog.  Neuschirner  Metzger  über. 

Für  den  Getreidehandel  hatte  ur- 
sprünglich der  Marktzwang  bestanden. 
Unter  den  Marktplätzen  für  die  ver- 
schiedenen Handelsartikel  ist  der  Korn- 
markt bei  weitem  der  älteste  gewesen. 
Er  wird  bereits  im  Jahr  1219  genannt 
und  reichte  von  der  Leonhardskirche 
bis  zur  Katharinenkirche.  Später  fand 
er  vor  letzterer  an  der  Stelle  der  heuti- 
gen Hauptwache  statt.  Während  des 
Fettmilch-Aufstandes  gehörte  zu  den 
Forderungen  der  Bürgerschaft  die  Er- 
neuerung eines  öffentlichen  Frucht- 
marktes.    Welche  Fruchtmengen  hier 

zeitweise       nach       außerhalb       verkauft  Blick  auf  den  alten  Weckmarkt  an  der  Hospitalkirche. 
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wurden,  geht  aus  einer  Nachricht  in  Lersners  Chronik  hervor,  wonach  im 
Februar  1571  nach  mehrjährigen  Mißernten  die  Einkäufer  der  Reichsstädte 
Ulm  und  Augsburg  im  Deutschordenshaus  20000  Achtel  für  je  2  Reichs- 
taler und  von  den  Bauern,  welche  aus  der  ganzen  Wetterau  hierhergekommen 
waren,  angeblich  in  die  80000  Achtel  gekauft  haben  sollen.  Aus  der  weiteren 
Nachricht,  daß  diese  Vorräte  in  16  Schiffen  eingeladen  und  rheinaufwärts  befördert 
wurden,  muß  man  jedoch  schließen,  daß  sich  v.  Lersner  in  den  angegebenen 
Mengen  erheblich  geirrt  hat.  Denn  selbst  die  größten  Schiffe  hatten  damals 
nicht  mehr  wie  2000  Zentner  Tragfähigkeit.  Es  werden  mithin  2000  und  8000 
Achtel  gewesen  sein. 

Seit  dem  Aufkommen  des  Militärlieferungsgeschäftes  hören  wir  öfters  von 
größeren  Frucht-  und  Mehlgeschäften  der  Frankfurter  Kaufleute.  Auch  aus  den 
zahlreichen,  im  17,  Jahrhundert  erlassenen  Verordnungen  gegen  den  Frucht- 
wucher, von  welchen  ich  nur  diejenigen  vom  11.  September  1638  und  30.  Sep- 
tember 1679,  ferner  die  Ordnung  des  Mehl-  und  Fruchtverkaufs  vom  8.  Oktober 
1674  erwähnen  möchte,  und  aus  der  Tatsache,  daß  zeitweise,  so  1635 — 1638 
und  1690—1698,  fast  jedes  Jahr  ein  neuer  Erlaß  gegen  den  Fruchtwucher 
erforderlich  wurde,  ist  der  erhebliche  Umfang  dieses  Handelszweiges  ge- 
nügend zu  ersehen.  Namentlich  waren  es  die  Juden,  welche  seit  dem 
30jährigen  Krieg  als  Armeelieferanten  Fruchtgeschäfte  größten  Stils  machten.*) 
In  den  jahrzehntelangen  Kriegen  mit  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  erforderte 
die  Verproviantierung  der  deutschen  Truppen  in  der  wichtigen  Festung 
Philippsburg  die  Beschaffung  ganz  außerordentlich  großer  Mehl-  und  Frucht- 
vorräte. So  verpflichtete  sich  im  Februar  1577  Low  Deutz  zur  Arche,  seinem 
Schwiegervater,  dem  nachmals  so  bekannt  gewordenen  Kaiserlichen  Oberhof- 
Faktor  Samuel  Wolf  Oppenheimer  aus  Heidelberg,  binnen  vier  Wochen  am 
Main  in  dessen  Schiffe  8000  Malter  ä  170  Pfund,  halb  Schrotmehl  und  halb 
Frucht,  zu  liefern,  wogegen  Oppenheimer  für  das  Malter  2  Reichstaler  16  Kreuzer 
und  alle  Zölle  bezahlte,  die  erforderlichen  Pässe  besorgte  und  jederzeit  ein 
Schiff  bereit  hielt,  welches  1000  Malter  laden  konnte.  In  derselben  Zeit  über- 
nahm Deutz  die  weitere  Verpflichtung,  dem  Gumbrecht  Oppenheim  nach  Koblenz 
4000  Malter  Korn  zu  liefern.  In  der  Ostermesse  1677  bezog  Johann  Jakob  Reuß 
für  Samuel  Oppenheimer  von  Johann  Wilhelm  Dauth  zu  Schweinfurt  20510V2 
Achtel  Korn,  Weizen  und  Hafer.  Im  Jahr  1693  mußte  wegen  der  in  Franken 
verbotenen  Ausfuhr  das  Getreide  auf  dem  Wasserweg  über  Holland  bezogen 
werden. 

Am  6.  März  1709  schloß  der  aus  Frankfurt  stammende  kaiserliche  Bankier 
und   Armeelieferant  Johann   Christoph   von   Mohr   mit   der  verwitweten   Gräfin 

*)  Dietz,  Stammbuch  der  Frankfurter  Juden,  S.  58  und  122. 
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Sofie  von  Schönborn-Buchheim  einen  Vertrag  wegen  Lieferung  von  Getreide 
nach  PhiHppsburg  und  übertrug  die  ErfüUung  dieses  Lieferungsvertrages  auf 
Isaak  Lob  Goldschmidt,  welcher  hierauf  30000  Metzen  Hafer  ä  56  Kreuzer 
(28000  Gulden),  4000  Zentner  Mehl  ä  2^  2  Gulden  (10000  Gulden)  und  1711 
noch  weitere  3000  Mainzer  Malter  Korn  ä  3^^'  Gulden  (10500  fl)  lieferte. 

Die  gegebenen  Beispiele  ließen  sich  noch  durch  andere  vermehren.  Die 
Frankfurter  Kaufleute  haben  ebenso  gut  in  Getreide  wie  in  Wein,  Juwelen, 
Wolle,  Leder  und  anderen  Artikeln  spekuliert. 

Bereits  Johann  von  Bodeck,  der  erste  große  Bankier  unserer  Stadt,  kaufte 
im  Mai  1607  mit  Geschäftsfreunden  in  Danzig  242  Lasten  trockenen  Roggen, 
ließ  sie  auf  dem  Seeweg  nach  Genua  befördern  und  verkaufte  sie  mit  einem 
Reingewinn  von  etwa  30  Prozent.  Im  Jahr  1771  war  der  Bankier  Perret  bei 
einer  Lieferung  von  5000  Säcken  guter  Frucht  zu  je  43\2  Livres  an  die  Korn- 
kammer zu  Bern  beteiligt. 

Bei  der  unglücklichen  Ernte  des  Jahres  1816  bildete  sich  im  öffentlichen 
Interesse  ein  Getreideverein,  welcher  auf  dem  Wasserweg  von  Riga  107  Lasten 
Roggen  für  28496  fl.,  von  Hamburg  135  Lasten  für  48336  fl,  von  Amsterdam 
und  Rotterdam  89  Lasten  für  41260  fl,  insgesamt  für  206449  fl  Getreide  für 
die  Bürgerschaft  einkaufte  und  so  billig  abgab,  daß  73861  Gulden  hierbei 
verloren  gingen. 

5.  Salz. 

Die  Versorgung  unserer  Stadt  mit  einem  so  wichtigen  Genußmittel  wie  Salz 
ist  von  ihr  zwar  nicht  in  eigene  Regie  genommen,  aber  stets  auf  das  Genaueste 
durch  Aufspeicherung  von  Vorräten  in  städtischen  Magazinen,  durch  Festsetzung 
von  Taxen,  Einrichtung  eines  besonderen  Salzamtes  und  andere  Maßnahmen 
geregelt  worden.*)  Von  Klagen  über  Salzmangel  hören  wir  nichts.  In  einem 
Umkreis  von  wenig  Meilen  befanden  sich  eine  Reihe  von  Salinen,  damals 
Salzsoden  genannt,  so  zu  Salzhausen  bei  Nidda,  deren  Siedemeister  namens 
Hensel  bereits  im  Jahr  1448  mit  Frankfurt  in  Verbindung  stand,  sodann  ober- 
halb Gelnhausen  zu  Soden-Salmünster  im  Salzathal  am  Fuß  der  Huttenburg 
und  nicht  weit  davon  entfernt  das  uralte  große  Salzwerk  zu  Orb,  von  dessen 
Anteilen  (Pfannen)  im  16.  Jahrhundert  einige  in  Frankfurter  Besitz  gewesen 
sind.  Als  Beteiligte  werden  der  reiche  Tuchhändler  Johannes  Ziechlin  gen. 
Würzburger  und  seit  1550  sein  Eidam  Georg  Lemberger  im  Eichler-Hof,  der 
Weinhändler    Georg   Uffsteiner   zum    großen    Seligen    und   der   Schöffe    Anton 

*)  Inventare  I,  S.  237,  II,  S.  86  u.  147,  III,  S.  32  u.  38.  —  Battonn  IV,  S.  35,  139,142—143, 
V,  S.  290,  VI,  S.  99  u.  100.  —  Lersner,  Chronik,  I,  S.  462  u.  463,  II,  S.  613  u.  614.  —  Dietz, 
Handelsgeschichte,  S.  343,  362.  —  Johann  Büttel,  Geschichte  von  Orb,  1901,  S.  21,  1U4— 124. 
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zum  Jungen  genannt,  welcher  den  von  Lautern'schen  Brunnen-  und  Sodenanteil 
für  1570  Gulden  kaufte. 

Im  Jahr  1722  wurde  das  Orber  Salzwerk  von  der  kurmainzischen  Regierung 
an  den  bekannten  Frankfurter  Juden  und  kurfürstlichen  Hoffaktor  Moses  Lob 
Isaak  zur  Kann,  der  auch  mit  der  kurpiäizischen  Regierung  einen  ähnlichen 
Vertrag  abgeschlossen  hatte,  und  seit  1763  an  den  kurfürstlichen  Hofkammer- 
rat Martin  und  mehrere  andere  Teilhaber  verpachtet.  Zu  den  letzteren  gehörte 
seit  1767  der  hiesige  Bankier  Johann  Christian  Steitz,  welcher  durch  seine  Frau 
geb.  Bartels  auch  bei  der  rheingräflichen  Saline  zu  Münster  am  Stein  beteiligt  war. 

Die  zur  Grafschaft  Hanau-Münzenberg  gehörige,  ebenfalls  sehr  alte  Saline 
zu  Nauheim  wird  im  Mittelalter  hier  nicht  genannt.  Nachdem  sie  seit  1730 
durch  Errichtung  von  Gradierhäusern  und  großen  Wasserrädern  sehr  an  Be- 
deutung gewonnen  hatte,  kamen  die  hiesigen  Kaufleute  Goll  und  Ziegler  1744 
unter  lebhaftem  Widerspruch  des  Sodener  Salinenbesitzers  um  Genehmigung 
zu  einer  Salzniederlage  ein  und  schlössen  bis  1758  mit  der  Stadt  hierüber  einen 
Vertrag.    Auch  Kammerrat  Martin  von  Orb  bat  1765  um  die  gleiche  Genehmigung. 

Das  größte  geschichtliche  Interesse  für  unsere  Stadt  bietet  die  Saline  zwischen 
Soden  und  Sulzbach  a.  T.,  einstens  königlichen  Dörfern,  welche  zu  Frankfurt 


V.  Malapert'sche  Saline  zu  Soden  a.  T. 

in  einem  Schutz-,  dann  Untertanenverhältnis  gestanden  hatten.  Bereits  im 
Jahr  1306  ist  von  Feldern  nach  Sulzbach  zu  neben  der  Quelle  die  Rede.*) 
Nachdem  sich  Frankfurt  deren  Besitz  durch  kaiserliche  Privilegien  von  1437 
und  1483  hatte  bestätigen  lassen,  wurde  1486  eine  Salzsiederei  eingerichtet, 
welche  bald  wieder  in  Verfall  geriet.  In  den  Jahren  1566  und  erneut  1582 
führte  Caspar  Seiler  von  Augsburg  Unterhandlungen  mit  der  Stadt  wegen 
erneuter   Einrichtung   des   Salzwerkes.     Eine   Besichtigung  ergab  vier,   Nutzen 

*)  U.-Bch.  I,  No.  872  „iuxta  salicem  apud  fontem".  —  inventare  111,  S.  32  und  38. 
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David  Malapert  zum  Pelikan  am  Salzhaus, 

•  Besitzer  der  Sodener  Saline. 

Nach  dem  Originalgemälde  des  Jer.  v.  VVingen  von  1641. 


versprechende  Salzbrunnen, davon  drei 
außerhalb  des  Dorfes,  und  eine  Probe 
1  ',2  Pfund  Salz  auf  den  Zentner  Wasser. 

Am  29.  August  1605  wurden  end- 
lich die  Gebrüder  Hans  und  Caspar 
Geise,  vermutlich  Söhne  des  1589  von 
Kassel  nach  Frankfurt  übergesiedelten 
Christof  Geise  (Gieß,  Geiso),  mit  der 
Salzsode  belehnt. 

Das  von  ihnen  mit  großen  Kosten 
errichtete  Salzwerk  mit  Gradierhäusern 
ging  1607  zu  drei  Fünftel,  bis  1617ganz 
in  den  Besitz  ihres  Gläubigers,  des 
hiesigen  Tuchhändlers  Johann  du  Fay, 
und  durch  Verheiratung  seiner  Tochter 
mit  Abraham  Malapert  in  den  Besitz 
der  Familien  Malapert  und  de  Spina 
über,  welche  den  städtischen  Salz- 
bedarf bis  1806  zum  größten  Teil  zu  decken  vermochten  und  eine  Art 
Monopolstellung  einnahmen.  Nach  dem  1654  von  David  Malapert  erworbenen 
Geschäftshaus  zum  Pelikan  am  Eck  des  kleinen  Hirschgrabens,  in  welchem 
sich  das  Salzmagazin  befand,  heißt  heute  noch  die  ganze  Umgegend  „Am 
Salzhaus".  Sein  Nachkomme,  der  im  Jahre  1773  verstorbene  schwedische 
Major  Friedrich  Wilhelm  von  Malapert,  hatte  wie  ein  Fürst  in  Soden  gelebt; 
von  ihm  war  die  ganze  Gegend  finanziell  abhängig.  Das  Salzwerk  bestand 
damals  aus  einem  zweistöckigen  Herrschaftshaus  mit  großem  Saal,  Ver- 
walterhaus, Scheuern  und  Heuschuppen,  einem  großen  Neubau  mit  Pferde- 
stall, Kelter  und  zwei  Salzkammern,  dem  Siedhaus  mit  zwei  Salzpfannen, 
1700  Schuh  Gradierhäusern  und  dem  alten  Werk,  bestehend  aus  dem  Wohn- 
haus des  Brunnenmannes  mit  Salzbrunnen.  Im  ganzen  waren  drei  Salz- 
brunnen vorhanden,  an  jedem  ein  Wasser-  und  Schaufelrad  nebst  zwei  weiteren 
Wasserrädern  zu  dem  Repetier-  und  Kunstwerk  und  vier  Weiher.  Der  Malapert- 
sche  Grundbesitz  zu  Soden  bestand  außerdem  aus  100  Morgen  Äcker  und 
Wiesen,  12  Morgen  Weinbergen,  11  Morgen  Gärten  und  7  Morgen  Wald. 
In  Frankfurt  bestanden  die  Besitztümer  der  Familie  aus  dem,  durch  einen 
palastartigen  Neubau  ersetzten  Stammhaus  zum  Pelikan  und  dem  von 
seinem  Schwiegersohn  Johann  David  de  Neufville  1753  erkauften,  235  Morgen 
großen  vormals  Bartels'schen  Landgut  vor  dem  Bockenheimer  Tor  mit  herr- 
schaftlichem Landhaus  (jetzt  Pension  Germania). 
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V.  MaIapert=NeufviIle'sches  Gedenkblatt  an  Soden. 
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Gradierwerk  No.  3  von  1720  mit  Wasserrad  der  Saline 
zu  Münster  am  Stein 


Dieser  ganze  Grundbesitz 
wurde  zwecks  Erbteilung  im 
Jahr  1832  verkauft,  die  Sodener 
Saline,  welche  seit  der  ter- 
ritorialen Veränderung  des 
Jahres  1803  nicht  mehr  ren- 
tabel war,  für  32283  fl,  das 
Haus  zum  Pelikan  für  65000  fl 
und  das  Landgut  vor  dem 
Bockenheimer  Torfür66 640  fl. 

Auch  die  vier,  heute  noch 
vorhandenenGradierwerke  der 
bekannten  rheingräflichen  Sa- 
line zu  Münster  am  Stein 
sind  in  den  Jahren  1718  bis 
1 728  von  dem  hiesigen  Bankier 
Heinrich  Bartels  und  dem 
Hofrat  Christof  Ruprecht  dem 
Älteren  erbaut  und  von  ihren 

Nachkommen  bis  zum  Jahre   1843  betrieben  worden.    Die   Erträgnisse   beliefen 
sich  in  den  Jahren   1757—59  auf  je  9500—10000  Gulden. 

Trotz  der  verschiedenen,  nahegelegenen  Salzwerke  bezogen  sowohl  die 
Stadt  wie  auch  die  Bürger  für  ihren  eigenen  Bedarf  und  zu  Handelszwecken 
größere  Mengen  fremden  Salzes,  so  1502  die  Stadt  59  Achtel  hallesches  Salz, 
während  des   17.  Jahrhunderts  die  Bürger  kölnisches  und  holländisches. 

Im  Frankfurter  Handelsverkehr  hat  jedoch  das  Salz  niemals  eine  besondere 
Rolle  gespielt. 

6.  Der  Spezereiwaren-  oder  Gewürzhandel. 

Bei  der  herrschenden  Stellung  der  Frankfurter  Messen  im  deutschen  Handel 
bedarf  es  kaum  des  Nachweises,  daß  auch  der  Spezereiwarenhandel  oder,  wie 
er  damals  hieß,  der  Gewürzhandel  auf  ihnen  von  größter  Bedeutung  gewesen 
ist.  Ein  Gleiches  läßt  sich  jedoch  nicht  von  dem  ständigen  Frankfurter  Handel 
in  Gewürzen  sagen,  welcher  im  Verhältnis  zu  demjenigen  der  großen  ober- 
deutschen Städte,  namentlich  dem  Nürnberger,  bis  1600  unbedeutend  war 
und  im  wesentlichen  nur  für  die  Bedürfnisse  der  eigenen  Stadt  und  des  Hinter- 
landes sorgte.  Eine  glänzende  Ausnahme  hiervon  haben  währenddes  15.  Jahr- 
hunderts die  bekannten  Frankfurter  Handelsgesellschaften  der  Neuhaus,  Blum, 
Stalburg,  Bromm  und  Guldenschaf  gemacht.  Aber  auch  bei  diesen  bildete  die 
Einfuhr  von  Spezereiwaren    nur   die   eine   Seite   ihres  Geschäftes;   die   andere, 
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ebenso  bedeutende,  umfaßte  den  Handel  mit  Tuchwaren,  Pelzen,  Metallen 
und  sonstigen  Dingen.  Auch  bei  den  Krämern  war  es  nicht  anders.  Hans 
von  Bingen,  genannt  Würzhans,  hielt  1516  in  seinem  Kramladen  sowohl  hollän- 
dischen Käse,  Pfeffer,  Safran,  Zucker,  Seife,  Wachs  und  Weinstein,  als  auch 
Epinaler  Tuch,  Augsburger  und  Ulmer  Barchent  und  gelben  Zwillich  feil;  und 
die  gleiche,  nur  viel  reichhaltigere  Zusammenstellung  der  verschiedenartigsten 
Waren  findet  sich  in  dem  beachtenswerten  Geschäftsinventar,  welches  im  Jahr  1557 
bei  dem  Tode  der  reichen  Krämersfrau  Pithan  geb.  Anspach  aufgenommen  wurde. 

Da  im  Mittelalter  alle  Speisen  und  viele  Getränke  auf  das  stärkste  gewürzt 
wurden,  war  die  Nachfrage  durch  den  Handel  kaum  zu  bewältigen.  Zur  Ver- 
hütung der  vielen  Verfälschungen,  namentlich  bei  den  gestoßenen  und  gemahlenen 
Gewürzen,  fand  allenthalben  im  Reich  eine  strenge  obrigkeitliche  Aufsicht  durch 
Erlaß  von  Gewürzordnungen,  Einrichtung  von  Schauämtern  und  von  obrigkeit- 
lichen Gewürz-  und  Stoßmühlen  statt.  In  Nürnberg  wurde  1441  eine  besondere 
Safranschau  und  1443  eine  Nelkenschau  eingeführt.  Besonders  scharf  ging  man 
gegen  die  Fälschungen  des  Safrans,  eines  Haupthandelsgegenstandes,  vor.  Auf 
vielfache  Klagen  erließ  der  Rat  in  der  Fastenmesse  1443  ein,  sowohl  in  den 
folgenden  Jahren  wie  1474  erneut  angeschlagenes  Edikt  gegen  den  falschen 
Safran,  welcher  „Oriel"  oder  „Contrafacte"  genannt  wurde.  Hierin  waren  die 
Spezerei-Unterkäufer  angewiesen,  den  Verkauf  solchen  Safrans  nicht  zuzulassen, 
und  vier  ehrbare  Kaulleute,  Henne  Aldenstadt,  Wolf  Blum,  Hermann  Grußer 
und  Contze  vom  Stege  beauftragt,  den  Safran  zu  besehen.  Diese  Schau  hörte 
aber  bald  wieder  auf.  Als  erlaubte  Safransorten  werden  in  dem  Edikt  folgende 
sechs  genannt:  Ort  (von  Orta  bei  Tortosa),  Tuscan  (von  Toscana),  Baseler, 
Bellegier  (aus  Katalonien),  Ungarischer  und  Marksafran  (von  Marken)*),  da- 
gegen noch  nicht  der  Zyman  oder  Zimat,  eine  Sorte,  welche  auf  den  großen 
Safranmärkten  zu  Aquila  in  den  Abruzzen  gehandelt  wurde. 

Auch  in  der  Folgezeit  kamen  viele  Verfälschungen  von  Safran,  Ingwer, 
Mithridat,  Theriak  und  anderen  Gewürzen  vor.    Im  Februar  1572  wurden  hiervon 

*)  A.  Schulte,  a.  a.  O.  S.  709 
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nicht  weniger  als  sechs  Zentner  von  der  Brücke  in  den  Main  geschüttet,  drei 
Jahre  später  viel  falsch  Gewürz  den  fremden  Krämern  abgenommen  und  vor 
dem  Römer  verbrannt,  ebenso  in  den  Jahren  1612  und  1613  je  2  Säcklein 
falsch  Safran.  In  der  Herbstmesse  1623  nahm  der  Rat  den  Nürnberger  Kauf- 
mann Johann  Uhl  in  eine  Geldstrafe  von  1000  Reichstalern  und  1640  wiederum 
in  eine  solche  von  2000  Reichstalern,  weil  er  3  Säckchen  mit  verfälschtem 
Zymatsafran  im  Gewichte  von   141  Pfd.  ä  9\4  fl   an  Oswald  Puz  verkauft  hatte. 

Wie  an  anderer  Stelle  bereits  ausgeführt  ist*),  kam  die  Stadt  den  Vorschriften 
der  Reichsgesetzgebung  durch  Einrichtung  der  großen  Neumühle  am  Schneid- 
wall als  Gewürzmühle  zum  Mahlen  und  Stoßen  der  Gewürze  und  als  Sägemühle 
für  das  rote  Sandel-  und  Brasilienholz,  sowie  durch  Einführung  der  Gewürz- 
schau und  einer  besonderen  Safranschau  nach.  Nach  den,  vielfach  erneuerten 
Gewürzordnungen  vom  16.  November  1570  und  16.  August  1583  durfte  Gewürz 
auch  von  fremden  Krämern  hier  nur  dann  in  gestoßenem  Zustand  verkauft  werden, 
wenn  es  vorher  durch  die  Schauherren  besichtigt  und  auf  der  Schneidmühle  durch 
den  beeidigten  Würzstößer  gestoßen  worden  war.  Es  bestand  mithin  ein  un- 
bedingter Mahlzwang.  Die  hiesigen  Ge- 
würzkrämer hatten  auf  die  Befolgung 
dieser  Vorschrift  genau  zu  achten;  sie 
selbst  wurden  nur  dann  zugelassen,  wenn 
sie  den  Handel  ordnungsgemäß  gelernt 
und  den  Gewürzeid  geleistet  hatten; 
taten  sie  es  nicht,  dann  durften  sie  kein  ge- 
stoßenes Gewürz  verkaufen  oder  mußten 
es  von  den  beeidigten  Händlern  beziehen. 

Auf  Antrag  der  vier  bedeutenden 
Gewürzhändler  Jakob  Braumann,  Johann 
örtinger,  Johann  Pithan  und  Bartholome 
Stöcklin  wurde  durch  Ratsdekrete  vom 
25.  März  und  Juli  1591  neben  der  Ge- 
würzschau eine  besondere  Safranschau 
eingerichtet,  worauf  in  der  Fastenmesse 
1592  einige  verordnete  Ratsherren  den 
Safran  zum  ersten  Mal  besichtigten. 
Am  14.  Oktober  1613  erging  eine  be- 
sondere Schauordnung. 

In    den    erneuerten   Ordnungen    von  ,      ^,         .^.  „        ,  ^   ^.   u  ,.u   u 

^  Der  Spezereihandler  und  StadtschultheiÜ 

1704,   1716    und   1758  wird   der   gleiche  Johann  schwind,  t  i648. 

*)  Dietz,  Handelsgeschichte,  Bd.  I,  S.  340  und  368.  —  Battonn  V,  S.  126. 
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Grundsatz  wiederholt,  daß  hier  nur  die  auf  der  hiesigen  Schneidmühle  gestoßenen 
Gewürze,  wie  Ingwer,  Näglein,  Pfeffer  und  Safran  verkauft  werden  dürfen  und 
daß  das  Hereinbringen  von  außerhalb  gestoßenen  und  der  Verkauf  des  von 
den  Krämern  selbst  gestoßenen  Gewürzes  strengstens  verboten  sei. 

Über  die  verschiedenen,  in  Frankfurt  gehandelten  Gewürze  sind  wir  in  der 
Zeit  vor  1400  nur  schlecht  unterrichtet.  In  dem  Verzeichnis  der  Abgaben, 
welche  1064 — 65  der  Reichshof  zu  Frankfurt  für  den  königlichen  Tisch  zu 
liefern  hatte,  werden  5  Pfund  Pfeffer  und  10  Pfund  Wachs  erwähnt.  Aber  nicht 
nur  öffentliche  Abgaben  und  Zölle,  sondern  auch  private  Grundschulden  wurden 
im  Mittelalter  öfters  in  Form  von  Pfefferzinsen,  Wachszinsen  (1289)  und  Seifen- 
zinsen (1299)  entrichtet.  In  der  ältesten  Zollrolle  von  1329  wird  unter  dem, 
was  in  den  Kram  gehört  und  nach  dem  Zentner  Krämergewicht  zu  100  Pfund 
verkauft  wird,  ganz  allgemein  das  Gewürz  genannt  und  nur  der  Lorbeer,  als 
hiervon  verschiedener  Zollgegenstand,  hervorgehoben.  Im  Jahr  1373  erscheinen 
dann  die  Unterkäufer  (Makler)  in  Spezereiwaren.*) 

Die  ersten  genaueren  Warenverzeichnisse  sind  in  den  Zollrollen  des  Alt- 
hausgeldes von  1410,  der  Stadtwage  von  1432  und  des  Mainzolles  von  1438 
und  1450  enthalten.  Die  Rolle  des  Hausgeldes  nennt  folgende,  sackweis  ver- 
kaufte Spezereiwaren: 


Landpfeffer 

Safran 

Saflor  (wilder  Safran) 

Salpeter 

Seife 

Wachs  in  Stöcken  und  Scheiben 

Zimmt  (Caneel) 

Zucker 


Anis 

Ingwer,  ganz  und  gestoßen 

Kümmel 

Lakritze 

Lorbeeren 

Nägelein  (Nelken) 

Muskatblumen  und  Muskatnüsse 

Paradies-(Paris)körner 

Pfeffer 

An  Färb-  und  Gerbstoffen  werden  Alaun,  Galläpfel  (Gallas),  Roden  (Färber- 
röte), Waid,  Vitriol  und  Weinstein  aufgezählt. 

Eine  große  Anzahl  weiterer  Gewürze  ist  aus  der  wichtigen  Liste  der  Arznei- 
stoffe von  1450,  aus  den  Apothekertaxen  von  1461  und  1500  und  aus  den 
Blum'schen  Geschäftsbüchern  zu  ersehen.  (Band  1  S.  264).  In  letzteren  finden 
wir  namentlich  die  bekannten  Südfrüchte  Johannisbrot,  Kapern,  Mandeln,  Orangen 
und  Rosinen  erwähnt.**) 

Über  die  Waren,  welche  die  größeren  Frankfurter  Krämer  um  1550  geführt 
haben,  sind  wir  durch  das  bereits  erwähnte  große  Geschäftsinventar  der  Krämers- 
irau   Pithan   geb.  Anspach    und   verschiedene    andere    Inventare   genau  unter- 


*)  U.-Bch.  I  No.  16,  565,  745,  Bd.  11  Nj.  374.    Dietz,  I  S.383.  —  Bothe,  Beiträge  S.  101,  102. 
**)  Kriegk,  Bürgertum  S.  69— 74.  —  F.  A.  Flückiger,   Die  Frankfurter  Liste,    Halle,  1873. 
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richtet.    Sie  lassen  sich  —  abgesehen 
Gruppen  zusammenfassen: 

A.  Eßwaren 
a)  einheimische 

1.  Butter,  süße,  gesalzene  u.  Schmelzbutter 

2.  Käse,  namentlich  holländischer 

3.  gesalzen  Fischwerk,  wie  Häringe,  Bük- 
kinge,  Stockfische,  Bolchen 

4.  Gerste,  geschält 

5.  Graupen 

6.  Hirse,  roh  und  geschält 

7.  Honig 

8.  Nüsse 

9.  Salz  von  Orb,  Köln 

b)  welsche 

10.  Feigen 

11.  Johannisbrot,  das  Pfd.   1   seh 

12.  Kapern 

13.  Korinthen  (kleine  Rosinen),  der  Zentner 
5  fl  10  seh 

14.  Mandeln,  süße  und  bittere,  1  Faß  12  fl 

15.  Reis,  der  Ztr.:  3  tl   15  seh 

16.  große  Zwetschen,  der  Ztr.:  4  fl 

B.  Getränke. 

1.  Wein,  elsässischer,  rheinischer  und 
fränkischer 

2.  Branntwein,  elsässischer 

3.  Essig,  elsässischer,  die  Tonne  3  fl 

b)  welsche 

4.  Malvasier,  Romani  und  Reinfal 

C.  Gewürze  und  Arzneimittel 

a)  deutsche,  meist  aus  der  Bamberger 

und  Straßburger  Gegend. 

1.  Anis,  sowohl  die  Krone  wie  die  Samen 

2.  Calmus,  gewöhnliche  Ackerwurz 

3.  Coriander,  gewöhnlicher 

4.  Fcnchelkraut  und  Fenchelsamen 

5.  Kümmel,  gewöhnlicher 

6.  Nieswurz,  weiße  und  schwarze 

7.  Wilder  Safran  oder  Saflor 

8.  Süßholz,  gewöhnliches. 


von  den  Tuchwaren  —  in  folgende  sechs 


b)  ausländische 

9.  Calmus,    wohlriechender,    aus     Indien, 
der  Ztr.  13  fl  15  seh 

10.  Cardamomen,  pfefferähnliche  Körner 

11.  Coriander,  schwarzer  oder  römischer 

12.  Cubeben,  pfefferähnliche  Körner,  das 
Pfd.  14  seh. 

13.  Fusti,  die  Stiele  der  Gewürz -Nelken, 
groß:  1  Pfd.  8  seh,  klein:  1  Pfd.  9  seh. 

14.  Galanga-Wurzeln,  Galgant 

15.  Gummi,  ausgetrocknete  Pflanzensäfte, 
viele  Sorten 

16.  Ingwer  (Zingiber),  weiß  und  gefärbt, 
ganz:  das  Pfd.  8—9  seh,  gestoßen:  8  seh, 
1593:  2V2  fl. 

17.  Kümmel,  römischer,  der  Ztr.  8  fl. 

18.  Lorbeeren 

19.  Nägelein  oder  Nelken,  ganz:  1  Pfd.23sch, 
1593:2  fl,  gestoßen   10  seh 

20.  Muskatblüten  (Macis),  1  Pfd.  2V2  fl, 
1593:4  fl 

21.  Muskatnuß,  das  Pfd.  22  seh 

22.  Muskatrümpfe,  die  geringste  Sorte  Mus- 
katnüsse, das  Pfd.   18  seh  =  ^4  fl 

23.  Pariskörner,    kleine    Cardamomen, 
das  Pfd.  4  seh 

24.  Pfeffer:  Handpfeffer  1  Pfd.  12  seh,  harter 
7  seh,  gestoßener  12  seh,  Garbulier 
(ausgesuchter)  Pfeffer  5  seh,  kleiner 
Garbulier  5'  .>  seh  und  Pfefferstaub 

25.  Safran  (crocus),  arragonischer  und  Zy- 
mat  von  Aquila,  das  Pfd.  4  fl,  ge- 
stoßen 14  fl 

26.  Weihrauch  (Gummi  olibanum),  weiß, 
das  Pfd.  1   II 

27.  Wurmsamen  (Zitwersamen) 

28.  Zimmet(Caneel),  das  Pfd.  1593:1' -2-2  fl 

29.  Zucker,  Candit,  1  Ztr.  21  fl  5  seh,  Melis 
I8V2  fl,  weiß  Cassaun  (Cassonad  oder 
Farin)  17  fl  5  seh  und  schwarz  Cas- 
saun  13  fl 

30.  Gemengt  Gewürz,   1   Pfd.   16  seh 
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D.  Diverse  Bedarfsartikel. 

1.  Baumöl  oder  Olivenöl,  der  Ztr.  9^2  tl 

2.  Baumwolle,  das  Pfd.  4  seh 

3.  Fischerhanf  (meist  elsässischer),  der  Ztr. 
8  fl 

4.  Strehlhanf,  1593  der  Ztr.  18  fl 

5.  Flachs,  Lübecker  und  Antwerpener,  der 
Ztr.  9  fl,  gehechelt  10  fl 

6.  Leim,  Herborner,  der  Ztr.  5  fl.  Kölnischer 
6V4  fl 

7.  Papier,  Frankfurter,  groß  und  klein, 
Kronenpapier  zum  Druck,  der  Ballen 
6V-»  fl,  Schreib-  und  Makulaturpapier 

8.  Seife,  Straßburger,  der  Ztr.  5  fl  15  seh, 
Spanische  7  fl  und  Venedische  9^2  fl 

9.  Stärke  und  Stärkmehl  aus  Weizen 

10.  Unschlitt 

11.  Wachs,  gelbes,  der  Ztr.  18  fl,  1593:  26  fl, 
ferner  Siegelwachs 

12.  Zwiebelsamen 


E.  Farb=  und  Gerbstoffe. 

1.  Alaun  (Aland),  der  Ztr.  8  fl  5  seh 

2.  Bleiweiß  (Cerussa),  das  beste  aus  Venedig 

3.  Brasilienholz,  rotes 

4.  Galläpfel  (Callas),  türkische,  das  Pfd. 
14V2  seh,  Puisch  Ztr.  8V2  fl,  ferner  Alep- 
pischer  Callas 

5.  Crünspahn,  namentlich  aus  Montpellier 

6.  Mennig,  eine  rote,  aus  Blei  gebrannte 
Farbe,  der  Ztr.  ö'/-  fl 

7.  Roden  (Färberröte),  Breslauer 

8.  Sandelholz,  gelbes,  weißes  und  rotes, 
ganz  und  gestoßen,  das  Pfd.  2  fl 

9.  Vitriol  (Kupferwasser),  der  Ztr.  2V2  fl 

10.  Waid  aus  Erfurt 

11.  Weinstein,  das  Paß  4  fl 

12.  Zinnober,  künstlicher,  aus  Venedig 


F.  Metalle. 


1.  Blei,  der  Ztr.  3  fl 

2.  Bleigold,  der  Ztr.  5V2  fl 

3.  Calmei  zur  Messingbereitung 

4.  Böhmisch,  Nürnberger  und  Ulmer  Gold 


5.  Goldtafeln  und  Silbertafeln  (wohl  Barren) 

6.  Kupfer,  ungarisches  und  mansfeldisches 

7.  Zinn,  böhmisches  und  englisches 


In  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entwickelten  sich  die  einzelnen, 
bisher  vereinigten  Warengattungen  immer  mehr  zu  selbständigen,  von 
einander  getrennten  Geschäftszweigen,  sodaß  sich  die  Krämer  bald  in  Tuch- 
krämer, Apotheker,  Materialisten,  Zuckerbäcker,  Fettkrämer  und  in  eigentliche 
Gewürzkrämer  oder  Spezereihändler  teilten.  Die  gegenseitige  Abgrenzung 
vollzog  sich  nur  unter  den  lebhaftesten  Streitigkeiten  und  war  zum  Teil 
überhaupt  nicht  durchführbar.  Am  meisten  fühlten  sich  die  Apotheker  beein- 
trächtigt, welche  seit  1585  eine  Reihe  von  Beschwerden  gegen  die  Zucker- 
bäcker und  Gewürzkrämer  beim  Frankfurter  Rat  einreichten.  Nach  einem  Ver- 
zeichnis vom  Jahre  1590  sollte  den  letzteren  nur  gestattet  sein,  Essig,  Gerste 
Hirse,  Reis,  Seife  und  Baumöl,  ferner  gleich  den  Zuckerbäckern,  alle  Süd- 
früchte, wie  Feigen,  Mandeln,  Rosinen  und  Zwetschen,  und  gleich  den  Mate- 
rialisten alle  Färb-  und  Gerbstoffe  wie  Alaun,  Galläpfel,  Mennig,  Weinstein  und 
Schwefel  zu  verkaufen.  Hierzu  kamen  selbstverständlich  die  nicht  ausdrücklich 
erwähnten  Gewürze  wie  Ingwer,  Muskatnüsse,  Nelken,  Pfeffer,  Safran  und 
Zucker,  von  Viktualien  Fischwerk  und  Salz.  Dagegen  sollten  den  Gewürz- 
krämern   folgende,    in    die    Apotheken    gehörige    Stücke    nicht    gestattet    sein: 
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Garten  des  Staatschultheißen  Johann  Schwind,  f  1648. 


Theriak  und  Mithridat,  Anis- 
täfelein, Brustküchelein, Manus 
Christi  mit  Perlen  (ein  Kon- 
fekt), Rhabarber,  Senesblätter, 
Mandelöl,  Muskatöl  u.  A. 

Biszu  dem  Emporkommen 
von  Antwerpen  gegen  1500 
sind  die  Gewürze,  südlichen 
Weine  undausländischen  Farb- 
hölzer fast  ausschließlich  aus 
Venedig  durch  Regensburger, 
Nürnberger,  Augsburger,  Ul- 
mer und  Konstanzer  Kaufleute 
hierher  gebracht  worden.  Wäh- 
rend des  15.  Jahrhunderts  ge- 
sellten sich  zu  diesen  die 
großen  Frankfurter  Handels- 
gesellschaften. 

Eine  bedeutende  Rolle  hat  ferner  die  große  Gesellschaft  der  Humpiss, 
Muntprat  und  Mötteli  zu  Ravensburg  gespielt.  Im  Vordergrund  stand  aber 
im  Mittelalter  stets  Nürnberg  als  Stapelplatz  aller  italienischen  und  orien- 
talischen Gewürze,  Farbwaren,  Öle,  Weine,  Sämereien.  Im  16.  Jahrhunder 
wird  namentlich  das  Handlungshaus  Furtenbach  viel  genannt. 

In  der  Zeit  von  1520  bis  1570  waren  im  Frankfurter  Spezereiwarenhandel 
die  maßgebenden  und  beliebtesten  Lieferanten  die  beiden  Straßburger  Handels- 
gesellschaften des  Friedrich  Prechter  und  der  Gebrüder  Ingolt,  welche  hier 
ihre  ständigen  Vertreter   und  Warenlager  unterhielten. 

Die  meisten  Spezereiwaren,  namentlich  Pfeffer  und  Zucker,  wurden  damals  nicht 
mehr  aus  Venedig,  sondern  aus  der  Welthandelsstadt  Antwerpen  und  seit  deren  Er- 
oberung durch  die  Spanier  allmählich  aus  Amsterdam,  als  Sitz  der  neugegründeten 
ostindischen  Compagnie,  hierher  geführt.  In  zweiter  Linie  kamen  dann  im  17.  Jahr- 
hundert für  einzelne  Artikel  Hamburg  und  bald  auch  London  in  Betracht.  Venedig 
blieb  jedoch  noch  lange  Zeit  der  maßgebende  Handelsplatz  für  alle  Material- 
und  Farbwaren  und  für  einzelne  Spezereiwaren  wie  Safran. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  machte  sich  ein  großer  Aufschwung  des 
Frankfurter  Spezereiwarenhandels  bemerkbar  und  die  Zahl  der  großen  und 
kleinen  Spezereihändler  vermehrte  sich  zusehends.  Obgleich  sich  unter  ersteren 
eine  Reihe  belgischer  und  niederdeutscher  Flüchtlinge,  wie  Dietrich  Goßmann 
im  Fürsteneck,  Stefan  Wißmann  und  Philipp  Würtz  befanden,  so  hat  doch  der 
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hiesige  Spezereiwarenhandel  nicht  in  demselben  Maße  in  den  Händen  der 
eingewanderten  Belgier  gelegen  wie  der  Seiden-  und  Juwelenhandel.  Ein 
Gleiches  ist  von  den  Apothekern  zu  sagen.  Etwa  zwei  Dutzend  einheimischer, 
zur  Hälfte  der  Gesellschaft  Frauenstein  angehöriger  Kaufleute  widmeten  sich 
diesem  Handelszweig  mit  großem  Erfolg.  Es  waren  dies  Johann  Ammermüller 
f  1593  und  sein  gleichnamiger  Sohn,  Nikolaus  Anspach  zum  goldenen  Hut 
auf  dem  Markt,  Daniel  Becht,  der  Schöffe  Thomas  Diller  und  sein  Sohn  Anton 
•j-  1640,  der  Schöffe  Hieronymus  Eberhardt  f  '^38  und  sein  Schwager,  der 
Stadtschultheiß  Johann  Schwindt  f  1648,  der  sich  mit  seinem  Würzkram, 
Korn-,  Wein-  und  Geldhandel  mitten  im  dreißigjährigen  Krieg  ein  Vermögen 
von  125  000  Gulden  erwarb,  Ernst  Friedrich  Engelhorn  und  seine  Söhne 
Dietrich  und  Anton,  Philipp  Ludwig  Fleischbein  f  1618  und  seine  3  Söhne, 
Hans  Georg  Grambs,  Georg  Mangold  und  sein  Sohn  Philipp,  Valentin  Porß 
(Borsch)  f  1610,  seine  Söhne  Dominicus  und  Johannes  und  sein  Schwieger- 
sohn Hans  Jakob  Kneiff  (Knauff),  Hermann  Liepoldt  und  sein  Sohn  Reinhold 
f   1640,  Johann  Casimir  Werlin  und  manche  andere. 

Ihre  geschäftliche  Tätigkeit  war  eine  sehr  bedeutende.  Sie  versahen  nicht 
nur  Frankfurt  und  das  ganze  Hinterland  mit  Spezereiwaren,  sondern  hatten, 
wie  früher  die  oberdeutschen  Häuser,  auch  in  Mainz,  Straßburg  und  Leipzig 
ihre  ständigen  Vertreter  und  Warenlager.  In  der  Ostermesse  desJahres  1646wurden 

auf  der  hiesigen  Spezereiwage  in  272  Posten 
etwa  1250  Zentner  Ingwer,  Korinthen,  Man- 
deln, Näglein,  Pfeffer,  Reis,  Tabak,  Flachs, 
Gallas,  Juchten,  Salpeter,  Seife  und  150  Faß 
Butter  verwogen.  Hieran  waren  44  hiesige 
Spezereihändler  und  Zuckerbäcker  beteiligt, 
darunter  Franz  von  Flammerdinghe  mit  57\/2 
Zentner,  Daniel  Soreau  mit  55,  Niklas 
Anspach  mit  35  und  Hieronymus  Eberhardt 
sei.  Wittib  mit  201/2  Zentnern.  Als  neue 
Handelsgegenstände  sind  die  preußischen 
Juchten  und  seit  1630  auch  der  Tabak  her- 
vorzuheben. 

Von  allen,  damals  genannten  Gewürz 
handlungen  besteht  heute  nur  noch  die- 
jenige des  1619  eingewanderten  Johann 
Friedrich  Ammeiburg  aus  Bingen,  und  zwar 
in  dem  1638  für  6200  Gulden  erkauften 
Gruneiius'sche  Geschäftsetikette.  Haus  zum    weißeu  Hahn    am  Krautmarkt. 
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Unter  den  belgischen  Händlern 
dürften  Peter  und  Gisbrecht  Lorentz 
Alleintz.  Franz  Bayn.  Johann  Baptista 
Bernoully,  Daniel  Bettbier,  Balthaser 
Freythoff  der  Altere  und  Jüngere, 
Franz  von  Flammerdinghe  und  Sohn, 
Cornelius  von  Groll  f  1635,  Franz  von 
Rom,  Daniel  Soreau,  Johann  Thael- 
mann,  Philipp  Würtz  f  1624  und  seine 
Söhne  Paul  und  Johann  Philipp  die 
bedeutendsten  gewesen   sein. 

Im  Jahr  1672  wird  die  Zahl  der 
Gewürzkrämer  mit  130,  darunter  26 
Großhändler,  und  1692  mit  mehr 
als  200  angegeben.  In  dieser  Zahl 
sind  aber  die  Zuckerbäcker  und  Fett- 
krämer mit  inbegriffen.  Ihre  Bezugs- 
quellen waren  Amsterdam,  Antwerpen, 
London,  Hamburg,  Bremen,  Venedig, 
Livorno,  ihr  Absatzgebiet  in  zunehmendem  Maße,  unter  Überwindung  der  alten 
Vorherrschaft  von  Nürnberg,  Straßburg  und  Augsburg,  ganz  Süd-  und  Mittel- 
deutschland, wo  sie  überall  ihre  ständigen  Vertreter  (Faktoren)  und  Kommissions- 
lager unterhielten;  sie  waren  namentlich  regelmäßige  und  bekannte  Besucher 
der  Straßburger  und  Leipziger  Messen. 


Der  Spezereihändler  und  Schöffe  Hans  Georg  Grambs. 
Nach  einem  Gemälde  des  M.  Merian  von  1668. 


7.  Die  Frankfurter  Apotheken. 

Die  Herstellung  und  Verabreichung  von  Arzneien  war  im  Mittelalter  mit 
der  Ausübung  der  ärztlichen  Heilkunde  verbunden,  sodaß  die  meist  geistlichen 
Ärzte  zugleich  ihre  eigenen  Apotheker  waren.  Im  14.  Jahrhundert  begann  sich 
eine  Trennung  beider  Tätigkeiten  in  der  Weise  anzubahnen,  daß  diejenigen 
Krämer,  welche  bisher  die  kostbaren  Spezereien,  Drogen,  Südweine  und  Zucker- 
waren verkauften  und  Apotheker  (aromatarii)  genannt  wurden,  auch  die  Ver- 
abreichung von  verschriebenen  Arzneien  übernahmen.  Der  Geschäftskreis  der 
ältesten  Apotheker  ist  mithin  ein  viel  weiterer  gewesen  wie  heutzutage  und  ist 
es  bis  in  das  17.  Jahrhundert  geblieben.  Ja  anfänglich  hatte  man  unter  Apotheke 
jeden  Kramladen  und  unter  Apotheker  jeden  Krämer  verstanden.*)    Was  Alles 

*)  Wilhelm  Stricker,  Geschichte  der  Heilkunde  1847,  S.  84—93.  —  G.  L.  Kriegk,  Bürger- 
tum im  Mittelalter,  S.  60—74  u.  S.  528—29.  —  Hermann  Schelenz,  Geschichte  der  Pharmazie. 
Berlin  1904,  S.  321f.,  397,  404,  424.  —  Berendes,  das  Apothekerwesen,  1907,  S.  110—12. 


133 


im  15.  Jahrhundert  durch  die  Apotheker  verkauft  worden  ist,  kann  man  aus 
der  von  Professor  Kriegk  entdeckten  Liste  der  Apothekermaterialien  von  1450 
und  aus  den  zwei  ältesten  Apothekertaxen  von  1461  und  1500  zur  Genüge 
ersehen.  Die  ersterwähnte  Liste  umfaßt  nicht  weniger  wie  315  Arzneimittel 
in  zwölf  Gruppen,  darunter  21  lapides  (Steine),  gommae  (Pflanzensäfte),  aromatica 
specialia  (Gewürztes),  laxantes  essentiae  (Abführmittel),  1 1  fructus  (Früchte), 
40radices(Wurzeln),  17flores (Blüten), 61  semina (Samen) und  76  Apothekerkräuter. 

Eine  Hauptrolle  unter  diesen  Heilmitteln  haben  noch  auf  lange  Zeit  hinaus, 
als  die  köstlichsten,  der  Mithridat,  Theriak  und  Zucker  gespielt.  In  der  von 
Kriegk  wörtlich  abgedruckten  Apothekertaxe  von  1461  werden  folgende,  sehr 
verschiedenartige  Arzneimittel  genannt:  Pillen,  Pflaster,  Pulver,  Salben,  Mithridat 
und  Opiate,  electuarium  de  gemmis  (Edelstein -Latwerg),  Stücke  aus  gutem, 
harten  weißen  Zucker,  die  das  Herz,  Haupt,  Magen  und  Leben  stärken,  wie 
die  Manus  Christi  perlatum,  das  ist  gebackener  weißer  Zucker  mit  Rosenwasser; 
Latwerge  genannt  laeticia  Gallieni,  Konserven,  Lakritze  und  Syrupe  (Säfte), 
feine  öle  wie  Rosenöl,  Wasser  von  wohlriechenden  Dingen  (Odeure),  wie  Rosen- 
wasser, Veilchenwasser,  Lawendelwasser,  gebrannte  Wasser  wie  Endivienwasser 
und  Wermutwasser;  Samen  wie  Fenchelsamen,  Kümmelsamen,  Coriander, 
ferner  Wurzeln. 

Als  eine,  uns  lächerlich  erscheinende  Merkwürdigkeit  ist  die  Verwendung 
zersetzter  Edelsteine  (lapides,  gemmae)  hervorzuheben,  deren  erstes  genaues 
Verzeichnis  mit  Preisangabe  sich  in  der  Apothekertaxe  von  1500  vorfindet. 
Herr  Hofjuwelier  Robert  Koch  hat  kürzlich  für  seine  Kunden  ein  reizend  aus- 
gestattetes Edelsteinbüchlein  herausgegeben,  in  welchem  er  uns  in  poetischer 
Weise  die  Heilkräfte  schildert,  welche  frühere  Geschlechter  den  Edelsteinen 
beimaßen.  Der  Diamant  galt  als  heilkräftig  gegen  alle  Krankheiten  der  Seele 
und  alle  Laster;  doch  helfe  er  auch  bei  Krankheiten  des  Körpers,  bei  Gicht, 
Apoplexie  und  Gelbsucht.  Der  Hyacinth  war  das  wirksamste  Mittel  gegen  Pest. 
Der  Karneol  war  als  Zahnpulver  verbreitet.  Ludwig  XIV  nahm  1664  ein 
Heilmittel  aus  Perlen  und  Korallen  und  der  Smaragd  galt  in  alten  Zeiten  als 
starkes  Heilmittel  bei  Augenkrankheiten. 

Die  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  übte  auch  in  der  Heilmittelkunde  einen 
wunderbaren  Einfluß  aus.  Die  seit  1477  in  Deutschland  und  Italien  erscheinenden 
Apothekerbücher,  namentlich  das  Compendium  Aromatorum  von  1488,  das 
erste,  1483  bei  Fust  und  Schöffer  in  Mainz  gedruckte  und  mit  Holzschnitten 
geschmückte  Kräuterbuch  des  Frankfurter  Stadtarztes  Johann  von  Caub,  das 
zuerst  1530  in  Straßburg  gedruckte  Kräuterbuch  (Herbarium)  des  Arztes  Otto 
Brunfels,  der  Hortus  sanitatis  von  1486,  das  Konfektbuch  und  Hausapotheke 
des   Nürnberger   Arztes   Walter    Hermann    Ryff    von    1544    und    viele    ähnliche 


Werke  trugen  außerordentlich  zur  Hebung  der  Pharmazie  bei.  Die  Tätigkeit 
der  Apotheker  als  Arzneibereiter  entwickelte  sich  immer  selbständiger  neben 
ihrer  kaufmännischen  Tätigkeit  als  Spezereihändler  und  Zuckerbäcker,  sodaß 
sich  allmählich  diese  verschiedenen  Geschäftszweige  von  einander  trennten  und 
die  Bezeichnung  als  Apotheker  sich  auf  diejenigen  Spezereikrämer  einschränkte, 
welche  vorwiegend  heilkräftige  Materialien  führten  und  Arzneien,  einfache  wie 
zusammengesetzte,  nach  ärztlichen  Rezepten  verabreichten. 

Noch  im  16.  Jahrhundert  war  die  Abgrenzung  nicht  vollzogen.  Der  Apotheker 
Johann  Cosmann  zum  Hirsch  verkaufte  1562  Konfekt  und  Zucker  und  unter 
den  Waren  des  1563  verstorbenen  Apothekers  Jakob  Oppenheimer  zum  Schwan 
fanden  sich  neben  den  eigentlichen  Apothekermaterialien  Alaun,  Arsenik,  Bleiweiß, 
Citrin  (Operment),  Galgant,  Nieswurz,  Cabelen,  Petroleum,  Pfeffer,  Syrup, 
Zinnober,  Canari-ZuckerundThomas-Zucker,  sowieSchreibpapier.  Der  Apotheker 
Jeremias  Braun  im  goldenen  Greif  (f  1576)  führte  dagegen  fast  nur  Medikamente 
und  Materialien,  wie  Aromata  (Gewürze),  Confectiones  (Zuckersachen),  Conservae, 
Electuaria  Solutiva  (lösende  Säfte),  Massa  Pillularum,  Pulveres,  Radices  (Wurzeln), 
Semina  (Samen)  und  Siropi. 

Die  Materialia  und  Composita  des  Werner  Windecker  zur  goldenen  Eule 
(t  1575)  werden  wie  folgt  angegeben:  Drogen,  Früchte,  Gummi,  Galanga, 
Konserven,  Kräuter,  Gele,  Opium,  Pillen,  Pfeffer,  Rhabarber,  Salben,  Samen, 
Syrup  und  Wurzeln. 

An  der  Hand  der  noch  erhaltenen  Apothekerinventarien  des  16.  Jahrhunderts 
ließen  sich  von  sachkundiger  Seite  noch  viele  interessante  Einzelheiten  feststellen. 

im  Anschluß  an  die  Apothekertaxe  von  1585  kam  es  zu  jahrelangen  Streitig- 
keiten zwischen  Apothekern,  Gewürzkrämern  und  Zuckerbäckern  über  die 
Abgrenzung  ihrer  Geschäftsgebiete.  Im  Jahr  1586  reichten  die  Apotheker 
beim  Rat  eine  Beschwerde  gegen  die  Gewürzkrämer  ein,  welche  Agtstein, 
Bolus,  Brustküchlein,  Kockelskörner,  Coloqvinthen,  Dragee,  Mastix, Manuschristi, 
Magenmorsellen,  Rauchküchlein,  Senesblätter,  Silberglätte,  Süßholz,  Weihrauch, 
Wurmsamen  und  Zinnober  verkauften.  Den  Zuckerbäckern  wollten  sie  sogar 
den  Kleinverkauf  der  Condita  wehren.  Namentlich  unter  dem  Einfluß  der 
einwandernden  belgischen  Großkaufleute  trat  allmählich  eine  Trennung  in 
Spezereihändler  (Gewürzkrämer),  Zuckerbäcker,  welche  zugleich  Konditoren  und 
Delikateßhändler  waren,  in  Materialisten  oder  Drogisten,  welche  die  Apotheker- 
materialien im  Großen  in  Venedig  oder  Antwerpen  einkauften,  und  in  eigentliche 
Apotheker  ein,  welche  auf  die  Einhaltung  ihrer  Ordnung  und  Taxe  beeidigt 
wurden.  Noch  im  Jahre  1629  wird  aber  der  Gründer  der  Engelapotheke, 
Gerhard  Soual,  als  Zuckerbäcker  bezeichnet.  Der  Geschäftskreis  der  Apotheker 
wurde   von  demjenigen  der  Materialisten    dahin  abgegrenzt,   daß  die  Simplicia 
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und  Composita,  welche  sie  beide  führten,  von  den  Materiahsten  nicht  unter 
8  Lot,  von  den  Apothekern  nicht  in  größerer  Menge  verkauft  werden  durften. 
Sowohl  die  ersten  Ordnungen  und  Apotheker-Taxen  von  1461  und  1500  wie  die 
späteren  von  1564,  1585,  1601,  1629,  1643,  1668,  1686  genossen  großes  Ansehen 
und  wurden  vielfach  von  anderen  Städten  als  Muster  begehrt.  Besondere  Er- 
wähnung verdienen  die  im  Jahr  1582  gedruckte  Frankfurter  Meßhandelsliste, 
welche  unter  Preisangabe  die  zahlreichen,  damals  gehandelten  Materialien  und 
die  sog.  Composita  verzeichnet,  und  die  bereits  erwähnte  Apothekertaxe  von  1585 
(taxatio  Pharmocopolii  Francofurti  ad  Moenum). 

Die  bekanntesten  Apothekerfamilien  in  der  Zeit  von  1450  bis  1550  waren 
die  Steinheimer  im  goldenen  Schaf  (seit  1462),  daher  auch  Schäfer  genannt, 
die  Metlinger  im  Schwan  (seit  1472),  die  Heckmann  im  Hirsch  am  Eck  der 
Höllgasse  (seit  1483),  die  Nese  im  goldenen  Kopf  oder  Haupt  auf  dem  Markt 
(seit  1502)  und  die  Rölinger  in  der  goldenen  Eule  auf  dem  Samstagsberg 
(seit  etwa  1510). 

Diejenigen  Häuser,  welche  in  erster  Linie  als  Apotheken  betrachtet  werden 
können,  waren  folgende: 

1.  Die  alte  Apotheke  unweit  dem  Rebstock  zwischen  den  Häusern  Schönau 
und  Schiltknecht,  Markt  No.  10,  seit  1320  bewohnt  von  Peter  Apotheker,  seinem 
gleichnamigen  Sohne  und  seiner  Tochter  Metze,  einer  reichen  Erbin,  welche 
mit  Johann  Apotheker  verheiratet  war. 

2.  Die  alte  Apotheke,  auch  Schuhhaus  genannt,  am  Bornfleckplätzchen, 
Markt  No.  40,  seit  1362  bewohnt  von  dem  Sohne  der  Metze,  Peter  Apotheker, 
welcher  bis  1374  das  Haus  Bornfleck  erwarb;  seit  1421  im  Besitze  des  Sigfried 
von  Schönberg,  seines  Sohnes  Wilhelm  und  seines  Enkels  Wilhelm,  welche  wegen 
ihres  Berufes  auch  nur  Apotheker  genannt  wurden. 

3.  Die  Engel-Apotheke  im  Eckhaus  am  Markt,  1362  —  1462  im  Besitze 
des  Michael  Apotheker  von  Worms,  seines  Sohnes  Matthias  und  seines  Enkels 
Johann  Apotheker,  dann  in  eine  Wechselstube  verwandelt. 

4.  Guldenschaf  auf  dem  Markt  No.  37,  neben  dem  Engel,  seit  1411  im 
Besitze  des  Ulrich  Guldenschaf  genannt  Apotheker,  Sohn  des  Thomas,  welcher 
1440  drei  Faß  Malvasier  aus  Nürnberg  bezieht;  1457  befindet  sich  die  Apotheke 
in  dem  gegenüberliegenden  Haus  zum  neuen  Guldenschaf  neben  dem  Born- 
fleck und  gehörte  fast  100  Jahre  der  Familie  des  Apothekers  Johann,  welcher 
nach  seiner  Herkunft  Steinheimer  oder  nach  seinem  Haus  „Schäfer"  genannt  wurde. 

5.  Die  Mctlinger'sche  Schwanen -Apotheke  am  Eck  des  Samstagsberges 
und  der  Neukräm,  zwischen  Kranich  und  Kanne,  die  älteste  heute  noch 
bestehende  Apotheke,  seit  1423  im  Besitze  des  Heinrich  Baue  genannt  Heintz 
Apotheker,   von   1461  —  1472  dem  ersten   privilegierten  Stadtapotheker  Rabodus 
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Kremer  und  von  1472  an  während  drei  Jahrhunderten  dem  beeidigten  Apotheker 
Matthaeus  Metlinger,  seinem  Sohne  Johann  j\b4\,  bis  1563  dessen  Schwieger- 
sohne Jakob  Oppenheimer  aus  Bingen  und  durch  Heirat  der  weiblichen  Nach- 
kommen seit  1596  den  Diefenfach,  seit  1634  den  Saitzwedel  und  seit  1810  den 
Hoerle  gehörig.  Jakob  Oppenheimer  hatte  1548  das  Nebenhaus  zur  Kanne 
hinzugekauft,  1553  von  den  Miterben  die  Behausung  und  Apotheke  zum  weißen 
Schwan  nebst  Materialien  und  aller  Gerätschaft  für  3800  Gulden  übernommen 
und  für  seine  Material-  und  Spezereiwaren  sich  einen  ausgedehnten  Kunden- 
kreis bis  Stuttgart  und  Leipzig  verschafft.  Er  war  der  erste  wirklich  bedeutende 
Frankfurter  Apotheker  und  die  Apotheke  zum  Schwan  künftig  eine  Goldgrube. 
Der  im  Jahr  1726  verstorbene  Eigentümer  Nikolaus  Saitzwedel  hinterließ  seinen 
fünf  Kindern  eine  Viertelmillion  Gulden. 

6.  Die  Nese'sche  Kopfapotheke  auf  dem  Markt  No.  36,  neben  dem  Haus 
Mailand,  früher  goldenes  Haupt  genannt,  zuerst  1435  im  Besitze  eines  Apo- 
thekers Kontze,  seit  1462  dem  Apotheker  Wigand  Faust,  1470  Lorenz  Faust 
und  seit  1502  während  drei  Jahrhunderten  der  Apothekerfamilie  Nese  und  ihren 
weiblichen  Nachkommen  gehörig.  Im  Jahr  1584  heiratete  die  Witwe  Nese  geb. 
Rensfeld  den  Johann  Müller  von  Mechesheim,  welcher  1636  unter  Hinterlassung 
eines  Vermögens  von  60000  Gulden  starb,  und  im  Jahr  1719  die  Müller'sche 
Erbtochter  den  nachmaligen  Kaiserlich  Königlichen  Hofapotheker  Caspar  Conrad 
Rühle,  welcher  1769  eine  Viertelmillion  Gulden  hinterließ.  Seine  Söhne  erhielten 
den  Reichsadelsstand  als  Rühle  von  Lilienstern. 

7.  Die  Heckmann'sche  Hirschapotheke  beim  Pfarrturm  am  Eck  der  Höll- 
gasse, seit  1463  von  Johannes  Heckmann  aus  Reinheim  zuerst  im  gegen- 
überliegenden Haus  Schönau  neben  dem  Rebstock  betrieben  und  um  1510 
von  seinem  gleichnamigen  Sohne  in  das  Haus  Rotenstein  neben  der  Pfarr 
verlegt  und  zum  Hirsch  genannt.  Auch  sie  blieb  mehr  als  300  Jahre  im  Be- 
sitze seiner  weiblichen  Nachkommenschaft.  Durch  Heirat  der  letzten  Heck- 
mann'schen  Witwe  und  ihrer  Töchter  kam  die  Apotheke  1554  an  Johann  Cosme 
(Coßmann),  1583  an  Anton  Goldhof  aus  Goslar  und  1604  an  dessen  Schwieger- 
sohn, den  nachmaligen  Schöffen  Martin  Müller  aus  Kannstadt.  Bei  dessen 
Tode  im  Jahr  1631  war  ein  Vermögen  von  60000  Gulden  vorhanden,  wobei 
die  Apotheke  mit  Haus  auf  13000  Gulden  bewertet  wurde;  sie  befand  sich 
seit  1628  in  der  Behausung  zum  alten  und  jungen  Bären  in  der  Töngesgasse. 
Durch  Katharina  Graser   gelangte  sie    1711   in  den   Besitz   von  Rudolf  Henrici. 

8.  DieApothekezurgoldenenEule  auf  dem  Markt  No.  2 1  hat  etwa  1 00  Jahre, 
von  1510—1610,  bestanden.  Von  Johannes  Rölinger  begründet,  ging  sie  1542 
auf    seinen   Eidam  Werner  Windecker  (Wineck),    welcher  sie   zu   großer   Blüte 


137 


Matthias  Bansa, 
Materialist  im  Mohrenkopf,  f  1674. 


brachte,  1575  aui  Peter  Fischer  von  Straß- 
burg und  1596  auf  Mattheus  Haidt  (auch 
von  der  Haiden)  über. 

9.  Die  Apotheke  zum  goldnen  Greif 
neben  dem  Engel  auf  dem  Samstagsberg 
wurde  gegen  1570  von  Jeremias  Braun 
gegründet  und  ging  nach  seinem  frühen 
Tode  1576  auf  seinen  Nachfolger  in  der 
Ehe,  Simon  Plebelius  (Plöbel)  von  Syrck, 
über,  welcher  sie  1603  samt  Waren,  Ge- 
fäßen und  Instrumenten  an  die  vier  übrigen 
Apotheker  verkaufte,  welche  sie  eingehen 
ließen.  Als  bald  darauf  auch  die  Apotheke 
zur  Eule  einging,  gab  es  um  1620  nur  noch 
drei  privilegierte,  höchst  wertvolle  Apo- 
theken: die  zum  Schwan,  Hirsch  und 
goldnen  Kopf.  Im  Jahr  1629  erhielt  der 
belgische  Zuckerbäcker  Jakob  Soual  für 
seinen  Sohn  Gerhard  die  Genehmigung  zur 
Errichtung  einer  vierten  Apotheke,  der  Engelapotheke  am  Eck  der  Neukräm  und 
Sandgasse,  und  1637  Hans  Jakob  Sparr  aus  Tübingen  diejenige  zur  Errichtung 
einer  fünften,  der  Einhornapotheke  in  der  Schnurgasse. 

Der  Frankfurter  Rat  beließ  es  bis  1783  bei  dieser  kleinen  Anzahl  von  fünf 
privilegierten  Apotheken  und  wies  alle  Gesuche  um  die  Errichtung  einer  sechsten 
beharrlich  zurück.  Dieses  Schicksal  betraf  namentlich  hart  den  Matthias  Bansa, 
welcher  1658  zuerst  abgewiesen  wurde  und  dessen  Nachkommen  trotz  Er- 
langung kaiserlicher  Privilegien  bis  1742  nichts  weiter  wie  die  Genehmigung 
zu  einer  Apotheke  in  Sachsenhausen  erreichten,  auf  welche  sie  aber  verzichteten. 
Die  Apotheker  haben  unter  den  Frankfurter  Kaufleuten  stets  großes  Ansehen 
genossen  und  in  der  Zeit  von  1400  bis  1630  regelmäßig  zur  Kaufmannsgesell- 
schaft des  Hauses  Frauenstein  gehört. 

Unter  den  Frankfurter  Arzneimitteln  sind  namentlich  die  von  dem  hervor- 
ragenden Arzt  Dr.  Hartmann  Beyer  erfundenen  Beyer'schen  oder  Frankfurter 
Pillen,  bei  welcher  die  Aloe  violata  einen  Hauptbestandteil  bildete,  berühmt 
geworden.  Das  Originalrezept  befand  sich  seit  1628  in  einem  mit  dem  großen 
Ratssiegel  verschlossenen  Schächtelchen  im  Archiv  (C.  21   Lit.  F). 

8.  Materialisten. 

Die  ersten  Materialisten  oder  Drogisten,  das  heißt  Kaufleute,  welche  sich 
ausschließlich    mit    dem    Handel   von   Apothekerwaren,    sog.    Materialien,    be- 
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faßten,  sind  verschiedene,  um  1570  hier  eingewanderte  Antwerpener  Kaufleute 
gewesen.  Auch  dieser  Handelszweig  ist  mithin  ein  hierher  verpflanztes  Re- 
fugiantengewerbe.  Bei  der  bisher  wenig  entwickelten  Heilmittelkunde  hatte 
die  Beschaffung  der  Materialien  für  Ärzte  und  Apotheker  einen  Bestandteil 
des  Spezereiwarenhandels  gebildet,  im  Mittelalter  war  Venedig  fast  die  aus- 
schließliche Bezugsquelle  für  die  seltenen  orientalischen  Drogen  gewesen,  fand 
aber  gegen  1500  einen  gefährlichen  Rivalen,  namentlich  für  Zucker  und  Zucker- 
waren, in  Antwerpen.  In  den  eigentlichen  Apothekerwaren  und  in  kostbaren 
Farbwaren  wußte  es  sich  aber  noch  lange  Zeit  seine  herrschende  Stellung  zu 
erhalten.  Daneben  kamen  Livorno,  Amsterdam,  Hamburg  und  namentlich 
London  (bereits  1625)  als  wichtige  Bezugsquellen  für  Apothekerwaren  in  Betracht. 
Diese  konnten,  als  im  15.  Jahrhundert  die  Teilhaber  der  großen  Frankfurter 
Handelsgesellschaften  selbst  das  deutsche  Haus  in  Venedig  aufsuchten,  aus 
erster  Hand  gekauft  werden.  Vorher  und  nachher  wurden  sie  fast  ausschließlich 
von  Nürnberg  bezogen.  Frankfurter  Spezereihändler  hatten  im  16.  Jahrhundert 
keine  direkten  Beziehungen  mehr  zu  Venedig,  sondern  nur  zu  Antwerpen, 
von  wo  aus  Dutzende  von  Kaufleuten  die  hiesige  Messe  besuchten  und  sich 
des  Glaubens  wegen  auch  hier  niederließen.  Unter  diesen  befanden  sich  die 
ersten  wirklichen  Materialisten  Johann  Heuß,  Jakob  BernouUy  und  Cornelius 
Peters.  Etwas  später  kam  noch  der  Holländer  Wilhelm  Braun  aus  Weert 
hinzu.  Die  Mitglieder  dieser  genannten  vier  Familien  haben  mit  großer  Zähig- 
keit von  Vater  auf  Sohn  an  ihrem  einträglichen  Geschäft  als  Materialisten 
festgehalten. 

1,  Zuerst  wird  im  Jahre  1569  Johann  Heuß  aus  Antwerpen  und  nach 
einigen  Jahren  auch  seine  Brüder  Mathes  und  Franz  genannt.  Nach  dem  Tode 
des  Johann  führten  seine  Söhne,  die  Gebrüder  Franz  und  Johann  Heuß,  als 
Gesellschafter  mehr  als  dreißig  Jahre  das  Geschäft  in  großem  Umfang  und 
mit  erheblichem  Erfolg  fort.  Franz  starb  1631.  Seinem  Schwiegersohne  und 
Nachfolger  Dietrich  Bernoully  wurde  wegen  Führung  gefälschter  Materialien 
1641  der  Prozeß  gemacht,  die  vorgefundenen  Vorräte  öffentlich  verbrannt  und 
nach  erfolgter  Haftentlassung  eine  Strafe  von  1000  Reichstalern  auferlegt.  Seit 
1649  betrieb  Bernoully  seine  Handlung  zusammen  mit  seinem  Schwiegersohn 
Samuel  Bach. 

V^on  den  Heuß'schen  Nachkommen  war  noch  der  im  Jahre  1729  verstorbene 
Gerhard  Heuß  Materialist. 

Auch  ein  zweiter  Schwiegersohn  des  Franz  Heuß,  Franz  Bayn,  dessen 
Familie  im  Jahr  1577  mit  den  drei  Krämern  Michael,  Peter  und  Johann  Bayn, 
vermutlich  Brüdern,  aus  Zülpich  hier  eingewandert  war,  betrieb  mitten  im 
dreißigjährigen    Krieg    mit    seinen    Brüdern    Peter    (f    1636)    und    Hans    eine 
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große  Handlung  in  den  verschiedenartigsten  Waren,  darunter  auch  Material- 
waren, und  hinterließ  jedem  seiner  8  Kinder  ein  Erbteil  von  12000  Gulden. 
Seine  Witwe  führte  das  Geschäft  mit  ihrem  ältesten  Sohne  Johann  Leonhard  fort. 

2.  Fast  gleichzeitig  mit  Johann  Heuß  ließ  sich  der  Materialist  Jakob  Bernoully, 
das  anerkannte  Haupt  der  Antwerpener  Lutheraner  in  Frankfurt  und  zugleich 
ihr  reichstes  Mitglied,  mit  seiner  Frau  Francina  Cocx  (f  1615)  und  einer  großen 
Kinderschar  hier  nieder.  Nach  seinem  frühen  Tode  im  Jahr  1582  wurde  das 
Geschäft  von  der  Witwe  mit  Hilfe  ihrer  Söhne  fortgeführt,  von  denen  jedoch 
nur  einer,  Abraham,  von  1601  an  mehrere  Jahre  hier  als  Materialist  ansässig 
war,  während  sich  die  übrigen  in  Hamburg,  Cöln,  Amsterdam,  Breslau  und 
Basel  niederließen. 

3.  Ein  Sohn  des  seit  1567  hier  ansässigen  Unterkäufers  Gerhard  Peters 
aus  Breda,  Cornelius  Peters,  führte  seit  1584  zunächst  als  Handelsdiener  die 
Geschäfte  des  reichen  Großhändlers  Johann  Kaib  und  errichtete  im  Jahr  1596 
mit  Wilhelm  Braun  aus  Weert  eine  große  Materialwarenhandlung,  welche  etwa 
1620  aufgelöst  wurde.  Die  erwachsenen  Söhne  des  Peters  (f  1625),  die  Gebrüder 
Cornelius  und  Johann  Peters,  und  ihre  Kinder  betrieben  dann  bis  zum  Jahre  1680 
auf  dem  Markt  in  dem  sog.  Schuhhaus,  welches  jetzt  den  Namen  St.  Marcus 
erhielt,  eine  eigene  Gesellschaftshandlung.  Das  Vermögen  der  Teilhaber  betrug 
1660  bei  dem  Tode  des  Johann  etwa  120000  fl,  hierunter  für  45000  fl  Waren- 
bestände, für  34  000  fl  Ausstände  in  Frankfurt,  Straßburg  und  Leipzig,  eine 
Reihe  von  Häusern  in  Frankfurt,  Worms,  Speyer  (mit  Apotheke),  Erfurt.  Auch 
ihre  Nachkommen,  wie  der  Stadtkapitain  Thomas  Peters  f  1684,  Franz  Wilhelm 
Peters  f  1704,  und  als  Letzter  Thomas  Peters  7  1717  waren  Materialisten  von  erheb- 
lichem Vermögen.  In  ihrem  Besitze  befand 
sich  eine  Raritätenkammer  mit  vielen  Bildern. 

4.  Wilhelm  Braun,  der  Gesellschafter  des 
Cornelius  Peters,  stammte  aus  Weert  in 
Nordbrabant  und  war  mit  einer  Tochter 
des  Stadtkämmerers  Peter  Scholier  zu 
Deventer  verheiratet.  Er  starb  1635.  Sein 
Sohn  Hans  Peter  Braun,  Gutsbesitzer  zu 
Wasserlos,  setzte  die  väterliche  Material- 
warenhandlung bis  zu  seinem  Ableben  im 
Jahr   1678  fort. 

In  der  Zeit  von  1600  bis  1618  werden 
die  -zwei  großen  Frankfurter  Material- 
warenhandlungen Franz  &  Johann  Heuß 
städtischer  vertragsstempei  von  1637.  und    Wilhelm    Braun    &    Comelius    Peters 
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viel  genannt.  Sie  bezogen  iiire  Waren  nicht  aus  Antwerpen  oder  Amsterdam, 
sondern  aus  Venedig,  woselbst  sie  ihre  ständigen  Vertreter  hatten.  Hierbei 
wurde  jedoch  nicht  der  Landweg  über  Tirol,  sondern  der  Seeweg  über  Ham- 
burg bevorzugt.  Aus  einer  zufällig  erhaltenen  Nachricht  vom  Jahr  1606  er- 
fahren wir,  daß  beide  Firmen  zu  Venedig  dem  Führer  des  Schiffes  Speranza 
81  Stück  Gut  aufdingten,  um  es  nach  Hamburg  zu  fahren.  Auch  während 
und  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  wurden  die  Beziehungen  zu  Venedig 
über  Amsterdam  auf  dem  Seeweg  fortgesetzt.  Im  Jahr  1642  wurden  den 
hiesigen  Materialisten  Caspar  de  Wedige  und  Adrian  Sonnemann  2  Faß 
Materialien,  welche  sie  zu  Venedig  in  ein  holländisch  Schiff  geladen  hatten, 
auf  der  Fahrt  nach  Amsterdam  von  den  Spaniern  geraubt,  und  im  März  1656 
den  zwei  größten  damaligen  Geschäftshäusern  Samuel  &  Daniel  Jordis,  welche 
sich  seit  1644  in  Frankfurt  niedergelassen  hatten,  und  den  Gebrüdern  Cor- 
nelius &  Johann  Peters  12  Kisten  Venedisch  Seife  und  einige  Faß  Drogerien 
auf  der  Fahrt  von  Venedig  nach  Amsterdam  v.on  französischen  Kriegsschiffen 
weggenommen  und  nach  Toulon  verbracht. 

Die  Materialisten  Wilhelm  Braun  und  Cornelius  Peters  vertraten  in  Frank- 
furt das  große  Importhaus  Mutius  Capeletti  &  Jakob  Pallacio  zu  Venedig  und 
machten  manches  Spekulationsgeschäft  mit  dem  hiesigen  Bankier  Johann 
V.  Bodeck.  So  kauften  sie  im  April  1605  von  ihm  einen  großen  Posten  ein- 
gekochte Galanga  und  nach  2  Jahren  hiervon  12  Säcke,  lieferbar  in  Venedig 
an  ihren  Commis  Abraham  Mertens  und  zahlbar  in  Ps  Jahren  mit  629  Reichs- 
talern einschließlich  2V2'^/o  Spesen  des  Fondago. 

Auch  die  Nachkommen  des  reichen  Seidenhändlers  Adrian  von  der  Straßen 
wendeten  sich  dem  Material-  und  Spezereiwarenhandel  zu.  Sein  Sohn  Thomas 
ließ  sich  in  Marseille  und  sein  Schwiegersohn  Peter  Junker  in  Hamburg  nieder. 
Im  Jahr  1608  verkauften  sie  von  Marseille  nach  Neapel  67  Faß  Asche  im  Ge- 
wicht von  202  Zentnern  für  1372  Dukaten.  Seit  1662  war  Gerhard  von  der 
Straßen  in  Frankfurt  als  Materialist  im  Haus  Weilburg  in  der  Sandgasse  an- 
sässig; bei  ihm  waren  auch  indianische  Vogelnester  zu  haben. 

Der  Geschäftskreis  des  Materialisten  war  und  ist  nicht  streng  von  demjenigen 
des  Spezereiwarenhändlers  zu  trennen.  Wer  sich  genau  über  die  am  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  hier  gehandelten  Materialien  unterrichten  will,  sehe  sich 
die  unendlich  reichhaltige  Frankfurter  Meßhandelsliste  vom  Jahr  1582  an,  welche 
von  Nicolaus  Basse  im  Druck  herausgegeben  und  der  Herzogin  Elisabeth  von 
Bayern  gewidmet  ist.  Nach  dem  Vorbild  von  Nürnberg,  woselbst  bereits  im 
November  1627  der  Sensal  Stefan  Mair  einen  gedruckten  Laufzettel  aller  in  dieser 
Stadt  gehandelten  Waren,  an  Zahl  450,  herausgab,  erschienen  auch  hier  später 


derartige  Preis-Courante.    Im  Jahr  1660   ist   zuerst  von  einer  solchen  Laufliste 
der  Material-  und  Spezereiwaren  die  Rede. 

In  den  verschiedenen  Frankfurter  Medizinalordnungen  von  1549,  1577  und 
1668  war  stets  ein  besonderes  Kapitel  mit  Bestimmungen  für  die  Materialisten 
enthalten,  welche  auf  deren  Einhaltung  beeidet  wurden.  In  der  Ordnung  von 
1668,  Titel  IV,  war  ihnen  verboten,  Composita,  wie  die  vielbegehrten  Frankfurter 
Pillen,  zu  bereiten,  ferner  falsche  Waren,  wie  falsche  terra  sigillata,  falsche 
spica  indica,  Rindskreuz  anstatt  Hirschkreuz  zu  verkaufen  und  von  purgierenden 
Sachen  wie  Theriak,  Mithridat,  Sassaparilla,  Guajac,  China,  Sassafras,  Conditen 
und  dergleichen  Stücken,  deren  Handverkauf  von  altersher  allein  den  Apothekern 
zustand,  unter  einem  Viertelpfund  zu  verabreichen. 

Im  18.  Jahrhundert  hat  der  Frankfurter  Materialwarenhandel  im  Zusammen- 
hang mit  demjenigen  in  Farbwaren  einen  glänzenden  Aufschwung  genommen. 
Die  hiesige  Messe  war  jedoch  schon  seit  Jahrhunderten  ein  von  den  deutschen 
Apothekern  und  allen  Gewürzeinkäufern  viel  besuchter  Einkaufsplatz  gewesen.*) 
Namentlich  für  Basel  wird  uns  dies  bestätigt.  Bei  der  Beinheimer  Beraubung 
des  von  der  Frankfurter  Messe  zurückkehrenden  Basler  Warenzugs  im  Jahr 
1391  war  die  Apothekerin  Offenburg  mit  der  namhaften  Summe  von  270  Gulden 
beteiligt.  Der  Apotheker  Hermann  Offenburg,  geb.  1379,  besuchte  ebenfalls 
zum  Zweck  des  Einkaufs  die  hiesigen  Messen  und  der  berühmte  Gelehrte 
Johannes  de  Lapide  brachte  1494  dem  Karthäuser  Kloster  zu  Kleinbasel  als 
Geschenk  von  der  Frankfurter  Messe  1  Pfund  Ingwer,  1  Pfund  Näglein,  1  Pfund 
Pfeffer  und  4  Pfund  Zucker  mit.  Auch  der  Maler  und  Apotheker  Lucas 
Cranach  der  Jüngere  zu  Wittenberg  schickte  regelmäßig  seinen  Handelsdiener, 
den  Apotheker  Hans  Seyfried,  zum  Einkauf  hierher.  Seinem  Geschäftsfreunde 
Heinrich  Ackermann  schuldete  er  1538  452  Gulden,  1540  sogar  1300  Gulden 
aus  Darlehen.  In  dessen  Nachlaß  (f  1 544)  fanden  sich  zwei,  vielleicht  an  Zahlungs- 
statt gegebene  Bilder  des  Cranach  vor:  eine  große,  schön  gemalte  Tafel  mit 
vergoldeten  Leisten,  unserer  lieben  Frau  Bild  mit  dem  Kindlein  darstellend, 
und  ein  gefaßt  gemalt  Täflein. 

Als  Einkäufer  aus  der  Zeit  von  1600 — 1630  werden  zwei  Apotheker  aus 
Görlitz  und  solche  aus  Saarbrücken  und  Trier  genannt.  Gleich  den  Spezereihändlern 
haben  auch  die  hiesigen  Materialisten  regelmäßig  die  Straßburger  und  Leipziger 
Messen  besucht. 

9.  Die  Zuckerbäcker. 

Gleichwie  die  Apotheker  sich  allmählich  von  den  Gewürzkrämern  abgezweigt 
haben,  so  die  Zuckerbäcker  von  den  Apothekern.    Daß  dies  nicht  ohne  Streitig- 

*)  Basler  Chroniken,  Bd.  I,  S.  345,  Anm.  1  und  Bd.  V,  S.  205.  —  Geering,  Basler 
Handelsgeschichte  S.  145,  190—193,  243. 
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keiten  vor  sich  gegangen  ist,  läßt  sich  denken.  Die  Apotheker  versuchten 
noch  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  sich  die  Herstellung  und  den  Verkauf  der 
mit  Zucker  verarbeiteten  Waren,  der  Konfekte  und  der  Conditen,  möglichst 
allein  zu  erhalten,  wogegen  die  Zuckerbäcker  den  lebhaftesten  Widerspruch 
erhoben.  Andererseits  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  diese  nicht  nur  Konditor 
in  dem  heutigen  Sinne  des  Wortes  waren,  sondern  zugleich  Delikateß-  und 
Spezereiwarenhändler,  weshalb  ihnen  auch  ein  Platz  in  der  Handelsgeschichte 
gebührt.  Selbst  Material-  und  Farbwaren  haben  sie  geführt  oder  zu  führen  ver- 
sucht. Der  im  Jahr  1574  verstorbene  belgische  Zuckerbäcker  Peter  Ploiart 
zum  goldenen  Apfel  in  der  Schüppengasse  verkaufte  außer  Hutzucker,  Melis- 
Zucker,  weißem  und  braunem  Kandit-Zucker  auch  Ingwer,  Oliven,  Mandeln, 
Theriak,  Gummi  und  Wachs.  Unter  den  Waren  des  im  Jahr  1670  verstorbenen 
bedeutenden  Zuckerbäckers  Daniel  Soreau  im  alten  Kaufhaus  auf  dem  Markt 
befanden  sich  neben  Zuckerkuchen,  Lebkuchen  und  überzuckerten  Mandeln 
und  Pomeranzen  auch  Anis,  Früchte,  FencheJ,  Korinthen,  Ingwer,  Nägelchen, 
Pfeffer  und  Zimmt;  und  der  Zuckerbäcker  Johann  Peter  Semler  zur  goldenen 
Scheere  auf  dem  Markt  hatte  1706  unter  seinen  Waren  Alaun,  Gummi  und 
Tausende  von  holländischen  Tabakpfeifen. 

Unter  diesen  Umständen  sind  die  vielen  Beschwerden  der  Apotheker, 
Spezereihändler  und  Lebküchler  über  die  Nahrungseingriffe  der  Zuckerbäcker 
verständlich.  In  einer  Verordnung  vom  Jahr  1593  war  ihnen  trotz  des  Wider- 
spruchs der  Apotheker  ausdrücklich  gestattet  worden,  folgende  Zuckerwaren 
zu  verfertigen:  Manus  Christi,  die  gewöhnlichen  Brustküchlein  und  Kraftküchlein, 
bestes  und  gewöhnliches  Konfekt,  Krebsaugen.  Dagegen  wurde  ihnen  wieder- 
holt der  Verkauf  aller  Arzneistoffe  wie  Mithridat  und  Theriak  verboten. 

Obgleich  der  Zucker  im  Abendland  schon  seit  den  Zeiten  der  Kreuzzüge 
bekannt  ist,  wurde  er  erst  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  in  größeren  Mengen 
verwendet.     Seine  Stelle  hatte  bis  dahin  der  Honig  vertreten. 

In  der  Warenliste  des  Hausgeldes  vom  Jahr  1410  wird  er  zuerst  erwähnt, 
vermutlich  in  der  weichen  Form  von  Roh-  oder  Mehlzucker.  Kurze  Zeit 
darauf  (1419)  kommt  er  auch  in  der  harten  Form  als  Hutzucker  und  um  1450 
als   weißer   und   brauner  Kandit-Zucker   (das   ist  feinster   Kristallzucker)   vor*). 

Nach  dem  Erzeugungslande  werden  neben  dem  ostindischen  Kristallzucker 
im  16.  Jahrhundert  als  weitere  Sorten  der  Melis(Malta)-Zucker,  der  Canari- 
Zucker,  der  geringe  Cassun(Cassonade)-Zucker,  d.  i.  ein  in  Fässern  aus  Brasilien 
kommender  Roh-  oder  Puderzucker  und  als  billigste  Sorte  der  braune  Thomas- 


*)  Kriegk,  Bürgertum,  S.  390,   573  Anm.  363.  —  Bothe,  Beiträge,   S.  101.  —  Straßburger 
Kaufhausordnungen  von  1401  u.  1450/77.  —  A.  Schulte,  Handel  mit  Italien,  Bd.  I,  S.  711. 
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Zucker   genannt.      Der   Qualität   und    dem   Preis   nach,    zu    Gulden    gerechnet, 
stellten  sich  die  einzelnen  Sorten  per  Zentner  wie  folgt: 


Sorten 

Frankfurt  1557 

Straßburg  1624 

Nürnberg  1627 

1.  Candit  (Kristall)   |    weiß    .     . 

21  fl  5  seh 

60—68  fl 

96  fl 

„               „           l   braun 

— 

36-38 

72 

2.  Canari  i   .     ,,                           1 

3.  Melis    )  '"  »"t^"     •    •    •    1 

18\/2 

40—44 
35—36 

80—90 
66-70 

4.  Cassun,  in  Fässern  (   weiß     . 

15  fl  5  seh 

35 

64  (Farin) 

„         „         „         l   braun  . 

13  fl 

20 

38  (Farin) 

Obgleich  der  Zucker  bereits  im  Mittelalter  mit  anderen  köstlichen  Spezereien 
von  Venedig  bezogen  wurde,  ist  er  in  größeren  Mengen  doch  erst  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  über  Cöln  aus  der  mächtig  emporstrebenden  Handelsstadt 
Antwerpen  gekommen,  welche  auch  im  folgenden  Jahrhundert  diesen  Handels- 
zweig beherrscht  hat.  Es  sind  zahlreiche  Nachrichten  über  die  auf  den  Frank- 
furter Messen  abgeschlossenen  Verkäufe  von  Antwerpener  Zucker  nach  Leipzig, 
Breslau,  Augsburg  und  Ulm  vorhanden. 

Auch  einzelne  Frankfurter  Kaufleute  nahmen  als  Zwischenhändler  daran  teil, 
so  Nikolaus  Gerwarter  der  Junge,  welcher  um  1540  Zucker  nach  Basel  und 
Nürnberg  verkaufte,  Bastian  Gerlach,  ein  Schwiegersohn  des  Apothekers 
Metlinger  zum  Schwan,  welcher  154ö  ein  Faß  Zucker  für  80  Gulden  nach  Speyer 
verkaufte.  Unter  den  eingewanderten  Belgiern  wird  1570  Gomar  Govaerts 
ausdrücklich  als  Zuckerhändler  bezeichnet. 

Auch  die  Zuckerverarbeitung,  die  Zuckerbäckerei,  ist  aus  Belgien  nach  Frank- 
furt verpflanzt  worden.    Die  sechs  ersten  Zuckerbäcker  sind  folgende  gewesen: 

1477  Hans  Key,  der  Zuckermann,   1500  Spezereiunterkäufer, 

1480  Gerhard  von  Dorneck  (Tournai), 

1486  Arnold  de  Witt,  auch  Dewitt, 

1488  Philipp  Huß,  Zuckermacher  bei  St.  Nikolai, 

1489  Heinrich  von  Erkelens, 

1507  Jakob  Nidde  an  der  Katharinenkirche  zwischen  den  Toren. 

Seit  dieser  Zeit  finden  wir  den  Zucker  in  allen  Apotheken  und  Spezerei- 
handlungen. 

Durch  die  Einwanderung  der  Belgier  erfuhr  die  Zuckerbäckerei  einen  unge- 
ahnten Aufschwung;  die  Zahl  der  Zuckerbäcker  vermehrte  sich  außerordentlich 
und  eine  stattliche  Anzahl  derselben  gelangte  zu  großem  Vermögen.  Als 
Wahrzeichen  dieser  Glanzzeit  von  1600  bis  1630  steht  heute  noch  das  von  dem 
Zuckerbäcker  Abraham  de  Hamel  um   1620  erbaute  Haus  zur  goldenen  Wage. 

Die  wichtigsten  belgischen  Zuckerbäcker  waren  die  Brüder  Peter  und 
Johann  Ploiart   aus  Tournai  (seit  1556),   deren  Kinder   und   Enkel   nach  einem 
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Steinerner  Unterbau  am  Hause  des  Zuckerbäckers 
Abraham  de  Hamel  zur  goldenen  Wage. 


längeren  Aufenthalt  in  Hanau  hier  wieder  'm}!^:-' 
in  großem  Wohlstand  lebten,  die  Brüder  "^^ 
Anton  und  Daniel  iWeermann  aus  Antwerpen 
(seit  1572),  deren  Familie  nach  Hanau  und 
Frankenthal  übersiedelte,  aber  1661  mit 
Friedrich  Meermann  und  um  1700  mit 
Georg  Jakob  Meermann,  beide  Zucker- 
bäcker, ebenfalls  wieder  nach  Frankfurt 
zurückkehrte,  die  vier  Brüder  Abraham 
(1595),  Isaak  (1605),  David  (1611)  und 
Jakob  de  Hamel,  vier  Söhne  des  Bäckers 
Mattheus  de  Hamel  aus  Tournai,  von 
welchen  sich  Abraham,  der  Erbauer  der 
goldenen  Wage,   ein   Vermögen   von    etwa 

100000  Gulden  erwarb,  Jakob  und  Johann  Soual  (seit  1596)  und  schließlich 
Balthasar  Freythoff  aus  Antwerpen  (seit  1603),  dessen  Nachkomme  Jakob 
Freythoff  noch  um  1700  im  Haus  Feigenbaum  in  der  Schnurgasse  seinen 
Kramladen  hatte,  in  welchem  außer  Zucker  auch  Ingwer,  Pfeffer,  Senf  und 
Stärke  verkauft  wurden. 

Das  Haupt  und  der  Stolz  aller  Frankfurter  Zuckerbäcker  ist  Abraham  de 
Hamel,  oder  wie  er  sich  lieber  nannte,  Abraham  von  Hammel  in  der  goldenen 
Wage  gewesen,  welcher  Geschäfte  von  Cöln  bis  Basel  machte  und  der  Lieferant 
und  Gläubiger  einer  großen  Anzahl  hoher  Herren  war.  Vom  Grafen  Ernst 
Philipp  von  Hohenlohe  hatte  er  5731  Gulden  und  von  seinen  eigenen  Ge- 
schwistern nicht  weniger  wie  44000  Gulden  zu  fordern.  Er  hinterließ  einen 
Sohn,  Abraham,  welcher  ebenfalls  Zuckerbäcker  wurde,  und  zwei  Töchter, 
Elisabetha,  welche  den  Oberstleutnant  Charles  de  Mortier,  und  Sara,  welche 
den  berühmten  kaiserlichen  Rat  und  Leibarzt  Dr.  Johann  Peter  Lotichius  heiratete. 

Außer  den  genannten  fünf  Zuckerbäckerfamilien  könnte  ich  noch  eine  Reihe 
weiterer  belgischer  Zuckerbäcker,  wie  Johann  Sandrat  in  der  Höllgasse  (f  1634), 
Peter  de  Marsegni  und  Daniel  Soreau  auf  dem  Markt  (f  1670)  nennen. 
Letzterer  hatte  ebenfalls  einen  großen  auswärtigen  Kundenkreis  in  Nürnberg, 
Heilbronn,  Pforzheim,  Stuttgart,  Ulm  und  Basel. 

Frankfurt  muß  damals  als  Lieferant  von  Zuckerwaren  und  feinen  Delikatessen 
in  ganz  Süddeutschland  einen  ausgezeichneten  Ruf  genossen  haben. 

Welche  Geschäfte  noch  am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  zur  Tätigkeit  des 
Zuckerbäckers  gehörten,  geht  aus  dem  Warenverzeichnis  des  im  Jahr  1712  ver- 
storbenen Ludwig  Bonn,  des  Stammvaters  der  bekannten  Familie  dieses  Namens, 
hervor.    Es  enthielt  Kaffee-Bohnen,  Tee,  Schokolade,  Konfekt,  Ingwer,  Mandeln, 


Pistatien,  Rosinen,  Pfefier,  diverse  öle  und  Tabak.  Seine  Abnehmer  waren 
vornelimlich  die  zahlreichen  gräflichen  und  fürstlichen  Hofhaltungen  in  Hessen- 
Nassau. 

10.  Fettwaren  und  Öle. 

Als  tägliche  Bedarfsgegenstände  haben  von  Anfang  an  in  dem  städtischen 
Handelsverkehr  tierische  Fettwaren  wie  Butter,  Schmalz,  Schmier,  Unschlitt, 
Wachs  und  die  verschiedenen  Pflanzenöle  zur  Verwendung  bei  Speisen,  Salben, 
Pflastern,  Seifen  und  Parfümerien,  zum  Brennen  und  Einschmieren  eine  große 
Rolle  gespielt.  In  der  ältesten  bekannten  Zollordnung  von  1329  wird  zwischen 
dem  Zentner  Schmier  oder  Unschlitt,  Pech  und  ungeschmelzter  Butter  zu  108  Pfd. 
und  dem  Zentner  Gewürz  und  anderen  feineren  Krämerwaren  zu  100  Pfd. 
unterschieden.  Demgemäß  gab  es  neben  der  Krämerwage  eine  besondere 
Schmier-  oder  Speckwage  und  später  auch  eine  Butterwage. 

Die  Fette  und  öle  wurden  sowohl  im  Großen  per  Tonne,  Saum,  Faß  (Lägel), 
Zentner,  wie  auch  im  Kleinen  auf  den  beiden  Wochenmärkten  und  zwischen 
denselben  in  besonderen  Ständen  der  als  Kaufhaus  dienenden  Stadtwage  ver- 
kauft. Die  an  den  Marktmeister  oder  an  die  Unterkäufer  in  der  Stadtwage 
zu  entrichtenden  Abgaben,  der  Unterkauf,  wird  zuerst  genauer  im  Jahr  1373  und 
im  Marktrecht  von  1378,  der  Unterkauf  an  öl,  Honig,  Tran  oder  Häringsschmalz, 
Harz  und  Pech  zuerst  1385  erwähnt. 

Zu  den  tierischen  Fettwaren  gehörten  folgende: 

Butter,  geschmolzene  (ausgelassene)  und  ungeschmolzene,  süße  und  ge- 
salzene,   Landbutter   und    eingeführte    Butter,    wie    Niederländische, 
Friesische,  Aachener,  Bamberger  und  Voigtländische, 
Käse  vom  Land  (Handkäse)  und  Edamer(Holländischer),  Embder  (Friesischer) 

und  Parmesankäse, 
Fischtran    oder    Fischschmalz,   namentlich   vom    Häring,    daher    auch 
Häringsschmalz  genannt,    unterschieden  in  Helltran  und  Bergertran, 
Honig,   welcher   faßweise   gehandelt   wurde    und  die  Stelle  des  kostbaren 

Zuckers  vertrat, 
Schmalz  vom    Schwein,   meist   über    Bamberg    und   Nürnberg   kommend, 
von    wo   Johann    Philipp    Büttner    als    Faktor    der    Frickingerschen 
Handlung  1653   80  Fäßlein    im    Gewicht   von   109\/3  Zentner   bezog^ 
Schmer  oder  Schmier,  bereits   1329  genannt, 
Speck,  Schinken  und  Dörrfleisch, 
Talg  oder  Rinderfett, 


*)    U.-Bch.  II  No.  374.  —   Dietz,  Handelsgeschichte,  I,  S.  120,  352,  382,  383.  —  Bothe, 
Beiträge,  S.  143  und  Besteuerung,  S.  176,  178  mit  Ordnungen  von  1545  und   1548. 
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Wachs,  ein  im  Mittelalter  vielbegehrter,  kostbarer  Handelsartikel  des  Nordens 
und  Ostens,  von  dem  der  Zentner   1593   13  Gulden  kostete, 

Unschlitt  zur  Bereitung  von  Seifen  und  Lichtern.  Abgesehen  von  der  seit 
jeher  in  Deutschland  hergestellten  gewöhnlichen  schwarzen  Seife 
und  der  bekannten  Straßburger  Seife  werden  als  feinste  ausländische 
Sorten  die  Venedische  und  die  Spanische  Seife  genannt. 

Nach  der  Ordnung  von  1423  sollten  die  tierischen  Fette  wie  Unschlitt  und 
Talg  allein  aus  den  Rindern  bei  den  Nieren  herausgeholt  werden.  Dies  ist 
aber  nicht  befolgt  worden.  Im  Jahr  1595  ist  vielmehr  davon  die  Rede,  daß 
das  meiste  Unschlitt  von  den  Lämmern  komme.  Es  wurde  auf  einer  Kelter 
ausgepreßt,  gekocht  und  dann  hieraus  die  Lichter  gezogen.  Nach  den  Edikten 
vom  27.  Dezember  1603  und  15.  Oktober  1611  durften  die  Metzger  das  Unschlitt 
nicht  roh  und  ungeschmolzen,  sondern  nur  geschmolzen  zum  Verkauf  in  die 
Stadtwage  bringen.  Je  mehr  die  Zufuhr  von  dem  im  Mittelalter  so  begehrten 
Wachs  nachließ,  um  so  mehr  mußte  sich  der  Bedarf  an  Unschlitt  steigern. 
Bis  1595  war  es  in  wenig  Jahren  von  9  auf  12  Gulden  5  Batzen  aufgeschlagen. 
Infolgedessen  wurde  der  Verkauf  von  Unschlitt  und  Lichtern  nach  außerhalb 
verboten,  und  als  trotzdem  1612  in  der  Stadt  wieder  sehr  großer  Mangel  an 
Lichtern  eintrat  und  der  Preis  von  14  auf  16  Gulden  erhöht  werden  sollte, 
nahm  man  die  Lichterfabrikation  in  städtische  Regie.  Am  18.  Februar  1612 
erhielten  die  Rechenherren  den  Befehl,  durch  vier  hierzu  verordnete  Lichtkrämer 
das  in  der  Stadt  vorhandene  Unschlitt  an  sich  zu  kaufen,  daraus  Lichter  zu 
machen  und  dann  zu  verkaufen.  Bei  den  Metzgern  fand  sich  ein  Vorrat  von 
47^/1  Zentnern,  bei  den  12  Lichtkrämern  ein  solcher  von  4  Zentnern  84  Pfund  vor. 
Bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  waren  regelmäßig  ein  halbes  Dutzend 
Seifensieder  und  Lichterzieher  vorhanden,  darunter  seit  1590  der  Seifensieder 
Johann  Eberhard  und  seine  Nachkommen  zu  Sachsenhausen,  seit  etwa  1700 
Johann  Justus  Immler  und  seit  171 1  Johann  Georg  Lindheimer  zu  Sachsenhausen. 
Auf  den  Unschlitt  hatten  sie  ein  Vorkaufsrecht.  Obgleich  das  Setzen  von  Seifen- 
kesseln in  einem  bestimmten  Haus  der  obrigkeitlichen  Genehmigung  bedurfte 
und  insofern  von  einer  Seifen-  und  Lichtermachergerechtigkeit  gesprochen 
werden  kann,  war  im  übrigen  dieses  Gewerbe  nicht  zünftig  geschützt,  sondern 
freigegeben.  In  der  Zeit  von  1730 — 60  betrieben  Johann  Balthasar  Grunelius 
und  sein  Sohn  Peter  auf  dem  Markt  eine  Seifensiederei  und  Johann  Christof 
Alleintz  auf  der  Schäfergasse  eine  Lichterfabrik. 

Im  19.  Jahrhundert  hat  sich  bekanntlich  dieser  Geschäftszweig  hier  und  im 
benachbarten  Offenbach  einen  Weltruf  erworben. 

Neben  den  erwähnten  Tierfetten  kamen  folgende  Pflanzenöle  in  den  Handel : 

a)  an  einheimischen:  das  Leinöl,  Mohnöl,    Nußöl    aus    den  Nüssen   des 
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Welschnußbaumes,  Rapsöl  und  Rüböl  (daneben  auch  holländisches).  Im  mittel- 
alterlichen Frankfurt  gab  es  vier  Ölmühlen  und  ölschlägereien.*)  Die  nach 
ihrer  ursprünglichen  Beschäftigung  genannte,  beachtenswerte  Familie  Ohlen- 
schlager  blüht  noch  heute. 

b)  an  ausländischen:  das  Baumöl  oder  Olivenöl,  meist  über  Lyon  aus 
der  Provence  bezogen,  Kokosöl,  Loröl  aus  Lorbeeren,  Mandelöl,  Nelkenöl, 
Palmöl,  Sesamöl,  Terpentinöl  aus  Venedig  und  manche  andere. 

Neben  den  einheimischen  ölen  werden  im  14,  Jahrhundert  auch  Peche, 
Harze  und  Terpentine  als  Handelswaren   erwähnt. 

Bei  dem  Aufschwung  der  Stadt  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  zweigte 
sich  von  dem  Spezereihandel  als  ein  neuer  selbständiger  Geschäftszweig  der- 
jenige der  Fettkrämer  und  Schmierhocken  ab,  welche  in  erster  Linie  Fett- 
waren, wie  Butter,  Käse  und  öle,  sodann  aber  auch  Fischwerk,  Essig  und  andere 
Eßwaren  führten,  dagegen  keine  Spezereiwaren,  welche  den  Gewürzkrämern 
vorbehalten  blieben.     Umgekehrt  sollten  diese  keine  Butter  und  Käse  verkaufen. 

Im  Jahr  1611  wurden  bei  einem  Gang  der  Rechenherren  von  Haus  zu  Haus 
57  Fettkrämer  gezählt. 

Während  des  Fettmilch-Aufstandes  schlössen  sie  sich  am  16.  Juli  1613  mit 
verschiedenen  anderen  Gewerbetreibenden,  Gewürzkrämern,  Federhändlern, 
Färbern,  insgesamt  135  Personen,  zu  der  Greiffensteiner  oder  Fettkrämer- 
Gesellschaft  zusammen,  in  deren  25  Artikeln  auch  Bestimmungen  wegen  des 
Unschlitts  und  gegen  Betrug  mit  Rüböl  erlassen  wurden.  Auch  die  Hocken- 
ordnung von  1617  enthält  in  ihrem  ersten  Kapitel  eine  Reihe  von  Bestimmungen 
über  den  Gewerbebetrieb  der  Licht-  und  Fettkrämer. 

Da  die  Spezereikrämer  keine  geschlossene  Gesellschaft  mit  bestimmten 
Artikeln  bildeten,  verwischte  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  der  Unter- 
schied zwischen  Fettkrämern  und  Spezereikrämern,  bis  erstere  schließlich  ganz 
verschwanden.  Im  Jahr  1713  reichten  bei  der  kaiserlichen  Kommission  die 
vier  Bevollmächtigten  der  Würzkrämer  eine  Beschwerde  ein,  daß  die  Fett- 
krämer nicht  nur  Hirse  und  Gerste,  sondern  auch  Baumöl,  Reis,  Magsamen 
und  alle  Gewürze  verkauften. 

Über  den  Umsatz  in  Fettwaren  und  ölen  besitzen  wir  nur  dürftige  Nach- 
richten. Vom  23.  April  bis  14.  Juni  1572  wurden  103  Tonnen  Brennöl  und 
Heringstran,  darunter  30  Tonnen  von  Hermann  Lützenkirch  aus  Cöln  und 
34  Tonnen  von  2  Straßburgern,  und  18^2  Zentner  Baumöl,  davon  13  Zentner  von 
einem  Straßburger,  verkauft.    In  der  Ostermesse  1646  wurden   150  Faß  Butter 


*)  Battonn  II,  194  (bei  der  Fahrgasse),  Bd.  V,  106,  272—275  (westlich  vom  kl.  Korn- 
markt), Bd.  VI,  S.  13  (in  der  Breitegasse)  und  Bd.  VI,  184  (Palmbaum  in  d.  Eschenheimer- 
gasse). 
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verwegen.  Im  Jahr  1618  bezog  der  bekannte  Volksführer  Hans  Jakob  Kneiif 
2  Faß  Baumöl  von  seinem  Faktor  Mathes  Span  in  Lyon  und  1674  schloß 
Michael  Ammeiburg  im  weißen  Hahn  ein  Abkommen  mit  Paul  Meyer  von 
Basel  wegen  Lieferung  von  2  Faß  Lyoner  Baumöl.  Die  feineren  ausländischen 
öle  wurden  von  den  Apothekern  verarbeitet  und  verkauft. 

II.  Samenhandel. 

Selbständige  Samenhandlungen  hat  es  nicht  vor  dem  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Frankfurt  gegeben.  Die  gewöhnlichen  Gemüse-  und  Blumensamen, 
Knollen  und  Wurzeln  wurden  rege'mäßig  von  den  Gärtnern  gezogen,  welche 
über  die  Zwiebelsamen  1589  sogar  ein  besonderes  Buch  führten,  und  die 
feineren,  namentlich  ausländischen  Samen  waren  bei  den  Apothekern,  welche 
ihrer  zu  den  verschiedensten  Medikamenten  bedurften,  und  später  auch  bei 
den  Materialisten  zu  haben.  In  der  Frankfurter  Apothekertaxe  von  1461  werden 
Ampersamen,  Anissamen,  Dillsamen,  Dudelsamen,  Endiviensamen,  Fenchelsamen, 
Kümmelsamen,  Lattichsamen,  Leinsamen,  Mohnsamen  und  eine  Reihe  von 
Wurzelknollen,  wie  Lilienwurzeln,  Wegerichwurzeln  und  andere  genannt.  Auf 
diese  Weise  konnte  jedoch  der  Bedarf  nicht  immer  gedeckt  werden. 

Der  von  England  stark  begehrte  Zwiebelsamen  und  der  ebenfalls  oft  genannte 
Anissamen  kamen  aus  Bamberg  oder  aus  Straßburg,  den  Hauptverkaufsplätzen 
dieser  und  anderer  Gärtnereierzeugnisse  wie  Anis,  Fenchel,  Kümmel,  Nies- 
wurz, wilder  Safran  (Saflör).  So  schloß  im  November  1576  Simon  Toller 
von  London  einen  Vertrag  mit  zwei  Bambergern  über  die  Lieferung  von  Zwiebel- 
samen und  1612  kaufte  der  Londoner  Kaufmann  Jakob  v.  Meteren  in  Straßburg 
18  Viertel  desselben  Samens. 

Der  Hauptsitz  für  Nadelholzsämereien  war  Nürnberg,  woselbst  die  Kunst 
des  Auskiengens  und  Säens  schon  lange  geübt  wurde.  Dort  bestellte  die 
hiesige  Forstverwaltung  im  Jahr  1438  7 — 8  Simmer  Fichtensamen,  5 — 6  Simmer 
Tannen-  und  6  Simmer  Kiefernsamen  zu  je  2'  2  Gulden,  um  eine  Haidefläche 
vor  Sachsenhausen  damit  zu  besäen,  und  in  den  Jahren  1574  und  1579  bezog 
sowohl  die  Stadt  wie  die  hessische  Regierung  wiederum  von  dort  Tannensamen. 

Aus  einer  Nachricht  vom  Jahr  1638  ersehen  wir,  daß  die  Materialisten 
Dietrich  Bernoully  und  Adrian  Heuß  Cappus  (Gemüse)- samen  nach  Göln 
lieferten.  Der  erste  wirkliche  Samenhändler  unserer  Stadt,  welcher  Bamberger, 
holländische  und  sonstige  Garten-,  Gemüs-,  Futter-  und  Waldsamen  verkaufte, 
war  seit  etwa  1780  der  Kunstgärtner  Johann  Daniel  Pfefferkorn  aus  Mülheim. 
Bald  darauf  nahm  auch  die  alte  Materialwarenhandlung  Dancker  &  Cläre  auf 
dem  Römerberg  den  Samenhandel  als  besonderen  Handelszweig  auf.  1806 
folgte  der  bekannte  Stadtgärtner  Sebastian  Rinz  aus  Heimhausen.  Bis  dahin  hatte 
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der  Handel  ausschließlich   in    den    Händen    einiger   Geschäftshäuser   zu   Nürn- 
berg gelegen,  woselbst  es  auch  ein   besonderes  Samenschau-Amt  gab. 

12.  Der  Weinhandel. 

Jahrhundertelang  war  das  starke  Weintrinken  in  Deutschland  eine  tägliche 
Gewohnheit,  ja  ein  allgemeines  Lebensbedürfnis  aller  Bevölkerungskreise.  Hoch 
und  Niedrig,  Jung  und  Alt,  Mann  wie  Frau  genossen  dieses  beliebteste  deutsche 
Volksgetränk  mehrmals  täglich  und  betrachteten  es  gleich  Brot  und  Fleisch  als 
einen  selbstverständlichen  notwendigen  Bestandteil  ihrer  Nahrung.*)  Nicht  nur 
reisende  Fürsten,  sondern  auch  die  Meßkaufleute  führten  vielfach  ihren  eigenen 
Wein  auf  Schiffen  und  Wagen  mit  sich,  und  als  im  Jahre  1474  die  Frankfurter 
Truppen  im  Reichskrieg  gegen  Karl  den  Kühnen  von  Burgund  zum  Entsatz  von 
Neuß  am  Rhein  zu  Felde  zogen,  gab  ihnen  der  fürsorgliche  Rat  angeblich 
296  Fuder  Rotwein  mit  auf  den  Weg,  welche  782  Gulden  gekostet  hatten. 

Ebenso  wie  Pfeffer,  Wachs  und  Kleinodien  galt  der  Wein  im  Mittelalter  wie 
bares  Geld  und  viele  Abgaben,  Bußen  und  sonstige  Zahlungen  waren  in  ihm 
zu  leisten.  Wer  z.  B.  bei  Gericht  nicht  erschien,  hatte  nach  den  Artikeln  von 
1297  dem  Schultheißen  als  Vorsitzenden  jedes  Mal  ein  Viertel  Wein  zu  zahlen 
(solvere).  Noch  im  18.  Jahrhundert  mußten  sich  geldbedürftige  Fürsten  ge- 
fallen lassen,  daß  die  ihnen  gewährten  Anlehen  von  den  Geldgebern  zum  Teil 
in  Wein  und  Juwelen  geleistet  wurden.  Der  bekannte  Gläubiger  des  regieren- 
den Landgrafen  von  Hessen-Darmstadt,  Jakob  Bernus  im  Saalhof,  mußte  sich 
im  Jahre  1733  dazu  bequemen,  zwecks  Herabsetzung  seiner  großen  Forderung 
für  25000  Reichstaler  Weine  und  für  18  334  Reichstaler  Juwelen  zurückzu- 
nehmen und  der  österreichische  Hof  nötigte  dem  Juwelenhändler  Daniel  de 
Briers  im  Jahre  1628  an  Zahlungsstatt  für  5000  Reichstaler  Landweine  auf, 
ein  anderer  hoher  Schuldner  für  8000  Reichstaler. 

Bei  dem  vermögenden  Bürger  galt  der  Wein  als  vorzügliche  Kapitalanlage, 
als  Vermögensreserve,  und  war  zugleich  ein  beliebter  Spekulationsgegenstand. 
Wie  heutzutage  noch  in  Belgien,  bildete  ein  gefüllter  Weinkeller  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  eines  wohlbestellten  Hauses.  Die  Vorräte  stellten  oft  einen 
so  wesentlichen  Bestandteil  des  Gesamtvermögens  dar,  daß  man  den  Besitzer 
für  einen  Weinhändler  hätte  halten  können.  So  befanden  sich  in  dem,  auf 
11500  Taler  geschätzten  Nachlaß  des  1660  verstorbenen  Spezereihändlers 
Daniel  Weyland  zum  Engel  für  2000  Taler  Weine.  Ein  Besitz  von  20  bis  50  Stück 
feiner  Weine  im  Werte  von  3000  bis  20000  Gulden  war  keine  seltene  Erscheinung. 

*)  Dr.  Friedrich  Bassermann-Jordan,  Geschichte  des  Weinbaus,  3  Bände,  1907.  — 
Kriegk,  Bürgertum,  S.  280 — 345.  —  Bücher,  Bevölkerungsstatistik,  S.  686. —  Lersners  Chronik, 
cap.  XXXVl.  Bd.  I,  S.  510—519,  Bd.  II,  S.  728—762.  —  Dietz,  Handelsgeschichte,  Bd.  I, 
S.  142,  165—169,  328—335. 
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Der  1741  verstorbene  Bankier  Friedrich  Ziegler  hinterließ  16  Stück  im 
Schätzungswerte  von  4800  fl,  Reichshofrat  Heinrich  v.  Barckhaus  bei  seinem 
Tode  im  Jahre  1752  45  Stück  im  Werte  von  15000  11  und  David  Wuppermann 
auf  dem  Römerberg  für  10  741  fl  Wein. 

Da  Frankfurt  inmitten  der  besten  Weinbaugebiete  lag,  war  der  Ausfall  der 
Weinlese  ausschlaggebend  für  das  ganze  volkswirtschaftliche  Leben  der  Stadt 
und  macht  sich  selbst  heute  noch  stark  bemerkbar.  Von  den  Erträgnissen  des 
eigenen  Weinbaues  und  des  Weinhandels  hingen  die  L  ebensverhältnisse  ganzer 
Bevölkerungsklassen,  der  zahlreichen  Weinhändler,  Weingärtner,  Weinschenken, 
Faßbinder,  Schröter,  Visierer,  Weinsticher,  Weinknechte  ab  und  die  Wein- 
abgaben bildeten  die  wichtigste  Grundlage  der  reichsstädtischen  Finanzen  und 
Selbständigkeit.  Wiegen  der  Weinakzise  (Ungeld)  haben  die  Städte  Speyer  und 
Worms  seit  dem  Jahre  1264  die  erbittertsten  Kämpfe  mit  der  Geistlichkeit  geführt, 
welche  davon  befreit  sein  wollte. 

Bei  dem  ungeheuren  Weinbedarf  und  dem  viel  wärmeren  Klima  der  da- 
maligen Zeit  erstreckte  sich  der  Weinbau  nicht  bloß  bis  Naumburg  a.  d.  Saale 
und  bis  Grünberg  in  Schlesien,  wo  er  sich  bekanntlich  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat,  sondern  über  ganz  Thüringen,  Sachsen,  die  Mark  Branden- 
burg, Mecklenburg  und  an  der  Ostsee  bis  nach  Danzig  und  Thorn.  Die  hiesige 
Weinlese  fand  meist  am  24.  September,  in  besonders  günstigen  Jahren  schon 
am  3.  September  statt. 

Der  Frankfurter  Weinbau  ist  über  ein  Jahrtausend  alt.  Im  eigentlichen 
Frankfurter  Stadtgebiet  innerhalb  der  Landwehr  ist  er  jedoch  vor  dem  Jahr  1400 
nicht  bedeutend  gewesen  und  hat  nur  eine  Nebenbeschäftigung  der  Bürger- 
schaft gebildet.  Von  Weinlagen  wird  1332  der  Riederberg  und  1387  die  Niedenau 
erwähnt.  Auf  der  linken  Mainseite  wurde  erst  seit  dem  Jahre  1389  mit  der 
Ausrodung  und  Parzellierung  des  den  Sachsenhäuser  Berg  bedeckenden  Waldes 
begonnen.  Nach  Professor  Bücher  gab  es  im  Jahre  1387  nur  7  Gärtner  und 
einen  Weingärtner.  Diese  Verhältnisse  ändern  sich  vollkommen  im  Laufe  der 
folgenden  50  Jahre.  Die  Umwandlung  von  Ackerbaugelände  in  umzäunte 
Gärten,  wozu  die  obrigkeitliche  Genehmigung,  die  Erteilung  des  Gartenrechts, 
erforderlich  war,  ging  in  so  großem  Umfange  vor  sich,  daß  der  Rat  im  Interesse 
des  Körnerbaues  und  des  Weidganges  1501  die  Anlegung  neuer  Weinberge 
verbot.  Die  Gärtnerei,  welche  den  Bau  von  Gemüse,  Obst,  Wein  und  Blumen 
umfaßte,  entwickelte  sich  zu  einem  selbständigen  Gewerbe  und  in  ihm  als 
besonderer  Zweig  die  Weingärtnerei.  Im  Jahre  1416  erging  für  letztere  das  erste 
Weingartengesetz,  dem  bald  weitere  folgten.*)    Die  noch  innerhalb  der  äußeren 

*)     Weingartengesetze  von  1416,  1423,  1486  und  14%. 
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Befestigungswerke  in  der  da- 
maligen Neustadt  an  der  Aller- 
heiligenstraße und  Vilbelerstraße 
ansässigen  zahlreichen  Gärtner, 
welche  nach  ihren,  mit  Hecken 
umzäunten  Gärten  den  Namen 
„Hecker "führten, bildeten  neben 
der  allgemeinen  Gärtnerschaft 
eine  besondere  Heckergesell- 
schaft. Die  angesehensten  und 
ältesten  unter  ihnen  waren  die 
Blum  und  die  Neuter.  Professor 
Bücher  gibt  für  das  Jahr  1440 
die  Zahl  der  Gärtner  mit  42, 
der  Hecker  mit  24  und  der  Wein- 
gärtner mit  1 1 ,  also  die  Gesamt- 
zahl mit  77  an,  wovon  nur  9 
auf  Sachsenhausen  entfielen. 
Der  Schwerpunkt  der  Gärtnerei 
lag  noch  lange  Zeit  auf  der 
rechten,  nicht  der^  linken  Main- 
seite. Bis  zu  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts steigerte  sich  ihre  Zahl 
auf  das  Zwei-  bis  Dreifache. 
Während  die  Gärtner  meistens 
ihre  eigenen  Gärten  bewirt- 
schafteten, Pferde  und  Geschirr 
hielten  und  zu  Markt  saßen, 
waren  die  Weingärtner  vor- 
wiegend arme  Wochen-  oder 
Taglohn-Arbeiter;  die  in  Sachsenhausen  wohnenden  teilten  sich  in  die  Ober- 
häuser und  die  Unterhäuser. 

Im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  werden  eine  Reihe  neuer  Weinberglagen, 
namentlich  auf  den  Anhöhen,  erwähnt,  so  der  Affenstein,  der  Bornheimer 
Berg  1487,  das  Fischerfeld  1433,  der  Atzeman  (Atzemer)  1493,  Leimenrod  und 
Zeisel  zwischen  der  Eschenheimer-  und  Friedberger  Landstraße,  vor  dem 
Galgentor  1469,  am  Schaumain  1415.  Nach  Archivar  Kriegk  belief  sich  die 
gesamte  Erzeugung  an  eigenem  Gewächs  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in 
dem  besten  Weinjahr   1483   auf   rund   1700  Fuder  und  durchschnittlich  auf  732 


Votivbild  des  letzten  Großhändlers  mit  Elsässer  Wein; 

Wigel  Märkel  zu  Grünau,  f  1499,  und   seiner  Angehörigen 

im  Städel'schen  Kunstinstitut. 
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Fuder  zu  960  Liter.  Im  Jahre  1515  wird  das  Erträgnis  mit  1120  Fuder,  1568 
mit  1234  angegeben.  Da  1000 — 1200  Liter  vom  Morgen  einen  vollen  Herbst 
ausmachen,  kann  man  die  Weinbaufläche  innerhalb  des  Stadtgebietes  auf  etwa 
1000  Morgen  berechnen. 

In  der  Umgegend  nördlich  des  Maines  befand  sich  wohl  kein  Dorf  ohne 
Weinberge;  sie  bedeckten  in  den  8  Ortschaften,  welche  1542  zum  Frankfurter 
Landgebiet  gehörten,  nach  Professor  Büchers  Berechnung  657  Morgen,  davon 
164\'2  in  Bornheim  und  89''  s  in  Soden.  In  mittelalterlichen  Frankfurter  Ur- 
kunden*) werden  weiterhin  in  folgenden  nahegelegenen  Ortschaften  Weinberge 
in  Frankfurter  Besitz  erwähnt: 

a)  nach  Osten  in  Seckbach  977,  Bergen  1151,  Enkheim  1285,  Dörnig- 
heim   1268,  Bischofsheim   1242,  Hochstadt   1265. 

b)  nach  Norden  in  Bonames   1396,  Preungesheim   1222,  Vilbel   1285. 

c)  nach  Westen  in  Bockenheim,  Höchst  1276,  in  Neuenhain  1289  und 
in  dem  bereits  erwähnten  Dorf  Soden  1294,  zu  Kriftel  1276,  Hornau 
874,  Hofheim   1294,  Wicker  1313  und  Hochheim   1463. 

Jeder  wohlhabende  Frankfurter  besaß  bereits  im  Mittelalter  seinen  um- 
zäunten Garten  mit  Gemüse,  Obst,  Wein  und  Blumen  und  außerdem  in  einem 
der  aufgezählten  Weinorte  seine  Weinberge,  wohin  er  im  Herbst  zur  Trauben- 
lese zog.  Besonderer  Beliebtheit  erfreute  sich  der  Weinbergbesitz  zu  Bergen, 
zu  Soden  und  Neuenhain  im  Taunus  und  zu  Hochheim,  im  Jahre  1294  ver- 
machte Konrad  Knoblauch  dem  Kloster  Heina  jährlich  ein  Ohm  Wein  von 
seinem  Weinberg  in  Soden,  im  Jahre  1462  ist  von  der  Weinlese  der  Frank- 
furter zu  Soden  und  Neuenhain  die  Rede  und  im  folgenden  Jahre  erhielten  die 
Frankfurter,  welche  in  Hochheim  ihren  Wein  bestellten,  sicheres  Geleite. 

Der  Chronist  v.  Lersner  gibt  für  die  Zeit  von  1566 — 1606  regelmäßig  den 
Preis  des  Bockenheimer  Trinkweines,  ferner  diejenigen  des  Berger,  Born- 
heimer.  Dörnigheimer,  Hochstädter,  Seckbächer,  Hofheimer  und  Hochheimer 
Weines  an. 

Die  Frankfurter  besaßen  ferner  seit  1500  im  Rheingau,  zu  Schierstein, 
Rauenthal,  Oestrich-Winkel,  und  in  dem  heutigen  Rheinhessen,  zu  Oppenheim 
und  Nierstein,  Weingüter.  Der  kgl.  Salvatorkapelle,  dem  späteren  Domkapitel, 
gehörten  bereits  im  Jahre  880  Weinberge  zu  Nierstein. 

Der  Frankfurter  Landwein,  welcher  den  Namen  „Landauer"  führte,  ist  niemals 
eine  begehrte  Handelsmarke  gewesen;  er  wurde  hier  verbraucht,  zumal  da 
die  Weinwirte  anderen  wie  Frankfurter  Wein  nur  mit  obrigkeitlicher  Erlaubnis 
ausschenken  durften. 


*)  U.-Bch.   I   Nr.  6,    10,   22,  .=)7,    129,  256,  278,  367.  374.  495,  497.  647,  664,  966. 


Für  den  Handel  mit  fremden  Weinen  ist  Frankfurt  neben  Köln,  Straßburg 
und  Ulm  stets  einer  der  wichtigsten,  von  etwa  1620  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts wohl  der  wichtigste  deutsche  Stapelplatz  gewesen. 

Die  Höhe  der  Einfuhr,  Ausfuhr  und  des  Verbrauchs  an  Wein  läßt  sich  bei 
den  vielen  Zollbefreiungen  aus  den  Erträgnissen  kaum  berechnen.  Wenn 
im  Mittelalter  für  die  verzapfte  Maß  Wein  ein  Durchschnittspreis  von  9  Heller 
zugrunde  gelegt  wird,  ergeben  sich  folgende  Fuder-Mengen: 


1348—51         1358        1383/84   1388/89   1397 1  1500 


1)  Einfuhr  zu  W^asser 

2)  Ausfuhr  zu  Land 

3)  Weinausschank 


19-2100 


740   Fuder 
in  2000  Faß 

2500 


2500 
9200 


5000 
1400 
5000 


6076  1400 
2000!  410 
1500:    520 


Bei  der  Einfuhr  ist  das  eigne  Gewächs  der  Bürger  nicht  einbegriffen  und 
außer  dem  in  Wirtschaften  verzapften  Wein  ist  noch  der  ganz  bedeutende  Trunk 
der  Bürger  im  Haus  und  in  den  Zunftstuben,  welcher  2 — 3000  Fuder  be- 
tragen haben  mag,  zu  berücksichtigen.  Am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  dürften 
in  Frankfurt  jährlich  wenigstens  3000  Fuder  Wein  verbraucht  worden  sein. 

Die  Geschmacksrichtung  und  die  Nachfrage  nach  den  einzelnen  Weinsorten 
war  im  Laufe  der  Jahrhunderte  starken  Veränderungen  unterworfen.  Von 
etwa  1300  bis  gegen  1500  war,  wie  ich  bereits  ausführlich  dargetan  habe,  der 
Elsässer  Wein  die  begehrteste  und  teuerste  deutsche  Weinmarke;  er  kam  in 
besonders  großen,  sogenannten  maßlangen  Stückfässern,  welche  über  8  Frank- 
furter Ohm  hielten,  hierher.  Das  Fuder  wurde  sehr  hoch,  z.  B.  im  Jahre  1488 
mit  20  bis  52  Gulden,  bezahlt.  Bis  zum  Ende  des  15.  Jahrhunderts  kam  er 
außer  Mode  und  die  Nachfrage  nach  ihm  hörte  hier  fast  ganz  auf.  Der  Rat 
bestellte  im  Jahre  1500  für  seinen  Keller  von  besseren  Weinen  2^2  Fuder 
Hochheimer  für  34  Gulden  und  5  Stück  Hallgartener,  haltend  4  Fuder  5  Ohm, 
für  58  Gulden  einschließlich  Fracht,  dagegen  keinen  Elsässer.  Unter  den  in 
den  Jahren  1525 — 1552  hier  getrunkenen  Weinsorten  wird  er  ebenfalls  nicht 
mehr  erwähnt. 

Immerhin  hatte  die  fremde  Nachfrage  nach  ihm  auch  im  16.  Jahrhundert 
nicht  aufgehört.  Wir  ersehen  dies  aus  verschiedenen  Verordnungen  von  1549, 
1558,  1589  und  aus  einem  Gesuch  des  Mainzer  Erzbischofs  vom  Jahre  1594, 
worin  er  den  Landgrafen  von  Hessen  wegen  80,  zu  Gernsheim  liegende 
Fuder  Elsässer  um  Befreiung  von  dem  Weinzoll  zu  St.  Goar  bittet.  Nach 
Bühlers  Chronik  steigerte  sich  sogar  die  Straßburger  Ausfuhr  von  1574—1581 
von  1331  Fuder  auf  4531  Fuder.  Was  wollte  dies  aber  bei  wenigstens  100000 
Morgen  Weinland  mit  ebensoviel  Fuder  Erträgnis  heißen? 
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Unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  „Rheinwein"  verstand  man  im  Mittel- 
alter nicht  nur  den  Rheingauerwein  von  Biebrich  bis  Lorch,  sondern  auch  alle 
linksrheinischen  Weine  vom  Speyergau,  Wormsgau,  Oppenheimer  Gau,  Mainzgau 
und  aus  dem  kurpiälzischen  Gebiet,  von  Landau  bis  Bacharach.  Der 
Deidesheimer,  Niersteiner,  Ingelheimer  und  Kreuznacher  werden  schon  vor 
einem  Jahrtausend  als  geschätzte  Weine  genannt.  Im  Jahre  1294  wies  der 
Bischof  von  Speyer  dem  Frankfurter  Schultheißen  2  Fuder  Deidesheimer  als 
zehnprozentige  Verzinsung  einer  Schuld  von  40  Mark  an.  Merkwürdigerweise 
war  jedoch  bis  in  das  18.  Jahrhundert  hinein  ein  richtiger  Qualitätsweinbau, 
welcher  zwischen  den  einzelnen  Jahrgängen  und  Weinlagen  genau  unter- 
scheidet, und  namentlich  die  Edelfäule  und  Auslese  unbekannt.  Man  unterschied 
die  Weine  ganz  allgemein  nach  dem  Weinland  als  „Elsässer,  Rhein-  oder 
Frankenwein",  und  nur  gelegentlich  nach  den  bekannten  Weinorten,  bezahlte 
jedoch  für  dieselbe  Marke  je  nach  Qualität  sehr  verschiedene  Preise.  Zu  den 
Weinen  des  Bistums  Speyer  gehörten  als  die.  drei  besten  an  der  Mittelhaardt 
der  Deidesheimer,  Forster  und  Ruppertsberger,  zu  den  kurpfälzischen  der 
Wachenheimer,  Oppenheimer,  Niersteiner,  Kreuznacher,  Bacharacher  Muskateller 
und  Cauber,  zu  den  kurmainzischen  der  Binger,  Ockenheimer  und  Appenheimer. 

Obwohl  der  Hochheimer,  Wickerer,  Kasteller  und  die  eigentlichen  Rhein- 
gauer  Weine  wie  der  Hallgartener  und  Rüdesheimer  erst  seit  Ende  des  15.  Jahr 
hunderts  anstelle  des  Elsässers  vom  Publikum  bevorzugt  wurden,  bestand  doch 
schon  seit  alten  Zeiten  mit  ihnen  ein  lebhafter  Handel,  der  hauptsächlich  in 
den  Händen  der  berühmten  Klöster  Johannisberg  und  Eberbach  gelegen  hatte. 
Letzteres  besaß  bereits  im  Jahre  1162  seine  eigene  Kellerei  in  Köln  und  vor 
1212  eine  solche  in  Frankfurt.  Seit  etwa  1400  beteiligten  sich  aber  auch 
Frankfurter  Kaufleute  an  dem  Handel  mit  Rheingauer  Weinen,  Im  Jahre  1403 
wurde  ihnen  auf  Weisung  des  Erzbischofs  vom  Gericht  in  östrich  ein  Schiff 
mit  Wein  beschlagnahmt.  In  den  Jahren  1484  bis  1495  werden  hier  Ankäufe 
von  Hallgartener.  Rüdesheimer  Bergwein  (das  Fuder  12  Gulden),  östricher, 
Winkeler  und  Eibinger  erwähnt.  Im  Jahre  1492  schuldete  der  kaiserliche 
Generalstatthalter  der  Niederlande,  Herzog  Albrecht  zu  Sachsen,  den  Rest- 
betrag von   1291   Gulden  für  Rüdesheimer  Wein. 

Der  größten  Beliebtheit  als  feiner  Wein  erfreute  sich  seit  1500  der  Hoch- 
heimer, dessen  Handel  hier  monopolisiert  war  und  der  bis  zum  heutigen  Tage 
als  die  Frankfurter  Spezialmarke  bezeichnet  werden  kann.  Neben  ihm  werden 
noch  der  Wickerer,  Flörsheimer  und  der  Kasteier  genannt.  Viele  Hochheimer 
Weinberge  befanden  sich,  wie  bereits  erwähnt,  im  Besitz  wohlhabender  Frank- 
furter, welche  bereits  im  Jahre  1462  zur  Bestellung  derselben  sicheres  Geleit 
erhielten.    Zu  diesen  gehörten  später  die  Großkaufleute  Stefan  Göbel  f  1534  und 
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Blick  auf  den  Johaiinisberg. 


Dominicus  Bocher  f 
1547,  im  folgenden 
Jahrhundert  dieWein- 
händler  Hans  Jakob 
MüllerJohannBrüser 
und  mancherandere. 
Der  Hochheimer 
wurde  anstelle  des 
Elsässers  von  allen 
Weinschenken  als 
bessere  Sorte  aus- 
geschenkt und  sein 
Preis  von  dem  Chro- 
nisten Lersner  für 
viele  Jahre  genau 
aufgezeichnet. 

Nachdem  der  Weinbau  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  seine  größte  Aus- 
dehnung erreicht  hatte,  ging  er  infolge  der  ungünstigen  Veränderung  der 
klimatischen  Verhältnisse  und  der  hierdurch  veranlaßten  vielen  schlechten 
Erntejahre  stark  zurück.  Dementsprechend  nahm  der  Verbrauch  an  Bier  und 
seit  1700  der  an  Äpfelwein  zu.  Der  Landwein  war  oft  kaum  genießbar  und 
die  besseren  Sorten  wurden  von  Kölner  und  niederländischen  Kaufleuten  auf- 
gekauft, sodaß  die  Preise  innerhalb  100  Jahren  auf  das  Zehnfache  stiegen  und 
sich  eine  lebhafte  allgemeine  Spekulation  in  Weinen  entwickelte.  Landgraf 
Wilhelm  der  Weise  von  Hessen-Kassel  machte  die  größten  Anstrengungen,  den 
Bau  und  Verbrauch  inländischer  Weine  aufrecht  zu  erhalten,  und  erließ  auf  eine 
Beschwerde  über  den  sauren  Landwein  an  das  leckermäulige  Hoigesinde  und 
die  Ritterleute,  welche  nur  Wickerer,  Wallauer,  Elsässer  und  dergleichen  teuer 
erkaufte  Sorten  am  Hof  eingeschenkt  haben  wollten,  die  strenge  Weisung, 
sich  solcher  Schmarotzerei  in  ihr  Herz  hinein  zu  Fchämen  und  mit  dem 
inländischen  Wein,  so  Gott  allhier  im  Lande  wachsen  lasse,  zu  begnügen, 
widrigenfalls  sie  ihren  Dienst  aufsagen  und  dahin  ziehen  könnten,  wo  sie 
Malvasier  zu  trinken  haben  und  ihre  Schmarotzermäuler  wohl  erweiden  können*) 
In  dieser  Zeit  begann  sich  der  bisher  wenig  beachtete  Frankenwein  als  gesuchte 
Handelsmarke  zu  entwickeln;  er  wurde  nicht  bloß  in  Unterfranken  längs  des 
Maines  und  im  Taubergrund,  sondern  auch  in  Oberfranken  in  großem  Umfang 


*)  Rommel,  Geschichte   von  Hessen,  Bd.  V,  S.  751—53.  —  G.  Landau,  Geschichte  des 
Weinbaues  in  Althessen,  1842. 
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gebaut.  Aus  dem  Bamberger  Weinbuch  ist  zu  ersehen,  welche  Bedeutung  er 
auch  für  diese  Bischoisstadt  gehabt  hat. 

Daß  der  Frankenwein  schon  früher  von  Frankfurt  aus  bezogen  wurde,  geht 
aus  Nachrichten  der  Jahre  1395  und  1396  hervor,  wonach  er  zu  Neustadt  a.  M. 
und  zu  Steinheim  verschiedenen  Frankfurtern  geraubt  und  beschlagnahmt  wurde. 

Seit  dem  Jahre  1592  kauften  die  hiesigen  Wein-  und  Fruchthändler  Gerhard 
und  Konrad  Haselborn  auf  einer  Reise  oft  80,  90,  100  und  mehr  Fuder  zu 
Klingenberg,  Erlenbach,  Großheubach,  Wertheim  zum  Preise  von  60 — 120  Gulden 
ein,  wozu  noch  10  Gulden  Fracht  bis  zum  Keller  und  10  Gulden  für  Bender- 
lohn und  Füllwein  kamen.  Man  ersieht  hieraus  die  außerordentliche  Preis- 
steigerung. Auch  der  Nürnberger  Seidenhändler  Balthasar  Baumgartner  be- 
richtet in  seinem  Briefwechsel  mit  seiner  Frau  Magdalene  Behaim  oft  von  seinen 
spekulativen  Ankäufen  fränkischen  Weines,  so  am  14.  März  1582  aus  Miltenberg 
von  einer  schweren  Wagenladung,  haltend  5  Faß,  und  im  September  von  einem 
zweiten  Wagen.  Im  September  1588  kaufte  en  daselbst  6  Faß  und  nach  einem 
Jahr  17  Faß  zu  je  80—90  Reichstalern,  im  März  1593  7  Faß  Heubacher  Ablaß, 
das  Fuder  zu  98  Rtlr.  Der  Erzbischof  Ferdinand  von  Köln  bezog  1601  von 
Würzburg  auf  dem  Landweg  19  Stück. 

Im  Jahre  1622  kauften  die  hiesigen  Firmen  Gerhard  Goßmann,  Dietrich 
Hofstadt  und  Philipp  Würtz  Wwe.  61  Faß  im  Frankenland  und  schickten  sie 
per  Schiff  nach  den  Niederlanden. 

Der  Stadtschultheiß  Johann  Schwind  bezog  in  den  Jahren  1644  bis  1646 
77  Fuder  Klingenberger  für  je  74  Gulden  und  verkaufte  sie  für  je  120  Gulden; 
sicherlich  ein  schöner  Gewinn! 

Die  nachmals  berühmtesten  Frankenweine,  welche  zum  Teil  aus  den  Kellereien 
des  Juliushospitals  zu  Würzburg  kamen,  wie  der  Stein,  Leisten,  Höninger 
Bleicher,  Haßlacher  und  Pfülben  werden  damals  noch  nicht  genannt. 

Der  heutzutage  so  beliebte  Moselwein,  die  Burgunderweine  und  die  damals 
noch  nicht  schäumenden  Champagnerweine  kamen  erst  zur  Zeit  Ludwig  XIV. 
gegen  Ende  des   17.  Jahrhunderts  in  Mode. 

Die  im  15.  und  16.  Jahrhundert  getrunkenen  Südweine  wurden  aus  Nürnberg, 
als  maßgebenden  Handelsplatz,  oder  direkt  aus  Venedig  bezogen.  So  kaufte 
Louis  Jostenhofer  daselbst  für  den  hiesigen  Rat  ein  Fäßchen  mit  2  Quart 
Malvasier,  welches  in  Venedig  3  Gulden  8  Turnosen  (Groschen)  kostete,  wozu 
6  Gulden  Fracht  bis  hierher  und  1  fl  3  Turnosen  für  6  Maß  Malvasier  zum 
Nachfüllen  kamen. 

Von  Sorten  werden  genannt: 

1)  Malvasier,  ein  sehr  beliebter  griechischer  Wein; 

2)  Welscher  (vinum  latinum),  aus  Südtirol; 
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3)  Reynfal,  ein  hochgeschätzter  istrischer  Wein; 

4)  Romani,  vermutlich  ein  spanischer  Wein; 

5)  Muskateller,  ein  italienischer  Wein  der  Campagna  di  Roma; 

6)  Passauer,  von  Bassano,  eine  Sorte  des  Welschen. 

Im  Jahre  1409  verzapfte  Thomas  Guldenschaf  Malvasier,  Welschen  und 
Romanischen;  1424  geriet  der  Apotheker  Siegfried  von  Schönberg  mit  dem 
Pächter  seines  Ladens  in  Streit  wegen  derselben,  aus  Nürnberg  bezogenen 
Weine  und  1471  befindet  sich  unter  den  städtischen  Einnahmen  die  Akzise  von 
verzapftem  Malvasier,  Reynfal  und  Passauer.  Um  1600  werden  verschiedene 
belgische  Zuckerbäcker  zugleich  als  Malvasier-Gasthalter  bezeichnet,  welche 
Malvasier,  Corinthischen,  Spanischen  und  Canarischen  Wein  verzapften. 

Die  Absatzgebiete  der  Frankfurter  Weinhändler  haben  sich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte kaum  geändert:  sie  lagen  im  Norden  und  Osten  Deutschlands,  ja 
Europas.  Genannt  werden:  Kassel,  Minden,  Paderborn,  Hildesheim,  Braun- 
schweig, Lüneburg,  Bremen,  Hamburg,  Lübeck,  Wismar,  Danzig,  Kopenhagen, 
Reval,  Riga,  weiterhin  alle  thüringischen  und  obersächsischen  Städte  wie  Erfurt, 
Mühlhausen,  Nordhausen,  Leipzig,  Zwickau,  schließlich  die  polnischen  Städte 
Posen  und  Krakau.  Aus  all  diesen  Gegenden  erschienen  in  den  Messen  die 
Weinschenken  und  Diener  der  fürstlichen  und  gräflichen  Hofhaltungen,  der 
Stiftskapitel  und  Ratskeller  zum  Einkauf.  Im  Jahre  1587  hatte  der  Weinschenk 
des  Hildesheimer  Domkapitels  im  Karmeliterkloster  180  Fuder  Wein  liegen, 
welche  er  im  Wormser  Gau  gekauft  hatte;  1622  wird  als  Einkäufer  der  Diener 
der   Königin   Sofie  von  Dänemark,  Wilhelm  Bubert  aus  Kopenhagen,  genannt. 

Der  sonst  so  große  Einfluß  der  eingewanderten  belgischen  Kaufleute  auf 
das  Handelsleben  unserer  Stadt  hat  sich  merkwürdigeweise  zunächst  nicht 
auf  den  Weinhandel  erstreckt,  sodaß  er  mit  wenigen  Ausnahmen  in  den  Händen 
der  einheimischen  Händler  verblieb.  Ihre  Zahl  betrug  in  der  Zeit  von  1580 
bis  1620  etwa  zwanzig;  darunter  befanden  sich  Reinhard  Becker  fl614,  die 
bereits  erwähnten  Gebrüder  Gerhard  und  Konrad  Haselborn  und  ihre  Schwäger, 
die  Gebrüder  Nikolaus  und  Hans  Konrad  Heßler,  Jakob  Kistner  und  seit 
1611  sein  Sohn  Philipp  Jakob  Kistner,  seit  1592  Johann  Käst  aus  Gernsbach, 
Philipp  Mohr,  seit  1616  David  Lingelbach,  Johann  Pfeffer  im  Ulmer  Hof  f  1625, 
Johann  Pfleger  und  seit  1610  sein  gleichnamiger  Sohn,  der  Faßbender  Philipp 
Zang  und  seit  1613  sein  gleichnamiger  Sohn,  der  Weinschenk  Hans  Zinck  f  1584 
und  sein  Sohn  Bartel. 

Keiner  von  all  diesen  Weinhändlern  ist  aber  von  großer  Bedeutung  gewesen 
und  keiner  von  ihnen  kann  sich  nur  annähernd  mit  den  denjenigen  des 
Mittelalters  wie  Brune,  Dagestele,  Schurge,  Rohrbach  und  Märkel,  oder  mit 
denjenigen  des  folgenden  Zeitraumes  messen,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 


Der  Weinhandel  im  Großen  und  Kleinen  war  durch  eine  Reihe  von  Ord- 
nungen geregelt,  deren  älteste  in  dem  Ersten  Gesetzbuche,  in  dem  Wein- 
sticherbuch  von  1381   und  in  der  Weinknechtsordnung  von  1485  enthalten  sind. 

Wie  für  den  Handel  mit  Vieh,  Pferden,  Fleisch,  Fischen,  Korn  und  Viktualien, 
bestand  auch  für  den  Wein  seit  alten  Zeiten  der  Marktzwang.  Aller  Wein,  außer 
dem  eigenen  Gewächs,  mußte  zum  öffentlichen  Verkauf  auf  den  Wein  markt 


Dtr  Weinmarkt  im  Jahre   164o,  nach  M.  Mcrian. 


gebracht  werden.  Zwischen  den  Messen  mußte  er  außerdem  das  gewöhnliche 
Marktrecht  beobachten,  das  heißt  er  mußte  während  drei  Tagen  zunächst  der 
Bürgerschaft  für  ihren  Hausbedarf  feilgehalten  werden;  auch  die  Weinwirte 
durften  nicht   früher  Weineinkäufe    machen    und    mußten  sogar    die    von    ihnen 
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bereits  gekauften  Weine,  solange  sie  noch  nicht  bis  vor  ihr  Haus  gefahren 
waren,  jedem  Bürger  zu  seiner  Notdurft  überlassen.  Es  gab  zwei  Wein- 
märkte; soweit  der  Wein  von  den  Straßburgern  und  anderen  fremden  Händ- 
lern zu  Wasser  hergebracht  wurde,  —  und  dies  war  bei  weitem  der  meiste  — 
war  er  am  Maingestade  unterhalb  der  Leonhardskirche  zu  lagern  und  feilzu- 
halten. Nach  einer  Vergünstigung  von  1442  durfte  er  das  ganze  Jahr  hindurch, 
also  auch  zwischen  den  Messen,  in  beliebigen  Mengen  an  Bürger  und  Fremde 
verkauft  werden,  jedoch  auf  dem  Weinmarkt  nur  höchstens  vier  Wochen.  Nach- 
her war  er  wegzufahren  oder  in  der  Stadt  einzukellern,  woselbst  sich  in  den 
Klöstern  und  Privathäusern  hinreichende  Kellerräume  befanden.*) 

Der  zu  Land  ankommende  Wein,  wie  der  Berger,  Sodener,  Hochheimer, 
mußte  auf  den  Samstagsberg  oder  auf  den  Liebfrauenberg  als  Marktplatz  ge- 
führt werden,  eine  Vorschrift,  die  um  1480  bereits  in  Vergessenheit  geraten 
war.  Nach  einer  neueren  Verordnung  vom  14.  Juli  1719  sollten  alle  aus  der 
Pfalz,  Bergstraße  und  sonst  auf  der  Axe  herkommenden  Weine  nur  auf  dem 
Römerberg  verkauft  werden. 

Zwischen  dem  Großhandel  der  Fremden  und  Bürger  und  dem  Kleinhandel 
oder  Ausschank  wurde  streng  unterschieden.  Die  fremden  Großhändler  sollten 
nicht  unter  P  2  Ohm  (240  Liter)  verkaufen,  die  hiesigen  nicht  unter  fünf  Viertel 
(40  Liter). 

Die  Fremden  hatten  beim  ersten  Verkauf  einen  Weineid  zu  leisten,  daß 
ihr  Wein  nicht  anders  gemacht  sei,  als  wie  ihn  Gott  an  den  Reben  habe 
wachsen  lassen;  die  Straßburger,  als  die  wichtigsten,  hatten  noch  besonders 
zu  beschwören,  daß  es  Elsässer  Gut  sei  und  darunter  kein  Breisgauer,  Saarer, 
Dankelsheimer  (?)  oder  andere  Weine,  so  nicht  im  Elsaß  gewachsen,  sich  be- 
finden und  daß  das  Fuder  6^*2  Frankfurter  Ohm  halte. 

Dieser  Eid  erwies  sich  bei  den  vielen  Fälschungen  und  Schönungsmitteln 
des  Weines  durchaus  gerechtfertigt.  Sowohl  der  Rat  erließ  1360,  1391,  1402, 
1422  wie  auch  Kaiser  und  Reich  1487  zu  Rotenburg  und  1498  zu  Freiburg 
strenge  Verbote  gegen  die  geschmierten  Weine,  im  Jahre  1394  ging  der  Rat 
gegen  den  Mainzer  Weinhändler  Hanselin  von  Laufstadt  wegen  Weinfälschung 
vor,  wodurch  er  sich  eine  Fehdenerklärung  des  Grafen  Reinhard  von  Wester- 
burg  zuzog;  im  Jahre  1440  beschwerten  sich  die  Hansestädte  Lübeck,  Wismar, 
Hamburg  und  Lüneburg  bei  Frankfurt  über  die  von  hier  kommenden  ge- 
schmierten Weine  und  veranlaßten  1447  den  Hansetag  zu  einer  Vorstellung 
bei  Frankfurt,  Köln,  Bingen  und  Straßburg  als  den  wichtigsten  rheinischen 
Weinhandelsplätzen.  Die  Schmierverbote  richteten  sich  namentlich  gegen  ge- 
sundheitsschädliche  Stoffe   wie   Bleizucker,    Bleiweiß,    Kalk   (zur    Entsäuerung), 

*)  Edikte  von   1587,  1630,  28.  Okt.   1645,  30.  Aug.   1655,  9.  Apr.  1685. 


Quecksilber,  Vitriol,  dagegen  nicht  gegen  bestimmte  unschädliche  Schönungs- 
und Erhaltungsmittel,  wie  Erde,  Milch,  Weinstein  und  Schwefel,  wofern  sie  in 
geringer  Menge  verwendet  wurden. 

Der  Rat  veranstaltete  von  Zeit  zu  Zeit  eidliche  Vernehmungen  der  Weinwirte, 
Bender  und  Weinknechte  und  ließ  den  Fässern  mit  verbotenem  Wein  den  Boden 
ausschlagen. 

Zu  letzterem  gehörte  auch  der  stumme  Wein,  welcher  trotz  aller  Maßnahmen 
immer  wieder  begehrt  und  verzapft  wurde.  Es  war  dies  ein  Wein,  welcher 
durch  Abhaltung  der  Gärung  süß  geblieben  war.  Im  Januar  1540  wurden 
bei  8  Wirten  18  Faß  gefunden  und  auf  14  Heinzlerwagen  nach  dem 
Römer  geschafft,  im  Jahre  1639  einem  Faß  von  \\>  Ohm  stummen  Weins 
auf   dem    Römerberg   der  Boden   ausgeschlagen. 

Im  Mittelalter  wurden  vielfach  die  Weine  durch 
Versetzen  und  Einkochen  mit  Honig  (Meth),  Ge- 
würzen (Lutertrank),  Kräutern  und  Beeren  mund- 
gerechter gemacht.  Von  diesen  hat  der  Meth  die 
größte  Verbreitung  gefunden.  Im  Jahre  1286  finde 
ich  hier  zum  ersten  Mal  und  1601  zum  letzten 
Mal  einen  Methbereiter  erwähnt. 

Der  Weinschank*)  war  ein  beliebtes  Neben- 
gewerbe, welches  ausdrücklich  den  Faßbendern 
gestattet  war  und  fast  ganz  in  deren  Händen  lag. 
Im  Jahre  1610  wurde  die  übergroße  Zahl  der  Wein- 
schenken von  130  auf  55  beschränkt  und  im  Jahre 
1713  auf  70  festgesetzt.  Sie  hatten  das  ausschließ- 
liche Recht,  den  Wein  maß-  und  schoppenweise 
in  ihren  Häusern  und  über  die  Gasse  zu  verkaufen 
und  genossen  zugleich  das  Recht  des  Großhandels 
mit  ganzen  Fässern  auf  dem  Weinmarkt  am  Main. 
Jeder  von  ihnen  mußte  ein  Vermögen  von  1500 
Gulden  nachweisen  und  stets  einen  Vorrat  von 
12  Fuder  Wein  im  Keller  und  von  40  Malter  Korn 
auf  dem  Speicher  haben. 

Den  Meßfremden  war  gestattet,  den  hergeführten 
Wein,  da  wo  er  zum  Verkauf  lag,  also  in  den 
Weinschiffen  oder  an  deren  Landungsplatz  am 
Gestade  auch  im  Kleinen  auszuschenken.    Ferner 


Blick  in  die  Benderfjasse  mit  ihren 
Weinwirtschalten. 


*)  Weinsclienkenordniiiifren  von  1385,  1499,   13.  August  lölO,  4.  Januar  1625  und  10.  Januar 
1693.  _  Bendergesetze  von   1338,  erneuert  1377,   1544,   28.  Februar  1616  und   12.  April   1707. 
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gab  es  eine  Stiftsschenke  (Kapitelsschenkhaus)  des  Bartholomäusstiftes  und 
Klosterschenken,  worin  die  Zehntweine  im  Herbst  verzapft  wurden. 

Jeder  Weinhäiidler,  ja  jeder  bessere  Bürger  hatte  seinen  bestimmten  Bender 
(Küfermeister)  zur  Pflege  seiner  Weinfässer  und  ihres  Inhaltes;  einen  eigenen 
Benderknecht  durfte  er  sich  hierfür  nicht  halten.  Das  Ein-  und  Ausladen  von 
größeren  Fässern  (mehr  wie  \'4  Stück  =^  300  Liter)  aus  den  Schiffen  und 
Kellern  auf  Wagen  und  umgekehrt  war  wiederum  Sache  der  seit  1304  genannten, 
zahlreichen  Weinschröder. 

In  Flaschen  wurde  der  Wein  vor  dem  18.  Jahrhundert  nicht  verkauft  und 
wenn  es  der  Fall  gewesen  wäre,  hätte  dieser  Kleinhandel  nicht  den  Weinhändlern, 
welche  nur  faßweise  verkaufen  sollten,  sondern  den  Weinschenken  zugestanden. 

Den  Juden  war  nach  §  48  ihrer  Stättigkeit  nur  der  Verkauf  von  gekoschertem 
Wein,  Branntwein  und  Essig  an  andere  Juden  und  der  Verkauf  der  in 
ihrem  Pfandbesitz  befindlichen  Weinvorräte  an  jedermann  gestattet.  Diese 
Beschränkung  wurde  jedoch  von  ihnen  wenig  beachtet.  Im  Jahre  1501  befand 
sich  ein  Frankfurter  Jude  zum  Weineinkauf  in  Lorch  und  1668  lieferte  Jacob 
Matthias  zu  Rotterdam  tauschweise  Wein  gegen  talmudische  Bücher.  Im  18. 
Jahrhundert  waren  die  Stern  die  ersten  jüdischen  Weinhändler. 

In  welcher  Weise  inmitten  des  dreißigjährigen  Krieges  der  neuere  Frank- 
furter Weingroßhandel  unter  wesentlicher  Beteiligung  der  aus  Köln  hierher 
übergesiedelten  Belgier,  wie  Jakob  und  Moritz  v.  Ucheln,  sich  entwickelt  und 
wie  er  namentlich  den  Rheinweinhandel  beherrscht  hat,  geht  aus  einem  Lieferungs- 
vertrage der  Gemeinden  des  Rheingaukreises  vom  6.  Februar  1632  hervor, 
worin  sie  sich  verpflichteten,  den  Frankfurter  Weinhändlern  gegen  Bezahlung 
der  von  den  Schweden  verlangten  Kontribution  von  46000  Rtlr.  1643  Fuder 
der  vorzüglichen  vorjährigen  Weinernte  zum  Vorzugspreise  von  je  28  Rtlr. 
einschließlich  Faß  (7  Rtlr.)  zu  liefern.  Bald  darauf  ging  der  ganze  Johannis- 
berg  für  ein  Darlehen  von  20000  Gulden  in  Frankfurter  Pfandbesitz  über. 

13.  Der  Branntwein. 

Meinen  Ausführungen  im  ersten  Bande  der  Handelsgeschichte  über  die 
Branntweintische  und  den  Branntweineid  von  1601  sei  hier  noch  folgendes 
hinzugefügt:*)  Die  Ansicht  des  seligen  Archivars  Kriegk,  daß  Frankfurt  derjenige 
europäische  Ort  sei,  an  welchem  der  Branntwein  zuerst  im  Jahre  1361  wegen 
seiner  Verwendung  als  Weinverfälschungsmittel  erwähnt  werde,  trifft  nicht  zu:  er 
wurde  deswegen  schon  in  einem  Erlaß  des  von  1333 — 45  regierenden  Würz- 
burger   Bischofs  Otto  V.  Wolfskehl   verboten.     In  Danzig   setzte    man   1422  die 

*)  Kriegk,  Bürgertum,  S.  298.  —  Dietz,  Handelsgeschichte,  Bd.  I,  S.  129,  227,  325,  335  und 
namentlich  368. 
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Zahl  der  Weinbrenner  auf  vier  fest  und  1487  wird  der  Branntwein  bereits 
als  ein  in  Frankfurt  verbreitetes,  schädliches  Volksgetränk  erwähnt. 

In  Artikel  25  der  Weinschenkenordnung  von  1499  wird  denjenigen  Wirten 
eine  schwere  Strafe  angedroht,  welche  ihn  in  den  Wein  zu  tun  pflegen  oder 
die  Fässer  damit  schwenken. 

Die  Branntweinbrennerei  in  unserer  Stadt  ist  niemals  von  Bedeutung  gewesen; 
sie  war  insofern  ein  konzessionspflichtiges  Gewerbe,  als  jedes  Haus,  in  welchem  ein 
Branntweinkessel  errichtet  werden  sollte,  sich  das  Feuerrecht  erwerben  und 
die  übliche  Kesselabgabe  von  drei  Gulden  bezahlen  mußte.  Im  Jahre  1510  werden 
drei  Weinbrenner  und  zwanzig  Jahre  später  auf  der  Zeil  beim  Viehhof  zwei 
Branntweinhütten  erwähnt.  Im  Jahre  1537  wurden  3  Faß,  haltend  5\'2  Ohm, 
für  7  Taler  und  im  Jahre  1556  von  dem  Bierbrauer  Gerhard  Fuchs  5  Faß  mit 
gebranntem  Wein,  haltend  10  Ohm,  nach  Göttingen  verkauft.  Auch  in 
der  Folgezeit  hören  wir  gelegentlich  von  hiesigen  Brennereien  und  deren 
Geschäften. 

Dagegen  bestand  bis  zu  der  Zeit,  da  das  Verbot  des  Fruchtbranntweins  in 
Wegfall  kam  und  allenthalben  auf  dem  Lande,  in  Dörfern  und  Gutshöfen, 
Brennereien  entstanden,  also  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  ein  recht 
lebhafter  Handel  mit  fremdem  Branntwein.  Die  begehrteste  Sorte  war  der 
elsässische  von  Straßburg  und  Colmar  —  auch  Fuderwein  genannt,  welcher 
in  den  Zollverhandlungen  der  Jahre  1557  und  1558  neben  dem  Essig  erwähnt 
wird  und  nach  Lübeck,  Leipzig  und  Nürnberg  verkauft  wurde.  Ich  verweise 
auf  die  bereits  geschilderte  Handelstätigkeit  des  Hermann  Reckmann  und  seines 
Lübecker  Gesellschafters  wahrend  der  Jahre  1584 — 1591.  Neben  dem  elsässischen 
kam  bald  auch  fränkischer,  teils  aus  Orten  im  Main-  und  Taubergebiet,  wie 
Kitzingen,  Wertheim,  Neustadt  a.  d.  Aisch,  Mergentheim,  teils  aus  Städten  am 
mittleren  Neckar,  wie  Neckarsulm,  Wimpfen,  Heilbronn,  Mosbach,  in  den  Handel. 
So  bezog  der  Wein-  und  Fruchthändler  Gerhard  Haselborn  in  den  Jahren 
1593 — 1600  große  Mengen  Branntwein  aus  Unterfranken. 

Im  Jahre  1685  wurden  hier  rund  1000  Ohm  verkauft,  darunter  am  14.  Juli 
von  Matthias  Graf  von  Colmar  94  Ohm,  von  Johann  Christof  Sander  aus 
Kitzingen  83  Ohm,  von  Peter  Gallin  von  Mergenthai  24  Ohm  und  von  dem 
hiesigen  Händler  Johannes  Heilmann  sogar  122  Ohm.  In  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1688  verkauften  zwei  Colmarer  91  Ohm,  zwei  Straßburger  53  Ohm 
und  die   13  hiesigen  Branntweinhändler   176  Ohm. 

Im  Jahre  1665  führten  hiesige  Kaufleute  darüber  Beschwerde,  daß  der  den 
Main  aus  dem  oberen  Erzstift  und  den  Rhein  herabkommende  Branntwein 
nicht,  wie  bisher  geschehen,  hierhergebracht,  sondern  zu  Hanau  und  Mainz 
niedergelegt  werde,    und  baten    um  geeignete  Maßnahmen,    damit  der  Brannt- 
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weinhandel  nicht    in  Abgang  komme.     Von  Brennereien  auf  den  umliegenden 
Höfen  ist  zuerst  1753  die  Rede. 

Von  dem  gebrannten  Wein  sind  die  von  den  Apothekern  und  später  auch 
von  besonderen  Destillierern  hergestellten  Destillier-  oder  gebrannten  Wasser 
und  die  wohlriechenden  Wasser  zu  unterscheiden;  eine  Reihe  von  ihnen 
werden  in  der  Apothekertaxe  von  1461  aufgeführt.  Im  Jahre  1610  bittet  der 
Destillierer  Johann  Leirer  von  Friedberg  um  das  Bürgerrecht,  1662  bezieht 
Balthasar  Freythoff  2  Fäßlein  holländisch  Gewässer  und  1670  verkauft  Johann 
Jakob  Low  von  Bern  in  der  Messe  seine  destillierten  Gewässer.  Im  18.  Jahr- 
hundert wurden  sie  von  besonderen  Parfümeuren  und  Liqueurhändlern  her- 
gestellt und  verkauft. 

14.  Der  Weinessig. 

Der  in  den  Handel  gebrachte  Essig  kam  zugleich  mit  dem  Branntwein 
aus  dem  Elsaß.  Im  Jahre  1521  richtete  Frankfurt  ein  Ersuchen  an  die  Städte 
Straßburg  und  Hagenau,  die  hierher  handelnden  Essighändler  aufzufordern, 
daß  sie  ihre  Fässer  richtig  nach  dem  Frankfurter  Maß  deklarierten.  Auch  die 
Zollverhandkmgen  der  Jahre  1557  und  1558  mit  Straßburg  bezogen  sich  zu- 
gleich auf  Essig  wie  auf  Branntwein,  Hundert  Jahre  später  verkaufte  hier 
Peter  Thielen  als  Kommissionär  des  Ammeisters  Johann  Friedrich  Würz  zu 
Straßburg  tonnenweise  Essig.  In  den  Jahren  1685  und  1688  belief  sich  der 
Umsatz  auf  6 — 700  Tonnen.  Hiervon  entfiel  kaum  die  Hälfte  auf  einige 
Fremde,  wie  Johann  Philipps  Steubing  von  Mannheim  und  Augustus  Weyhers 
Wwe.  von  Worms,  die  andere  Hälfte  auf  fünf  hiesige  Händler;  unter  diesen 
standen  Anton  Bruckmann  mit  175  bis  260  Tonnen  und  Georg  Weicker  mit 
71  Tonnen  an  der  Spitze.  Die  Handelsverbindung  mit  Straßburg  war  damals 
ganz  unterbrochen. 

Im  18.  Jahrhundert  gab  es  hier  besondere  Essighändler  und  mehrere  Essig- 
siedereien. 

15.  Bierbrauereien. 

Die  Bierbrauerei  ist  im  Mittelalter  ein  Hauptgewerbe  der  des  Weines  ent- 
behrenden norddeutschen  Städte,  wie  Braunschweig,  Hamburg,  Danzig,  nicht 
etwa  des  Bayernlandes,  gewesen.*)  Das  Hamburger  Bier  wurde  bereits  im  14. 
Jahrhundert  nach  Holland  ausgeführt  und  in  Danzig  waren  die  Bierbrauer  so 
angesehen,  daß  sie  neben  den  Großkaufieuten  und  Seeschiffern  Mitglieder  der 
Artushof-Gesellschaft  waren  und  nicht  zu  den  Handwerkern  zählten.    Aus  den 

*)  Emil  Wolff,  Zur  Geschichte  des  Bierbrauergewerbes  1904.  —  Kriegk,  Bürgertum, 
S.  299—303.  —  U.-Bch.  I,  Nr.  744.  —  Orth,  Messen,  S.  220,  276.  —  Dietz,  Handelsgeschichte 
Bd.  I,  S.  335—337  (Akzise),  368  (Schau). 
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braunschweigischen  Landen  wurde  das  berühmte  Einbecker  Bier  und  später  die 
Mumme,  1497  auch  Naumburger  Bier  nach  Frankfurt  eingeführt. 

In  den  Gegenden  mit  reichhchem  Weinbau  hat  es  jedoch  nicht  an  Bier- 
brauereien gefehlt.  In  Frankfurt  wird  bereits  1288  ein  Bierbrauer  (braxator) 
namens  Conrad  erwähnt  und  1 299  ein  Haus  neben  der  Pfarrkirche  dem  Goldschmied 
Culmann  unter  der  Bedingung  vermietet,  niemals  Wein,  Meth,  Bier  (cerevisia) 
oder  irgend  ein  anderes  Getränk  zu  verabreichen.  Auch  führen  eine  Reihe 
von  alten  Häusern  die  Namen  Biersack,  Bierhof,  Brauhaus  und  1320  eines 
nach  dem  Gewerbe  seines  Besitzers  (Malzdarre)  den  Namen  Dorremeister.  Nach 
dem  ältesten  Gesetzbuch  cap.  39  durfte  1356  kein  Bierbrauer  Bier  zum  Wegtragen 
und  Wegführen  aus  dem  Haus  verkaufen,  ohne  das  Ungeld  (Akzise)  bezahlt 
zu  haben.  Trotzdem  kann  vor  Ende  des  16.  Jahrhunderts  kaum  von  einem 
Brauereigewerbe  geredet  werden.  Denn  das  Brauen  war  eine,  jedermann  er- 
laubte hauswirtschaftliche  Nebenbeschäftigung,  ein  Hausgewerbe,  an  welchem 
sich  alle  Klassen  der  Bürgerschaft  wie  Apotheker  (1438),  Müller  (1446),  Ärzte 
(1450),  Buchdrucker  (1545)  beteiligten.  Der  Rat  wies  alle  späteren  Versuche 
der  Bierbrauer,  der  Bür,i;erschaft  dieses  Recht  zu  nehmen,  ab  und  stellte  noch 
im  Jahre  1790  ein  Zeugnis  aus,  daß  das  Bierbrauen  jedem  hiesigen  Bürger  für 
seinen  Hausbedarf,  das  Zapfen  aber  nur  den  Bierbrauern  und  Gastwirten, 
letzteren  für  ihre  Gäste,  erlaubt  sei. 

In  anderen  Weinstädten  lagen  die  Verhältnisse  ähnlich.  Um  das  Jahr  1420 
bittet  Speyer  um  Auskunft  über  das  Frankfurter  Brauverfahren,  da  einige  seiner 
Bürger  zum  ersten  Mal  die  Herstellung  von  Bier  versuchen  wollten.  Die  Zahl 
derer,  welche  das  Brauen  als  Hauptgewerbe  betrieben,  war  während  drei  Jahr- 
hunderte klein,  etwa  4 — 7.  Das  Gewerbe  war  insofern  konzessionspflichtig,  als 
jedes  neue  Brauhaus  wegen  der  Feuergefährlichkeit  des  Betriebes  die  obrigkeit- 
liche Genehmigung,  das  Feuerrecht,  erwerben  und  von  jedem  Braukessel  eine 
Abgabe  von  jährlich  3  Gulden  zahlen  mußte.  Nach  einer  Verordnung  von 
1491  sollten  in  den  Gassen  der  Altstadt  keine  neuen  Brauhäuser  errichtet 
werden. 

Nachdem  das  Widerstreben  gegen  den  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
verwendeten  Hopfen  allmählich  überwunden  worden  war  —  in  Frankfurt 
gab  es  vor  1400  bereits  2  Hopfengärtner  und  1392  ein  amtliches  Hopfen- 
maß —  galt  allenthalben  der  für  Bayern  durch  die  grundlegende  Landes- 
verordnung von  1516  anerkannte  Grundsatz,  daß  zum  Bier  nur  Gerste,  Hopfen 
und  Wasser  genommen  werden  solle.  In  der  Zeit  von  1560  bis  1600  nahm 
das  Gewerbe  infolge  der  außerordentlichen  Verteuerung  des  Weins  und  durch 
die  belgischen  Einwanderer,  unter  welchen  sich  ein  halbes  Dutzend  erfahrener 
Bierbrauer  aus  Valenciennes  und  Tournai  befanden,  einen  großen  Aufschwung 
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und  der  Umsatz  stieg  von  etwa  4000  aui  20000  Ohm  Bier.     Folgende  Belgier 
seien  hier  erwähnt: 

1.  Peter  vom  Hof  oder  im  Hoff  der  Aeltere  (de  la  Cour)  aus  Valenciennes, 
seit  1554,  zuerst  in  der  Schüppengasse,  dann  in  der  Mausgasse  neben 
dem  Krug,  der  Stammvater  einer  nicht  nur  hier,  sondern  auch 
in  Hanau  und  Frankenthal  ausgebreiteten  Bierbrauerfamilie,  welche 
sich  später  von  Höfen  nannte.  Seine  drei  Söhne,  Peter  der  Jüngere, 
1589  zu  Sachsenhausen,  David,  welcher  1591  die  Tochter  des  Michel 
de  Behaigne  heiratete  und  1600  nach  Hanau  zog,  und  Daniel  waren 
Bierbrauer  und  ebenso  viele  ihrer  Nachkommen,  so  1618  dahier  Peter 
im    Hoff    und    1700  Karl  von  Höfen  in  Hanau. 

2.  Guilbert  Carlier  von  Tournai,  seit  1554,  ein  Schwager  der  Kaufleute 
Noe  du  Fay  und  Johann  Flammen,  seit   1589  in  der  Fahrgasse. 

3.  Jakob  Caron  von  Valenciennes,  seit  1568  zu  Sachsenhausen  in  der 
Badestube   am  Brückenturm,  verheiratet   mit   Marie  Carlier,  f   1576. 

4.  Noet  Hiet,  ebenfalls  aus  Valenciennes,  seit  1568,  ein  Vetter  des  Groß- 
kaufmanns Johann  Jouveneau. 

5.  Johann  Cambier  aus  Tournai,  seit   1575. 

6.  Hubert  (Haubrecht)  de  Fosse  oder  de  Fossa  aus  Lüttich,  1576  zu 
Sachsenhausen  in  der  Löhergasse,  f  1601,  ferner  1580  Sebastian 
de  Fosse,  der  später  nach  Frankenthal  zog. 

Zu  derselben  Familie  gehörten  seit  1580  der  bekannte  Wirt  zur  Stadt 
Kassel,   Melchior   de    Fosse,   und   seit    1594   der  Wirt   zur   Kanne    in 
Sachsenhausen,  Severin  de  Fosse. 
Im  Jahre   1588  waren  hier  elf  Bierbrauer  vorhanden,  welche  3589V2  Achtel 
Malz  verbrauchten,  und  zwar: 


Peter  vom  Hof 

.     570 

Werner  Kuhn     . 

527 

Robert  de  Fosse  . 

.     342 

Adolf  Ernst  .     . 

495 

Guilbert  Carlier    . 

.     315 

Vinzentz  Speutz 

4441/2 

Noe  Hiet      .     . 

.     259 

Anselm  Vogel   . 

254 

Hans  Cambier 

.     113 

Jost  Weicker 

246 

Johann  Kratz 

24 

Wenn  7  Säcke  Malz  zu  29  Ohm  gebraucht  wurden,  ergibt  dies  14868  Ohm 
Bier.  Bei  der  fortgesetzten  Zunahme  des  Gewerbes  sah  sich  der  Rat  im 
Jahre  1594  veranlaßt,  die  Bierbrauer  mit  den  Barbieren  als  neue  Zunft  zu 
organisieren  und  ihnen  außer  einer  Reihe  gemeinschaftlicher  Vorschriften  noch 
besondere,  sie  allein  berührende  Artikel  zu  geben. 

Hiernach  durfte  ein  Meister  nicht  mehr  wie  2  Brauknechte,  einen  Lehr- 
jungen und  einen  Fuhrknecht  halten,  nicht  mehr  wie  vier  Auszäpfer  in  gehöriger 


166 


Entfernung  von  anderen  Brauereien  halten,  Hopfen  und  Gerste  nicht  aufkaufen, 
auch  Niemandem  Bier  in  Fässern  liefern,  welcher  noch  Bierschulden  bei  einem 
anderen  Bierbrauer  hatte.  Diese  Bestimmungen  wurden  erneuert  und  ergänzt 
durch  die  grundlegende  Bierbrauerordnung  vom  23.  Februar  1630.  Hiernach 
sollten  zu  einem  Bräu  7  Säcke  Malz  zu  je  8  gestrichenen  Simmern  und 
40 — 50  Pfund  Hopfen  genommen,  die  Frucht  richtig  zubereitet  und  hieraus 
nicht  mehr  als  29  Ohm  Bier  gebraut  werden. 

Von  Biersorten  werden  zwei:  das  gemeine  Bier  in  Fässern  oder  zum 
Gassenzapf  und  das  bessere  Doppelbier  für  Gastereien,  von  fremden  Sorten 
das  Hanausche  und  bei  anderer  Gelegenheit  das  Bamberger  erwähnt. 

In  der  Zeit  von  1580  bis  1630  hatte  sich  die  Güte  und  der  Verbrauch  des 
Frankfurter  Bieres  und  damit  auch  die  Zahl  und  der  Wohlstand  einzelner 
Meister  außerordentlich  gesteigert.  Neben  den  belgischen  sind  folgende  deutsche 
Bierbrauer  die  bedeutendsten  gewesen :  Vincens  Speutz  auf  dem  Hirschgraben, 
welcher  seinen  2  Kindern  ein  Barvermögen  von  80000  fl  hinterlassen  haben 
soll,  und  sein  Sohn  Johann  Speutz  f  1629,  Johann  Anselm  Vogel,  Adolf 
Schiigen  oder  Schülgens  in  Sachsenhausen,  welcher  1620  zu  den  höchst- 
besteuerten Bürgern  zählte,  und  Johann  Schlichen,  Jost  Goßmann,  Martin 
Walther  in  der  Brunnengasse  zum  alten  Wolf,  welcher  eine  Barschaft  von 
6000  fl,  12  Häuser,  viele  Feldgüter  und  14  559  fl  Schuldverschreibungen 
hinterließ,  Johann  Kißner  f  1629  und  sein  Sohn  Nikolaus,  seit  1606  Lorenz 
und  1620  Philipp  Pettmann,  welcher  sich  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1638 
ein  Vermögen  von  30000  fl,  darunter  6  Häuser,  erwarb. 

Bis  zum  Ende  des  17.  Jahrhunderts  war  das  Handwerk  derartig  mit  Meistern 
übersetzt,  daß  viele  von  ihnen  keine  eigenen  Brauhäuser  hatten,  auch  nicht  in 
anderen  brauen  konnten,  sondern  von  ihren  wohlhabenderen  Mitmeistern  als  Aus- 
zäpfer  mit  Bier  versehen  wurden.  Es  gab  mithin  zwei  Klassen  von  Bierbrauern. 
Im  Jahre  1662  wurde  zuerst  beantragt  und  im  September  1713  zur  Vermeidung 
des  Ruins  des  Handwerks  auf  Antrag  von  93  Meistern  beschlossen,  alle, 
nicht  zum  Bierbrauer-Handwerk  gehörigen  Zäpfer  abzuschaffen,  damit  die  un- 
vermöglichen  Meister  dazu  gebraucht  werden  könnten. 

Andererseits  zahlten  wohlhabende  Meister  für  die  Erteilung  der  Brau- 
gerechtigkeit die  größten  Summen,  so  1678  Georg  Körber  für  das  Braurecht 
in  der  Herberge  zur  goldenen  Luft  in  der  Allerheiligengasse  2500  Gulden 
und  1686  Johann  Adolf  Kißner  2000  fl  für  die  Braugerechtigkeit  auf  dem  Luginsland. 
Im  Jahre  1697  wurde  von  dem  Handwerk  mitten  auf  dem  Tanzplan  ein  neues 
großes  Brauhaus,  genannt  die  Insel,  erbaut,  in  welchem  sich  auch  seine  Lade  befand. 

Von  bekannten  Brauern  sind  ferner  zu  erwähnen:  seit  1655  Eberhard  Stein, 
seit   1690  Nikolaus  Stern,   dessen  Brauerei    heutzutage   die   bei  weitem    älteste 
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ist,  seit  1714  Moritz  Ameis,  seit 
1732  Johann  Philipp  Henrich 
aus  Cronberg  und  andere. 

Von  einer  Ausfuhr  des 
Frankfurter  Biers  hören  wir 
nichts;  sie  wird  sich  in  be- 
scheidenen Grenzen  bewegt 
haben.  Was  das  fremde  Bier 
betrifft,  so  wurde  auf  die 
wiederholten  Beschwerdendes 
Handwerks  über  dessen  starke 
Einführung  aus  den  benach- 
barten Orten  wie  Bonames, 
Hanau,  Homburg  am  20.  Juni 
1696  das  frühere  Verbot  desselben  erneuert,  jedoch  keinen  Tag  befolgt.  Später 
vereinbarte  man,  daß  das  Auszapfen  fremder  Biere  Q\en  Wirten  und  Zäpfern 
für  ihre  Gesundheit  und  den  Gastwirten  für  sich  und  ihre  fremden  Logier- 
gäste unbenommen  sein  solle,  in  welchen  Mengen  fremdes  Bier  in  den  Handel 
kam,  ist  aus  dem  Gesuch  der  Fürstin  von  Nassau-Usingen  vom  Jahre  1710  zu 
ersehen,  worin  sie  um  zollfreie  Durchfuhr  von   100  Ohm  Bier  bittet. 

Die  Brauergerste  wurde  meistens  aus  den  fränkischen  Maingegenden,  der 
Hopfen  lange  Zeit  aus  Eisenach,  dann  aus  Mittelfranken  und  aus  England  be- 
zogen. Im  Herbst  1749  besorgte  das  Bankhaus  Metzler  die  Spedition  von  200 
Zentnern  englischen  Block-Hopfen  von  London  über  Harburg  nach  Frankfurt. 


Das  große  Brauhaus  von  1697  am  Tanzplan. 


B.    Metalle  und  Metallwaren. 

16.  Eisen  und  Stahl. 

Der  eigene  Handel  der  Frankfurter  Kaufleute  mit  Eisenwaren  ist  nur  in  den 
ersten  Zeiten  hiesiger  Handelstätigkeit  am  Ende  des  dreizehnten  und  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  und  dann  wieder  seit  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  von 
mehr  als  lokaler  Bedeutung  gewesen.*)  Die  älteste  und  wichtigste  Bezugs- 
quelle war  die  nassauische  Stadt  Siegen  mit  ihren  Waldschmieden  und  Eisen- 
hämmern, von  wo  teils  auf  der  hohen  Straße  über  Weilburg,  Usingen  und 
Homburg,  teils  durch  Vermittlung  der  Wetzlarer  Zwischenhändler  und  Fuhr- 
leute über  Friedberg  die  Eisenfuhren  in  und  außer  den  Messen  nach  Frankfurt 


*)  Dr.    Ludwig   Beck,   Die   Geschichte   des   Eisens,    5  Bde.,    1884—1903.     Bd.  I,    S.  917, 
918-925,  948,  Bd.  11,  S.  570,  741,   1082—1084. 
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kamen.  Es  handelte  sich  hierbei  um  Sensen,  Sicheln,  Mistgabeln,  Hufeisen 
und  Strohmesser.  Eine  Zollordnung  vom  Jahre  1277  regelte  die  Abgaben 
dieser  Eisenwaren.  Auch  in  Frankfurt  selbst  lag  der  Eisenhandel  vornehmlich 
in  den  Händen  verschiedener  Siegener  Kaufleute,  welche  sich  hier  nieder- 
gelassen hatten,  darunter  mehrere  Mitglieder  der  Familie  Wolf,  welche  die 
Häuser  Eisenberg  und  zum  Wolf  auf  dem  Römerberg  No.  5  und  No.  7  be- 
saßen. In  dem  kaiserlichen  Privileg  von  1336  und  drei  späteren  wurde  die 
Stadt  Siegen  dem  Schutz  der  vier  Wetterauschen  Eidgenossen  Frankfurt, 
Friedberg,  Wetzlar  und  Gelnhausen  anbefohlen. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  nahm  die  Eisenindustrie  in  den  nassauischen 
und  solmsischen  Gebieten  einen  erheblichen  Aufschwung,  welcher  vornehmlich 
der  Tätigkeit  des  solms-braunfelsischen  Hüttenmeisters  Peter  Sorg  aus  Kraft- 
solms  und  seinen  Söhnen  zu  verdanken  ist.  Im  Jahr  1590  erhielt  er  die 
Genehmigung  zur  Anlegung  eines  hohen  Gießofens  zu  Emmershausen  und 
1615  entstand  bei  Weilmünster  neben  der  altea  Audenschmiede  des  Ofengießers 
Wilhelm  Wilking  die  Neuhütte,  welche  bald  in  den  Besitz  des  Christof  Sorg 
überging  und  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  dem  Frankfurter  Eisenhändler 
Paul  von  der  Lahr  als  Hauptabnehmer  und  Gläubiger  zufiel. 

Die  erwähnten  Hüttenwerke  stellten  namentlich  eiserne  Öfen  her,  deren 
Platten  vielfach  mit  kunstvollen  biblischen  Darstellungen  verziert  waren  und 
welche  in  den  Frankfurter  Messen  an  der  Eisenwage  verkauft  wurden.  Im 
Jahr  1604  hielten  dort  vier  Eisenofenhändler  feil,  außer  Wilhelm  Wilking  von 
Weilmünster  und  Peter  Sorg  von  Braunfels  noch  Henrich  Sorg  von  Emmers- 
hausen und  Henrich  Oliven. 

Nach  einer  Nachricht  der  v.  Lersner'schen  Chronik  (Bd.  II,  S.  723)  hatte 
der  Frankfurter  Rat  bereits  im  Jahr  1490  einem  Hüttenmeister  an  der  Mosel, 
welcher   eiserne    Öfen   gießen    konnte,   geschrieben,    die  iMesse   herzukommen. 

Weitere  Waldschmieden  und  Eisenhämmer  befanden  sich  in  den  Gebirgs- 
tälern des  Spessart  und  zu  Michelstadt  im  östlichen  Odenwald. 

Auch  in  der  Löhrgasse  zu  Sachsenhausen  hat  es  seit  1587  einen  Eisen- 
schmelzer Ruprecht  gegeben. 

Neben  der  Siegener  Eisenindustrie  hat  namentlich  diejenige  zu  Schmal- 
kalden  Jahrhunderte  lang  ihre  Erzeugni.'-se,  wie  Stiefeleisen,  Striegel,  auf  den 
hiesigen  Markt  gebracht.  Eisenhändler  von  dort  waren  1397  auf  der  Reise  zur 
Herbstmesse  bei  dem  berüchtigten  Raubnest  Bommersheim  ausgeplündert 
worden  und  noch  vierhundert  Jahre  später  werden  uns  nicht  weniger  als  zwölf 
Händler  aus  Schmalkalden  und  dem  benachbarten  Broteroda  als  Meßbesucher 
genannt. 

Von     sonstigen     thüringischen     und     oberfränkischen     Eisenwaren     kamen 
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Schleusinger  Sicheln,  Suhler  und  Gothaer  Flinten  und  Fässer  mit  Koburger, 
Neustädter,  Wunsiedeler  und  Oberbrunner  Blech  in  den  hiesigen  Handel. 

In  der  ältesten  Zollordnung  von  1329  werden  Stabeisen  und  die  hundert- 
weise gehandelten  Eisenwaren,  worunter  Sensen,  Sicheln,  Messer,  Schwerter, 
Pflugscharen  zu  verstehen  sind,  in  den  Mainzollrollen  von  1438  und  1450 
Wagen  mit  Eisen,  Fässer  mit  Sensen,  Schwertern,  Nägeln,  Messerklingen, 
Blech,  ferner  Tonnen  Stahl,  Gebund  Sicheln  und  Sägen,  sowie  Bamberger 
Eisen  genannt.  Unter  letzterer  Bezeichnung  sind  wohl  alle  über  Bamberg 
mainabwärts  beförderten  thüringischen  und  oberfränkischen  Eisenwaren  zu 
verstehen.  Neben  den  Eisenmaklern  gab  es  seit  1382  besondere  Unterkäufer 
in  Sensen  und  Sicheln  als  den  meistverlangten  Artikeln. 

Die  feineren  Metallwaren  aus  Eisen,  Kupfer,  Messing,  Zinn  und  Bronze 
kamen  von  Nürnberg,  dem  berühmtesten  Sitze  deutscher  Metallhandwerker, 
einzelne  auch  aus  Köln.  Besondere  Hervorhebung  verdienen  die  von  beiden 
Plätzen  hergebrachten  Waffen,  Harnische  und  sonstiges  Rüstzeug  (Bd.  I  S.  67). 
Um  1560  werden  hier  außerdem  Passauer  Klingen,  Luzerner  Harnische,  Reut- 
linger  Schwerter  und  Messer  erwähnt. 

In  unserer  Stadt  war  das  besondere  Quartier  der  Schmiede,  Gürtler,  Zinn- 
gießer und  verwandter  Handwerker,  sowie  des  ganzen  Eisenhandels  die  Fahr- 
gasse, welche  daher  auch  die  Schmiedegasse  hieß.  In  den  Häusern  zwischen 
der  Kanngießergasse  und  der  Brücke  befanden  sich  die  großen  Eisenhand- 
lungen, so  noch  im  19.  Jahrhundert  diejenigen  von  Zickwolff,  Scharff  und 
Trost;  und  kurz  vor  der  Brücke  lag  die  1442  erbaute  Eisenwage,  welche  mit 
ihren  Verkaufsständen  in  und  außerhalb  des  Gebäudes  zugleich  als  Eisen- 
kaufhaus diente.  Der  Handel  mit  Eisenwaren  bildete  vielfach  eine  Neben- 
beschäftigung der  Handwerker  und  wurde  auch  von  den  eigentlichen  Kaufleuten 
vor  1550  meistens  nur  in  Verbindung  mit  anderen  Geschäften  betrieben. 
Heinrich  Wickstetter  im  Haus  Judeneck  bei  der  Brücke  (1548  t)  handelte 
sowohl  mit  Wein  und  gesalzen  Fischwerk,  wie  mit  Mistgabeln,  Nürnberger 
Sicheln,  Radnägeln  und  Tafeln  Blei.  Die  Frau  des  Heinrich  Lifferdes  trieb 
für  eigene  Rechnung  den  gleichen  Handel.  Der  Eisenkrämer  Hans  Steinmeyer 
zum  Ulner  auf  dem  Römerberg  (f  1546)  führte  in  seinem  Geschäft  Sensen, 
Sensensteine,  Sicheln,  Mistgabeln,  Feuereisen,  Werkeisen,  Radeisen,  Schmal- 
kaldische  Stiefeleisen,  Schellen  aus  Mailand  und  Lyon,  Nadeln,  Fingerhüte, 
Draht,  Kölnische  und  sonstige  Nägel  und  Schiffsspeichen.  Vviederholt  werden 
auch  Lütticher  Nägel  genannt. 

Durch  die  belgische  Einwanderung  kamen  zu  den  vier  hiesigen  Eisen- 
krämern bis  1600  noch  etwa  ein  Dutzend  fremde  Eisenkrämer,  Nagelhändler, 
Nadelschmiede,    Eisenofenhändler   und    Eisenofenmacher   hinzu,    von    welchen 
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die  meisten  aus  dem  Lütticher 
(Lücker)  Land  mit  seiner 
reichenMetallindustrie  stamm- 
ten. Die  bedeutensten  unter 
iiinen  waren  Leonhard  Jakob 
undseinEidam  DanielMärcker, 
Valerand  Schmidt,  Leonhard 
Thomas  und  der  Eisenofen- 
händler Simon  Bourett  (Paret). 
Ihren  Bemühungen  ist  es  je- 
doch nicht  geglückt,  diesem 
Handelszweig  oder  gar  der 
Eisenindustrie  hier  größere 
Bedeutung  zu  verleihen,  in 
der  Zeit  von  1600  bis  1630 
werden  als  Eisenhändler  ge- 
nannt: Heinrich  Stentzel  und 
sein  Sohn  Conrad, CasparWildt 
und  Hans  Runge,  aus  den 
Kreisen  der  Belgier  Peter 
Pirott  aus  Frankenthal,  seit 
1628  Daniel  Betbier,  welcher 
die  Tochter  des  Hütten- 
meisters Christof  Sorg  auf 
der  Neuhütte  heiratete,  und  Paul  von  der  Lahr  aus  Maasdeik,  der  Stamm- 
vater dieser  bekannten  Familie. 

In  den  Jahren  1599  und  1627  ergingen  für  die  Eisenwage  neue  Ordnungen, 
welche  den  Wagzwang  für  alle  eingeführten  Eisenwaren  wiederholten,  die 
Waggebühren  und  die  Standgelder,  den  Handel  der  Fremden  und  die  Ver- 
kaufszeiten regelten.  Insbesondere  wurde  auch  dem  Wagemeister  der  schwung- 
haft betriebene  Eisenhandel  für  eigene  oder  fremde  Rechnung  strengstens 
untersagt.  Der  bisherige  Inhaber  dieses  Amtes,  Christian  Mohr,  der  Stamm- 
vater der  Familie  Mohr  von  Mohrenhelm,  hatte  sich  bis  1610  auf  diese  Weise 
ein  erhebliches  Vermögen  erworben. 

Von  Eisen-  und  Stahlwaren  aus  dem  heutigen  rheinisch  -  westfälischen 
Industriegebiet  werden  vor  1670  nur  kurkölnische,  dagegen  noch  keine 
herzoglich-bergische,  und  ferner  keine  steirisch-österreichische  genannt. 

So  wenig  wie  der  Eisenhandel  sind  um  1600  die  hiesigen  Metallhand- 
werker oder,  wie  sie  früher  genannt  wurden,    die  F  e  u  e  r  ha  n  d  wer  ke  r  über 


Die  Schmiede   am  Paradeplatz   gegenüber   der   Katliarinenpforte,  an 
beiden  Ecken  die  Gasthäuser  zum  Frosch  (links)  und  zum  Wolfseck. 


die  Grenzen  der  Stadt  hinaus  von  Bedeutung  gewesen.  Im  Gegenteil  be- 
suchten die  Schmiede  der  benachbarten  Landstädte  regelmäßig  mit  ihren  Er- 
zeugnissen die  hiesigen  Wochenmärkte  und  Messen.  Seit  uralten  Zeiten  waren 
die  Oberurseier  Schmiede  vom  hiesigen  Marktzoll  befreit. 

Als  Ausnahmen  kommen  nur  die  Glocken-  und  Geschützgießer,  welche  in 
weiterem  Umkreis  Glocken  für  die  Kirchen  und  Kanonen  für  Kriegszwecke 
lieferten,  ferner  einzelne  Waffenschmiede  und  im  18.  Jahrhundert  die  zu  einer 
Großindustrie  ausgebildete  Zinngießerei  in  Betracht. 

Für  die  alle  Feuerhandwerker  umfassende  große  Schmiedezunft  sind  im 
Jahr  1377  und  am  1.  Dezember  1586  allgemeine  Ordnungen  erlassen  worden. 
Im  15.  Jahrhundert  werden  als  diejenigen  Handwerker,  welche  einander  bei- 
geordnet waren,  genannt: 


4.  Harnischmacher 

5.  Hubener  (Eisenhaubenmacher) 

6.  Plattner  (Plattharnischmacher) 

7.  Kesseler  (Kupferschmiede  und 
Kesselflicker) 


1.  Hufschmiede 

2.  Kleinschmiede  verschiedener  Gat- 
tung, wie  die  Schlosser,  Blech- 
schmiede, Messerschmiede, Gürtler, 
Spohrer 

3.  Kanngießer 

Sie  hatten  zwei  Vertreter  im  Rat,  2  Zunftmeister  und  S  Vorsteher.  Nach 
Aufhebung  der  Zünfte  durch  das  sog.  Transfix  vom  Jahr  1616  umfaßte  das 
Feuerhandwerk  folgende   14,  in  3  Gruppen  geteilte  Mitglieder: 

A)  1.  Hufschmiede 

B)  2.  Schlosser    und    die    zu    ihnen   gerechneten:    3.    Großuhrmacher, 
4.  Windenmacher,  5.  Büchsenmacher 

C)  die   neun   sog.  geschenkten,    das  heißt   mit   organisierter  Gesellen- 
schaft versehenen  Feuerhandwerker: 

6.  Gürtler 

7.  Kupferschmiede 

8.  Messerschmiede 

9.  Plattner  oder  Harnischmacher 

10.  Schwertfeger  (Langmesserschmiede) 

1 1.  Spohrer 

12.  Stück  (Kanonen)-  und  Glockengießer 

13.  Zeugschmiede 

14.  Zinngießer. 

Jede  dieser  3  Gruppen  war  durch  2  Geschworene  vertreten.  Im  Rat  saßen 
wie  früher  zwei  ihrer  Mitglieder.  Besondere  Innungen  bildeten  daneben  die 
Spengler  und  seit   1755  die  Kleinuhrmacher. 
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Die  Zahl   der  Feuerhandwerker   im  Laufe   der  Zeiten  ist  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung zu  ersehen: 


13S7   144U   1567   1660   1725   1820 


Schmiede •    •    •     1  , , 

11  ^  44 

Schlosser  (Kleinschmiede) iij 

Blechschmiede  (Spengler) ''  11 

Kupferschmiede  (Kesseler) 8 

Zeugschmiede — 

Kurzmesserschmiede 3 

Langmesserschmiede  (Schwertfeger)    ■    ■    •    ■  4 

Harnischmacher 11 

Glocken-  und  Geschützgießer 1 

Büchsenmacher — 

Zinngießer 6 

Gürtler 3 

Spohrer 6 

Windenmacher . — 

Großuhrmacher 1 

Kleinuhrmacher — 


IQ 

9 

— 

12 

15 

16 

— 

30 

46 

9 

3 

— 

12 

27 

6 

3 
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9 

4 

— 

— 

— 

2 

3 

5 

4 

— 

6 

3 

3 

3 

— 

8 

2 

16 

3 

— 

— 

— 

2 

1 

2 

4 

2 

6 

4 

6 

2 

7 

8 

8 

30 

20 

5 

5 

— 

14 

8 

6 

5 

— 

5 

2 

— 

2 

— 

2 

1 

!  ^ 

'  S 
1  ^ 

2 
6 

4 
13 

98 


99 


148 


151 


Im  Verhältnis  zur  Größe  der  Bevölkerung  war  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
die  Zahl  der  Schmiede  und  Schlosser  mit  wenigstens  40  eine  recht  be- 
deutende. Ihr  Zunfthaus  befand  sich  in  der  Schnurgasse  neben  dem  Torbogen 
des  Nürnberger  Hofes,  von  1485  bis  1616  am  Metzgertor  in  der  Schmidtstube. 
Außerhalb  der  Fahrgasse  befanden  sich  2  Hufschmieden  zu  Sachsenhausen  in 
der  Brückenslraße,  weitere  in  der  Bleidenstraße,  Neukräm,  alten  Mainzergasse 
und  bis  in  die  neuere  Zeit  am  Paradeplatz  (jetzt  Alemannia). 

Auch  die  Schwert-  und  H  ar  n  ischm  ach  er  waren  im  Mittelalter  von 
einiger  Bedeutung;*)  die  Zahl  der  ersteren  betrug  3 — 4,  der  letzteren  wenigstens 
ein  Dutzend.  Außer  den  Plattharnischmachern  (Plättnern)  werden  als  Spezialisten 
noch  die  Eisenhaubenmacher  oder  Haubenschmiede,  Ring-  und  Blechharnisch- 
macher, Beinschienenmacher  und  Sarwerte  (Sarworte)  genannt.  Namentlich  für  sie 
war  eine  besondere  Polier-  und  Schleif mühle  am  Mainzer  Wall  und  seit  1529  in 
Bonames  eitigerichtet.  Es  gibt  heute  noch  ein,  in  den  alten  Markt  einmündendes 
Gäßchen,  welches  nach  den  dort  wohnenden  Schwertfegern  benannt  ist.  Eine 
weitere  Waffenschmiede  befand  sich  auf  dem  kleinen  Kornmarkt.  Neben  der 
Bürgerschaft,  welche  zur  Anschaffimg  von  Harnischen  und  Schwertern  verpflichtet 
war,  und  den  städtischen  Soldtruppen  gehörte  auch  die  ganze  Ritterschaft  der  Um- 
gegend zu  den  ständigen  Kunden  der  hiesigen  Harnischmacher  imd  Schwertfeger. 

*)  liiventare  Bd.  I,  S.  149,   180,  219,  227,  240,  Bd.  II  S.   180,  212. 
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Die  Konstabier  Wache   mit  Zeughaus  und 
dahinter  liegendem  Gießhaus. 


Als  Zeughäuser  haben  dem  Rat  im  Laufe 
der  Zeit  das  Bleidenhaus  unweit  dem  Lieb- 
frauenberg, der  Rahmhof  und  die  Konstabier 
Wache  gedient.  In  den  beiden  letzteren  be- 
fanden sich  1764  ungefähr  400  Rüstungen  und 
350  Stück  Kanonen,  Mörser,  Haubitzen,  welche 
in  der  Napoleonischen  Zeit  als  altes  Metall 
behandelt  und  verschleudert  wurden. 

Von  den  Arbeiten  der  hiesigen  Harnisch- 
macher und  Waffenschmiede  ist  aus  der  Zeit 
vor  1600  heutzutage  kein  nachweisbares  Stück 
mehr  vorhanden.  Als  berühmter  Plattner  wird 
wiederholt  seit  etwa  1520  Jakob  Scharpff  und 
1542  mit  ihm  zusammen  Benedikt  Scharpff 
bezeichnet. 
Auch  aus  der  nicht  unerheblichen  Zahl  der  Gürtler,  welche  1613  elf,  im 
18.  Jahrhundert  vierzehn  bis  neunzehn  betrug,  ist  auf  einige  Bedeutung  dieses 
Metallgewerbes  zu  schließen;  sie  gössen  namentlich  messingne  und  stählerne 
Schnallen,  Knöpfe,  Bänder,  Nägel  und  sonstige  Beschläge  für  Gürtel,  Degen- 
koppel, Wehrgehänge,  Karabinerriemen,  für  Kutschen-  und  Pferdezäume,  Pistolen- 
halfter usw.;  sie  werden  oft  auch  als  Degengefäßgießer  bezeichnet. 

Die  Spohrer,   an  Zahl   5—6,  verfertigten    Spohren,    Reitstangen,    Steigbügel 
und  Striegel. 

17.  Das  Zinn. 
Vor  dem  Aufkommen  der  vielen  Fayence-  und  Porzellanfabriken  ist  die 
Nachfrage  nach  Zinn  und  nach  Zinngeschirr  als  beliebtem  und  unentbehrlichem 
Hausgerät  eine  viel  größere  gewesen  wie  heutzutage.*)  In  dem  Nachlaß  des 
1473  verstorbenen  reichen  Stadtschreibers  Nikolaus  Uffsteiner  fanden  sich  an 
zehn  Zentner  Zinngerät  vor,  darunter  Achtelmaß-  bis  Viermaßkannen,  große 
geschlagene  Schüsseln  und  Kumpen,  breite  schwere  Teller,  Platten  und  Anderes. 
Trotzdem  gehören  Zinnsachen  aus  dem  Mittelalter  zu  den  größten  Seltenheiten 
und  die  erhaltenen  Stücke  lassen  sich  zählen.  Es  wird  dies  dadurch  erklärlich, 
daß  die  von  den  Zinngießern  hergestellten  Gerätschaften  keine  beachtenswerten 
Kunstgegenstände  waren,  sondern  den  Bedürfnissen  des  täglichen  Lebens 
dienten  und  von  Zeit  zu  Zeit  den  Zinngießern  zum  Umschmelzen  übergeben 
wurden.  Erst  in  der  späteren  Renaissancezeit,  von  1560 — 1640,  entwickelte 
sich  zu  Nürnberg  und  in  einigen  anderen  Städten  das  Handwerk  zugleich  mit 

♦)  Dr.  A.  Dietz,  Das  Frankfurter  Zinngießergewerbe   und   seine    Blütezeit   im  18.  Jahr- 
hundert, Festschrift  des  hist.  Museums.  1903.  S.  149—180. 
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der  Goidschmiedekunst  zu  einem  Kunstgewerbe,  dessen  Erzeugnisse  im  Gegen- 
satz zu  dem  gewöhnlichen  Gebrauchszinn  als  Edelzinn  bezeichnet  werden. 

Vor  dem  18.  Jahrhundert  ist  die  Zahl  und  Bedeutung  der  hiesigen  Zinn- 
gießer, oder  wie  sie  früher  regelmäßig  genannt  wurden  :  der  Kanngießer,  keine  große 
gewesen.  Im  ersten  Steuerbuch  von  1320  wird  nur  einer,  1324  noch  ein  zweiter 
genannt.  1354  beliei  sich  ihre  Zahl  auf  vier  nebst  einer  Meisterswitwe,  1363 
auf  fünf;  während  mehr  als  3  Jahrhunderten  betrug  sie  zwischen  fünf  und  acht, 
höchstens  zehn  (um  1550)  und  ging  im  Pestjahr  1635  sogar  bis  auf  einen  herab. 
Die  Meister  wohnten  im  Mittelalter  als  Feuerhandwerker  unter  den  Schmieden 
in  der  Fahrgasse  und  in  einer  kleinen,  nach  ihnen  benannten  Verbindungsstraße 
nach  dem  jetzigen  Domplatz,  an  dessen  Ecke  sich  das  bekannte  Haus  zum 
Luther  befindet. 

Die  älteste  Zollordnung  von  1329  unterschied  zwischen  dem  Zentner  lauter 
Zinn  zu  108  Pfund  und  dem  Zentner  gegossenem  Zinn  zu  100  Pfund.  Die 
Wagordnung  von  1432  erwähnt  lauter,  gegossen  und  geschlagen  englisch 
Zinnwerk   zu   100  Pfund   und  das  Frankfurter  Zinnwerk  zu   108  Pfund. 

Das  Handwerk  hat  nicht  bloß  die  Bedürfnisse  des  hiesigen  Platzes  befriedigt, 
sondern  seinen  Schwerpunkt  auf  den  Meß- 
verkauf an  Fremde  gelegt.  Hierbei  war 
es  nicht  bloß  auf  den  Absatz  seiner 
eigenen  Arbeiten  beschränkt,  sondern 
durfte  gleich  den  Kaufleuten  mit  rohem, 
d.h.  unverarbeitetem  Zinn  und  Blei  Handel 
treiben.  Zwischen  den  Messen  war  ihm 
sogar  der  Handel  mit  fremden,  namentlich 
Nürnberger  Zinnwaren  ausschließlich  ge- 
stattet und  den  Kaufleuten  und  Krämern 
verboten.  Als  Johann  Nikiaus  und  Peter 
Fischbach  im  Jahr  1600  auch  außer  den 
Messen  ein  ständiges  Lager  von  Nürn- 
berger Zinnwaren  unterhielten,  mußten 
sie  solches  auf  Betreiben  der  Zunft  aus- 
verkaufen und  aufgeben.  Ihr  Lager  hatte 
aus  sieben  Zentner  Schüsseln,  aus  ge- 
malten und  vergoldeten  Becherlein  und 
aus  Puppenzinn  im  Gesamtwerte  von  ()00 
Gulden  bestanden. 

Was     die     fremden     Zinnwaren     und 
Zinnhändler  betrifft,    so  sind  die    Kölner,  Biick  in  die  Kanngieiiergasse. 
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Nürnberger  und  einige  böhmische  Zinngießer  jahrhundertelang  hierher  ge- 
kommen, bis  sie  im  18.  Jahrhundert  von  dem  hiesigen  Gewerbe  vollständig 
überflügelt  und  verdrängt  wurden.  Nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  stellten 
sich  auch  holländische  Zinngießer  aus  dem  Haag  und  Amsterdam,  gegen 
1700  auch  Niederweseler  ein. 

Der  bedeutendste  unter  den  Kölner  Händlern  war  von  etwa  1565  — 1600 
Adrian  v.  Eck;  er  verkaufte  geschlagene  Schüsseln  stückweise  und  englisches 
Zinn  nach  dem  Gewicht.  Unter  letzterem  wurde  nicht  nur  Zinn,  welches 
aus  England  stammte,  sondern  überhaupt  solches  verstanden,  welches  auf 
englische  Art,  d.  h.  ohne  Bleizusatz  verarbeitet  war.  Diese  beste  Qualität  wurde 
mit  einer,  im  Boden  des  Geschirrs  angebrachten  gekrönten  Rose  gezeichnet 
und  hieß  daher  auch  Kronen-  oder  Rosenzinn.  Wieviel  Blei  dem  Zinn  bei 
der  Verarbeitung  beigemischt  werden  durfte,  war  sehr  verschieden  festgesetzt. 
Die  sog.  Nürnberger  Probe  gestattete  auf  zehn  Pfund  Zinn  ein  Pfund  Blei, 
die  Frankfurter  Probe  vom  Jahr  1514  auf  vier  Pfund  Zinn  ein  Pfund  Blei. 
Die  bei  amtlichen  Besichtigungen  wiederholt  gefundenen  probewidrigen  Zinn- 
waren wurden  verbogen  und  zerschlagen.  In  den  Frankfurter  Haushaltungen 
unterschied  man  dauernd  zwischen  englischen  und  Frankfurter  Zinngerät- 
schaften. 

Was  den  Bezug  des  rohen  Zinns  betrifft,  so  hat  das  von  Cornwall  kommende 
englische  Zinn  seit  den  Zeiten  der  Phönizier  bis  zur  Aufschließung  der 
böhmischen  Zinnerzlager  im  13.  Jahrhundert  den  Markt  beherrscht  und  ist 
auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  von  Bedeutung  geblieben.  Die  Kölnischen 
Kaufleute  brachten  es  in  Stangen  oder  in  Fässern  verpackt  hierher. 

Das  seit  dem  13.  Jahrhundert  aus  den  böhmischen  Bergwerken  zu  Graupen, 
Schlacken walde,  Eger  und  im  15.  Jahrhundert  aus  dem  Fichtelgebirge  (1495) 
und  aus  den  sächsischen  Bergwerken  zu  Altenberg  (1456),  Ehrenfriedersdorf 
und  Schneeberg  (1479)  kommende  Zinn  war  wegen  der  geringeren  Transport- 
kosten erheblich  billiger  und  verdrängte  fast  völlig  das  englische  Zinn,  dessen 
Name  aber  dauernd  als  Qualitätsbezeichnung  beibehalten  wurde. 

Die  am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  hier  bestehenden  Metallhandlungen 
haben  neben  Kupfer  und  Blei  auch  mit  Zinn  gehandelt.  Es  waren  dies  Michel 
Wolff  und  Conrad  Semler  zur  Weinrebe  1506 — 1542,  welche  das  Zinn  faß- 
weise nach  Köln  sandten,  die  Gebrüder  Conrad  und  Hans  Offenbach  1520 — 1554, 
der  Schöffe  Georg  Lemberger  im  Eichler  Hof,  1518 — 1555,  und  andere  mehr. 
Letzterer  bezog  zuletzt  sein  Zinn  von  Ulrich  Combler  zu  Leipzig.  Um  1610 
verwendete  der  hiesige  Großkapitalist  Johann  Scholier  den  größten  Teil  seines, 
etwa  200000  Gulden  betragenden  Vermögens  auf  den  Erwerb  des  böhmischen 
Zinnbergwerks   zu  Schlackenwalde,   welches  jedoch    infolge   der   Ungunst   der 
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Zeiten  bereits  im  Jahr  1618  nicht  mehr  für 
den  achten  Teil  anzubringen  war  und  einer 
totalen  Zerstörung  gewärtig  sein  mußte. 
Während  der  Zentner  Zinn  im  Jahr  1507  mit 
12  bis  13  Gulden  bezahlt  wurde,  stiegen  die 
Preise  zuerst  langsam,  seit  etwa  1575  rascher, 
sodaß  bis  zum  Jahr  1618  der  Zentner  33  il 
kostete.  Die  Folge  war,  daß  nur  die  wohl- 
habenderen Meister  jetzt  das  Zinn  im  Großen 
(zentnerweise)  einkaufen  und  für  eigene  Rech- 
nung verarbeiten  konnten,  während  die 
ärmeren  hierauf  verzichten  und  sich  kümmer- 
lich durch  Umschmelzen,  Ausbessern  und 
andere  Lohnarbeiten  ernähren  mußten. 

Da  sowohl  die  Glocken  wie  die  Geschütze  — 
Büchsen  oder  Stücke  genannt  —  aus  Bronze, 
einer  Mischung  von  Kupfer  und  Zinn,  herge- 
stellt wurden,  haben  die  Glocken-  und  Büchsen- 
gießer den  Zinngießern  sehr  nahe  gestanden 
und  teilweise  dem  Handwerk  angehört. 

Frankfurt  hat  stets  seine  eigenen  Glocken= 
und  Geschützgießer  besessen,  welche  sich 
meistens  eines  guten  Rufes  erfreuten.*)  Sowohl 
die  hier  gegossenen  Glocken  wie  die  Geschütze 
und  deren  Gießer,  welche  Büchsenmeistcr 
oder  Stückgießer  hießen,  wurden  vielfach  von 
außerhalb,  ja  selbst  von  dem  Kaiser  und  den 
Kurfürsten  begehrt.  In  den  Jahren  1333 — 37 
wird  zuerst  der  Glockengießer  Jakob,  in  den 

Jahren  1362 — 1377  ein  Meister  Johann  Glockengießer  in  der  Fahrgasse,  welcher 
die  große  Glocke  der  Friedberger  Burgkirche  goß,  und  nach  Einführung  der 
Schießwaffen  als  erster  städtischer  Büchsenmeister  im  Jahre  1373  Konrad 
Heintzberger  von  Rockborn  genannt.  Die  zwei  ersten  Donnerbüchsen  waren 
1368  vom  Rat  für  36  '  2  fl  angeschafft  worden.  1386  werden  16  Donner- 
büchsen erwähnt,  welche  ein  Aachener  Kaufmann  einem  hiesigen  an  Zahlungs- 


Haus  zuiu  LiiiliLr  am  Lck  ült  Kanngießergasse. 


*)  Inventare  I,  S.  67,  187,  215,  217,  220,  237,  251,  253,  270,  273,  274,  319,  Bd.  II,  S.  99,  ISO, 
253,  Bd.  Ili,  S.  122.  —  Kirchner  1,  S.  257—259,  289.  —  Lersners  Chronik  Bd.  I,  S.  363,  370, 
Bd.  II,  S.  326.  —  Baudenkmäler  Bd.  I,  S.  6.  32,  54,  111,  149,  153,  158,  215—216,  240,  295.  — 
Luthmer,  Rheingau,  S.  Vlil.  —  Otte,  Glockenkunde,  2.  Auflage. 
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statt  überließ,  und  zwei  Jahre  später  nahm  die  Stadt  zwei  Büchsenmeister  in 
Diensten.  Die  von  den  Frankfurtern  und  ihren  Bundesgenossen  1399  belagerte 
Raubritterburg  Tannenberg  bei  Jugenheim  a.  d.  Bergstraße  kam  mit  Hilfe  der 
großen  Frankfurter  Büchse  (Kanone),  welche  mit  unendlicher  Mühe  auf  den 
steilen  Berg  geschafft  worden  war  und  steinerne  Kugeln  im  Gewicht  von 
8  ^'4  Zentner  schoß,  zu  Fall.  Unter  den  Trümmern  fand  sich  auch  eine  Hand- 
oder Faustbüchse.*) 

Da  die  Geschütze  seit  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  nicht  mehr  aus 
zusammengesetzten  Eisenstäben,  sondern  gleich  den  Glocken  aus  Bronze  her- 
gestellt wurden,  war  die  Stück-  oder  Büchsengießerei  oft,  später  stets  mit  der 
Glockengießerei  vereinigt. 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  werden  drei  Glockengießer,  Henne  Glock  der 
Alte  zum  Holderbaum  in  der  Saalgasse,  welcher  1440  die  durch  ihren  reinen 
und  schönen  Ton  ausgezeichnete,  63  Zentner  schwere  Karolusglocke  im  Pfarr- 
turm goß,  in  den  Jahren  1456  bis  1480  der  Meister  Martin  Moller  aus  Salza, 
welcher  mehrere  Glocken  für  hiesige  und  fremde  Kirchen  lieferte,  und  1466 
der  Glockengießer  Anselm  sowie  eine  Reihe  von  Büchsenmeistern  genannt, 
darunter  von  1453 — 1484  der  Werkmeister  Heinrich  Moller,  welcher  vorher  in 
Diensten  der  Stadt  Erfurt  gestanden  hatte  und  als  Sohn  des  Martin  Moller 
bezeichnet  wird.  Diesen  Beiden  scheint  zuerst  das  städtische  Gießhaus  ein- 
geräumt worden  zu  sein,  welches  hinter  der  späteren  Konstabier  Wache  am  Zimmer- 
graben erbaut  wurde  und  noch  jahrhundertelang  seinem   Zwecke  gedient  hat. 

Die  Überlassung  von  Büchsen  und  von  Büchsenmeistern  an  andere  Reichs- 
stände kam  häufig  vor.  Heinrich  Moller  wurde  sowohl  1457  wie  1466 
dem  Kaiser  geliehen,  1514  dem  Abt  Hartmann  von  Fulda  eine  Schlangenbüchse 
verehrt  und   1518  eine  solche  für  Rechnung  der  Stadt  Wetzlar  angefertigt. 

Im  Jahre  1521  bat  Karl  V.  die  Stadt,  seinem  obersten  Feldzeugmeister  zwei 
Büchsenmeister  zum  Feldzug  gegen  Frankreich  zu  leihen. 

Aus  den  Inschriften  auf  verschiedenen  rheingauer  Kirchenglocken  und  an 
vier,  auf  dem  Schloß  Braunfels  stehenden  Kanonen  ist  zu  ersehen,  daß  in  den 
Jahren  1511  — 1530  hier  nicht  weniger  als  vier  Glockengießer  und  Büchsen- 
meister tätig  waren,  nämlich  seit  1511  Hans  von  Winterberg,  seit  1515  Stefan 
von  Bingen,  bald  darauf  ein  gewisser  Simon  und  seit  1529  der  sehr  geschätzte 
Meister  Konrad  Göbel  der  Ältere;  dessen  Gießerei  wurde  von  seinen  Söhnen 
Nikolaus,  welcher  1566  die  Patriziertochter  Agnes  Stralenberg  heiratete,  und 
Konrad  dem  Jüngeren   fortgesetzt. 


*)  Dr.  Beck,  Geschichte  des  Eisens  Bd.  I,  S.  918 — 25.  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten Nachrichten  über  die  früheste  Verwendung  der  Feuerwaffen.  —  Karl  Jakob,  Auf- 
kommen der  Feuerwaffen  am  Niederrhein,  Bonn   1910. 


Im  Jahre  1670  begründeten  Benedikt  Schneidewind  aus  Nürnberg  und  1683 
Hans  Georg  Bartheis  aus  Lippstadt  Glocken-  und  Stückgießereien  auf  dem 
Graben,  welche  von  deren  Nachkommen  bis  in  das  19.  Jahrhundert  fortgeführt 
wurden  und  sich  großen  Ruf  erwarben.  Sie  fertigten  auch  kunstvolle  Gießformen 
und  Modelle  für  die  Zinngießer  und  Gürtler  an. 

Auch  unter  den  Büchsenmachern,  welche  Handfeuerwaffen  herstellten,  gab 
es  in  späterer  Zeit  mehrere  recht  geschätzte  Meister.  In  der  gräfl.  Erbach'schen 
Gewehrkammer  ist  unter  No.  148  eine  Büchse  von  Hans  Heinrich  Deiler  aus 
dem  Jahre  1663  zu  sehen,  der  Schaft  mit  vielen  Jagdstücken  aus  Elfenbein 
eingelegt,  nebst  dem  Isenburgischen  Wappen.  Weiterhin  sind  um  das  Jahr  1700 
die  Meister  Hans  Georg  Dilles,  Johann  Thomas  Kalb  auf  der  Zeil  am  Zeughaus, 
Johann   Hermann  Muli  und  Johann  Adam  Will  zu  nennen. 

Was  die  ührmacherei  betrifft,  so  finden  sich  die  ersten  sicheren  Hinweise 
auf  eine  öffentliche  Uhr  (horlogium)  in  dem  städtischen  Rechenbuch  des  Jahres 
1361,  wo  unterm  19.  September  eine  Ausgabe  .von  14  Schillingen  und  unterm 
5.  Dezember  eine  weitere  von  5  Pfund  Heller  10  Schillingen  für  den  Uhrmacher 
verbucht  sind.  Es  bleibt  fraglich,  ob  es  sich  um  eine  durch  Gewichte  getriebene 
Räderuhr  oder  nur  um  eine  Sonnenuhr  gehandelt  hat.  Im  Jahre  1375  wird 
dann  eine  am  Dom  angebrachte  Turmuhr  mit  Schlagglocke  und  1384  der  erste 
Stadtuhrmacher  (Urglockner),  Johann  von  Hagenau,  erwähnt.*) 

Um  dieselbe  Zeit  sind  auch  die  öffentlichen  Uhren  an  den  berühmten  Uhr- 
türmen (tours  d'horloge)  zu  Paris  an  der  Nordostecke  des  Palais  de  justice 
(1370),  zu  Ronen  und  Bern  entstanden.  Die  Uhr  am  Römer  wurde  1453  54 
angebracht.  In  den  Jahren  1483  und  1484  gab  es  hier  zwei  Großuhrmacher, 
Hans  Kücheler,  bei  welchem  die  Stadt  Wetzlar  eine  Uhr  bestellte,  und  der 
Stadtschmied  Werner  von  Buchen,  welcher  der  Stadt  Colmar  zu  deren  größter 
Zufriedenheit  ein  Uhrwerk  verfertigte  und  1493  in  Straßburger  Diensten  stand. 

Die  Uhrmacher  gehörten  zum  Schlosserhandwerk,  in  der  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts werden  Konrad  Frölich  f  1543,  Theobald  Fritz  in  der  Fahrgasse  f  1557, 
Theobald  Bender,  welcher  1552  in  den  Rat  kam  und  1570  starb,  und  seit  1567 
Benedikt  Koch  genannt.  Die  damals  zuerst  unter  dem  Namen  „der  Nürn- 
berger Eier"  in  den  Handel  kommenden  federbewegten  Taschenuhren  und  die 
100  Jahre  später  erfundenen,  pendelbewegten  Stand-  und  Wanduhren  ver- 
anlaßten  das  neue  mechanische  Gewerbe  der  Kleinuhrmacher.  Im  18.  Jahr- 
hundert erwuchs  ihnen  eine  schwere  Konkurrenz  durch  die  Schweizer  Uhren- 
industrie zu  Locle,  Chaux  de  Fonds,  Neuchatel  und  Genf.  Im  Jahre  1755,  als 
die  Zahl  der  Kleinuhrmacher  sich  auf  ein  Dutzend  gesteigert  hatte,  erhielten 
sie  die  Rechte  einer  besonderen   Innung. 

*)  inv.  Bd.  1,  S.  282,  304,  Bd.  III,  S.    170.  —  Baudenkmäler  Bd.  III,  S.   188. 
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18.   Der  Kupfermarkt. 

Seit  der  um  1470  beginnenden  großartigen  Entwicklung  des  Bergbaues 
in  Tliüringen,  Sachsen,  am  Harz,  in  Tirol  und  Ungarn,  wobei  namentlich  die 
Fugger  ihre  märchenhaften  Reichtümer  erwarben,  bis  zu  seiner  fast  vollstän- 
digen Vernichtung  während  des  dreißigjährigen  Krieges,  also  bis  etwa  1630, 
sind  im  deutschen  Binnenlande  Nürnberg,  Frankfurt,  Aachen  und  Leipzig  die 
vier  wichtigsten  Metalhnärkte  für  Kupfer,  Silber,  Blei  und  Zinn  gewesen.  Hierbei 
haben  die  beiden  Meßstädte  Frankfurt  und  Leipzig  namentlich  als  Verkaufs- 
plätze der  Berg-  und  Hüttenwerke,  Nürnberg  und  Aachen  mit  ihrer  bedeuten- 
den Metallindustrie  als  die  maßgebenden  Käufer  und  Verbraucher  gedient.  Ja 
man  kann  sagen,  daß  der  Frankfurter  Kupfermarkt  unmittelbar  durch  die  zu- 
nehmenden Bedürfnisse  der  Aachener  Kupfer-  und  Messingindustrie  hervorge- 
rufen worden  ist  und  zugleich  mit  deren  Rückgang  infolge  der  Vertreibung 
aller  protestantischen  Kupfermeister  und  schließlich  infolge  des  großen  Stadt- 
brandes von   1656  wieder  seine  Bedeutung  verloren  hat.*) 

Für  die  Ausfuhr  nach  Amsterdam,  Antwerpen,  Portugal  und  Spanien  kamen 
von  deutschen  Seeplätzen  Danzig  als  Verfrachtungshafen  für  ungarisches  Kupfer 
und  Hamburg  mit  dem  benachbarten  Speditionsplatz  Lüneburg  in  Betracht,  von 
ausländischen  Märkten  bis  etwa  1507  Venedig,  seitdem  fast  ausschließlich 
Antwerpen.  Hier  hatte  das  Fuggersche  Handlungshaus  nach  seiner  Bilanz  von 
1527  nicht  weniger  wie  für  200000  Gulden  Kupfer  lagern. 

Aus  der  im  ersten  Band  S.  294 — 305  geschilderten  Beteiligung  des  Frank- 
furter Rats  und  verschiedener  Bürger  an  der  Mansfelder  Kupferindustrie  ist 
die  Bedeutung  des  hiesigen  Verkaufsplatzes  genügend  zu  ersehen.  Über  die 
frühere  Zeit  und  namentlich  die  Anfänge  dieses  Geschäftszweiges  unterrichten 
uns  verschiedene  kürzlich  erschienene  Abhandlungen  über  die  Fugger  und 
über  die  großen  thüringischen  Hüttengesellschaften,  welche  sämtlich  einen 
großen  Teil  der  von  ihnen  hergestellten  Garkupfer  über  Bamberg  auf  dem 
Main  nach  Frankfurt  beförderten  und  umgekehrt  hier  das  zur  Ausscheidung 
des  Silbers  erforderliche  Blei  einkauften. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  Tatsache,  daß  in  den  thüringischen  Saiger- 
hütten  nicht  nur  das  in  der  Grafschaft  Mansfeld,  im  Kurfürstentum  Sachsen 
und  am  Harz  gewonnene  Rohkupfer,  sondern  auch  große  Mengen  ungarischen 
Kupfers  verarbeitet  wurden,  welches  die  Fugger  und  ihre  Gesellschafter  Thurzo 
von  Neusohl  in  Ungarn  auf  der  Oder  bis  Breslau  und  von  da  zu  Land  über 
Leipzig  auf  ihre  Saigerhütte  Hochkirch   bei  Georgenthal   beförderten.     Hierbei 

*)  Max  Jansen,  Studien  zur  Fuggergeschichte,  Heft  1,  die  Anfänge  der  Fugger,  1907 
und  Heft  3,  Jakob  Fugger  der  Reiche,  1910.  —  Dr.  Walter  Möllenberg,  Die  Eroberung  des 
Weltmarktes  durch  das  mansfeldische  Kupfer,  1911. 
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läßt  sich  ganz  genau  verfolgen,  wie  der  Frankfurter  Kupfer-  und  Bleimarkt 
immer  mehr  neben  dem  mächtigen  Antwerpen  infolge  der  rasch  anwachsen- 
den Bedürfnisse  der  Aachener  Kupfer-  und  Messingindustrie  an  Bedeutung  zu- 
nahm und  schließlich  von  dieser  ganz  abhängig  war. 

In  der  Grafschaft  Mansfeld  wurde  das  kupferhaltige  Gestein  von  der  kupfer- 
schieferbauenden Gewerkschaft,  welche  1900  die  Feier  ihres  siebenhundert- 
jährigen Bestehens  feierte,  zutage  gefördert,  gegen  Abgabe  des  Kupferzehnten 
von  besonderen  Hüttenmeistern  teils  auf  eigenen  Erbfeuern,  teils  auf  gepach- 
teten gräflichen  Herrenfeuern  zu  Rohkupfer  (Schwarzkupfer)  verarbeitet  und 
hierauf  nach  den  oft  weit  entfernten  Saigerhütten  versandt,  wo  durch  ein  Schmelz- 
verfahren das  gebrauchsfertige  Garkupfer  gewonnen  und  mit  Hilfe  von  Blei 
das  Silber  ausgeschieden  wurde.  Die  in  allen  deutschen  Städten  vorhandenen 
Kupfer-  und  Messingschmiede  verfertigten  aus  dem  Kupfer  drei  Arten  von 
Waren,  das  Rotwerk  (Kupferwerk),  Gelbwerk  (Messingwerk)  und  Drahtwerk. 
Die  berühmtesten  Sitze  dieses  Gewerbes  waren.,  wie  bereits  erwähnt,  Nürnberg 
und  später  auch  Aachen  mit  Umgebung,  wo  im  16.  Jahrhundert  ein  Kupfer- 
und  Messinghammer  nach  dem  anderen  entstand.  Die  Begründer  und  wichtig- 
sten Vertreter  der  dortigen  Industrie  waren  die  mitgliederreichen,  auf  den 
hiesigen  Messen  wohlbekannten  Familien  Amia,  Lynen,  Schleicher,  Heusch, 
Peltzer,  Duppengießer,  v.  Asten,  Ruland,  Thielen,  Vercken   und  Buirette. 

In  der  ältesten  Zoll-  und  Gewichtsordnung  von  1329  werden  unbearbeitetes 
Kupfer,  Altkupfer  und  geschlagen  Kupfer,  in  den  Mainzollrollen  von  1438  und 
1450  Kupferfässer,  Geschock  Kupfer  zu  24  Zentner  und  Geschock  Kupfer- 
stücke (wohl  Platten)  zu  12  Zentner  als  Zollgegenstände  erwähnt.  Im  Jahre 
1379  kommt  zuerst  ein  Makler  (Unterkäufer)  für  Kupfer,  Zinn,  Blei,  Kernstahl, 
Salpeter  und  Schwefel  vor. 

Die  Grenzstadt  Eger  scheint  anfänglich  als  Zwischenhandelsplatz  eine  gewisse 
Rolle  gespielt  zu  haben.  Denn  im  Jahre  1370  wird  von  einem  Vertrag  berich- 
tet, in  welchem  Werner  von  Eger  einem  Nürnberger  die  Lieferung  von  neuem, 
demnächst  fallenden  ungarischen  Kupfer  verspricht,  und  1424  lagerte  hier  Kupfer 
des  Hans  Judas  von   Eger.     Später  hat  Bamberg  diese  Stellung  eingenommen. 

Bei  der  Gründung  und  dem  Betrieb  der  thüringischen  Saigerhütten 
waren  bis  1500  fast  ausschließlich  Nürnberger  Handelsgesellschaften,  seitdem 
in  zunehmenden  Maße  auch  Leipziger  beteiligt,  bis  sie  schließlich  fast  allein 
das  Feld  behaupteten.  Von  letzteren  sind  die  Gebrüder  Buchner,  welche  gegen 
1500  die  Hütte  Gräfenthal  gründeten,  die  Gebrüder  Straub,  welchen  seit  etwa 
1535  die  Hütte  Schwarza  im  Hennebergischen  gehörte,  Wolf  Wiedemann,  welcher 
die  Hütte  Luderstadt  (Ludwigstadt)  gründete,  und  seit  1534  Ulrich  Rauscher 
zu  nennen. 
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Mit  Nürnberger  Kapital  wurde  zuerst 
im  Jahre  1464  eine  Hütte  am  Flüßchen 
Steinach,  1479  eine  zweite  bei  Eisfeld  ge- 
gründet, welche  später  den  Pfintzing 
gehörte,  im  Jahre  1502  folgte  die  Hütte 
Arnstadt  im  Schwarzburgischen,  zu  deren 
Betrieb  sich  unter  Leitung  der  Gebrüder 
Fürer  eine  Gesellschaft  mit  31  500  Gulden 
Kapital  bildete,  und  1524  unter  Mitwirkung 
des  Jakob  Welser,  als  größte,  die  Hütte 
Leutenberg  im  Saalfeldischen,  welche  in 
wenig  Jahren  ihr  Betriebskapital  von 
70  000  Gulden  auf  120  710  Gulden  erhöhte, 
10— 12  000  Zentner  Garkupfer  lieferte  und 
hohe  Dividenden,  so  1537  mehr  als  22 
Prozent,  abwarf.  Ihr  Frankfurter  Vertreter, 
bei  welchem  auch  die  unverkauften  Kupfer 
lagerten,  war  Johann  von  Melem  im 
steinernen  Haus,  später  dessen  Sohn  Ogier 
von  Melem.  Die  Hütte  machte  nament- 
lich Geschäfte  mit  Antwerpen.  In  der 
Fastenmesse  1526  schloß  sie  mit  dem 
Vertreter  des  Erasmus  Schetz  einen  Liefe- 
rungsvertrag auf  9000  Zentner  Kupfer  zu 
je  6  Gulden  8  seh.  ab.  Im  Jahre  1536  wurde  die  Hütte  zu  Luderstadt  von  einer 
Leipziger  Gesellschaft,  an  deren  Spitze  Heinz  Scherl  und  Hieronymus  Lotter 
standen,  mit  80000  Gulden  Kapital,  und  im  folgenden  Jahre  die  alte  Hütte  an 
der  Steinach  von  einer  Gesellschaft,  bestehend  aus  dem  ehemaligen  mans- 
feldischen  Hüttenmeister  Hans  Reinicke,  aus  dem  Rentmeister  des  Grafen  Bodo 
zu  Stolberg-Wernigerode,  Wilhelm  Reiffenstein,  aus  Christoph  Moßhauer  und 
anderen,  mit  93000  Gulden  Kapital  übernommen. 

Neben  den  erwähnten  sieben  Saigerhütten  bestand  noch  die  große,  von  den 
Fugger  zur  Saigerung  ihrer  ungarischen  Kupfer  erbaute  Hütte  zu  Hochkirch 
bei  Georgenthal,  deren  Jahres-Produktion  1537  mit  12000  Zentner  angegeben 
wird,  ferner  seit  1485  eine  Messinghütte  zu  Neubrunn  bei  Eisfeld  und  seit 
etwa  1550  zu  Ilmenau  eine  zweite,  von  Wolf  Weihrauch  errichtete. 

Im  Jahre  1536  wurden  die  in  der  Grafschaft  Mansfeld  vorhandenen  95  Schmelz- 
feuer (55  Herrenfeuer  und  40  Erbfeuer)  in  der  Weise  geteilt,  daß  Graf  Hoier 
und  die  sieben  Söhne  seines  Bruders  Ernst  von  der  vorderörtischen  Linie  drei 


Wohnturm  im  alten  Judenviertel  beim  Fürstciieck. 
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Fünftel,  Graf  Gebhard  vom  Mittelort  und  der  bekannte  Graf  Albrecht  vom 
Hinterort  je  ein  Fünftel  erhielten.  Da  die  Jahresproduktion  jedes  Feuers 
damals  zwischen  250  und  300  Zentnern  schwankte,  betrug  sie  insgesamt  zwischen 
24000 — 30000  Zentner.  Nach  einer  Angabe  des  Christof  Fürer  gingen  im 
Jahre  1531  von  den  24000  Zentnern  10000  nach  Nürnberg.  14000  nach  Frankfurt 
und  Antwerpen.  Das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  letztgenannten  Plätzen 
verschob  sich  immer  mehr  zu  Gunsten  von  Frankfurt  als  dem  Einkaufsplatz 
der  Aachener.  Wie  Dr.  MöUenberg  mit  Recht  hervorhebt,  war  damals  das 
Kupfer  einer  der  bedeutendsten  Frankfurter  Meßartikel.  Ja,  man  trug  sich 
damals  sogar  mit  dem  Gedanken,  in  Frankfurt  eine  große  Saigerhütte  zu 
bauen.*)  Es  kam  jedoch  im  Jahre  1517  nur  zur  Errichtung  eines  städtischen 
Kupferhammers  in  Bonames,  welcher  den  lebhaften  Widerspruch  aller  ober- 
deutschen Keßler  hervorrief. 

Die  sieben  thüringischen  Saigerhütten  hatten  im  Jahre  1534  ein  Verkaufs- 
syndikat abgeschlossen,  dessen  Bestimmungen  sich  namentlich  auf  die  Zeit  der 
Frankfurter  Messen  bezogen.  Hiernach  sollte  der  Kupferpreis  gemeinsam  fest- 
gesetzt und  der  Verkauf  in  Nürnberg  und  Frankfurt  in  der  durch  das  Los  be- 
stimmten Reihenfolge  stattfinden.  Vor  jeder  Frankfurter  Messe  sollte  über  das 
bevorstehende  Meßgeschäft  eine  Beratung  abgehalten  und  bestimmt  werden, 
wieviel  Kupfer  jede  Hütte  hinabzuschicken  habe.  In  Frankfurt  hatten  dann  alle 
anzugeben,  wieviel  Kupfer  sie  dort  lagern  und  wieviel  Blei  sie  zu  bestellen 
hätten.  Für  jede  Messe  wurden  zwei  Händler,  jedoch  jedesmal  andere  dele- 
giert, die  den  Verkauf  des  Kupfers  und  den  Einkauf  des  Bleies  zu  besorgen 
hatten.  Zwischen  den  Messen  fand  der  Verkauf  durch  die  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  angestellten  Faktoren  statt. 

Als  Beispiele  für  die  Bedeutung  des  Frankfurter  Kupfermarktes  führt  Dr. 
MöUenberg  an,  daß  in  der  sehr  ungünstigen  Herbstmesse  des  Jahres  1548  von 
sechs  Saigerhütten  nur  3800  Zentner  angesagt,  dagegen  von  52  Kaufliebhabern 
21025  Zentner  verlangt  worden  seien  und  daß  in  der  Herbstmesse  1553  die 
Steinacher  Gesellschaft  mit  Leonhard  und  Edmund  Duppengießer  von  Aachen 
einen  Lieferungsvertrag  auf  9000  Zentner  Kupfer  zu  je  8  fl  3  Ort  abge- 
schlossen habe.  Die  von  MöUenberg  aufgezählten  Namen  der  52  Kaufliebhaber 
ergeben  bei  Richtigstellung  ihrer  Schreibweise  fast  lauter  bekannte  Aachener 
Kupfermeister  und  Messingmühlenbesitzer,  darunter  b  Duppengießer,  welche 
4200  Zentner  kaufen  wollten,  4  Amia,  welche  2450  Zentner  begehrten,  2  von 
Bree,  2  Ruland,  2  Jost  gen.  von  Qynge,  je  ein  Kanngießer,  Schanternel, 
Schleicher,  Peltzer  und  andere.  Erasmus  Schetz  aus  Antwerpen  wünschte 
600  Zentner,  die  Fugger  700  Zentner  zu  kaufen. 

*)  MöUenberg,  a.  a.  O.     S.  25,  90,  124. 
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Auch  aus  einer  Zusammenstellung  der  von  den  Fugger  in  den  30  Jahren 
von  1495  bis  1525  verkauften  ungarischen  Kupfer  können  wir  deutlich  ersehen, 
in  welcher  Weise  der  Frankfurter  Markt  neben  dem  Antwerpener  immer  mehr 
hervortrat.  Sie  übernahmen  in  dieser  Zeit  für  eigene  Rechnung  etwa  720000 
Zentner,  was  einen  Jahresdurchschnitt  von  24000  Zentnern  ergibt.  Hiervon 
entfiel  bis  1519  etwa  ein  Drittel  auf  die  in  der  thüringischen  Hütte  zu  Georgen- 
thal für  den  Versand  nach  Nürnberg,  Frankfurt  und  Lüneburg-Hamburg  ver- 
arbeiteten Kupfer,  nämlich: 

1495  —  1504  von   133  444  Zentnern  45536 
1507—1510     „       56  708  „  19119 

1513—1516     „       75  920  „  18967 

1516—1519     „       68655  „  18125 

In  den  Jahren  1519  bis  1526  waren  aber  von  143882  Zentnern  in  Leipzig 
und  Georgenthal  nicht  weniger  wie  80004  Zentner,  mithin  über  die  Hälfte,  für 
den  Versand  nach  Frankfurt  und  Lüneburg-Hamburg  bestimmt.  Man  kann  hier- 
nach annehmen,  daß  in  Frankfurt  seit  1495  jährlich  1500 — 2000  Zentner  ungarischen 
Kupfers,  von   1519  bis   1526  sogar  das  Doppelte  hiervon  verkauft  worden  sind. 

Die  Fugger  werden  als  hiesige  Meßbesucher  zuerst  ausdrücklich  im  Jahre 
1496  erwähnt.  Damals  erhob  Ulrich  Fugger  für  sich  und  seine  Gebrüder 
Georg  und  Jakob  durch  seinen  Vertreter  Johann  zum  Jungen  Klage  gegen 
die  Leipziger  Kaufleute  Marx  Semler  <&  Gebrüder,  mit  welchen  die  Kläger  in 
früheren  Jahren  oft  Geschäfte  in  Kupfer  gemacht  hatten.  Diesen  hatten  sie 
im  Dezember  1495  zu  Nürnberg  auf  Kredit  609  Zentner  87  Pfd.  Schwarz- 
Kupfer  zu  je  6  fl  3  sh  =  3750  fl  mit  der  Maßgabe  verkauft,  daß  der  Zentner 
8  Lot  Silber  halten  müsse  und  für  jedes  Lot  mehr  oder  weniger  ^J2  Gulden 
berechnet  werden  solle.  Die  Firma  Semler  wollte  aber  nur  7  Lot  Silber  be- 
zahlen, nicht  acht. 

Der  emporblühende  Handel  mit  Bergbauprodukten  hatte  in  dem  hiesigen 
Ratsherrn  und  Patrizier  Arnold  von  Holzhausen  im  Nürnberger  Hof  in  den 
Jahren  1459 — 1490  seine  erste  Vertretung  und  sein  erstes  Opfer  gefunden 
(Bd.  I,  S.  235).  Seitdem  finden  wir  öfters  Kuxe  der  kursächsischen  Silberberg- 
werke auf  dem  Schneeberg,  zu  Freiberg,  St.  Annenberg  und  des  böhmischen 
zu  Joachimsthal  in  Frankfurter  Privatbesitz. 

Bis  zu  den  Zeiten  des  Claus  Bromm  haben  sich  dann  die  hiesigen  Kauf- 
leute meistens  darauf  beschränkt,  die  Vertretung  der  großen  Hüttenwerke  und 
Händler  zu  übernehmen.  Die  wichtigsten  waren:  Johann  von  Ostheim  gen. 
Schöfferhenne  zur  Weinrebe,  1479 — 1524,  die  Handelsgesellschafter  Wigel  Wolff 
und  Conrad  Semler  zur  Weinrebe,  1506 — 1542,  welche  1510  den  Leipziger 
Kupferhändlern  Lorenz  Jeckelin  und  Wolf  Wiedemann  eine  Partie  Kupfer  pfänden 
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ließen  und  anscheinend  nach  Johann  zum  Jungen  die  hiesigen  Vertreter  des 
Jaivob  Fugger  gewesen  sind.  Der  Schöffe  Johann  von  Meiern  im  steinernen  Haus 
und  nach  seinem  Tode  im  Jahr  1527  sein  Sohn  Ogier  von  Meiern,  welche  die 
große  Leutenberger  Hüttengesellschaft  vertraten  und  ein  Kupferlager  hielten, 
der  Schöffe  Georg  Lemberger  der  Ältere  im  Eichler  Hof,  1518  —  1555,  welcher 
seit  Errichtung  des  Verkaufssyndikats  die  Leutenberger  und  die  Pfintzing'sche 
Hütte  zu  Eisfeld  vertrat,  schließlich  die  Gebrüder  Konrad  und  Hans  Offenbach, 
1520  —  1555,  welche  viele  Jahre  lang  die  Kupfer-  und  Geldgeschäfte  der  vorder- 
örtischen  Grafen  Mansfeld  vertraten  und  hierbei  zu  Vermögen  und  Ansehen  kamen. 

Wegen  der  Beteiligung  der  Brüder  Claus  und  Hans  Bromm  und  des  Frank- 
furter Rates  an  der  alten  Steinacher  Hüttengesellschaft  verweise  ich  auf  die 
ausführliche  Schilderung  im  ersten  Band,  welche  durch  Möllenbergs  Arbeit 
ergänzt  wird  (S.  106—113).  Hiernach  betrug  im  Jahre  1549  das  Gesellschafts- 
kapital der  Reiffenstein'schen  und  Reinickeschen  Erben  103  650  Gulden,  die 
Forderungen  gegen  die  Grafen  und  ihre  Hüttenmeister  nicht  weniger  wie 
188  978  Gulden.  Die  Gesellschaft  bezog  laut  Vertrag  von  dem  Grafen  Mansfeld 
ein  Fünftel  aller  Rohkupfer,  ferner  seit  Ostern  1554  ein  Drittel  eines  weiteren 
Fünftels  und  ein  zweites  Drittel,  welches  gegen  Zahlung  von  55  338  fl  von  der 
Straubischen  Gesellschaft  der  Hütte  Schwarza  übernommen  wurde.  Das  von 
den  neuen  Frankfurter  Gesellschaftern  1554  eingeschossene  Kapital  betrug 
118000  Gulden,  nach  weiteren  vier  Jahren  161000  Gulden  und  an  Darlehen 
83000  Gulden,  insgesamt  also  fast  eine  Viertelmillion  Gulden.  Sowohl  die 
Steinachische  wie  die  sechs  übrigen  Hüttengesellschaften  warfen  zwar  hohe 
Renten  ab,  krankten  aber  alle  an  den  ungeheueren  Vorschüssen,  welche  sie 
den  verschwenderischen  Grafen  Mansfeld  gewähren  mußten;  ihr  Gesamtbetrag 
belief  sich  im  Jahre  1554  auf  etwa  800000  Gulden.  Vom  Kurfürsten  von  Sachsen 
als  Lehnherr  wurde  schließlich  im  Jahre  1570  die  Zwangsverwaltung  der  Graf- 
schaft Mansfeld  angeordnet.  Die  Kupfergewinnung  scheint  dann  stark  zurück- 
gegangen und  der  Betrieb  der  meisten  Saigerhütten,  namentlich  auch  der 
Steinacher,  eingestellt  worden  zu  sein.  An  ihrer  Stelle  wurden  allenthalben 
in  Deutschland,  im  Hessischen,  Waldeckischen,  Kurpfälzischen  neue  Kupfer- 
und  Silberbergwerke  aufgeschlossen,  alte,  längst  versoffene  Gruben  wieder  in 
Betrieb  gesetzt.  Im  Mai  1559  und  erneut  1561  machte  der  Ratsherr  Christof  Kellner, 
welcher  mit  seinem  Bruder  Johann  ein  neues  kunstvolles  Verfahren  zum  Heben 
des  Wassers  und  zum  Metallschmelzen  erfunden  hatte,  der  Stadt  den  Vorschlag» 
ihm  zu  Münzzwecken  die  Genehmigung  zur  Anlegung  eines  Kupfer-  und  Silber- 
werkes in  der  Gegend  des  heutigen  Rechneigrabens  zu  erteilen  und  ihn  hier- 
bei zu  unterstützen,*) 

*)  Stadtarchiv,  Untergewölbe  A  73  C  c  c,  B  52  i  i  i  i. 
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Zehn  Jahre  später  sah  sich  die  Stadt  durch  den  großen  Umfang  des 
Kupfergeschäftes  veranlaßt,  die  hinter  der  Stadtwage  nach  der  Metzgerpforte 
gelegene'ehemaMge  Judenschule  zu  einer  Kupferwage  umzubauen. 

Von  den  neuen  Kupfersorten  kamen  für  den  hiesigen  Platz  namentlich  die 
in  den  braunschweigischen  und  stolbergischen  Bergwerken  am  Harz  gewonne- 
nen in  Betracht. 

Der  aus  Oberursel  stammende  Humanist  Wilhelm  Reiffenstein  war  nicht 
nur  Teilhaber  der  Steinacher  Gesellschaft,  sondern  als  Rentmeister  und  Kanzler 

des  Grafen  Bodo  von  Stolberg  der  Leiter  und 
Hauptbeteiligte  der  gräflichen  Bergwerke  am 
Harz  gewesen.  Später  traten  dieBrüder  Christoph 
und  Johann  Kellner  mit  den  vier  Grafen  von  Stolberg 
in  Verbindung,  legten  diesen  eine  Schmelze  an  und 
erhielten  als  Entschädigung  für  die  Mitteilung  ihrer 
Erfindung  6  Kuxe  und  den  gesamten  Vertrieb 
des  zu  gewinnenden  Kupfers  und  Silbers.  Christoph 
zog  1567  unter  Aufgabe  seiner  hiesigen  Schöffen- 
stelle ganz  nach  Straßberg  im  Hain,  unweit  Stol- 
berg. Die  fürstlich  braunschweig-lüneburg- 
ischen  Kupferbergwerke  befanden  sich  zu 
Klausthal,  Altenau  und  St.  Andreasberg. 

Bis  zum  Jahre  1589  war  Christof  Stahl  zum 
Wolfseck,  dann  der  Belgier  Peter  t'Kindt  fürstlich 
braunschweigischer  Hüttenfaktor  zu  Frankfurt. 
Von  ihm  bezogen  Christof  Theiß  und  sein  Sohn 
Franz  unbereitet  Rammelsbergisch  Kupfer  aus 
dem  fürstlichen  Kupferhammer  vor  Goslar  und 
verkauften  hiervon  in  der  Fastenmesse  1590  56^2 
Zentner  zu  je  14\/2  Gulden  an  den  Händler  Gott- 
hard  von  Wachtendomk  von  Aachen,  woselbst 
es  jedoch  für  untüchtig  befunden  wurde. 

Nachdem  sich  infolge  der  gegen  das  pro- 
testantische Aachen  im  Jahre  1598  verhängten 
Reichsacht  verschiedene  große  Kupferhändler,  wie 
die  vier  Brüder  Ruland,  Simon  Kuck,  Reinhard 
Vercken  und  verschiedene  Thielen  hier  nieder- 
gelassen hatten,  begann  sich  unter  deren  Einfluß 
wieder    ein    starkes   Interesse    an    Bergbauunter- 

Haus  zur  alten  Mühe  neben  der  , 

schmifitstube.  nchmungcn    geltend    zu    machen,    welche    aber 
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sämtlich  durch  den  beginnenden  dreißigjährigen  Krieg  vernichtet  wurden.  Im 
Dezember  Iblb  erwarben  Caspar  v.  Uffelen  nnd  Michael  Heidevier  von  dem 
Hamburger  Metallhändler  Peter  Luis  und  dem  Leipziger  Ratsherrn  Peter  Eulenaeus 
den  dritten  Teil  an  dem  schönburgischen  Kupferbergwerk  zu  Graslitz  im 
böhmischen  Erzgebirge,  bestehend  aus  8  Stollen,  Schmelzhütte,  2  Kupferhämmern, 
Vorräten  an  Garkupfer,  Messingwerk,  Kohlen,  nebst  allen  Privilegien,  und  ver- 
pflichteten sich  weiterhin,  den  Verkäufern  ein  Drittel  der  Kupfernutzung,  ,,so  sie  in 
Hispanien  durch  Gottes  Segen  erlangen  werden",  ohne  eigenen  Nutzen  zukommen 
zu  lassen.  Im  Jahre  1626  beauftragten  die  Käufer  den  hiesigen  Handelsmann 
Jakob  Pregel,  diese  anscheinend  still  liegenden  Bergwerke  zu  besichtigen,  gute 
Ordnung  darin  zu  schaffen  und  mit  der  Herrschaft  Schönburg  einen  neuen 
Vertrag  abzuschließen. 

Das  zweite  Drittel  an  dem  Bergwerk  Graslitz  wurde  1625  von  Salomon 
Vreypfenning  zum  Schlüssel  in  der  Steingasse,  welcher  nach  einigen  Jahren 
diesen  Anteil  ohne  Vorräte  auf  7304  Taler  bewertete,  und  das  letzte  Drittel 
von  dem  hiesigen  Schnürhändler  Matthes  Berly  erworben. 

Dem  Vreypfenning  schoß  der  hiesige  Kaufmann  Johann  de  Four  in  der 
goldenen  Kette  mehrere  Jahre  die  Gelder  zum  Betrieb  des  Bergwerks  gegen 
Verpfändung  der  hier  und  in  Leipzig  lagernden  Kupfer  vor.  Der  Verkauf  er- 
folgte vorzugsweise  nach  Prag,  Breslau,  Posen  und  Krakau. 

Von  den  späteren  Schicksalen  dieses  Frankfurter  Bergwerksbesitzes  in 
Böhmen  ist  nur  so  viel  bekannt,  daß  er  viele  Jahre  nichts  abwarf  und  daß  die 
Witwe  des  Jakob  Pregel  wegen  einer  Forderung  im  Jahre  1648  dem  Michael 
Heidevier  in  der  Stadtwage  vier  Faß  Kupfer  im  Werte  von  2000  Gulden  be- 
schlagnahmen ließ. 

Drei  von  den  vorgenannten  Frankfurter  Besitzern  dieses  Kupferbergwerks 
sind  in  Zahlungsschwierigkeiten  geraten:  Herbst  1619  die  Gebrüder  Niclaus 
und  Michael  Heidevier,  Ostermesse  1625  Salomon  Vreypfenning  und  1626 
Johann  de  Four. 

Die  thüringischen  Saigerhütten ,  welche  Sangerhäuser  und  Mansfeldisch 
Kupfer  verarbeiteten,  wurden  seit  1580  durch  den  hiesigen  Ratsherrn  Johann 
Spieß  als  Faktor  vertreten,  welcher  einer  alten  Mansfeldischen  Hüttenmeister- 
familie entstammte. 

Aus  Verhandlungen  zwischen  dem  Kaiser  Matthias  und  dem  Frankfurter 
Rat  ergibt  sich  ein  sehr  klares  Bild  von  dem  Stande  des  Frankfurter 
Kupferhandels  im  Jahre  1617.*)  Infolge  der  Aachener  Protestantenver- 
folgungen und  der  hiesigen  Unruhen  hatte  der  Verkauf  an  Eislebener,  Sanger- 

*)  Bothe.  Beitrages.  39  und  40.  —  Derselbe,  Gustav  Adolfs  und  seines  Kanzlers  wirt- 
schaftspolitischen Absichten,  1910,  Exkurs  I  und  Beilaj^e  11. 
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häuser,  Neusohler  und  Graslitzer  Kupfer  hier  sehr  abgenommen,  der  Preis  des 
Zentners  sich  von  26  auf  24  Gulden  Wechselgeld  ermäßigt  und  der  Haupt- 
markt sich  von  hier  nach  Hamburg  verzogen,  wo  jetzt  jährlich  drei-  bis  viermal 
soviel  ungarische  Kupferplatten  nach  Amsterdam  und  Spanien  verkauft  wurden 
wie  in  Frankfurt.  Die  Versendung  geschah  von  hier  aus  rheinabwärts  nach 
Köln,  Aachen,  Amsterdam  und  Frankreich  auf  Gefahr  des  Käufers.  Der  Absatz 
an  ungarischem  Kupfer  war  von  4000  Zentner  auf  die  Hälfte  zurückgegangen. 

Auf  die  Frage  des  Kaisers,  wie  der  Verkauf  des  ungarischen  Kupfers  mit 
mehr  Nutzen  wie  bisher  einzurichten  sei,  machte  der  Rat  verschiedene  Vorschläge: 
die  Versendung  möge  in  Platten,  welche  3\/2  Schuh  hoch  und  2^2  Schuh 
breit  wären,  erfolgen;  wenn  sie  von  Wien  aus  geschehe,  könne  ''/i  des  Wertes 
der  abgesandten  Kupfer  durch  Tratten  auf  den  hiesigen  kaiserlichen  Faktor 
vorweg  entnommen  und  der  Rest  von  diesem  nach  erfolgtem  Verkauf  nach 
Wien  überwiesen  werden.  An  einem  genügenden  Wechselverkehr  und  einer 
Akzeptierung  der  Wiener  Wechsel  in  Frankfurt  sei  deshalb  nicht  zu  zweifeln, 
weil  die  dortigen  Kaufleute  eine  weit  größere  Summe  in  den  beiden  hiesigen 
Messen  verausgabten  und  schuldeten,  als  die  Kupferversilberung  jährlich  aus- 
machen werde.  Wenn  Kupfer  unverkauft  bliebe,  was  bei  dem  seitherigen 
Geschäftsgang  nicht  zu  befürchten  sei,  so  würden  sich  genug  reiche  Leute 
finden,  die  den  Vorrat  bis  zu  -jn  oder  ^/i  des  Wertes  beleihen  würden. 

Johann  von  Bodeck,  das  anerkannte  Haupt  der  Frankfurter  Börse  und 
einer  der  reichsten  Männer  Deutschlands,  und  sein  Schwager  Johann  Scholier 
ließen  sich  ebenfalls  zu  Bergwerksunternehmungen  verleiten  und  verloren 
hierbei  insgesamt  die  ungeheuere  Summe  von  mehr  als  einer  halben  Million 
Gulden.  Scholier  kaufte  das  Zinnbergwerk  Schlackenwald  im  bönhmischen 
Erzgebirge,  welches  schon  im  Jahre  1618  nicht  mehr  für  den  achten  Teil  des  Kauf- 
preises anzubringen  war,  unddersehr  vorsichtige  Johann  von  Bodeck  wurde  durch 
ein  Darlehen  von  30000  Reichstalern,  welches  er  im  Jahre  1609  mit  seinem 
Bruder  Bonaventura  auf  Bitten  des  Reichspfennigmeisters  Zacharias  Geitz- 
kofler  dem  Thomas  Lebzelter  gen.  Schmiritzki  als  Geschäftsführer  der  stark 
verschuldeten  Stadt  Leipzig  gab,  in  deren  Bergwerksunternehmungen  und  in 
deren  Bankrott  verwickelt  und  verlor  schließlich  hierbei  die  Hälfte  seines  Ver- 
mögens. Da  seine  Geschäftsbücher  nur  zum  Teil  erhalten  und  die  von  ihm 
abgeschlossenen  Verträge  mir  nicht  zugänglich  gewesen  sind,  so  konnte  ich 
die  Vorgänge  bei  seiner  Beteiligung  nicht  vollständig  überblicken. 

Seit  dem  Austritt  des  Jakob  Welser  im  Jahre  1534  und  dem  Tode  des 
Christof  Fürer  im  Jahre  1537  hatte  sich  das  Leipziger  Kapital  immer  mehr 
der  thüringisch-sächsischen  Kupferhüttenindustrie  bemächtigt  und  war  durch 
die   Zahlungseinstellung   der    Grafen    von    Mansfeld   als   der   wichtigsten  Roh- 
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kupferlieferanten  und  durch  die  Sequestration  ihrer  Grafschaft  im  Jahre  1570 
auf  das  Schwerste  betroffen.  Aus  der  Entwicklung  der  Dinge  während  der 
folgenden  40  Jahre  ist  nur  so  viel  festzustellen,  daß  die  Stadt  Leipzig  unter 
Leitung  ihres  Geschäftsführers  Thomas  Lebzelter  gen.  Schmiritzki,  welchem 
sie  anscheinend  blindes  Vertrauen  schenkte,  bis  1600  die  sog.  vorderörtischen 
drei  Fünftel  und  das  mittelörtische  Fünftel,  mithin  vier  Fünftel  der  ganzen 
Mansfeldischen  Kupferproduktion,  und  Lebzelter  für  eigene  Rechnung  das 
restliche  hinterörtische  oder  Lindenauische  Fünftel  übernommen  hatten. 

Bei  der  Stadt  Leipzig  und  ihrem  Vertrauensmann  Lebzelter  wiederholte 
sich  damals  in  verstärktem  Maße  das  Schauspiel,  welches  60  Jahre  vorher 
unsere  Stadt  und  Claus  Bromm  der  Welt  gegeben  hatten.  In  einer  für  unsere 
heutigen  Begriffe  unerhörten  Weise  w\Tren  hierbei  die  städtischen  Finanzen 
mit  denjenigen  ihres  Geschäftsführers  verquickt;  als  der  schwächere  Teil 
geriet  dieser  an  Ostern  1620  in  Konkurs,  während  das  gleiche  Schicksal  seine 
Vaterstadt  erst  im  Herbst  1625  ereilte.  Es  läßt  sich  schwer  beurteilen,  wer 
von  beiden  hierbei  der  schuldigere  Teil  gewesen  ist. 

Von  den  sieben  thüringischen  Saigerhütten  scheinen  nur  noch  zwei,  die 
1479  zu  Eisfeld  errichtete,  und  die  vormals  Buchnersche  zu  Gräfenthal,  von 
Messinghütten  die  um  1550  von  dem  Leipziger  Wolf  Weihrauch  zu  Ilmenau 
erbaute,  in  Betrieb  gewesen  zu  sein.  Die  Steinacher  Hütte  wird  nicht  mehr 
genannt,  dagegen  verschiedene  neue.  Johann  von  Bodeck  erwähnt  in  seinen 
Geschäftsbücliern  seine  Beteiligung  an  den  Hüttenwerken  zu  Lindenau,  Eis- 
leben, Sangerhausen,  Ilmenau,  Schorla  und  Rottleberode  bei  Stolberg. 

Caspar  Werner,  welcher  als  Eidam  die  Interessen  der  Leonhard  Schwenden- 
dörfer'schen  Familie  vertrat,  und  Thomas  Lebzelter  versuchten,  wie  es  scheint 
als  Inhaber  der  Gräfenthaler  Hüttenwerke  die  gesamte  Kupfererzeugung  der 
sequestrierten  Grafschaft  Mansfeld  und  des  benachbarten  kursächsischen  Kupfer- 
bergwerks Sangerhausen,  sowie  alle  Saigerhütten  in  ihrer  Hand  zu  vereinigen 
und  hierdurch  den  ganzen  thüringischen  Kupferhandel  zu  monopolisieren.  Die 
verschuldete  Stadt  Leipzig  war  hierbei  ihr  stiller,  selbst  in  den  Geschäfts- 
büchern des  Johann  von  Bodeck  nicht  mit  Namen  angeführter  Teilhaber. 

Lebzeher  brachte  in  die  Handlung  von  sich  aus  die  Kupfererträgnisse  des 
hinterörtischen  oder  Lindenauischen  Fünftels  zu  Eisleben  ein,  pachtete  weiter- 
iiin  von  den  vier  Fünftel  der  Stadt  Leipzig  das  mittelörtische  Fünftel  und  ver- 
lifliciitete  diese  durch  Kontrakt  vom  6.  März  1618,  von  den  restlichen  drei  Fünftel 
jährlich  1500  Zentner  zu  je  26  Gulden  in  wöchentlichen  Raten  an  die  Saiger- 
handlung  zu  liefern. 

Nach    diesen    Zahlen    zu    schließen,    hat    die    Kupfererzeugung   des    Mans- 
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feldischen  Bergbaues  seit  60  Jahren  einen  Rückgang  auf  ein  Zehntel  ihres 
früheren  Umfanges  erlitten. 

Johann  von  Bodeck  lieh  dem  Lebzelter  für  Rechnung  der  Stadt  Leipzig 
außer  den  30000  Reichstalern  vom  Jahre  1609  im  Herbst  1616  zu  3  Prozent 
bis  zur  nächsten  Messe  weitere  25000  Gulden,  wovon  nur  5000  Gulden  zurück- 
bezahlt wurden,  und  gewährte  ihm  zur  Erfüllung  des  erwähnten  Kupfer- 
kontraktes vom  6.  März  1618  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Hamburger  Geschäfts- 
freunde Dominicus  v.  Uffeln  einen  Vorschuß  von  68  250  Gulden. 

Als  Lebzelter  in  Zahlungsschwierigkeiten  geriet,  verpfändete  er  seinem 
MitgeseMschafter  und  Hauptgläubiger  Caspar  Werner  das  Lindenauische  Fünftel; 
und  als  er  im  Mai  1620  auf  der  Leipziger  Messe  unter  Hinterlassung  von  über 
800000  Gulden  Schulden  flüchtig  ging,  mußte  Werner  auch  das  zweite,  von 
der  Stadt  Leipzig  gepachtete  Fünftel  in  Zahlung  nehmen.  Da  er  aber  die 
hierauf  noch  geschuldeten  Einzahlungen  nicht  selbst  leisten  konnte,  entschloß 
sich  Johann  von  Bodeck  in  der  Hoffnung,  hierdurch  sein  Geld  wieder  zu 
erlangen,  nicht  nur  diese  zwei  Fünftel  Kupfererträgnisse  zu  übernehmen,  sondern 
anstelle  des  Lebzelter  in  den  Kupferhandel  und  in  alle  von  diesem  abge- 
schlossenen Verträge   einzutreten.      Es   war   dies    ein   verhängnisvoller   Schritt. 

Die  vorerwähnten  zwei  Fünftel  kosteten  ihm  54000  Gulden  an  Kapital  und 
infolge  von  Zuschüssen  bereits  im  folgenden  Jahre  70000  Gulden.  Auf 
diese  zwei  Fünftel  entfiel  „Gott  Lob  und  Dank"  September  1621  ein  Gewinn 
von  9839  Talern,  August  1622  ein  solcher  von  8765  Talern.  Dies  scheinen 
jedoch  die  einzigen  Gewinne  gewesen  zu  sein,  welche  v.  Bodeck  je  erzielt  hat. 

Die  Stadt  Leipzig  verpflichtete  sich  an  Ostern  1620,  gegen  ein  unverzins- 
liches Darlehen  von  130000  Gulden  der  Handlung  die  Erträgnisse  des  mittel- 
örtischen  Fünftels  zu  belassen  und  die  vereinbarten  1500  Zentner  mansfeldisch 
Schwarzkupfer  wochenweise  zu  dem  als  Rückzahlung  dienenden  Vorzugspreis 
von  26  Gulden  weiter  zu  liefern.  Bodeck  überließ  diese  1500  Zentner  der 
Saigerhandlung  gegen  einen  Nutzen  von  10  Gulden  vom  Zentner,  was  für  ihn 
von  vornherein  eine  Jahreseinnahme  von  15  000  Gulden  ausgemacht  hätte.  Die 
Stadt  Leipzig  konnte  jedoch  wegen  mangelnder  Mittel  die  Bergwerke  nicht  in 
Betrieb  halten  und  den  Lieferungsvertrag  erfüllen,  weshalb  Bodeck  fortgesetzt 
mit  Darlehen  auf  längere  und  kürzere  Zeit  aushelfen  mußte.  An  Ostern  1620 
gab  er  ein  solches  von  25  000  Talern  gegen  6  Prozent  Zinsen  und  1  Prozent 
Gnadengeld  von  10000  Talern,  ferner  24  000  fl  zu  6  Prozent  bis  zur  nächsten 
Messe,  Ostern  1625  6000  Talern  zu  6  Prozent,  am  27.  September  1625  als 
Vorschuß  auf  die  nach  Aachen  an  die  Gebrüder  Buirette  zu  liefernden,  bisher 
nicht  abgenommenen  1500  Zentner  Eisleber  Garkupfer  30000  Talergegen  einen 
Nutzen  von   1  '  :.-  Gulden  vom  Zentner.     Trotzdem  hielt  die  Stadt   den  Kupfer- 
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kontrakt  nicht  ein  und  lieferte  statt  der 
versprochenen  1500  Zentner  nur  einen 
kleinen  Bruchteil.  Im  Herbst  1625  stellte 
sie  ihre  Zahlungen  ein.  Der  mehr  als 
dreißig  Jahre  währende  Ko  n  k  urs  dieser 
berühmten  deutschen  Handelsstadt*)  ge- 
währt uns  einen  vortrefflichen  Einblick  in 
die  labyrintartige  Vermengung  von  städt- 
ischen, staatlichen  und  privaten  Interessen. 
Thomas  Lebzelter  und  sein  Amtsnach- 
folger Schwendörffer  konnten  nach  da- 
maliger Auffassung  unbedenklich  zugleich 
Kontrahenten  und  Bevollmächtigte  der 
Stadt  Leipzig  wie  des  kursächsischen 
Staates  sein.  Der  kurfürstliche  RatChristoph 
Felgenhauer  hatte  in  den  Jahren  1619-1621 
sogar  die  Gelder,  welche  er  dem  Rat 
gegen  Ausgabe  von  117  000  fl  Stadtobli- 
gationen beschaffen  sollte,  nicht  dieser, 
sondern  der  ebenfalls  in  größter  Geldnot 
befindlichen  fürstlichen  Rentkammer  aus- 
gehändigt. Letztere  hatte  auf  diese  Weise 
zu  Unrecht  insgesamt  389  571  fl  erhalten, 
ein  Betrag,  welcher  durch  Auswechslung  der  städtischen  gegen  Rentkammer- 
obligationen geregelt  werden  sollte. 

Nach  der  erfolgten  Zahlungseinstellung,  welche  in  Deutschland  ungeheures 
Aufsehen  und  die  größte  Bestürzung  hervorrief,  wurde  von  dem  Kurfürsten 
von  Sachsen  eine  staatliche  Kommission  eingesetzt,  welche  von  1626  bis  1659 
in  Tätigkeit  gewesen  ist.  Nach  ihrer  Feststellung  erreichte  die  Schuldenlast 
im  Jahre  1626  die  ungeheure  Summe  von  mehr  als  vier  Millionen  Gulden, 
welche  sich  wie  folgt  zusammensetzt: 

1.  Stiftungskapitalien 274  731   fl 

und  sonstige  feste  Kapitalien 38057  fl 

312788  fl 

2.  Schulden,  namentlich  aus  den  letzten  8  Jahren       ....  3387377  fl 

3.  Die  der  fürstlichen  Rentkammer   zugeflossenen  Kapitalien        389  571   fl 

msgesamt     .  4  089  736  fl 

*)  Leipziger  Stadtarchiv,   E.  E.  Hochw.  Ratlis  der  Stadt  Leipzig   Creditores  betr.  V,  15. 


Blick  in  den  westlichen  Teil   der  alten  Krämergasse. 
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Die  wohlhabenden  Leipziger  Ratsfamilien,  wie  die  Groß,  Grünewald,  Hermann, 
Mayer,  Mosbach,  öhlhaff,  Schilling  und  viele  kursächsische  und  braunschweigische 
ßeamtenfamilien  wurden  durch  den  Konkurs  auf  das  Schwerste  betroffen  und 
verloren  zum  Teil  ihr  ganzes  Vermögen.  Der  kurfürstlich  sächsische  Geheim- 
rat Dr.  David  Döring  hatte  nicht  weniger  wie  80  586  fl,  der  Oberhofprediger 
Dr.  Matthias  Hee  zu  Dresden  18000  fl,  der  Superintendent  Dr.  Simon  Gödicke 
zu  Merseburg  13000  fl,  die  fürstlich  braunschweigischen  Räte  Joachim 
V.  Streithorst  und  Christoph  Blum  je  24  00011  zu  fordern.  Die  Herzogin  Anna 
Sophie  von  Braunschweig-Lüneburg  geb.  Prinzessin  von  Brandenburg  war 
mit  72000  fl,  der  Bischof  von  Worms  mit  30000  fl  beteiligt. 

Unter  allen  Gläubigern  war  aber  Johann  von  Bodeck  mit  etwa  200000  Gulden 
der  größte.  Auch  unter  den  Aachener  Kupferhändlern,  als  den  zweitgrößten 
Gläubigern  mit  147  539  fl,  dürfte  neben  den  Buirette  der  seit  langen  Jahren 
in  Frankfurt  lebende  Dr.  Johann  Ruland  der  Alte  zu  verstehen  sein.  Welch' 
furchtbarer  Schlag  der  Konkurs  für  die  Frankfurter  Kapitalisten  bedeutet  hat, 
ist  daraus  zu  ersehen,  daß  etwa  20  von  ihnen  rund  600000  Gulden  zu  be- 
anspruchen   hatten,    und    zwar,    außer  Bodeck    und    Ruland,    Peter    und    Jobst 

V.  Overbeck  und  ihr  Schwager  Matthias  Bode 54000  fl 

Adrian  von  der  Straßen 42142fl 

Johann  Wilhelm  und  Thomas  von  der  Straßen    .    16500  fl 

Heinrich  von  Eden 34  285  11 

Johannes  Schmiedlin 20000  fl 

das  Domstift-Kapitel 13  825  fl 

Dr.  med.  Hartmann  Beyer 1200011 

Maria  Malapert  geb.  du  Fay       10  000  fl 

Johann  de  Famars 10000  fl 

David  und  Salomon  Vreypfenning 9000  fl 

Hieronymus  Sulzer 9000  fl 

und  viele  andere  mit  kleineren  Beträgen.  Die  Gläubiger  wurden  in  unerhörter 
Weise  behandelt  und  verloren  fast  ihr  ganzes  Geld.  Zunächst  reduzierte  die 
Kommission  1626  die  angeblich  in  leichter  Münze  gezahlten  Darlehen  von 
3  387  377  fl  um  ein  Drittel  (;  i  Million)  auf  2  129  882  fl  und  fand  sich  dann 
im  Laufe  der  folgenden  30  Jahre  in  willkürlicher  Weise  mit  den  einzelnen, 
mürb  gewordenen  Gläubigern  durch  kleine  Zahlungen  und  Hingabe  städtischer 
Güter  ab,  sodaß  im  Jahre  1659  nur  noch  861369  Gulden  Kapital  ungeregelt 
waren. 

Da  sich  die  Finanzen  der  Stadt  Leipzig  seit  Herbst  1625  nicht  besserten 
und  der  Betrieb  der  Mansfelder  Bergwerke  ganz  einzugehen  drohte,  ließ  sich 
Johann    von    Bodeck    durch    den    Nachfolger    des    Lebzelter,    den    Ratsherrn 
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Schwendendörfer,  bereden,  durch  Vertrag  vom  26.  März  1627  mit  Anderen 
die  vier  Fünftel  der  Stadt  interimsweise  zu  übernehmen,  und  zwar: 

1 )  Christof  und  Franz  Schwendendörfer  zu  Leipzig  ein  vorderörtisches  Fünftel, 

2)  Dr.   Johann    Ruland    zu    Frankfurt   a.   M.   zwei   vorderörtische    Fünftel, 

3)  Johann  von  Bodeck  mit  seinen  Hamburger  Geschäftsfreunden  Dominicus 
V.  Uffeln  und  Gebrüdern  das  vierte  (mittelörtische)  Fünftel, 

welches  sie  bereits  seit  1620  gepachtet  hatten.  Hierzu  kam  noch  das  ihnen 
schon  zustehende  vormals  Lebzeltersche  hinterörtische  Fünftel.  Auf  diese  Weise 
kamen  von  den  Kupfererträgnissen  der  sequestrierten  Grafschaft  Mansfeld  vier 
Fünftel  aus  Leipziger  in  Frankfurter  Besitz.  Der  aus  Aachen  stammende  Dr. 
Johann  Ruland  war  bei  diesem  Vertrag  mit  zwei  Fünftel  der  Hauptbeteiligte 
und  Leiter  der  Bergwerksunternehmung. 

Die  Übernahme  erforderte  jedoch  seitens  der  Gesellschaft  die  erhebliche 
Einlage  von  80000  Rtlrn.  =  120000  fl  und  in  jeder  Messe  weitere  Vorschüsse, 
sodaß  Bodeck  auf  seinen  Teil  bis  Ende  1629  nicht  weniger  wie  weitere 
45  500  Rtlr.  hergegeben  hatte. 

Am  15.  April  1628  fand  die  erste  Verteilung  der  gewonnenen  Kupfer  durch 
Dr.  Johann  Ruland  statt.  Es  waren  nicht  mehr  wie  260  Zentner  in  52  Fäßchen 
zu  5  Zentner.  Bodeck  sandte  das  auf  ihn  entfallende  Viertel  von  65  Zentnern 
sofort  nach  Aachen  an  Werner  Crassel,  welcher  hierfür  2300  Rtlr.  löste. 
Bei  einer  anderen  Gelegenheit  lieferte  er  dem  Dr.  Ruland  aus  seinem  Anteil 
300  Zentner  zu  je  34  fl  und  empfing  weiterhin  von  diesem  im  April  1628 
5540  TIr.  und  ein  Jahr  später  5800  Tlr,  für  Kupfer. 

Auch  die  Verhältnisse  der  Saigerhüttenwerke,  welche  die  Mansfeldischeu 
Schwarzkupfer  zu  Garkupfer  verarbeiteten,  wurden  gleichzeitig  mit  dem 
Bergwerksverlag  im  März  1627  in  der  Weise  neu  geregelt,  daß  Bodeck 
zwei  Fünftel,  Christof  und  Franz  Schwendendörfer  ein  Fünftel  übernahmen. 
Dr.  Ruland  war  mit  seinen  zwei  Fünftel  Bergwerksverlag  an  ihnen  nicht 
beteiligt.  Als  die  Vertragszeit  dieser  Handlung  nach  2'/2  Jahren  ablief,  entschloß 
sich.  Johann  von  Bodeck,  sie  in  der  Fastenmesse  des  Jahres  1630  zum  Abschluß 
zu  bringen;  er  hatte  die  Überzeugung  gewonnen,  daß  eine  Besserung  der 
Verhältnisse  ausgeschlossen  sei.  Am  12.  August  1630  ließ  er  zu  Schweinfurt 
mit  Hilfe  dreier  angesehener,  sachverständiger  Kaufleute,  Jakob  du  Fay,  Johann 
Tillius  und  Rene  Mahieu,  die  Schlußbilanz  aufstellen.  Wiederholt  bezeichnet  er 
hierbei  die  Schwendendörfer  als  ungetreue  und  üble  Haushalter.  Die  Bilanz 
ist  höchst  interessant.  Die  Aktiva  werden  auf  858  277  fl  11  sh  10  kr  berechnet, 
während  alle  Schulden  berichtigt  waren.  Die  Beteiligung  des  Bodeck  (-5) 
wird  mit  317  220  fl,  die  von  Christof  und  Franz  Schwendendörfer  mit  205600  fl 
angegeben.     Wer  der  dritte  Beteiligte    mit  325167  fl   gewesen    sei,  wird    nicht 
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gesagt,  vielmehr  auf  das  Geheimbuch  verwiesen;   es   dürfte   die  Stadt  Leipzig 
gewesen  sein.     Unter  den  Aktiva  werden  erwähnt: 

Saigerhütten,  Verlagkonto 79096  fl 

Lindenauisch  ein  Fünftel-Unterpfand 153  364  fl 

Lindenauisch  ein  Fünftel,  Curator  und  Ausschuß      .     .     .     67  686  fl 

Lindenauisch  Mertens'sches  Eigentum 30971   fl 

Saigerhütte  an  der  Schorla 18412  fl 

Rottleberoder  Verlagkonto 31  607  fl 

Rottleberoder  Zehnten 6  360  fl 

Messinghütte  bei  Ilmenau 20  269  fl 

Messinghütte,  Verlagkonto 21  187  fl 

Gewerken  zum  Bohlen 2  705  fl 

Katharinenberger  Gewerken 3041  fl 

Weiter  erscheinen  unter  den  Aktivposten  als  Schuldner: 

die  Vorbesitzer  Caspar  Werner  sei.  Erben  mit      ....     82107  fl 

Otto  von  Hagen  mit 24  161   fl 

Andreas  Schorr  zu  Sangerhausen 17  309  fl 

Tobias  Krieg 19  170  fl 

Joachim  Schlaudersbach  sei.  Erben  zu  Nürnberg      .     .     .     16  577  fl 

Georg  Schiedlach  selig 12  620  fl 

Egidius  Berger 12  535  fl 

Valorius  von  Gistell  zu  Amsterdam 2059  fl 

Arnold  v.  Haefdonck  sei.  Erben  zu  Hamburg 12  146  fl 

ferner  die  beiden  Kupferfaktoren  Caspar  Rudorf  und  Georg  Joachim  Finolt  zu 
Bamberg  und  andere  mit  kleineren  Schuldbeträgen. 

An  Kupfervorräten  hatte  Bodeck  im  Herbst  1630  hier  und  in  Aachen  bei 
Peter  Ruland  400  Zentner  zu  je  22  Rtlr.  =  8800  Rtlr.  lagern. 

Seit  dem  Bilanzabschluß  am  12.  August  1630  ergaben  sich  jedoch  bis  Ende 
dieses  Jahres  noch  fast  100000  fl  Verpflichtungen,  welche  Bodeck  eben- 
falls auf  sich  nahm.  Bei  der  Bezahlung  der  beiden  letzten  Posten  von 
38036  fl  und  13897  fl  bemerkte  er  im  Geschäftsbuch:  „daß  auf  diese  Weise 
die  Ilmenauische  Handlung  aus  all  ihren  Lasten  und  Schulden  komme  und 
also  mit  Ehr  und  Ruhm  vollends  ablaufen  könne". 

Die  mit  858  277  eingestellten  Aktiva  scheinen  unter  der  verheerenden  Wirkung 
des  dreißigjährigen  Krieges  allmählich  ganz  wertlos  geworden  zu  sein,  da  die 
mansfeldischen  Kupferbergwerke  unbebaut  blieben  und  die  Saigerhütten  still 
standen  und  verfielen.  Jedenfalls  sind  in  den  Bodeck'schen  Geschäftsbüchern 
der  späteren  Zeit  keinerlei  Eingänge  verzeichnet. 

Auch   bei  der  Abwicklung   des   Konkurses   der  Stadt   Leipzig   kam   für   ihn 


194 


und  andere  Frankfurter  Gläubiger  fast  nichts  heraus.  Im  Jahre  1659  beendete 
die  kursächsische  Kommission  ihre  Tätigkeit  damit,  daß  sie  mit  den  einzelnen 
Gläubigern  wegen  ihrer  noch  ungeregelten  Kapitalforderungen  im  Betrage 
von  861369  Gulden  Vergleiche  abschloß.  Die  Enkel  des  schon  fast  dreißig 
Jahre  verstorbenen  Johann  v.  Bodeck  ließen  z.  B.  von  dem  im  Jahr  1619  ge- 
gebenen Darlehen,  welches  1626  von  130000  fl  auf  81851  fl  reduziert  worden 
war,  an  Kapital  70994  fl  (gleich  ^/s)  nach  und  verglichen  sich  wegen  des 
Restes  von  10857  fl  auf  zehn  Jahresraten.  Anderen  Gläubigern  ging  es  nicht 
besser.  Die  v.  Overbeck-  und  Bodeschen  Erben  verloren  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Forderung  von  54000  fl  50000  fl  und  die  Malapert'schen  Erben  von 
10000  fl  8900  fl.  Zinsen  und  Kosten  wurden  in  keinem  Fall  berücksichtigt. 
Insgesamt  dürfte  durch  Bergwerksunternehmungen  und  durch  den  Bankrott 
der  Stadt  Leipzig  bis  1626  in  etwa  12  Jahren  an  Frankfurter  Kapital  mindes- 
tens eine  Million  Gulden  verloren  gegangen  sein. 

Der  über  Frankfurt  rheinabwärts  gehende  -  deutsch-österreichische  Kupfer- 
handel, soweit  er  sich  noch  erhalten  hatte,  wurde  im  Jahre  1633  durch  die 
finanzpolitischen  Pläne  des  schwedischen  Kanzlers  Oxenstierna  schwer  betroffen, 
welcher  durch  Sperrung  der  deutschen  Wasserstraßen  dem  schwedischen 
Kupfer  den  Weltmarkt  zu  verschaffen  suchte.  Ende  April  1633  beschwerten 
sich  die  großen  Aachener  Kupferhändler  Jakob,  Johann  und  Daniel  Buirette 
für  sich  und  namens  ihres  Landsmannes  Werner  Crassel,  Daniel  Thielen  als 
hiesiger  Faktor  der  Imhoff  zu  Nürnberg,  Achilles  Bebinger  und  andere  Frank- 
furter Kaufleute  beim  Rat,  daß  unter  Verletzung  des  erst  kürzlich  erneuerten 
schwedischen  Handelspatentes  von  der  schwedischen  Regierung  zu  Mainz  an 
5  Stellen  vom  Zentner  Kupfer  ein  neuer  Zoll  von  je  einem  Reichstaler  ge- 
nommen werde,  was  ein  Viertel  des  Wertes  ausmache.  Ein  Ersuchen  des 
Rats  um  Abstellung  dieses  Zolles  wurde  von  dem  schwedischen  Vertreter, 
Spiring,  unter  Berufung  auf  eine  ausdrückliche  Weisung  des  Kanzlers  abgelehnt. 
In  dem  Bericht,  welchen  die  Stadt  nunmehr  an  die  hierdurch  ebenfalls  stark 
betroffenen  Nürnberger  richtete,  gab  sie  ihrer  bestimmten  Ansicht  Ausdruck, 
daß  der  hiesige  Kupferhandel  im  Interesse  des  in  Holland  liegenden  schwe- 
dischen Kupfers  absichtlich  gehemmt  werden  solle.  Der  Kanzler  hat  diesen 
Zweck  auf  eine  erneute  Beschwerde  von  7  Frankfurter  Kupferhändlern  im 
Herbst  desselben  Jahres  selbst  bestätigt.  Diese  Händler  waren:  Niklas  v.  Forsten, 
Hans  Jakob  Müller,  Jakob  Pregel,  Franz  Römer,  Johann  Ruland  der  Alte, 
Matthias  Schmits  und  Daniel  Thielen. 

Als  der  große  Brand  der  Stadt  Aachen  im  Jahre  1656  die  meisten,  noch  in  Betrieb 
befindlichen  Kupfermühlen  und  Messinghütten  einäscherte,  hatte  auch  der  Rest  des 
von  dieser  Industrie  lebenden  FrankfurterKupferhandels  hiermit  sein  Ende  erreicht. 
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Im  18.  Jahrhundert  bildete  der  Handel  mit  Metallen  vielfach  eine  Neben- 
beschäftigung der  hiesigen  Bankiers.  Die  Gebrüder  Jakob  &  David  de  Neufville 
und  nach  ihnen  die  Herren  Johann  GoU  &  Söhne  bezogen  kaiserlich  öster- 
reichische Kupfer  über  Nürnberg  und  Bamberg;  letztere  betrieben  außerdem 
um  1740  ein  Silber-  und  Bleibergwerk  bei  Holtzapfel  an  der  Lahn,  im  Jahre  1724 
lieh  der  Bankier  Seger  von  dem  Berge  im  Wölfchen  dem  Oberberghauptmann 
des  hessischen  Kupferschieferbergwerks  zu  Thalitter  10000  Gulden  gegen  Ver- 
pfändung von  10  Kuxen  nebst  der  daraus  fallenden  Ausbeute  von  75  Zentner 
Kupfer  zu  40  fl.  Kurz  vorher  war  der  hiesige  Metallhändler  Christian  Metzger 
stark  verschuldet  gestorben,  welcher  Bergwerke  im  Zeitzischen,  Schwarzburg- 
ischen, Saalfeldischen  und  im  Nahetal  besaf5  und  Sommerkehler  und  Klee- 
bergische Kupfer  an  Jakob  Meinertshagen  in  Amsterdam,  an  den  Erndorffer 
in  Spanien  und  an  Johann  Jakob  Seuter  in  Venedig  geliefert  hatte.  Im  Jahre  1726 
brachte  der  Kaufmann  Schaub  Kupfer  aus  Suhl  im  Eisenachischen  hierher  zum 
Verkauf.  Welcher  Art  die  verfehlten  Bergwerksspekulationen  der  Gebrüder 
Bassompierre  im  Haus  Landseck  gewesen  sind,  durch  welche  sie  viele  hundert- 
tausend Gulden  verloren  und  1785  zur  Zahlungseinstellung  gezwungen  wurden, 
habe  ich  bisher  nicht  feststellen  können. 

Seit  Ende  des  17.  Jahrhunderts  verstanden  es  die  Juden,  den  Metallhandel 
immer  mehr  in  ihre  Hände  zu  bekommen.  So  überließ  der  Landgraf  von 
Hessen  im  Jahre  1732  die  Ausbeute  seines  Thalitterschen  Kupferbergwerks  auf 
bestimmte  Jahre  seinem  hiesigen  Hoffaktor  Baer  Loeb  Isaak  zur  Kanne. 

Jedenfalls  hat  es  mehr  als  zwei  Jahrhunderte  gedauert,  bis  Frankfurt  mit 
dem  Aufschwung  der  deutschen  Industrie  seine  frühere  Bedeutung  als  einer 
der  führenden  Kupfer-  und  Bleimärkte  durch  die  Erfolge  der  großen  jüdischen 
Firmen  Merton,  Beer  &  Sondheimer,  S.  B.  Goldschmidt,  Bettmann  &  Kupfer 
und  Anderer  wiedererlangt  hat.  Zur  Einrichtung  einer  deutschen  Kupferbörse 
in  Frankfurt  ist  es  allerdings  nicht  gekommen. 


1% 


19.  Der  Frankfurter  Bleimarkt. 

Der  Kupferhandel  war  aufs  Engste  mit  demjenigen  in  Blei  und  Galmei  ver- 
knüpft. Denn  das  Blei  war  das  unentbehrliche  Hilfsmittel  aller  Kupferwerke, 
um  beim  Läutern  des  Rohkupfers  das  in  ihm  enthaltene  Silber  auszuscheiden, 
und  durch  den  Zusatz  von  Galmei  wird  das  Kupfer  in  Messing  verwandelt. 

Frankfurt  ist  als  Bleimarkt  noch  von  größerer  Bedeutung  gewesen  wie 
als  Kupfermarkt.  Hierbei  haben  beide  Handelsgegenstände  infolge  ihrer  ent- 
gegengesetzten Herkunfts-  und  Absatzgebiete  in  einem  natürlichen  Austausch- 
verhältnis gestanden.  Denn  das  Blei  kam  fast  ausschließlich  aus  den  nieder- 
rheinischen Gegenden,  von  Aachen,  Köln,  den  Eifelstädten  Kall  und  Mechernich 
per  Schiff  auf  die  Frankfurter  Messen,  um  dann  mainaufwärts  bis  Bamberg  und 
von  da  zu  Land  nach  Nürnberg  oder  auf  die  thüringischen  und  sächsischen 
Saigerhütten  befördert  zu  werden,  in  dem  ersten  großen  Lieferungsvertrag 
über  9000  Zentner  Kupfer,  welchen  die  neugegründete  Leutenberger  Kupferhütte 
durch  ihren  Vertreter  Ewald  Krauß  in  der  Fastenmesse  1526  mit  dem  Antwerpener 
Handelshaus  des  Erasmus  Schetz  abschloß,  übernahm  der  Käufer  die  Verpflichtung, 
in  Anrechnung  auf  den  Kaufpreis  in  der  Lieferzeit  von  3  Jahren  6000  Zentner 
Blei  in  Zahlung  zu  geben.  Krauß  kaufte  außerdem  sofort  in  bar  von  6  Blei- 
händlern aus  Köln  und  Kall  1723  Zentner  Blei  und  bestellte  von  Jakob  Hassen 
in  Kall  für  den  Rest  des  Jahres  weitere  SOO  Zentner.  Die  Eisfelder  Hütte 
verbrauchte  in  32  Jahren,  von  1480 — 1512,  nicht  weniger  wie  31  123  Zentner 
kölnisches  Tafel-  und  Stückblei,  welches  aus  Frankfurt  und  Nürnberg  bezogen 
worden  war.*)  Hierbei  war  das  Harzblei  aus  Goslar  noch  nicht  mitgerechnet. 
Die  Frankfurter  Stadtverwaltung  bedurfte  selbst  ziemlicher  Mengen  Blei  für  die 
damals  üblichen  Bleimarken  oder  Bleizeichen,  sog.  Boleten,  und  für  die  Bleisiegel 
der  Tuchschau  (Bd.  I.  S.  371).  Um  1470  kaufte  sie  von  Wilhelm  von  Glehen 
57  Zentner  79  Pfund,  um  1525  von  dem  hiesigen  Kupferfaktor  Johaim  von 
Melem  dem  Jüngeren  11';.'  Tafeln  Blei  zu  16'-  Zentner  189*4  Zentner  im 
Preise  von  je  2'  8  fl  und   1547  Bleitafeln  im  Gewichte  von   1473  Pfund. 

An  Sorten  unterschied  man  bereits  in  der  ältesten  Zoll-  und  Gewichts- 
ordnung von  1329  wie  in  allen  späteren  Zollordnungen  zwischen  dem  Zentner 
Tafelblei  zu  100  Pfund  und  dem  Zentner  Massenblei  in  Klötzen,  Blöcken, 
Stücken  und  Klumpen  zu  je  108  Pfund.  In  allen  Nachrichten  über  Frankfurter 
Bleiverkäufe  vor  1500  erscheint  die  Nürnberger  Kupferindustrie  als  wichtigster 
Abnehmer.  Auf  dem  Wege  dorthin  wurde  1486  dem  hiesigen  Kaufmann  Hans 
Bestryder  eine  Sendung  dieses  Metalls  geraubt. 

Bei  dem  seit  1500  rasch  zunehmenden  Bedarf  war  es  ein  beliebter  Handels- 
gegenstand  aller   größeren    Kaufleute.      Das   Nachlaßinventar    des   alten   Claus 

*)  Dr.  Möllenberg,  S.  7  und  43. 
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Scheid  vom  Jahre  1510  weist  ca.  32  Tafeln  und  30  Stück  Blei  auf.  Da  das 
Schleifen  der  vielen  schweren  Klumpen  auf  der  Straße  großen  Schaden  an- 
richtete, sah  sich  die  Stadt  genötigt,  1554  einen  besonderen  Krahnen  zum 
Heben  derselben  anfertigen  zu  lassen. 

Über  Köln  kam  nicht  nur  das  meiste  Blei,  welches  in  der  Aachener  Gegend, 
im  westfälischen  Erzstift,  im  Herzogtum  Berg,  im  Clevischen  gefördert  wurde, 
sondern  auch  das  seit  uralten  Zeiten  bekannte  englische  Blei.  In  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  erschienen  in  jeder  Frankfurter  Messe  die  Vertreter  aller 
deutschen  Kupferbergwerke,  Kupferhütten  und  Kupferhandlungen  zum  Einkauf. 
Von  dem  zu  Bonn  wohnenden  Händler  Johann  Sixti  kauften  Claus  Bromm 
namens  der  Steinacher  Gesellschaft  2000  Zentner  Silberblei  und  der  gräflich 
Stolbergische  Kanzler  Dr.  Franz  Schüßler  500  Zentner.  Ein  weiteres  Geschäft 
über  1500Zentner  Stockblei  mit  den  zwei  Mansfeldischen  Vertretern  zerschlug  sich. 

Der  Frankfurter  Bleihandel  teilte  das  spätere  Schicksal  des  Kupferhandels. 
Nur  gelegentlich  hören  wir  von  Geschäften  in  diesem  Metall.  Im  Jahre  1707 
beschwerte  sich  der  Herzog  von  Braunschweig  über  die  Zollbehandlung  von 
Harzblei,  und  gleichzeitig  wird  uns  berichtet,  daß  der  Jude  Isaak  Low  Goldschmidt 
1000  Zentner  Blei  zu  5^2  fl  nach  Heidingsfeld  geliefert  habe.  Durch  Vertrag 
vom  1.  Oktober  1781  verpflichtete  sich  der  Geheimrat  Tabor,  dem  Bankier 
Johann  Friedrich  Stadel  alles  in  seinem  Bergwerk  zu  Wießen  fallende  Blei 
nebst  Silberglätt  ins  Haus  zu  liefern. 

20.  Galmei  und  Messing. 

Messing  entsteht  durch  das  Versetzen  von  Kupfer  mit  Galmei.  Dieser  zink- 
haltige Stein  wird  regelmäßig  in  denselben  Gegenden  gefunden  wie  das  Blei, 
also  bei  Aachen,  im  Kur-Kölnischen  und  bei  Goslar.  Berühmt  war  insbesondere 
das  im  Aachener  Reich  gelegene  Galmeibergwerk  Altenburg,  welches  lange 
Zeit  an  die  Antwerpener  Großhändler  Schetz  verpachtet  war.*)  Im  Juli  1579 
willfahrte  der  Rat  einer  Bitte  der  hier  eingewanderten  Lütticher  Kaufleutc 
Heinrich  Dacke  und  Leonhard  Thomas,  auf  ihre  Kosten  in  der  Sodener  Ge- 
markung nach  Galmeistein  zu  graben. 

Die  wichtigsten  Abnehmer  waren  die  Nürnberger  Messinghändler  und 
Messingbrenner,  darunter  Georg  Holzschuher,  welcher  1485  die  Messinghütte 
zu  Neubrunn  bei  Eisfeld  erbaute,  der  gelehrte  und  vornehme  Erasmus  Ebner, 
t  1577,  verschiedene  Mitglieder  der  Familie  Kandier  u.  a.  Unweit  Nürnberg, 
zu  Thos   und  Lauf,   befanden   sich   drei  Messinghämmer.     Etwa    1555  kam  die 


*)  Rud.  Arthur  Peltzer,  Geschichte  der  Messingindustrie  und  der  künstlerischen  Arbeiten 
in  Messing  in  Aachen  und  den  Ländern  zwischen  Maas  und  Rhein,  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  XXX,  1908,  S.  235—463. 
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von  dem  Leipziger  Wolf  Weyhrauch  erbaute  große  Messinghütte  zu  Ilmenau 
hinzu,  an  welcher  Johann  von  Bodeck  in  den  Jahren  1620 — 30  so  viel  Geld 
verlieren  sollte. 

In  allen  mittelalterlichen  Zollordnungen  wird  der  Galmei  als  Handelsgegen- 
stand erwähnt;  nach  der  ältesten  von  1329  war  er  nebst  der  Kreide  zollfrei. 
Er  wurde  regelmäßig  in  großen  Posten  tonnenweise  gehandelt.  Am  30.  April 
1492  gingen  von  hier  zu  Wasser  100  Tonnen  an  den  Nürnberger  H.  Amelreich 
ab  und   1614  verlud   Johann  Spieß   durch  zwei  Bamberger  Schiffer  96  Tonnen. 

Da  hier  keine  Messingbrenner  vorhanden  waren,  mußte  Messing  und  Messing- 
werk, wie  Rollmessing,  Tafelmessing,  Schloßmessing  und  die  hieraus  ge- 
fertigten Leuchter,  Wagen,  Krahnen,  Gefäße,  Schlösser  von  den  Nürnberger, 
Thüringer  und  Aachener  Messinghämmern  bezogen  werden.  Ein  Hauptartikel 
der  Nürnberger  Messingfabriken  war  auch  das  Rausch-,  Lohn-  oder  Flittergold, 
ein  dünnes,  sehr  feines  und  stark  rauschendes  Messingblech.  Gelegentlich 
kam  auch  Lübecker  Messing  in  den  Handel.   • 

Eine  vereinzelte  Erscheinung  im  Frankfurter  Metallwarenhandel  des  17.  Jahr- 
hunderts bildet  der  aus  Saalfeld  stammende  Kaufmann  Peter  Kaspar  Gläser, 
welcher  1673  seinen  Wohnsitz  von  Nürnberg  nach  Frankfurt  verlegte,  1682  mit 
einem  Aufwand  von  20 — 30000  Gulden  anstelle  der  Häuser  Laneck  und  zum 
jungen  Frosch  hinter  dem  Römer  den  an  drei  Gassen  liegenden  vielfenstrigen 
Gläsernhof  erbaute  und  1686  vom  Kaiser  Leopold  wegen  seiner  Dienste  bei 
den  letzten  Kriegsoperationen  den  Reichs- 
adelsstand mit  dem  Prädikat  „von  Gläsern- 
thal" erhielt.  Er  war  der  einzige  große 
Messingwarenhändler,  welchen  die  Frank- 
furter Handelsgeschichte  kennt.  Aus  der 
Blüte  seines  Geschäftes  ist  zu  ersehen,  daß 
damals  die  feinen  Nürnberger  Metallwaren 
noch  nicht  von  den  französischen  Quin- 
caillerie-Waren  auf  dem  deutschen  Markt 
verdrängt  waren.  Sein  Warenlager  bestand 
1695  aus  messingnen  Leuchtern,  Oellampen, 
Wagen,  Schrauben,  Hahnen,  Zirkeln,  Kom- 
passen, musikalischen  und  sonstigen  In- 
strumenten, aus  Hemdknöpfen,  unechten 
Ringen,  Kämmen,  Spiegelrahmen,  Messern, 
Löffeln  und  Gabeln,  Stricknadeln,  Schreib- 
federn, Haareisen,  Kristallgläsern,  goldenen 
und  silbernen  Gallaunen,  Korallen.     Unter  östliches  Portal  des  Giasemhofes  von  1682. 
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seinen  Schuldnern  befanden  sich  drei  Grafen  von  Leiningen  mit  25000  fl.  Für 
die  Katharinenkirche,  deren  Neubau  im  Jahre  1681  eingeweiht  wurde,  stiftete 
er  drei  Messingleuchter. 

Peter  Caspar  Gläser  starb  1689  unter  Hinterlassung  eines  Vermögens  von 
fast  100000  Gulden.  Aus  erster  Ehe  mit  Anna  Regina  Finck  war  eine  Tochter 
hervorgegangen,  welche  mit  dem  Hauptmann  von  Gabler  verheiratet  war. 
Aus  seiner  zweiten  Ehe  mit  Anna  Marie  Rasor,  einer  Tochter  des  Stadt- 
Syndikus  Rasor,  hatte  er  zwei  Kinder,  eine  Tochter  und  einen  Sohn,  Johann 
Christian  Gläser  von  Gläsernthal,  welcher  1751   ganz  unbemittelt  starb. 

Der   stadtbekannte  Gläsernhof  fiel   dem  Neubau  des  Rathauses  zum  Opfer. 

Durch   die   Erfolge    des   Peter  Caspar  Gläser   ermutigt,   ließ    sich    1686   ein 

zweiter  Nürnberger,  Andreas  Mühl,  mit  Hilfe  seines  bedeutenden  Landsmannes 

Andreas  Ingolstätter  hier  als  Metallwarenhändler  nieder,  knüfte  bald  ausgedehnte 

Beziehungen   bis   Genf,    Dresden,  Hamburg,  Amsterdam,  Metz   an,    starb   aber 

frühzeitig. 

21.  Glashandel. 

Vor  dem  18.  Jahrhundert  hat  es  in  Frankfurt  neben  den  handwerksmäßigen 
Betrieben  der  Glasermeister  keine  größere  Glashandlung  gegeben.  Ob  aus 
dem  Wohlstand,  zu  welchem  die  ersten,  in  den  Jahren  1320 — 1360  genannten 
Glaser  bei  der  starken  baulichen  Entwicklung  der  Stadt  gelangt  sind,  auf  einen 
solchen  Handel  geschlossen  werden  könne,  läßt  sich  nur  vermuten.  Die 
erhaltenen  Nachrichten  über  den  Bezug  dieser  Ware  sind  spärlich  genug.  Die 
Kunst  der  Glasherstellung,  welche  von  den  Deutschen  bereits  zu  Zeiten  der 
Römerherrschaft  erlernt  und  in  den  oberen  Rhein-  und  Donaugegenden  aus- 
geübt worden  ist,  scheint  in  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  nicht  in  Ver- 
gessenheit geraten  zu  sein.  Neben  den  berühmten  Glasfabriken  zu  Murano 
bei  Venedig,  welche  alle  feineren  Schmelzgläser  und  Spiegel  herstellten,  haben 
sich  allenthalben  in  den  waldreichen  hessischen,  fränkischen,  thüringischen, 
lothringischen  und  namentlich  böhmischen  Landen  Glashütten  befunden,  welche 
den  Bedarf  an  einfachen,  meist  grünlichen  Trink-  und  Fensterngläser  deckten. 
In  der  ältesten  Zoll-  und  Gewichtsordnung  des  Jahres  1329  werden  die  Zoll- 
sätze vom  Zentner  Glas  und  vom  Tausend  Trinkgläser  angegeben.  Aus  den 
Mainzollrollen  der  Jahre  1438  und  1450  ist  zu  ersehen,  daß  teils  zu  Wasser 
vom  oberen  Main  in  besonderen  Kähnen,  sog.  Scheichen,  Trinkgläser  und 
andere  Gläser  aus  Böhmen,  dem  Fichtelgebirge,  dem  südlichen  Thüringen 
und  Spessart,  teils  zu  Land  Wagen  voll  Fensterglas  oder  anderem  Glas,  zu  je 
60  Gebund  gerechnet,  hierher  kamen.  Für  die  Weißfrauenkirche  wurde  in  den 
Jahren   1468—71   teils  Venediger,  teils  gemalt  Kölner  Glas  verwendet.*) 

*)  Baudenkmäler  Bd.  I,  S.  111. 
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Wie  noch  heute,  war  es  ein  beliebter  Gegenstand  des  Hausier-  und  Wochen- 
markthandels, in  den  Messen  wurde  es  in  besonderen  Glasständen,  welche 
sich  im  18.  Jahrhundert  auf  dem  Liebfrauenberg  befanden,  daneben  auch  von 
den  zahlreichen  Krugmännern  am  Main  und  an  den  Markttagen  auf  den  Gläser- 
tischen feilgehalten. 

Die  ältesten,  um  1320  genannten  Glaser  bewohnten  zusammen  ein  kleines 
Quartier  in  der  Saalgasse,  welches  sich  gegenüber  dem  Saalhof  auf  beiden 
Seiten  des  schmalen  Durchgangs  nach  der  Nikolaikirche  befand  und  die  Glaser- 
gasse (vicus  vitrorum)  oder  „unter  den  Glasern"  hieß.  Hierzu  gehörten 
namentlich  die  beiden  Eckhäuser  zum  alten  Glaser  (jetzt  Gasthaus  zum 
Lindenbaum)  und  zum  Horneck. 

Das  Glaswarengeschäft  war  regelmäßig  mit  demjenigen  der  Töpfer  oder 
Hafner,  früher  Ulner  genannt,  verbunden,  wie  ich  noch  nachweisen  werde.  Von 
den  fünf  ersten,  in  den  Jahren  1311  — 1328  genannten  Glasern  stammten  zwei 
aus  Laufen,  einer  aus  Wimpfen.  Von  diesen-  stiftete  der  seit  1311  genannte 
Johannes  Glaser  eine  Vikarie,  welche  zuerst  die  Söhne  seines  Berufsgenossen  Gotzo 
Glaser  im  Haus  Horneck  genießen  sollten.  Letzterer  zahlte  1354  16  Pfd.  Heller 
Steuer  und  die  Witwe  des   Glasers  Henne  Ludwig  1380   sogar  29  Pfd.  Heller. 

Die  Zahl  der  Meister  einschließlich  der  zu  ihnen  gehörenden  Glasmaler 
stieg  gegen  1600  inlolge  der  Bevölkerungszunahme  und  starken  baulichen 
Tätigkeit  von  vier  auf  annähernd  ein  Dutzend,  welche  sich  zu  einer  besonderen 
Zunft  zusammenschlössen.  Am  4.  September  1623  wurden  für  sie  und  ihre 
Gesellen  besondere  Artikel  erlassen,  welche  in  Lersners  Chronik  Bd.  I,  S.  479 
zu  lesen  sind.  Das  Meisterstück  der  Glasmaler  bestand  aus  einem  Kruzifix 
mit  den  2  Schachern  und  „Gedränge".  Kein  Meister  durfte  mehr  wie  2  Gesellen 
und  1  Lehrjungen  halten.  Damit  den  Glasern  in  ihrer  Nahrung  kein  Eintrag 
geschehe,  wurde  allen,  die  nicht  zum  Handwerk  gehörten,  bei  Meidung  des 
Verlustes  verboten,  Glas  gebundweise  oder  einzeln  zu  verkaufen.  Den  Fremden 
war  nur  in  Meßzeiten  und  an  den  Wochenmarktstagen  vormittags  das  Umher- 
tragen und  Feilhalten  gestattet.  Wenn  Glas,  sei  es  burgundisches,  hessisches 
oder  spessarter,  hierher  kam,  durfte  es  nicht  von  einem  Meister  allein,  sondern 
nur  im  Namen  des  ganzen  Handwerks  von  zwei  hierzu  verordneten  Meistern, 
wie  gebräuchlich,  gekauft  werden. 

Welche  Waren  in  dem  Laden  eines  Ulners  zu  haben  waren,  ist  aus  einem 
Vertrag  des  Jahres  1524  zu  ersehen,  worin  Claus  Böhmer  (Beheimer)  das  Haus 
Lichtenberg  in  der  Saalgasse  mit  allem  Hausrat  und  allen  Töpfen,  Gläsern  und 
Krügen  seiner  Schwester  Ottilie  Rosenacker  überträgt.  Das  La<:;er  bestand  aus: 
Ofenkacheln,  irdenen  Pfannen,  Handfässern  und  Leuchtern,  57  großen  kölnischen 
Krügen,    über    1300    kleinen    und    großen  Siegburger    Krügen,    1000    Gißler  (!) 
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Krügen,  151  gläsernen  Ampeln,  1280  großen  schwarzen  Bechergläsern,  240  kleinen 
Trinkgläsern,  62  dicken  Kruggläsern,  1 1  Sürcker  Gläsern  usw.  In  der  Glaskammer 
befanden  sich  noch  2000  kleine  Trinkgläser,  1000  Gluckelgläser  und  412  GuderuH. 

Der  erste,  nichtziinftige  Glashändler  war  Nikolaus  Leuten  aus  Biel  in  Bra- 
bant,  welcher  um  1610  im  Haus  zur  alten  Apotheke  auf  dem  Markt  mit  gutem 
Erfolg  seine  Handlung  betrieb. 

Die  Spiegelfabrikation,  welche  bisher  fast  ausschließlich  in  den  Händen  der 
Venetianer  gelegen  hatte,  erfuhr  im  Jahr  1688  durch  die  Erfindung  eines  Fran- 
zosen einen  ungeahnten  Aufschwung.  Die  neuen  Glasspiegel  wurden  zuerst 
in  der  Fabrik  der  Gesellschaft  Thevarts  zu  St.  Gobin  und  nach  kurzer  Zeit 
auch  in  verschiedenen  deutschen  Fabriken  hergestellt.  Die  älteste  unter  diesen 
ist  die  1695  von  französischen  Arbeitern  angelegte  kurbrandenburgische  Manufaktur 
zu  Neustadt  a.  d.  Dosse.  Im  Jahre  1699  errichteten  der  Fabrikant  Nomeny, 
und  seine  Handelsgesellschaft,  welcher  der  Generalsuperintendent  Dr.  theol. 
Johann  Fischer  zu  Halle,  Dr.  Romanus  zu  Leipzig  und  ein  Herr  Hassel  ange- 
hörten, in  der  benachbarten  Isenburgischen  Residenz  Offenbach  in  der  Herren- 
gasse eine  Glas-  und  Spiegelfabrik,  welche  jedoch  bald  wieder  einging.  Leiter 
und  Faktor  der  Gesellschaft  war  der  hiesige  Kaufmann  Gottfried  Gebhardt. 

Von  dauernder  Bedeutung  für  den  hiesigen  Marktwaren  seit  1704  die  viel- 
begehrten Erzeugnisse  der  kurfürstlich  mainzischen  Spiegelmanufaktur  zu  Lohr 
am  Main.  Im  Jahre  1713  errichtete  der  Kaufmann  Johann  Michael  Koch  im 
Eichler  Hof  in  der  Schnurgasse  die  erste  große  Glaswarenhandlung,  welche 
von  seinem  Sohne  Jakob  Georg  (f  1782)  und  weiteren  Nachkommen  fortge- 
setzt wurde  und  150  Jahre  bestanden  hat.  Unter  den  Geschäften  der  hiesigen 
Glasermeister  erlangte  das  1686  von  dem  Stadtbauglaser  Johann  Simon  Zeh 
begründete  und  1755  durch  Heirat  auf  Johann  Ulrich  Nestle  übergegangene 
allmählich  größeren  Umfang.  Ein  reiches  Lager  von  Lohrer  Glasscheiben  und 
Spiegeln  unterhielt  seit  1752  der  katholische  Kaufmann,  Spiegelfaktor  und  Hof- 
kammerrat Georg  Friedrich  Lind  in  seinem  Haus  in  der  Schnurgasse.  Er 
starb   1796  unter  Hinterlassung  eines  Vermögens  von  272  457  Gulden. 

Seine  beiden  Schwäger  Paul  Quaita  (f  1786)  und  Anton  Maria  Guaita,  sowie 
zwei  Schwiegersöhne  des  letzteren,  der  Staatsrat  Roederer  zu  Paris  und  Senator 
Georg  Chamot,  waren  an  den  französischen  Glashütten  zu  St.  Quirin,  Montherme, 
Jvry  und  Cirey  beteiligt.  Der  einzige  Sohn  des  Anton  Maria,  Georg  Guaita, 
siedelte  um  1790  ganz  nach  St.  Quirin  über.  Zu  derselben  Zeit  war  Hofrat 
Tabor  der  hiesige  Vertreter  der  Würzburgischen  Glashütte  zu  Schlaigau.  Um  das 
Jahr  1840  gab  es  in  Frankfurt  sechs  größere  Glashandlungen,  Joh.  Ulrich  Nestle, 
Johann  Vogelsang  und  Müller,  Carl  Beyerbach,  Friedrich  Daems,  Nikolaus  Franz 
und  Peter  Anton  Tacchi,  von  welchen  die  beiden  letztgenannten  heute  noch  bestehen. 


22.  Gold,  Silber  und  Juwelen. 

Die  Tätigkeit  der  Frankfurter  Goldschmiede  verdient  nicht  nur  in  kunst- 
gewerbHcher,  sondern  auch  in  handelsgeschichtHcher  Hinsicht  volle  Beachtung; 
denn  sie  waren  zugleich  Edelmetallhändler,  Juweliere,  Geldwechsler,  Münz-, 
Wag-  und  Eichmeister,  sowie  Wardeine  (Probierer).  Über  diese  ihre  Neben- 
beschäftigungen wissen  wir  sogar  weit  mehr  wie  über  ihre  gewerblichen 
Leistungen,  welche  vielleicht  viel  bedeutender  gewesen  sind,  wie  es  den  An- 
schein hat.  Um  ihrer  Vaterstadt  in  Zeiten  größter  Not  zu  helfen,  haben 
Bürgerschaft  und  Kirchenverwaltung  anfangs  1547  ihren  kostbaren  Besitz  an 
goldenen  und  silbernen  Gerätschaften  im  Metallwerte  von  20829  Gulden 
(=  2082,9  Mark  Silber  zu  je  10  Gulden  gerechnet)  zum  Einschmelzen  her- 
gegeben. Allein  das  Domstift  lieferte  für  3250  Gulden  Monstranzen,  Kelche, 
Patene  und  dergleichen  ein.  Was  von  mittelalterlichen  Schätzen  in  Edelmetall 
noch  übrig  geblieben  oder  inzwischen  neu  angeschafft  worden  war,  wanderte 
in  den  Drangsalen  des  dreißigjährigen  Krieges  und  zuletzt  im  Jahre  1796 
zwecks  Aufbringung  der  französischen  Millionen-Kriegssteuer  in  den  Schmelz- 
tiegel. Dabei  wissen  wir  aus  einer  großen  Anzahl  von  Vermögensverzeichnissen, 
wie  bedeutend  der  Besitz  der  Frankfurter  Kirchen  und  wohlhabenden  Bürger 
an  goldenen  und  silbernen  Gerätschaften  und  Kleinodien  gewesen  ist.  Gleich 
dem  Wein  waren  sie  als  sichere  Vermögensanlage,  als  stille  Reserve  für  Zeiten 
der  Not  angeschafft  und  aufbewahrt  worden. 

Die  Goldschmiedeordnung  von  1511  spricht  in  der  Einleitung  von  den 
alten  goldenen,  vergoldeten  und  silbernen  Kleinodien,  die  der  gemeine  Mann 
zu  einem  besonderen  Schatz  mit  der  Zeit  zu  erwerben  Ursache  gehabt  habe. 
Was  ist  von  dieser  Herrlichkeit  erhalten  geblieben? 

Die  in  der  Aschaffenburger  Stiftskirche  aufbewahrte  silbervergoldete  Büste 
des  heiligen  Petrus,  welche  den  Namen  des  hiesigen  Meisters  Hans  Diemar 
mit  der  Jahreszahl  1473  trägt,  ist  die  einzige,  bestimmt  nachgewiesene  mittel- 
alterliche Goldschmiedearbeit  Frankfurter  Ursprungs.  In  den  Kunstsammlungen 
findet  sich  nichts. 

Als  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  immer  mehr  die  Ausübung  der  Gold- 
schmiedekunst aus  den  Händen  geschickter  Geistlichen  in  diejenigen  welt- 
licher Berufshandwerker  überging,  treten  auch  hier  im  engsten  Anschluß  an 
die  kaiserliche  Münze,  die  Wage  und  den  Geldwechsel  verschiedene  Gold- 
schmiede auf,  deren  Namen  in  dem  Verzeichnis  der  mittelalterlichen  Kaufleute 
im  ersten  Bande  der  Handelsgcschichte  angegeben  sind.  Ihre  Zahl  betrug 
von  dem  im  Jahre  1223  zuerst  genannten  Münzer  und  Schöffen  Guntram  an 
bis  zum  Jahre  1500  etwa  achtzig;  von  diesen  entfallen  10  auf  das  dreizehnte, 
v30  auf   das    vierzehnte    und   40   auf    das    fünfzehnte    Jahrhundert.     Die   ersten 
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Goldschmiede  wohnten  in  oder  dicht  bei  der  alten 
Krämergasse  (jetzt  Markt)  in  den  Häusern  zum 
alten  Burggrafen  (1247),  zur  alten  Münze  (1274), 
zum  Colmann  (1283)  und  zum  schwarzen  Hermann 
(1300)  neben  der  Stadtwage.  Das  älteste  Steuer- 
verzeichnis von  1320  zählt  bereits  sechs  Namen 
auf,  eine  Zahl,  welche  sich  erst  gegen  1500  auf 
ein  Dutzend  steigerte.  Bald  darauf  (1511)  erhielten 
sie  ihre  erste  Ordnung. 

Das  Handwerk  der  Goldschmiede  genoß  im 
Zusammenhang  mit  seinen  erwähnten  Neben- 
beschäftigungen in  allen  deutschen  Städten  das 
größte  Ansehen,  sodaß  selbst  ritterbürtige  Männer, 
wie  die  beiden  aus  Straßburg  hier  eingewanderten 
elsässischen  Junker  Jakob  und  Laulin  Lentzel,  seine 
Ausübung  nicht  verschmähten  und  viele  von  ihnen, 
wie  die  Forchtlieb  zum  alten  Burggrafen,  die 
Humbracht,  Engländer  genannt  Guldenlöwe,  vom 
Stege,  Haug  (Hug),  Diemar,  Benker  und  andere 
in  die  hiesigen  Patriziergesellschaften  aufgenommen 
wurden.  In  ihren  Händen  lagen  auch  fast  aus- 
schließlich die  Stellungen  als  kaiserliche  und 
städtische  Münzmeister,  Wardeine  und  Geld- 
wechsler. Im  Jahre  1456  dankt  Kaiser  Friedrich 
der  Stadt  für  die  Überlassung  des  Goldschmiedes 
Hans  Haug  (Hug),  welcher  ihm  in  seiner  Münze 
treffliche  Dienste  geleistet  habe,  und  zehn  Jahre  später  befindet  sich  derselbe 
mit  dem  Münzmeister  Erwin  vom  Stege  wieder  am  kaiserlichen  Hof.*) 

Neben  dem  längst  vorhandenen  kostbaren  Kirchengerät,  wie  Reliquien- 
schreinen, Kreuzen,  Kelchen  entwickelte  sich  im  Laufe  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts mit  der  glänzenden  Entfaltung  des  städtischen  Bürgertums  eine  große 
Nachfrage  nach  silbernen  und  silbervergoldeten  Gebrauchs-  und  Prunkgefäßen 
und  Schmuckgegenständen,  wie  Weinkannen,  Pokalen,  Bechern  (sog.  Köpfe  und 
Schauer),  Phantasiestücken,  Ketten,  Gürteln,  Halsbändern  und  Ringen.  Hier- 
von wanderte  bei  jedem  größeren  Nachlaß  ein  Teil  als  Vermächtnis  in  geist- 
lichen Besitz.  Gisela  Frosch  geb.  Wanebach  stiftete  der  von  ihr  mitgegründe- 
ten Liebfrauenkirche  1326  zwei  Kelche,  und  ihre  Mutter  Katharina  von  Wanebach 
fügte  als  Vermächtnis  einige  kostbare  Gefäße  unter  der  Bedingung  der  Un- 
~    *)  Inventare  III,  S.  100  No.  153,  S.  122  No.  36. 


Silbervergoldete  Monstranz 

im  frankfurter  Dom. 

2.  Hälfte  des  15.  Jalirhunderts. 


204 


veräußerlichkeit  hinzu.  Da  aber  große  Gefahr  bestand,  daß  diese  Gefäße  von 
dem  Kaiser  oder  anderen  mächtigen  Herren  entliehen  und  nicht  wieder  zurück- 
gegeben werden  könnten,  erteilte  der  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz  im  Jahre 
1340  dem  Liebfrauenstift  die  Erlaubnis,  sie  zu  veräußern  oder  einzuschmelzen. 
Im  Jahre  1416  schenkte  Peter  von  Marburg  zum  Paradies,  ein  Sohn  des  be- 
kannlen  Stadtschultheißen,  dem  Stift  ein  vergoldetes  Kruzifix  mit  Gestein, 
großen  Perlen,  drei  Diamanten  und  drei  Saphiren.  Auch  Arnold  Schurge  zu 
Lichtenstein  erwähnt  1409  in  seinem  Testament  unter  seinen  Ringen  zwei  mit 
den  besten  Saphiren  und  einen  dritten  mit  dem  „Saphir  mit  den  Widdern", 
also  mit  einem  geschnittenen,  vielleicht  antiken  Stein.  Zu  dem  reichen  Besitz 
der  Bürgerschaft  an  silbernem  Hausgerät  hatte  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorhergehenden  Jahrhunderts  ein  großer  Aufwand  in  reichverzierten  Gewändern 
und  in  silbeinen  Schmuckgegenständen,  wie  Spangen,  Ringen,  schellenbehängten 
Gürteln,  Ketten,  Halsbändern  und  Kränzen  gesellt,  welche  möglichst  reich 
mit  den,  bisher  meist  nur  bei 
Kirchengerät  verwendeten  Perlen 
und  Edelsteinen  besetzt  waren. 
Unter  letzteren  standen  die  farbigen, 
wie  die  Saphire,  Rubine,  Türkisen 
und  Smaragden  im  Vordergrund, 
während  die  Diamanten  erst  später, 
nach  Erfindung  der  Schleifkunst, 
stärker  begehrt  waren. 

Gegen  den  in  alle  Bevölkerungs- 
kreise eindringenden  Luxus  erließ 
die  Obrigkeit  eine  Reihe  von 
polizeilichen  Kleidervorschriften,*) 
welche  für  die  Kenntnis  des  da- 
maligen Handels  in  kostbaren  Be- 
kleidungs-  und  Schmuckgegen- 
ständen von  großem  Wert  sind.  Das 
älteste  Gesetzbuch  enthält  in  Kapitel 
38  eine  Ordnung  vom  Jahre  1356, 
worin  das  Tragen  von  Gold,  Silber, 
Edelsteinen  und  Perlen  für  Männer 
und  Frauen  auf  ein  bescheidenes 
Maß  eingeschränkt  war.  Hiernach 
durften  nicht  mehr  wie  zwei  Ringe, 

Silbervergoldeter  Kelch  im  Frankfurter  Dom. 

*)  24.  Nov.  1356,  1373,  4.  Januar    1489.  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 
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Gürtel  und  andere  Schmuckgegenstände  nur  im  Werte  bis  1  Mark  Silber 
(P/j  fl),  goldene  und  silberne  Spangen  bis  1  Pfd.  Heller  (^c  fl)  getragen 
werden.  Nach  der  Ordnung  von  1489  wurde  die  Wertgrenze  für  Schmuck 
auf  20  fl,  für  Ketten  auf  25  fl,  für  Halsbänder  auf  50  fl  erhöht. 

Dabei  trieben  die  Männer  fast  mehr  Aufwand  wie  die  Frauen.  Während 
die  letzteren  anschließende,  mit  echten  Spangen  befestigte  Kleider  —  genannt 
Tappard  —  trugen,  ließen  die  ersteren  an  ihrem  Sammetwams  kostbare  Über- 
ärmel mit  Gold-,  Silber-  und  Perlenstickereien  anbringen  und  trugen  goldene 
und  silberne  Gürtel  mit  Schellen  und  Ketten  mit  dem  Bild  eines  Tieres.  Im 
Jahre  1509  erhielt  Balthasar  vom  Rhein  auf  einer  Reise  zu  Lissabon  von  einem, 
in  portugiesischen  Diensten  stehenden  deutschen  Obersten  als  Geschenk  ein 
aus  Calcutta  mitgebrachtes  Kleinod  mit  einer  indischen  Schnecke. 

Wicker  vom  Saale  im  Haus  Spangenberg  besaß  1396  einen  goldenen  Gürtel, 
welchen  er  an  den  Herzog  von  Baiern  für  900  Goldgulden  verkaufte.  In  den 
Testamenten  und  Nachlaßverzeichnissen  der  reichen  Frankfurter  Bürger  und 
Bürgersfrauen  werden  reiche  Schätze  an  silbernen  und  goldenen  Ketten,  Gür- 
teln, Spangen,  Perlenschnüren,  Halsbändern  mit  Edelsteinen  und  Perlen,  an 
Ringen  mit  Rubinen,  Türkisen,  Diamanten  erwähnt.  Das  Haus-  und  Prunk- 
gerät bestand  aus  silbernen  und  vergoldeten  Kopfbechern,  großen  gebuckelten 
Pokalen  (Schauer),  Schalen,  Schüsseln,  Kannen,  Dressenei(Gewürz)fäßchen, 
Gießbecken,  Löffeln  usw. 

Der  Besitz  an  Gold-  und  Silbersachen  und  Schmuckgegenständen  stellte 
oft  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  Gesamtvermögens,  ein  Zehntel  und  mehr 
dar.  Die  im  Jahre  1504  verstorbene  Witwe  des  Stadtschultheißen  Dr.  Ludwig 
von  Marburg  zum  Paradies,  Elisabethe  von  Heringen,  welche  ein  Vermögen 
von  15 — 20000  Gulden  besaß,  vermachte  in  ihrem  Testamente  all  ihr  silbern 
und  gülden  Geschirr,  Kleinodien,  Ketten,  Ringe,  goldene  Gürtel  und  Spangen 
im  Werte  von  2245  Gulden  dem  Frankfurter  Rat  und  bestimmte  weiterhin,  daß 
aus  einem  silbernen  Dresseneifaß  2  Kelche  gemacht  und  die  Bestandteile  eines 
perlenbesetzten  Gürtels  als  Stickerei  für  ein  Meßgewand  verwendet  werden  sollten. 
Der  Schöffe  Jakob  Heller  im  Nürnberger  Hof  bewertete  in  seinem  Testament 
vom  Jahre  1519  das  Silbergeschirr  seiner  Frau  Katharina  geb.  von  Melem  auf 
763  fl,  sein  eigenes  auf  800  fl  und  ihrer  Beider  Kleinodien  auf  400  fl,  also  alles 
zusammen  auf  1963  fl  bei  einem  Vermögen  von   12  000  fl. 

In  dem  Nachlaß  des  reichen  Schöffen  Claus  Stalburg  (f  1524)  fanden  sich 
folgende  Schätze:*) 


*)  Siehe   auch    die,   diese   Darstellung   überholende    Arbeit    von   Fr.  Bothe,   Patrizier- 
vermögen, 1^08. 
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a)  Gold-  und  Silbergerätschaften. 

12  schwere  kostbare,  meist  gebuckelte  Kopfbecher  und  Pokale  (Schauer)  in 

reicher  Ausführung,    das  Stück  im  Gewicht  von  4  bis   über   8  Mark,   1   silbern 

Dresseneifaß,   4   leichtere,   verzierte    Becher,   32    einfache    silberne    Becher,   20 

Schalen   mit   Füßen,   2  silberne  Meßkannen  mit  Zotten,  2  Salzfässer,  32  Löffel, 

4  Gabeln,  insgesamt  an  Goldsachen  5  Mark ä  120  fl  =  600 

an  vergoldetem  Silber  50  Mark ä     13  fl  =  650 

an  reinen  Silbersachen  90  Mark ä     10  fl  =  900 

fl  2150 
ohne  die  Arbeit  und  den  Kunstwert.     Hierzu  kamen  noch  zwei  goldene  Ketten. 

b)  Juwelen. 

2  spanische  Gulden,  besetzt  mit  Edelsteinen  und  Perlen,  ein  golden  Kreuz 
mit  6  Diamanten,  in  der  Mitte  vier  Rubinen  und  einem  anhängenden  Perlen- 
kreuz, 66  Ringe  mit  Diamant-  und  Rubintafeln,- Saphiren,  Türkisen,  13  Brieflein 
mit  128  größeren  und  857  kleineren  Rubinen,  18  Diamanttafeln,  2  Saphiren, 
2  Türkisen,  26  Smaragden,  gefaßte  und  ungefaßte  orientalische  Perlen,  5  große 
schottische  und  4  lange  ungarische  Perlen,  29  Schnüren  mit  1070  Zahlperlen. 
Besondere  Beachtung  verdienen  auch  32,  von  dem  Wardein  Hartmann  Kistener 
dem  Jüngeren  in  den  Jahren  1510  bis  1519  geschnittene  (gegrabene)  Kugel- 
steine mit  den  verschiedenartigsten  Darstellungen,  religiösen,  geschichtlichen 
und  namentlich  derbkomischen.  Neben  unserer  lieben  Frau  und  ihrem  Kindlein 
sehen  wir  die  Stecherei  zwischen  Bechtold  vom  Rhein  und  Siegfried  Völcker, 
anstößige  Liebesszenen,  einen  Bauer  und  ein  Weib,  die  aus  Eier  Junge  hervor- 
dreschen, nackte  Weiber,  ein  alter  Mann  mit  Glatze  bei  einer  Jungfrau;  ihn 
stechen  die  Hornisse  und  sie  wird  von  einem  Narr  verscheucht. 

Außer  diesen  32  Steinen  waren  noch  acht  altfränkische  gegrabene  Steine 
mit  Darstellungen  aus  der  biblischen  und  heiligen  Geschichte  vorhanden. 

Diese  Schätze  des  Claus  Stalburg  standen  jedoch  nicht  vereinzelt  da.  Die 
Witwe  des  Heinrich  Weiß  zum  Kranich  besaß  1509  nicht  weniger  wie  52  goldene 
Ringe,  zum  Teil  mit  Perlen,  Diamanten  und  sonstigen  Steinen,  14  silberne  Becher 
und  Pokale  und  anderes.  Der  im  Jahre  1549  verstorbene  Gelbrecht  von  Holz- 
hausen zum  Goldstein  hinterließ  2  dreifache  Perlenschnüren,  eine  goldene  Kette 
im  Gewicht  von  93  Goldgulden,  1  großen  silbervergoldeten,  gepunzten  und 
blauweiß  geschmelzten  Becher  auf  drei  Narren  mit  Kolben  im  Gewicht  von 
6  Mark,  1  goldenen  Anhänger  mit  dem  Buchstaben  M  in  Diamanten,  ferner 
13  reichverzierte  und  geschmelzte  goldene  Spangen,  darunter  eine  große 
goldene  Spange  mit  einem  geschmelzten  Strauß,  welcher  einen  großen,  durch- 
sichtigen Saphir  zum  Fuß  hatte. 
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Von  Porträtarbeiten  wird  als 
älteste  ein  geschnittener  Stein  er- 
wähnt,worauf  Hans  Uffsteinerf  1474 
und  seine  Frau  Helene  Geuch,  beide 
in  jungen  Jahren,  er  auf  einer  Laute, 
sie  auf  einer  Harfe  spielend,  mit 
beider  Wappen  zu  sehen  waren. 
Welch'  kostbare  Stücke  im  Be- 
sitze der  reichen  Bürger  waren, 
ersehen  wir  auch  aus  den  Ankäufen, 
welche  der  Rat  bei  ihnen  machte, 
um  sie,  wie  üblich,  dem  neuge- 
wählten König  und  anderen  Fürsten, 
namentlich  dem  benachbarten  Erz- 
bischof von  Mainz,  bei  ihrer  An- 
wesenheit als  Geschenke  zu  ver- 
ehren. Von  dem  Stadtschultheißen 
Siegfried  zum  Paradies  kaufte  er 
1366  für  I80V-'  Gulden  ein  Trink- 
gefäß, ferner  von  diesem  und  drei 
anderen  reichen  Bürgern  einen  über- 
goldeten und  einen  fränkischen 
Kopfbecher,  eine  vergoldete  und 
eine  silberne  Kanne  für  insgesamt 
35575  Gulden,  1442  von  Rudolf  zum 
Humbrecht  einen  silbervergoldeten  Becher  im  Gewichte  von  9  Mark  weniger 
5  Lot  für  130  fl  16^2  seh  und  1486  von  dem  Schöffen  Georg  Blum  zum 
Lämmchen  einen  silbernen  Doppelbecher  für  121  fl  21  seh.  Die  Gunst  des 
erzürnten  Erzbischofs  Diether  von  Mainz  mußte  1475  durch  Verehrung  eines 
silbervergoldeten  Kopfbechers  mit  Blumenverzierungen  am  Rande  und  inwendig 
dem  Isenburgischen  und  erzbischöflichen  Wappen  erkauft  werden.  Im  Jahre  1474 
erhielten  Kaiser  Friedrich  111.  und  sein  Sohn  Maximilian  neben  anderen 
Geschenken  eine  mit  19  Dukaten  vergoldete  Silberkanne  im  Gewichte  von 
12  Mark  und  gefüllt  mit  1000  Goldgulden.*) 

Auch  der  Rat  kam  durch  Vermächtnisse  und  Ankäufe  allmählich  in  den 
Besitz  eines  Silberschatzes,  welcher  sich  allerdings  mit  dem  kostbaren 
Ratssilber  anderer  Städte,   wie  Lüneburg  und  Nürnberg,  nicht  vergleichen  läßt. 

*)  Kriej^'k,  Bürgertum,  S.  293—296.  —  Lersners  Chronik,  Bd.  I,  S.  314,  Bd.  II,  S.  253.  — 
Kirchners  Geschichte,  Bd.  I,  S.  559. 


Silbervergoldeter  Kelch  in  der  Leonhardskirche. 
Ende  des  15.  Jahrhundert. 
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Im  Jahre  1394  ließ  er  12  silbervergoldete  Becher  im  Gewichte  von  über  12  Mark, 
1504  weitere  24  anfertigen.  In  demselben  Jahre  erhielt  er  durch  das  bereits 
erwähnte  Vermächtnis  der  Witwe  Elisabethe  von  Marburg  deren  gesamten 
Besitz  an  Silbergerät  und  Kleinodien  im  Werte  von  2245  Gulden. 

Die  Angabe  des  Chronisten  v.  Lersner,  daß  der  Frankfurter  Rat  im  Jahre 
1515  eine  Anfrage  der  Landgräfin  von  Hessen  nach  einem  Juwelier  verneint 
habe,  bei  welchem  Kleinodien  zu  30—40  Gulden  und  gewöhnliche  Goldringe  zu 
1  — 1\2  Gulden  zu  kaufen  seien,  ist  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Es  gab  hier 
eine  Reihe  von  Großkaufleuten,  welche  den  Einkauf  von  Juwelen  in  Venedig 
oder  Antwerpen  neben  vielen  anderen  Geschäften  besorgten,  und  das  Ver- 
arbeiten und  Einsetzen  derselben  gehörte  von  jeher  zur  Tätigkeit  der  hiesigen 
Goldschmiede,  welche  insofern  auch  Juweliere  waren.  In  Meßzeiten  war 
vollends  kein  Mangel  an  Juwelen.  Im  Jahre  1458  verklagte  z.  B.  Johann  Kirt, 
der  als  Kaufmann  sein  Gewerbe  mit  kostbaren  edeln  Steinen  und  Kleinodien 
trieb,  den  Erhart  Montforter  von  Basel,  weil  er'  ihm  zu  Frankfurt  einen  Säckel 
mit  2  Diamanten,  Gold,  Silber  und  anderen  Kleinodien  im  Werte  von  mehr 
als  300  Gulden  aus  seinem  Kram  heimlich  weggenommen  habe.*) 

Viele  Edelsteine  wurden  merkwürdigerweise  wegen  der  ihnen  zugeschriebenen 
Heilkraft  in  den  Apotheken  verbraucht,  wo  man  sie  zersetzte  und  als  Arznei- 
mittel verwendete  (siehe  oben  S.  134).  Infolgedessen  ist  das  erste  bekannte 
Preisverzeichnis  derselben  in  der  Apothekertaxe  von   1500  zu  finden. 

Besonders  berühmt  war  die  Pestmedizin  des  Johann  Mesue,  genannt 
Electuariume  Gemmis,  wobei  der  Hyacinth  als  Heilmittel  die  Hauptrolle  spielte. 

Nach  mehrjährigen  Verhandlungen  wurde  1511  die  erste,  aus  41  Artikeln 
bestehende  Ordnung  für  die  Frankfurter  Goldschmiede  erlassen.  Ich 
kann  mir  nicht  versagen,  aus  ihr  folgende  Bestimmungen  mitzuteilen: 

Unter  Goldschmied  wurde  nicht  nur  der  eigentliche  Goldarbeiter,  sondern 
jeder  Edelmetallarbeiter,  also  auch  der  Silberschmied,  unter  Kleinodien  alle 
Edelmetallarbeiten  verstanden.  Die  Goldschmiede  verarbeiteten  vielfach  nicht 
eigenes,  sondern  ihnen  geliefertes,  fremdes  Metall  und  Geschirr  für  die  Bürger 
als  Lieferherrn.  Die  Lehrzeit  betrug  4  Jahre;  es  waren  drei  Meisterstücke 
anzufertigen:  ein  Trinkgeschirr  (Becher,  Pokal,  Kanne  oder  Kelch),  ein  ge- 
schmiedeter Gürtel  und  ein  goldener  Ring  mit  einem  Stein  (§  39),  also  eine 
Juwelierarbeit.  Ansielle  der  letzteren  war  nach  einer  Verordnung  von  1517 
auch  das  Schneiden  eines  Siegels  gestattet.  Es  sollte  nur  18  karätiges  Gold 
und  14  lötiges  Silber  verarbeitet  werden.  Man  unterschied  zwischen  gegossenem 
Silberwerk   (Gießsilber)   und    dem    mit   Hammer   und    Biegzange   hergestellten 

*)  Basler  Urkundenbuch  Bd.  VIII,  S.  67. 
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geschlagenen  Werk,  wie  Becher,  Köpfe,  Schauer,  Schalen  und  Kannen  (§  14). 
Zur  Verhütung  von  Betrug  soll  jeder  Meister  den  Feingehalt  des  Werkes  zu 
erkennen  geben,  kein  Kupfer  oder  Messing  vergolden  oder  versilbern,  im 
übrigen  zum  Vergolden  nur  echt  Glühwachs  und  tüchtige  Goldfarbe,  nicht 
neue  untüchtige,  verwenden,  kein  Glas,  weiße  Saphire,  Amethyste,  Zittrine, 
Kristalle  oder  andere  Halbedelsteine,  welche  für  Diamanten  angesehen  werden 
können,  in  Gold  fassen.  Diejenigen  Arbeiten,  welche  später  unter  dem 
Namen  der  Bijouterien  auf  den  Markt  karren,  waren  ihnen  mithin  streng  ver- 
boten. Jeder  Goldschmied  soll  sein  eigen  beständig  Zeichen  (Gemerk)  haben 
und  solches  den  zwei  Schaumeistern  des  Handwerks  anzeigen.  Alles  Silber- 
werk unter  8  Lot  soll  mit  diesem  Goldschmiedszeichen,  von  8  Lot  und  mehr 
nach  Besichtigung  durch  die  drei  Probiermeister  mit  des  Rats  Stempel,  einem 
Adler,  gezeichnet  werden 

in  Ausführung  letzterer  Vorschrift  wurde  ein  Silberprobierbuch  angelegt, 
welches  mit  wenigen  Lücken  alle  von  1512  bis  zum  Jahre  1576  den  Probier- 
meistern vorgelegten  und  von  diesen  gestempelten  Arbeiten  der  hiesigen  Gold- 
schmiede im  Gewichte  von  wenigstens  8  Lot  aufzählt  und  insofern  ein  wert- 
volles Denkmal  ihrer  Tätigkeit  bildet.  Im  ersten  Jahre  1512/13  sind  etwa  120 
Arbeiten  von  10  Goldschmieden  im  Gesamtgewicht  von  108  Mark  verzeichnet, 
darunter  72  Becher  mit  oder  ohne  Fuß  und  Deckel,  10  Kelche,  5  Schalen, 
4  Kehlbänder,  3  Gürtel,  3  Degen,  2  Flaschen,  2  Kreuze,  ferner  je  1  Sakra- 
mentshaus, 1  Agnus  Dei,  1  Monstranz,  1  Meßkännchen  usw.  Aus  späteren 
Jahren  verdienen  folgende  Kunstwerke  Erwähnung:  1514  ein  vergoldeter  Schauer 
von  Lorenz  Huglin  (Hang)  im  Gewicht  von  5  Mark  und  1518  von  demselben 
ein  heilig  Ölfaß,  in  demselben  Jahre  15  Becher,  die  man  Maiörlein  (Maierlin) 
nannte,  1  Monstranz  von  Stefan  Heideck  im  Gewicht  von  12  Mark,  seit  1522 
viele  Hofbecher,  I  Rauchfaß,  1  Doppelschauer,  1525  eine  welsche  silberne 
Birne,  seit  1540  silberne  Gläser,  seit  1550  silberne  Dolch-  und  Messerscheide, 
ein  Kristallgefäß,  Beschläge  für  Gürtel,  Degen,  Waidner  und  Dolche;  silberne 
Gießbecken  und  Schüsseln,  1554  ein  großer  vergoldeter  Kopfbecher  mit  Deckel 
im  Gewicht  von  8  Mark,  1557  von  dem  Goldschmied  Karl  Sandt  eine  Tafel 
Moses  „darin  die  10  Gebote  gestochen",  1562  eine  mit  Silber  beschlagene 
indianische  Nuß  usw. 

Es  ist  lebhaft  zu  bedauern,  daß  dieses  Silberprobierbuch  nicht  in  der  folgen- 
den, bis  etwa  1635  reichenden  Blütezeit  der  hiesigen  Goldschmiedekunst  fort- 
geführt worden  ist. 

Was  die  Bezugsquellen  für  Gold,  Silber  und  Juwelen  betrifft,  so  wurden 
die  letzteren  im  Mittelalter  regelmäßig  durch  Vermittlung  der  Nürnberger, 
Augsburger    und   anderer   süddeutscher  Kaufleute   aus   Venedig   und   seit  Ent- 
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deckung  des  Seewegs  nach  Ostindien  von  den  Portugiesen  aus  Antwerpen  be- 
zogen. Das  Gold  gewann  man  zum  größten  Teil  in  ziemlich  kunstloser  Weise 
durch  Auswaschen  des  zurückgebliebenen  Sandes  und  Gerölls  ehemaliger 
Wasserläufe  im  Böhmerwalde,  zu  Goldberg  in  Schlesien,  am  Oberrhein  von 
Straßburg  abwärts  bis  nach  Mannheim  und  an  anderen  Plätzen.  Das  Silber 
kam  kaum  aus  den  eigentlichen  Silberbergwerken,  sondern  aus  den  Kupfer- 
hütten, wo  es  mit  Hilfe  des  Bleies  vom  Kupfer  geschieden  wurde.  Seit  etwa 
1470  machte  sich  allenthalben  in  Deutschland  ein  lebhaftes  Suchen  nach  den 
Metallschätzen  der  Erde  durch  Anlegung  neuer  Bergwerke  bemerkbar,  von 
denen  aber  viele  nicht  von  Bestand  waren.  Über  das  Silberbergwerk  im  Rhein- 
grafenstein an  der  Nahe  und  die  verunglückten  Geschäfte  des  Blasius  von 
Holzhausen  habe  ich  wiederholt  berichtet.  Die  Silbererzeugung  steigerte  sich 
von  da  ab  bis  zum  Jahre  1520  in  ungeahntem  Maße  und  hatte  eine  starke 
Ausfuhr  dieses  wichtigen  Metalls  ins  Ausland  zur  Folge.  Christof  Fürer  aus 
Nürnberg  weist  in  einem  dem  Reichsregiment  übergebenen  Gutachten  vom 
Jahre  1523  über  das  Münzwesen  darauf  hin,  daß  in  keinem  anderen  Lande  so 
viel  Silber  wie  im  deutschen  Reich  gefunden  werde  und  daß  alle  umliegenden 
christlichen  und  unchristlichen  Lande  aus  demselben  mit  Silber  versehen 
werden  müßten.  Zunächst  erregten  die  gegen  1470  beginnenden  außerordent- 
lichen Erträgnisse  der  sächsischen  Silberbergwerke  zu  Freiberg  und  Schnee- 
berg das  größte  Aufsehen  und  die  Kuxe  derselben  waren  auch  in  Frankfurt 
sehr  begehrt.  Bald  darauf  begann  unter  wesentlicher  Beteiligung  der  Fugger 
der  Aufschwung  des  Tiroler  Silberbergbaues  zu  Innsbruck,  Schwatz  und 
Rattenberg,  und  seit  1495  folgte  ihm  der  Ungarische.  Wenn  Fürer  1523  den 
Wert  der  jährlichen  Silberproduktion  auf  etwa  2  Millionen  Gulden,  das  sind 
200000  Mark  Silber  zu  je  10  Gulden,  berechnet,  so  ist  dies  kaum  zu  hoch  ge- 
griffen. Denn  allein  die  Tiroler  Produktion  erreichte  im  Jahre  1523  eine  Höhe 
von  55  855  Mark  und  aus  dem  ungarischen  Kupfer  der  Fugger  wurde  von 
1495  —  1526  jährlich  für  10000  Mark  Silber  gewonnen.  Hierzu  kamen  die  großen 
Erträgnisse  des  Böhmischen,  Sächsischen  und  Harzer  Bergbaus.*) 

Die  Frankfurter  Messen  haben  im  deutschen  Edelmetallhandel  eine  erhebliche 
Rolle  gespielt  und  sind  jahrhundertelang  von  den  deutschen  Münzmeistern  aus 
Nord  und  Süd  zum  Einkauf  von  Gold  und  Silber  besucht  worden,  so  z.  B.  in 
den  Jahren  1391  bis  1397  von  dem  Junker  Kuntz  Lentzel  und  anderen  Vertretern 
der  Stadt  Straßburg. 

In  einem  Geschäftsbrief  berichtet  der  Silberschmelzer  Apel  dem  Münz- 
meister  Johann   von    Soltstede   zu    Bremen    von    Einkäufen,   welche   er   in    der 

*)  Dr.  Möllenber^r  S.  60.  —  Max  Jansen,  Jakob  Fugger,  S.  129,  156—129.  —  Fischer, 
Handeisgeschichte  Bd.  II,  S.  481—489,  635—643. 
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Fastenmesse  1413  zu  Frankfurt  gemacht  habe,  und  kündigt  seinen  Besuch 
nach  Ostern  an.  Die  rheinischen  Kurfürsten  baten  wiederholt  den  Frankfurter 
Rat  um  die  Erlaubnis,  in  seinen  Mauern  das  eingekaufte  Edelmetall  vermünzen 
zu  dürfen,  so  1418  Erzbischof  Johann  von  Mainz,  1428  Kurfürst  Ludwig  von 
der  Pfalz,   1463  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz. 

Von  dem  Silber,  welches  die  Fugger  in  Georgenthal  durch  Saigern  aus 
dem  Ungarischen  Kupfer  gewannen,  gingen  von  1510  bis  1513  2881  Mark 
2  Lot,  von  1513  bis  1516  397  Mark  nach  Frankfurt,  von  1519  bis  1526  21  641  Mark 
nach  Nürnberg,  Frankfurt  und  Ofen.*) 

Gold  und  Silber  kamen  in  Form  von  Barren  (Plantschen),  welche  im  Mittel- 
alter Granalien  genannt  wurden,  in  den  Handel.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  ging  der  Frankfurter  Edelmetallhandel  fast  ganz  in  die  Hände 
der  Juden  über,  welche  die  benachbarten  Münzstätten  mit  Material  versahen 
und  gelegentlich  das  Münzen  mitübernahmen.  Geschäfte  mit  dem  hiesigen 
Münzmeister  waren  ihnen  jedoch  streng  verboten. 

Der  Schöffe  Philipp  Ludwig  Orth  bezog  in  der  Zeit  von  Herbst  1672  bis 
1675  als  Pächter  der  Frankfurter  Münze  36  837  Mark  fein  Silber  zum  Preise 
von  je  9' 2  bis  9'';«  Rtlr.,  was  eine  Gesamtsumme  von  357  480  Rtlr.  ergibt, 
und  zwar  13  753  Mark  meist  mexikanisch  Silber  (delle  Colonne,  Sevilliani  et 
Mexuani)  aus  Amsterdam,  6317  Mark  aus  Genua,  Livorno  und  Venedig, 
3518  Mark  teils  aus  Italien,  teils  aus  Holland  und  11275  Mark  zum  Preise  von 
133  359  Rtlr.  aus  seiner  Vaterstadt  Frankfurt.  Es  wird  uns  berichtet,  daß  sich 
damals  regelmäßig  zwei  große  Händler  auf  den  hiesigen  Messen  einfanden, 
welche  im  Römer  für  mehrere  hunderttausend  Gulden  Edelmetalle  zu  ver- 
kaufen hatten. 

In  Frankfurt  war  der  Handel  und  das  Einschmelzen  von  Gold  und  Silber 
grundsätzlich  nur  den  Münzmeistern  und,  soweit  erforderlich,  auch  den  Gold- 
schmieden und  Goldschlägern  gestattet.  Die  zu  diesen  gehörigen  Mitglieder 
der  Familie  Engeländer  gen.  Guldenlöwe  betrieben  während  des  15.  Jahr- 
hunderts in  der  Blauhand-(Michels-)gasse  eine  Silberschmelze.  In  Sachsen- 
hausen wird  in  der  Elisabethenstraße  an  der  Stelle  des  Gasthauses  zum 
schwarzen  Bock  ein  Schmelzhof  und  weiterhin  eine,  vielleicht  dazu  gehörige 
Schmelzhütte  erwähnt.**) 

Auch  für  den  Handel  mit  verarbeiteten  Edelmetallen,  goldenen  und 
silbernen  Gerätschaften  und  Schmuckgegenständen,  ist  die  Frankfurter  Messe 
Jahrhunderte   lang   ein   wichtiger   Platz    gewesen    und    die   Goldschmiede   von 

*)  Straßburger    Urkundenbuch,    Bd.  VI,  S.  338,  341,  346,  478,  485,   494,   704.    —    Bremer 
Urkundenbuch,    Bd.  VI,  S.  43.  —   Inventare  IV,  S.  15,  27,  57.  —  Max  Jansen  a.  a.  O.,  S.  159. 
**)  Inventare  Bd.  IV,  S.  1  u.  30.  —  Batton  VII,  S.  146  und  147. 
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Nürnberg,  Augsbur^^  Straßburg  und 
Köln,  zu  denen  sich  von  1580 — 1630 
noch  viele  andere  gesellen  sollten, 
bezogen  regelmäßig  mit  ihren  besten 
Arbeiten  die  bevorzugten  Stände  in 
den  Römerhallen  oder  diejenigen  längs 
des  Barfüßerklosters  unter  der  Neu- 
kräm  (siehe  Bd.  1,  S.  80);  sie  hießen 
gleich  den  englischen  Seefahrern 
„Abenteurer"  und  bildeten  eine  eigene 
religiöse  Brüderschaft  in  dem  Bar- 
füßerkloster (1445). 

Wie  im  Mittelalter,  wurden  auch 
im  16.  Jahrhundert  die  angesehensten 
Goldschmiede,  wie  Vinzens  Egra 
(um  1540),  Philipp  Mußler  (1560, 
t  1604),  von  dessen  Hand  der  neben- 
an abgebildete  Pokal  herrührt,  Simon 
Becher  (1571),  Peter  Bender  (1604) 
zu  städtischen  Münzmeistern  oder  zu 
Wardeinen  bestellt.  Die  Zahl  der 
Fremden,  welche  sich  hier  als  Gold- 
schmiede niederließen,  war  verhältnis- 
mäßig groß;  sie  kamen  ebensowohl  aus 
Nürnberg  (1534  Heinrich  Eulner  oder 
Ulner,  1550  Heinrich  Lautensack)  und  Augsburg  (1563  Daniel  Hetzel)  wie  aus  den 
norddeutschen  Städten  Braunschweig,  Halberstadt,  Goßlar,  Breslau,  Bremen,  Ham- 
burg, Lübeck.  Gregorius  Kaiser  (seit  1545)  stammte  sogar  aus  Siebenbürgen. 
Von  hiesigen  Familien,  aus  denen  mehrere  Meister  hervorgingen,  sind  seit  1530 
die  V.  Rückingen,  Heidelberger,  Braun  zum  Riesen,  Strohecker,  Crafft,  Steinmeier 
und  Ritter  zu  nennen;  der  vermögendste  Goldschmied  war  Melchior  Post 
(seit  1555).  Ein  Zunftzwang  hat  anfänglich  nicht  bestanden;  denn  es  werden 
eine  Reihe  Edelmetallarbeiter  erwähnt,  welche  nicht  in  dem  Meisterbuch  ein- 
getragen sind,  so  1541  der  erste  belgische  Goldschmied  Adrian  von  dem  Hoff, 
1547  der  aus  Botzen  stammende  Goldschmied  Eucharius  Sandt,  seit  1555  der 
Wappensteinschneider  oder  Siegelgräber  Bernhard  Golther. 

Seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  um  welche  Zeit  die  Portugiesen  in 
Ostindien  Diamantfelder  entdeckt  hatten  und  mit  Hilfe  ihrer  immer  regel- 
mäßigeren   direkten    Schiffahrt    Edelsteine    in    ungeahnter   Zahl   und    Schönheit 


Pokal  gen.:  „Quittung"   von  Philipp  Mußler,  früher  in  der 
Reichsburg  Friedberg,  jetzt  im  Darinstädter  Museum. 
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nach  Lissabon  und  von  da  nach  Antwerpen  brachten,  bildete  sich  in  dieser 
Stadt  zuerst  der  Ju  w  ele  n  han  del  zu  einem  besonderen  Geschäftszweig,  das 
Schneiden  und  PaUieren  zu  einem  neuen  Gewerbe  aus.  Auch  in  Frankfurt 
kommt  als  vereinzelte  Erscheinung  bereits  1554  ein  Diamantschneider  namens 
Ludwig  Weipel  vor. 

Der  erste,  vielgenannte  Antwerpener  Juwelier,  welcher  seit  diesem  Jahr 
regelmäßig  die  hiesigen  Messen  besuchte,  war  Joachim  Bronner  (Brunner). 
Neben  ihm  werden  in  der  Ostermesse  1557  die  Diamantschneider  und  Han- 
delsgesellschafter Gerhard  v.  Barle  und  Adrian  von  Rai,  1559  die  Juweliere 
Peter  Niederhoven  und  Melchior  Leonhardshäuser,  welche  an  Brunner  für 
800  Rtlr.  Rubinen  verkauften,  1563  Hans  Glaser,  welcher  Perlen  und  Klein- 
odien nach  Krakau  lieferte,  und  1564  der  große  Juwelenhändler  Boudovin  Baekler 
(Bacler)  genannt,  welcher  von  Nürnbergern  den  Restbetrag  von  1757  Talern 
für  Edelgestein  forderte.  Nach  dem  Fall  von  Antwerpen  verlegte  er  sein 
Geschäft  nach  Paris,  woselbst  er  noch   1602  tätig  war. 

Infolge  der  Masseneinwanderung  der  Belgier  war  es  neben  dem  Seidenhandel 
und  der  Seidenindustrie  namentlich  der  Handel  und  die  Verarbeitung  der  Juwelen, 
welche  nach  Frankfurt  verpflanzt  wurden,  sodaß  diese  Stadt  im  europäischen 
Inland  von  1570  bis  1635  der  wichtigste  Markt  für  Juwelen  und  seit 
1 600  auch  der  bedeutendste  Sitz  für  Diamantschleifereien 
gewesen  ist.  Die  Juwelierkunst,  welche  bisher  einen  Bestandteil  der  Gold- 
schmiedekunst gebildet  hatte,  zweigte  sich  von  dieser  als  eine  immer  stärker 
hervortretende  Beschäftigung  allmählich  ab  und  machte  sich  selbständig.  Von 
den  großen  Juwelenhändlern  sahen  viele,  jedoch  nicht  alle,  davon  ab,  dem 
Handwerk  als  gelernte  Meister  beizutreten,  und  ließen  als  Unternehmer 
(Verleger)  oft  zahlreiche  Diamantschleifer  und  Goldschmiede  für  sich  arbeiten. 
Anstelle  des  Handwerks  trat  eine  mit  Großkapital  betriebene  Industrie.  Die 
hierdurch  veranlaßten  großen  wirtschaftlichen  Veränderungen  des  Gewerbes 
kamen  1591  in  verschiedenen  Zusatzbestimmungen  und  in  den  last  wörtlich 
übereinstimmenden  Goldschmiedeordnungen  vom  18.  Nov.  1613  und  13,  März  1616 
deutlich  zum  Ausdruck.  Der  Zunftzwang  wurde  für  alle,  welche  in  Gold  und 
Silber  arbeiteten,  eingeführt,  um  zu  verhindern,  daß  zahlreiche,  nicht  zum 
Handwerk  gehörige  Meister  beschäftigt  würden,  und  daß  diese  zwischen  den 
Messen  in  offenen  Läden  feilhielten  und  Musterstücke  in  Gold  und  Silber 
ausstellten.  Durch  die  weitere  Vorschrift,  daß  in  einer  Werkstätte  nur  auf  fünf 
Stühlen,  zu  Fünft,  gearbeitet  werden  dürfe  (§  5),  sollte  einer  weiteren  Aus- 
dehnung der  Großbetriebe  Halt  geboten  werden.  Wie  diese  Vorschrift  beobachtet 
wurde,  ist  daraus  zu  ersehen,  daß  das  Meisterbuch  der  Goldschmiede  selbst 
rühmend   hervorhebt,    daß  Elias  Marell  20  Gesellen   beschäftigt  habe.     Sodann 
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wurde  die  Stücklohnarbeit  der  Gesellen  verboten  (§  7):  es  sollte  ihnen  nur  der 
gewöhnliche  Wochenlohn,  kein  Stückwerk  gegeben  werden.  Ihre  Ausbildungs- 
zeit wurde  auf  10  Jahre,  4  Jahre  Lehrzeit  und  6  Jahre  Gesellen-  und  Wanderzeit, 
festgesetzt. 

Unter    den    hiesigen  Juwelieren    hat    sich  in    dieser  Zeit   nicht    ein    einziger 
Deutscher    befunden,    sodaß    dieser    Geschäftszweig    ein    spezifisch    belgisch- 
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82 
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70 
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30 

50 

80 

39 
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16 

20 
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3 
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43 

1725 

— 
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50 

4 

10(10) 

54 

1>2'J 

— 

— 

36 

— 

9(2) 

43 

niederländisches,  also  Refugiantengewerbe  gewesen  ist.  In  welcher  Zeit  und 
in  welchem  Umfang  sich  seit  1554  die  Zahl  der  Goldschmiede,  Juweliere  und 
Diamantschneider  vermehrt  hat,  geht  aus  der  obigen  Zusammenstellung 
deutlich  hervor.  Vor  dem  Jahr  1571  spielten  die  belgischen  Goldschmiede 
keine  Rolle;  denn  nur  zwei  von  ihnen,  Melchior  Aschbach  gen.  Bacharach  von 
Antwerpen  und  Gerhard  Lemonier  (Manier)  aus  Brügge,  befanden   sich    unter 
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den  23  in  dieser  Zeit  neu  aufgenommenen  Goldschmieden.  Auch  in  dem 
folgenden  Jahrzehnt  von  1571  — 1580  war  ihre  Zahl  gering.  Erst  seit  dem  Jahr 
1580  begannen  sie  sich  häufiger  und  seit  dem  Fall  von  Antwerpen  im  Jahre  1585 
massenweise  hier  niederzulassen,  sodaß  sie  bereits  1590  an  Zahl  die  ein- 
heimischen Goldschmiede  übertrafen  und  schließlich  unter  ihnen  die  Mehrheit 
mit  zwei  Drittel  bildeten.  Schon  vor  den  Goldschmieden  hatten  sich  zum  Teil 
infolge  der  Pariser  Bartholomäusnacht  in  den  Jahren  1571 — 74  nicht  weniger 
wie  acht  vornehme  Juwelenhändler  hier  dauernd  niedergelassen,  welchen  sich 
bis  1590  noch  ein  Dutzend  weitere  anschlössen.  Im  Gefolge  der  großen  Händler 
begannen  auch  die  für  sie  arbeitenden  belgischen  Diamant-  und  Rubin- 
schneider sowie  Perlenbohrer  sich  seit  1585  hier  niederzulassen.  Als 
Handel  und  Industrie  in  diesem  Geschäftszweig  am  Anfang  des  folgenden 
Jahrhunderts  ihre  höchste  Blüte  erreichten,  stieg  die  Zahl  der  Goldschmiede 
auf  70  bis  80,  der  Diamantschleifer  auf  50  und  der  Juweliere  auf  25 — 30,  wo- 
runter allerdings  ein  Dutzend  zugleich  der  Gesellschaft  der  Goldschmiede  oder 
der  Diamantschneider  angehörten.  Ihre  Gesamtzahl  hat  in  den  Jahren  1610 
bis   1630  zwischen   120  und   140  geschwankt. 

Am  22.  Mai  1613  traten  51  Diamant-  und  Rubinschneider,  unter  welchen 
sich  auch  mehrere  Großhändler  befanden,  zu  einer  neuen  Gesellschaft  zu- 
sammen, welche  eine  Ordnung  mit  14  Artikeln  erhielt.  Hiernach  sollte  keiner 
sich  der  freien  Kunst  des  Diamantschleifens  bedienen,  in  seinem  Haus  Diamant- 
mühlen aufrichten,  Rubinscheiben  setzen  oder  Gesellen  halten,  der  das  Polieren 
und  Schneiden  nicht  selbst  gelernt  habe.  Als  der  vielgenannte  Großhändler 
Caspar  v.  Uffeln  in  seinem  Hause  durch  angenommene  Gesellen  auf  zwei 
Diamantmühlen  sowohl  seine  als  anderer  Juweliere  Arbeit  verfertigen  ließ, 
anstatt  sich  hierzu  der  gelernten  Meister  zu  bedienen,  legten  ihm  diese  1631 
trotz  aller  Proteste  das  Handwerk. 

Die  empfindliche  Lücke,  welche  um  1600  durch  die  Übersiedelung  der 
Juweliere  und  Goldschmiede  Schelkens,  v,  Meusenhold,  v.  Dal  und  de  Hase 
nach  Neuhanau  entstand,  wurde  bald  wieder  durch  andere  Ankömmlinge  aus- 
gefüllt.   Auch  blieben  die   ersteren  mehr  oder  weniger  von  Frankfurt  abhängig. 

Von  den  seit  1571  hier  eingewanderten  belgischen  Juwelieren  verdienen 
folgende  besondere  Erwähnung: 

a)  Als  die  zwei  Ersten:  Gilles  (Guillaume)  von  Meusenhold  und 
Thomas  von  Geer  (Gerau)  aus  Antwerpen  f  1601,  später  auch  der  Bruder 
des  letzteren,  Gisbrecht  von  Geer  der  Ältere  f  1625.  Gilles  hinterließ  zwei 
Söhne,  Hans  und  Isaak  von  Meusenhold,  von  welchen  ersterer  seit  1590  als 
Juwelier  in  Nürnberg,  letzterer  zu  Hanau  und  dann  wieder  hier  lebte.  Die 
beiden  Brüder  von  Geer  werden  uns  wiederholt  als  vornehme  und  vermögende 
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Kaufleute  geschildert;  sie  machten  von  den  Leipziger  Messen  aus  Geschäfte 
mit  dem  kursächsischen  Hof  zu  Dresden,  nach  Berlin,  Hamburg,  Bremen, 
Danzig,  woselbst  1596  die  Erben  des  Johann  Wiedemann  dem  Thomas  von  Geer 
2000  Taler  schuldeten.  Zu  diesem  Kreis  gehörten  auch  ihr  Neffe,  der  Juwelier 
Thomas  Peters,  und  der  Goldschmied  Johann  von  Groll,  dessen  Nachkommen 
noch  um   1700  hier  lebten. 

b)  Eine  andere  Gruppe  mit  vorwiegend  französischen  Beziehungen  bestand 
aus  dem  Lutheraner  JohannAdelhäuser,  einem  geborenen  Brüsseler,  welcher 
nach  28jähriger  Tätigkeit  als  Pariser  Silberschmied  und  Juwelier  1572  dem 
Blutbad  in  der  Bartholomäusnacht  entronnen  war,  aus  seinem  Nachfolger  in 
der  Ehe  und  im  Geschäft,  Eberhard  Manier  (Lemonier)  aus  Brügge,  aus  den 
Brüdern  Claude  &  Servas  Marell  von  Burgund,  welche  Geschäfte  größten  Stils 
im  In-  und  Ausland  machlen  und  Lieferanten  der  Höfe  zu  Wien,  Dresden  und 
Warschau  waren,  ferner  aus  Pierre  le  Poivre  (Peter  Pfeffer),  welcher  die  Witwe 
des  Claude  Marell  heiratete,  und  aus  verschiedenen  Marell'schen  Söhnen  und 
Neffen,  so  dem  seit  1573  hier  tätigen  Goldschmied  Dietrich  Maior,  welcher  1595 
von  Joachim  Cotty  zu  Paris  500  Sonnenkronen  für  Kleinodien  und  einen  großen, 
ungeschnittenen  Onyx  zu  beanspruchen  hatte  und  den  bekannten  Kupfer- 
stechern und  Buchhändlern  Hans  Dietrich  und  Hans  Israel  de  Bry  aus  Lüttich, 
welche  zuletzt  in  Straßburg  gelebt  hatten  und  sich  1591 
mit  ihrem  Vater  hier  niederließen. 

Pierre  le  Poivre  hatte  noch  viele  Jahre  lang  mit  der  Ein- 
ziehung der  Ausstände  des  Claude  Marell'schen  Geschäfts 
zu  tun.  So  war  noch  im  Jahr  1599  eine  Forderung  von 
3600  Sonnenkronen  für  einen  Diamanten  gegen  den  Seigneur 
Lorenz  de  Vellerin  und  St.  Martin  zu  Seloncourt  und  eine 
weitere  von  4200  fl  gegen  den  Fürsten  Carl  Philipp  de  Croy, 
Marquis  de  Haure,  unerledigt.  Le  Poivre  hatte  1603  von  dem 
Juwelier  Abraham  Boppart  zu  Krakau  fast  2000  Gulden  für 
Darlehen  und  Waren,  1608  von  den  Pariser  Goldschmieden 
Nicolaus  Vaucquet  und  Antonius  Dmay  über  700  fl  zu  be- 
anspruchen. 

c)  Eine  weitere,  zahlreiche  Gruppe  von  Juwelieren  wurde 
seit  1574  von  dem  früheren  Goldschmied  Hektor  Schelkens 
dem  Älteren  aus  Mecheln  und  seinen  Söhnen  Hektor  dem 
Jüngeren  und  Hieronymus,  von  den  Brüdern  Haubrecht  und 
Anton  Wachtmann  und  den  Brüdern  Cornelius  und  Sebastian      ^'"''"'^"•'"''"rT; 

becher,  1629  angefertigt 

vom  Thal  (Dael),  lauter  reichen  und  vornehmen  Männern,      von Paui Birkenholz. im 

.  ..  .    ,  •,        •  1  u  I  Besitze  der  Universität 

gebildet,   welche  samtlich  mit  einander  verwandt   oder   ver-  Gießen. 
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schwägert  waren.  Cornelius  vom  Thal  heiratete  z.  B.  1586  die  Witwe  des  älteren 
Schelkens  und  1592  in  zweiter  Ehe  die  Tochter  des  Anton  Wachtmann,  während 
deren  Schwester  seinen  Bruder  Sebastian  vom  Thal  heiratete.  1592  ließ  Cornelius 
durch  seinen  Handelsdiener  seine  Ausstände  in  England  einziehen.  Diese 
wichtige  Gruppe  half  Neuhanau  und  die  dortige  Juwelenindustrie  gründen. 

Weitere  nennenswerte  Juweliere  und  Goldschmiede  waren  Laux  Jenisch  aus 
Brüssel  (1572,  -flbOb),  welcher  zu  Leipzig  eine  Filiale  unter  Leitung  des  Caspar 
Schoch  unterhielt,  Matthias  Jentis  aus  Mastricht  und  sein  gleichnamiger  Sohn, 
Peter  Heldermans,  welcher  1610  3850  fl  von  dem  Freiherrn  Ehrenreich  v.  Schwendi 
zu  Hohenlandsberg  zu  beanspruchen  hatte,  Heinrich  Vermehren,  Wilhelm  Lewarts 
von  Antwerpen,  welchem  der  Breslauer  Juwelier  Hans  Seiler  161 1  2108  fl  schuldete, 
Ruland  von  Cassel,  Adam  Pick  der  Ältere  zum  Esel  in  der  Schnurgasse,  dessen 
6  Söhne  und  Enkel  teilweise  auch  Goldschmiede  wurden,  Dietrich  Bengerath, 
dessen  Nachkommen  von  1664  bis  1784  das  Amt  als  städtische  Münzwardeine 
bekleideten,  die  Goldschmiede  Daniel  de  Hase,  Michael  Heßhusen,  Peter  de 
Henning  von  Mons,  welcher  1603  von  Tobias  Köth  zu  Breslau  1600  Tlr.  und 
1607  von  Peter  Heling  zu  Lübeck  2330^2  Rtlr.  zu  fordern  hatte,  der  Goldschmied 
Walther  von  der  Hülst  (Huven),  welchem  1620  Martin  Wesseling  zu  Kopenhagen 
1300  Rtlr.  schuldete. 

Dadurch,  daß  das  Nachlaßverzeichnis  des  Goldarbeiters  Tobias  Custodi 
(Custodis)  sich  erhalten  hat,  kann  man  sich  eine  Vorstellung  von  der  Größe 
des  Geschäfts  vieler  Frankfurter  Goldschmiede  machen.  Er  war  der  Hoflieferant 
und  Gläubiger  der  Fürsten  und  Grafen  von  Hessen,  Nassau,  Sohns,  Isenburg, 
Sayn-Wittgenstein,  Bentheim,  Stolberg,  des  Kurfürsten  Hans  Georg  von  Sachsen, 
welcher  ihm  seit  1625  nicht  weniger  wie  7239  Tlr.  schuldete,  und  der  Witwe 
des  Schwedenkönigs  Gustav  Adolf,  von  welcher  er  2600  Rtlr.  zu  fordern  hatte. 
Weitere  Schuldner  von  ihm  befanden  sich  in  Paris,  Nancy,  Metz,  Augsburg, 
Nürnberg,  Wien,  Leipzig  und  Breslau.  Dem  Landgrafen  Wilhelm  zu  Hessen 
hatte  er  Fastenmesse  1630  zum  Preise  von  6110  Rtlr.  eine  Kriegsrüstung,  einen 
Federbusch  mit  Diamanten  und  Anderes  verkauft  und  dem  Bastian  de  Neufville 
für  10000  fl  Diamanten  verpfändet.  Seine  Aktiva  betrugen  ohne  sein  Wohn- 
haus und  Warenlager  etwa  54000  Rtlr.,  während  er  für  bezogene  Juwelen  nur 
12000  Rtlr.  und  Sonstiges  8000   Rtlr.,   im  Ganzen   also   20000  Rtlr.    schuldete. 

Eine  weitere  Gruppe  von  Juwelieren  bildet  sich  insofern  um  die  Person 
des  Stefan  Heidenreich  aus  Antwerpen,  als  seine  vier  Töchter  sich  an  die 
vier  bedeutenden  Goldschmiede  und  Juweliere  Leonhard  Zerle  (Scherles,  Charles) 
aus  Antwerpen,  Paul  Birkenholz  aus  Aachen  (1591),  Jakob  Moors  (1599)  und 
Jakob  von  Hensberg  (1602)  verheirateten.  Von  deren  Nachkommen  haben  sich 
sicherlich   zwei    Dutzend,    darunter   allein    10   Birkenholz,   ebenfalls    der    edlen 
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Goldschmiede-  und  Juwelierkunst  gewid- 
met. Paul  Birkenholz  ist  derjengie  Frank- 
furter Meister,  von  welchem  sich  bei 
weitem  die  meisten  Werke  erhalten  haben, 
darunter  der  Marburger  Jubiläumsbecher 
von  1629  und  der  Gustav  Adolph-Pokal 
mit  der  Büste  des  Königs  als  Bekrönung.*) 
Außerdem  hat  er  oder  einer  seiner  Söhne 
verschiedene  ornamentierte  Blätter  als 
Goldschmiedevorlagen  in  Kupfer  ge- 
stochen. Birkenholz  hatte  vier  Jahre  das 
Handwerk  zu  Antwerpen  gelernt,  drei 
Jahre  zu  Paris  und  vier  Jahre  (1585  bis 
1889)  zu  Rom  gearbeitet.  Es  waren  dies 
die  Hauptstätten  außerdeutscher  Gold- 
schmiedekunst. 

Die  vier  größten  Juwelenhandlungen, 
welche  in  der  Zeit  von  1600  bis  1630 
bestanden  haben,  dürften  diejenigen 
des  Anton  Mertens  und  seiner  Söhne, 
der  Matthes  von  Hensbergschen  Erben, 
des  Jakob  Moors  und  des  Daniel  de 
Briers,  sämtlich  aus  Antwerpen,  ge- 
wesen sein. 


Gustav  Adolf-Pokal  im  Schlosse  zu  Denstedt, 
angefertigt  von  Paul  Birkenholz. 


Stefan  Heidenreich  aus  Antwerpen,  geb.  zu  Zütplien, 

1586  hiesiger  Juwelier,  verheiratet  mit  Barbara  Andreas,  Tochter 

des  Guido  Andreas  zu  Antwerpen,   Besitzer  der  Behausung 

zum    schwarzen    Adler    in    Köln,    f  vor  1637, 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

b. 

7. 

Margarethe, 

Susanna 

Barbara, lieir. 

Sara,  heir. 

Daniel 

Stefan 

Thotnas 

heir. 

heir.  1591 

1599   den 

1602  den 

Heid 

e  n  - 

Heiden- 

Heiden 

den  Juwelier 

den  Gold- 

Juwelier 

Juwelier 

reic 

h. 

reich, 

reich. 

Leonhard 

schmied 

Jakob 

Jakob  von 

Juwel 

ier. 

Dr.  iur.,  heir. 

Zerl^ 

Paul 

Moors 

H  e  n  sberg. 

1619  Marga- 

(Scherles) 

Birkenhol 

z           aus 

im  goldenen 

rethe    Hcuß, 

aus 

aus 

Antwerpen 

Ring(t  1649) 

Tochter  des 

Antwerpen 

Aachen 

(t  1653). 

Materialisten 

(1586,1612t). 

Franz  Heuß. 

*)  Rosenberg,  Goldschmiede-Merkzeichen,  2.  Aufl.  1911. 
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Von  dem  reichen  und  vornehmen  Juwelier  Anton  JWertens  aus  Antwerpen, 
dessen  Name  heute  noch  in  dem  von  ihm  1586  hierher  verlegten  und  von 
seinem  ältesten  Sohne  Johann  Mertens  fortgeführten  Geschäft  weiterlebt, 
wissen  wir  nicht  viel.  Vielleicht  war  er  ein  Verwandter  des  seit  etwa 
1545  in  Leipzig  ansässigen  Metallhändlers  Martin  Mertens,  welcher  dort  an- 
scheinend das  große  Antwerpener  Haus  der  Schetz  vertrat,  Herbst  1563  bei 
seiner  Zahlungseinstellung  seinem  Landsmann  Adrian  von  Hilß  48648  fl 
schuldig  blieb  und  als  nächste  Verwandte  Marcus  Mertens  und  Arnold  Braun 
hinterließ.  Anton  Mertens  kaufte  1600  von  dem  Seidenhändler  Quintin 
Couvreur  das  Haus  Weilburg  am  Eck  des  Kornmarkts,  hatte  1596  von  Jakob 
Gladenhals  zu  Berlin  1649  fl  und  1603  von  dem  polnischen  Hofjuwelier 
Albert  Walter  zu  Krakau  2000  Rtlr.  zu  fordern.  Er  hinterließ  vier  Söhne: 
Johann,  Anton,  Abraham  und  Isaak,  und  drei  Töchter,  von  denen  die  älteste 
1607  den  jüngeren  Bastian  de  Neufville  heiratete.  Auch  dieser  beteiligte  sich 
neben  seinem  Tuchhandel  immer  mehr  an  dem  glänzenden  Juwelengeschäft 
und  hinterließ  1635  ein  Vermögen  von  270000  Gulden.  Die  Familie  Mertens 
starb   1680  mit  dem  Bankier  Jean  Noe  Mertens  wieder  aus. 

Anton  Mertens  (Martins)  aus  Antwerpen,  seit  1586  hier 

als  höchstbesteuerter  Juwelier,   seit  1600  im   Haus  Weilburg 

am  Eck  der  Sandgasse  und  des  Kornmarktes,  f  1609. 


1.  2.  3. 

Katharina      Susanna 

heir.  1607  d.  heir.l615den 

Bastian  Juwelier 


Johann 
Mertens 
der  Altere, 
Juwelier, 
heir.  1605 
Johanna 
de  Neufville, 
Tochter   des    Bastian    de 
Neufville    des   Älteren, 
noch   1652. 
)_ 


de  Neufville 

d.  Jüngeren 

(t   1634). 


Philipp 
Milckeau 
V.  Franken- 
thal, später 
in  Berlin. 


4.                      5.                      6.  7. 

AnnaMaria    Abraham          Isaak  Anton 

heir.l616den    Mertens,      Mertens,  Mertens 

Maler        1617  Höchst- Juwelier,Ge-  der  Jüngere, 

Jeremias      besteuerter,    seilschafter  Juwelier, 

von  Wingen      heir.  1620          seines  heir.   1631 

Sohn  des         Susanna          Bruders  Philippine 

Malers        de  Schmidt,       Johann.  Heidevier, 

Johannes         Tochter  des  Jobst  de  Tochter  des 

von  Wingen.    Schmidt  zu  Köln,  1660  Michael 

als  Wwe.  in  Amsterdam.  Heidevier. 


Johann  Mertens  der  Jüngere  in 
Firma  Johann  Mertens  &  Gogel,  heir. 
1635  Elisabetha  de  Lattre  geb.  du  Fay, 
Tochter   des  Jakob   du    Fay,   f  1655. 


Tochter  heir.  1628  den  hiesigen 

Handelsmann 

Hans  Repmacher 

von  Amsterdam  (f  1656). 


1. 
Jean  Noe  Mertens 
t  1690  als  Letzter. 


Maria  Elisabetha  heir.  1669  den 
Bankier  Franz  de  Bary. 
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Der  Juwelier  Mathias  von 
Hensberg(Hengsbergund  Hins- 
berg) hat  sein  Geschäft  nament- 
lich in  Perlen  gemacht;  er  kam 
1583  von  Antwerpen  hierher, 
stammte  aber  aus  dem  Herzog- 
tum Jülich,  woselbst  er  Stamm- 
güter zuHensbergundSchöpfes- 
heim  besaß.  Gleich  den  übrigen 
Juwelieren  machte  er  vornehm- 
lich Geschäfte  nach  Prag,  wo- 
selbstals  seine  Schuldner  Anton 
Deherney,  der  Goldschmidt 
Franz  Dierix,  Philipp  Huner- 
waldt  und  eine  Reihe  von  Juden 
genannt  werden,  nach  Nürn- 
berg, Augsburg,  Wien,  Berlin, 
Leipzig  und  Krakau.  Hier 
schuldete  ihm  der  polnische 
Hofgoldschmied  Albert  Walter 
nicht  weniger  wie  3753  Taler. 

v.Hensbergkaufteim  Februar 
1593  an  der  neuenVerbindungs- 
straße  zwischen  Hirschgraben 
und  Roßmarkt  für  3800  fl  das 
Haus  zum  goldenen  Ring  nebst 
Hof  und  Garten  (jetzt  Rosenapotheke),  welches  bis  1663  im  Besitz  seiner 
Nachkommen  verblieb.  Nach  seinem  frühen  Tode  im  Jahre  1600  führte  die 
Witwe  Catharina  geb.  Lemps  das  Geschäft  mit  ihren  beiden  ältesten 
Söhnen  Jakob  und  Matthias  dem  Jüngeren  in  den  nächsten  22  Jahren  mit 
großem  Erfolg  fort.  Auffallend  sind  ihre  starken  Handelsverbindungen  mit 
jüdischen  Juwelieren  zu  Prag,  Krakau,  Glogau,  Halberstadt.  Im  Jahre  1610 
forderte  sie  ein  größeres,  der  jüdischen  Gemeinde  zu  Prag  gegebenes  Dar- 
lehen und  von  der  Stadt  Leipzig  den  Restbetrag  von  5700  fl  zurück. 

Jakob  von  Hensberg  machte  viele  Geschäfte  zusammen  mit  seinem  Schwager 
Jakob  Moors,  Matthias  von  Hensberg  zusammen  mit  Peter  Heldermanns.  In 
der  Herbstmesse  1616  entwich  Jakob  Schulden  halber  aus  der  Stadt,  ver- 
ständigte sich  jedoch  bald  wieder  mit  seinen  Gläubigern.  Von  seinen  jüngeren 
Brüdern  ließ  sich  Leonhard    etwa   1615    in    Erfurt    und    der  jüngste,    Paul,    in 


Haus  des  Juweliers  Matthias  von  Hensberg  des  Jüngeren  fseit  161')) 

und  seines  Eidams,   des  Juweliers  Anton   von  Hänßwig. 

Goethes  Geburtshaus, 

nach  dem  Jahrbuch  des  Freien  Deutschen  Hochstifts  für  l'llO. 
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Leipzig  als  Juwelier  nieder.  Jeder  von  diesen  erbte  von  der  Mutter,  welche 
1622  starb,  ein  Vermögen  von  27  319  Speziestalern.  Ihr  Nachlaß  setzte  sich 
wie  folgt  zusammen: 

1)  Ausstände  und  bares  Geld     56  932    Rtlr. 

2)  zweifelhafte  Ausstände  52  184       „ 

3)  fahrende  Habe  160       „ 

"Sä^  109276  Rtlr. 
Auf  Grund  dieser  Zahlen  kann  man  sich  ein  Bild  von  den  riesigen  Ver- 
diensten der  Frankfurter  Juweliere  zu  damaliger  Zeit  machen.  Bei  dem 
Preissturz  der  1610  massenweise  eingeführten  Perlen,  welchem  allmählich 
wieder  eine  außerordentliche  Preissteigerung  folgte,  sodaß  das  Lot  1624 
soviel  kostete  wie  1610  ein  Pfund,  scheinen  sie  große  vorteilhafte  Einkäufe 
gemacht  zu  haben.  Im  Diamanthandel  lag  das  Geheimnis  ihres  Erfolges  im 
Einkauf  aus  erster  Hand. 


Matthias  V.  Hensberg,  Sohn  des 
Paul,  begütert  zu  Hensberg  und 
Schöpfesheim,  Juwelier  zu  Antwerpen, 
seit  1583  in  Frankfurt,  seit  1593  im 
goldenen  Ring  am  Salzhaus,  f  1600. 


Catharina  Lemps  (Lems,  auch  Lemm- 

gen),    Tochter    des   Jakob    Lems    zu 

Bergen,  seit  1600  verw.,  f  1622. 


verheir.  1575 


1.  2.  3.  4. 

Jakob   von   Hens-     MatthiasvonHens-     Leonhardv.  Hens-     Paul     von     Hens- 


berg, Juwelier  zu 
Erfurt,   noch  1629. 


b  e  r  g,  Juwelier  zu 
Leipzig. 


berg   der   Ältere    im  bergderjüngere,1603, 
goldenen  Ring  am  gelernter  Diamant- 

Salzhaus,  heir.  1602  Schneider  auf  dem 

die   Juwelierstochter  Hirschgraben  imnach- 
Sara   Heidenreich,  mals  Goetheschen 

t  Sept.  1649.  Hause,    heiratet    1607 

Maria,  Tochter  des  reichen  Bierbrauers 
I  V^inzens  Speutz,  f  Dez.  1640. 

'           ^L                                         2.  3.                                         4 . 

Stefan  von  H  en  s-     Jakob   von    Hens-  Elisabetha    heiratet     Tochter    heir.    Georg 

berg,    1629  Juwelier,     berg     der    Jüngere,  1639  den  Juwelier        Ulrich  Welsch,   Rats- 

heiratete    1639    Maria  Anton  von  Hänßwig        herrn  zu  Leipzig. 

Lewarts,   bis    1663  im  aus  Lübeck, 
goldenen  Ring. 
I 


Jakob    von    Hensberg, 
1679  Goldschmied. 


Johann    von  Hensberg, 
1679  Goldschmied. 
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Da  der  zweite  v.  Hensberg'sche  Sohn  Matthias  aus  seiner  Ehe  mit  der 
reichen  Bierbrauerstochter  Marie  Speutz  nur  2  Töchter  hinterließ,  wurde  die 
Familie  durch  die  Nachkommen  des  ältesten  Sohnes  Jakob  fortgesetzt,  welche 
in  ihren  Verhältnissen  immer  mehr  zurückgingen.  Sie  starb  mit  dem  Schneider 
David  V.  Hensberg,  f  1803,  und  seinem  Bruder,  dem  Schreiner  Anton  Christian 
von  Hensberg,  f  1804,  aus. 

Das  Geschäft  wurde  von  dem  Schwiegersohn  des  Jakob,  Anton  von 
Hänßwig  aus  Hamburg,  und  dessen  Sohn  Johann  Matthias  von  Hänßwig  bis 
etwa   1700  fortgesetzt. 

Der  im  Jahre  1590  mit  seinem  Bruder  Hans  hier  eingewanderte  Antwerpener 
Wappensteinschneider  und  Diamantschleifer  Jakob  Moors  ist  der  Stammvater 
einer  hervorragenden  Familie,  welcher  der  letzte  reichsstädtische  Stadtschultheiß 
Dr.  Wilhelm  Karl  Ludwig  Moors  y  1806  angehört  hat.  Merkwürdig  ist,  daß  es 
um  dieselbe  Zeit  in  Hamburg  einen  bedeutenrden  Goldschmied  und  Juwelier 
gleichen  Namens  gegeben  hat,  mit  dem  er  nicht  verwechselt  werden  darf. 
Von  Haus  aus  unvermögend,  gelang  es  ihm,  sich  ein  großes  Vermögen  zu 
erwerben,  welches  trotz  der  schweren  Zeiten  des  dreißigjährigen  Krieges  bei 
seinem  Ableben  im  Jahre  1653  unter  Abzug  von  12000  fl  Schulden  120000  fl 
betrug,  darunter  allerdings  für  100000  fl  Ausstände.  Auch  sein  wichtigstes 
Absatzgebiet  war  der  Osten.  Er  hatte  1604  von  dem  Prager  Juden  Abraham 
Frank  oder  Fränkel  1554  Rtlr.,  1620  von  Cornelius  Paul  zu  Breslau  1714  fl, 
von  Ludwig  de  Munter  zu  Dresden  1466  fl,  von  dem  Juden  Hirsch  Posen  zu 
Krakau  1136^  2  Rtlr.,  von  Philipp  Milckeau  zu  Berlin  nicht  weniger  als  14279  fl, 
von  Gabriel  Barilet  zu  Genf  665  Rtlr.,  von  Steffan  Flittau  zu  Metz  1238  fl 
und  von  dem  bekannten  Antwerpener  Juwelier  Arnold  de  Witt  9577  fl  zu  fordern. 

Der  Kurfürst  von  Sachsen  schuldete  ihm  5480  fl  und  die  verwitwete  Königin 
Marie  Eleonore  von  Schweden  aul  Wechsel  nicht  weniger  wie   17431   fl. 

Jakob  Moors  starb  erst  1653  in  einem  Alter  von  etwa  90  Jahren.  Da  seine 
Söhne  bereits  tot  waren,  wurde  sein  Schwiegersohn  Heinrich  von  Bertram 
zum  Nachlaßverwalter  ernannt.  Weniger  erfolgreich  ist  sein  Bruder,  der  Diamant- 
und  Wappensteinschneider  Johannes  Moors,  gewesen,  den  anscheinend  ein 
Verlust  von  fast  2000  Rtlr.  bei  dem  Prager  Juden  Abraham  Fränkel  schwer 
betroffen  hat. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  alle  diejenigen  Kaufleute,  welche  sich 
damals  an  dem  Juwelenhandel  beteiligt  haben,  eingehender  zu  besprechen. 
Fast  könnte  man  die  Frage  so  stellen,  welcher  kapitalkräftige  Kaufmann  sich 
damals  nicht  daran  beteiligt  habe;  es  herrschte  ein  wahrer  Freudentaumel  in 
der     Geschäftswelt.      Namentlich    waren     viele     Kupferhändler     wie     Heinrich 
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Moors  (Mors)  zu  Antwerpen 


1. 
Jakob  Moors  der  Ältere, 
Wappensteinschneider,  dann 
Juwelier,  1622  zum  Schmidts- 
keil auf  dem  Kornmarkt,  heir. 
in2.Ehe  1599Barbara,Tochter 
des  Juweliers  Stefan  Heiden- 
reich, f  1653 


Hans  Moors  d.  Ältere,  Wappensteinschneider, 
verheiratet  mit  Anna  Lamprechts,  f  1638 


Hans   Moors   der       Matthes  Moors 

Jüngere,  Diamant-  heir.  1628  die  Kürsch- 
und Wappen-  nerstochter  Maria 

Schneider,  1625.  Elisabetha  Eckhardt 


Jakob  Moors, 

Hutstaffierer  1624, 

1650  t 


1. 


3. 


5. 


Barbara, 

heiratet    1636 

Heinrich  von 

Bertram  aus 

Riga 


Maria,     heir. 

1636  den 
Handelsmann 
Peterv.Hilten. 


Jakok  Moors  Stefan  Moors  Catharina, 

der  Jüngere,  Juwelier  im  heiratet  1623 

Liz.  iur.,  1626  Haus  Schmidts-  den  hiesigen 

verh.mitCatha-         keil,    heir.    1627  Spezereihändler 

rina   Lamentoni         Catharina   Ber-  Johann  Baptista 

von  Antwerpen         noully,  Tochter  Bernoully,  Sohn 

des   Peter  Ber-  des  Peter  B. 
noully,  f  vor 
seinem  Vater 

I 

Johannes   Moors,   Juwelier    und    Bürgerkapitain,     im    Haus    Schmidtskeil,    f    1683. 
heir.  1663  Anna  Maria  Schütz,  Tochter  des  Geheimrats  und  Syndicus  Dr.  Peter  Schütz. 

Bartels,  Jakob  Pregel  und  Caspar  v.  Uffeln  zugleich  Juwelenhändler.  Letzterer 
verdient  durch  seinen  großen  Unternehmungsgeist  und  sein  Ansehen  als 
Kupfer-  und  Juwelenhändler  besondere  Beachtung.  Er  entstammte  der  be- 
kannten, in  Antwerpen,  Amsterdam,  Hamburg  und  Venedig  ansässigen  vor- 
nehmen belgischen  Kaufmannsfamilie  und  war  seit  1617  mit  dem  reichsten 
Frankfurter  Geschlecht  v.  Bodeck  verschwägert.  Seine  Geschäfte  trugen  einen 
ganz  internationalen  Charakter.  Er  war  an  spanischen  und  böhmischen  Kupfer- 
bergwerken beteiligt  und  machte  von  1624  bis  1631  mit  dem  jüngeren  Johann 
von  Bodeck  Geschäfte  in  Perlen  und  Diamanten,  zu  deren  Einkauf  er  selbst 
nach  Ostindien  reiste.  Hierüber  kam  es  später  zwischen  beiden  zu  einem 
langwierigen  Prozeß,  im  Jahre  1629  wurden  ihm  in  Irland  8  Faß  mit  Sublimat- 
Quecksilber  angehalten.  Um  für  sich  und  andere  Juweliere  selbst  Edelsteine 
verarbeiten  zu  können,  ließ  er  seinen  ältesten  Sohn  Caspar  diese  Kunst  8  Jahre 
lang  in  Frankreich  und  den  Niederlanden  erlernen  und  errichtete  ihm  4  Diamant- 
mühlen. Als  er  jedoch  das  große  Unglück  hatte,  daß  dieser  Sohn  auf  dem 
kurfürstlichen  Kollegialtag  zu  Regensburg  durch   einen   Juden    meuchlings   er- 
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mordet  wurde,  erwirkte  er  im  Februar  1631  ein  kaiserliches  Fürschreiben  gegen 
die  Diamantschneider,  welche  ihm  das  Weiterarbeiten  aui  seinen  Diamant- 
mühlen mit  Hilfe  fremder  Gesellen  verbieten  wollten. 

Durch  die  großen  Juweliere,  welche  meistens  nicht  selbst  gewerblich  tätig 
waren,  erhielten  die  hiesigen  Goldschmiede  und  Diamantschneider  reichliche 
Beschäftigung.  Von  allen  Seiten  strömten  neue  herbei,  um  hieran  teilzunehmen. 
Die  Deutschen  stammten  meistens  aus  norddeutschen  Städten  wie  Breslau, 
Leipzig,  Hamburg,  Lübeck,  Kiel.  Aus  Aachen  kamen  sechs,  aus  Toul  1582 
Nicolaus  de  Lassus,  aus  Paris  1583  Wilhelm  Chefdeville,  aus  Sevilla  in  Spanien 
1586  Jakob  Martin,  aus  London  1605  Jakob  Allmann  und  zahlreiche  Antwerpener. 
Die  merkwürdigste  Laufbahn  machte  Nikolaus  Thielen  (Dielen)  aus  Aachen,  ein 
Sohn  des  Johann  Thielen  und  der  Maria  geb.  Amia;  er  lernte  zunächst  4  Jahre 
lang  bei  Paul  Birkenholz  das  Goldschmiedehandwerk,  ging  dann  5  Jahre  lang 
als  Geselle  auf  die  Wanderschaft  nach  Augsburg  und  Paris,  machte  1609  sein 
Meisterstück  in  Aachen,  1615  erneut  in  Frankfurt,  heiratete  dann  die  sehr  ver- 
mögende Tochter  des  Kaufmanns  Wilhelm  Elfeid  und  wurde  1626  Gymnasiallehrer. 
Während  die  Diamant-  und  Rubinschneider  sowie  die  Perlenbohrer  ganz 
von  den  Bestellungen  der  Juweliere  abhingen,  mag  dies  auch  bei  vielen  kleineren 
Goldschmieden  der  Fall  gewesen  sein.  Das  Verhältnis  trug  den  Charakter 
einer  Hausindustrie. 

Die  Leistungen  der  genannten  Meister  fanden  so  allgemeine  Anerkennung, 
daß  der  Kaiser  gegen  1600  den  Goldschmied  und  Wachspossierer  Hans 
Vermeiden,  den  Diamantschneider  Jost  Gelbe  und  andere  zur  Anfertigung  ver- 
schiedener Arbeiten  nach  Prag  bestellte  und  den  ersteren  zum  kaiserlichen 
Kammergoldschmied  ernannte. 

Die  Zahl  der  Lehrlinge  und  Gesellen  muß  eine  große  gewesen  sein.  Von 
Elias  Marell,  welcher  1623  in  Batavia  starb,  heißt  es  in  dem  Meisterbuch,  daß 
er  20  Gesellen  gehalten  und  schöne  Mittel  hinterlassen  habe. 

Von  einer  Reihe  von  Familien  ist  der  Goldschmiedeberuf  während  vieler 
Generationen  beibehalten  worden,  so  bei  den  Nachkommen  folgender  Meister: 

Dietrich  Maior  oder  Maier  (1573—1676) 

Claude  Marell  von  Burgund  (1575—1640) 

Jakob  de  la  Motte  von  Tournai  (1580—1650) 

Wilhelm  Bischoff  von  Antwerpen  (1580—1670) 

Stefan  und  Lorenz  Schmidt  von  Antwerpen  (1580 — 1680) 

Adam  Pick  (1590—1690) 

Paul  Birkenholz  von  Aachen  (1591  —  1744) 

Peter  Bender,  auch  Binder,  aus  Weilburg  (1597—1670) 

Hans  von  den  Popeliere  (1599 — 1680) 


Johannes  Bauch  (1606—1728) 

Elias  Kempf  von  Dresden  (1614 — 1750) 

Friedrich  Hassel  in  der  Schlesinger  Gasse  (1615 — 1770) 

Gottfried  Nick  (1620-1750) 

Johannes  Willems  (1633—1743) 

Peter  Reynier  oder  Renier  (1637 — 1726) 

Valentin  Trost  (1638  —  1731) 

Oseas  Pilgram  von  Antwerpen   1656 — 1747) 

Jakob  Rumpel  (1661—1760) 

Hans  Peter  Bernoully  (1664—1870) 

Hans  Jakob  Sandrat  (1675—1820) 

Peter  Boy  (1677,  noch  1800). 
Es  würde  mich  zu  weit  führen,  die  geschäftlichen  und  persönlichen  Schicksale 
all  dieser  Goldschmiedefamilien  zu  schildern.  Nur  Hans  von  den  Popeliere 
möchte  ich  deshalb  hervorheben,  weil  von  ihm  der  älteste  Silberbeschlag  der  Ein- 
banddecke des  Meisterbuchs  der  Goldschmiede  herrührt.  Er  war  1574  zu  Houtin 
in  Westflandern  geboren,  heiratete  1599  Margarethe  Paulus  von  Antwerpen 
und  1601  die  Witwe  des  Adolf  Brachelmann  von  Aachen,  Christine  geb. 
Bormann.  Er  starb  am  13.  November  1640.  Seine  vier  Söhne  wurden  sämtlich 
ebenfalls  Goldschmiede:  Egidius  Arnold,  f  1626,  Hans  Tobias,  Eidam  des 
Diamantschneiders  Johann  de  Rome,  1627,  f  1644,  Jost,  1628,  f  1632,  Wilhelm, 
1636,  noch   1661. 

Unter  den  vielen  Diamant-  und  Rubinschneidern  der  damaligen  Zeit 
seien  folgende  hervorgehoben:  seit  1585  Daniel  de  Rome  (de  Rhom,  von  Rom), 
seit  1608  Johann  de  Rome  von  Dinant  und  seit  1639  Caspar  de  Rome,  seit 
1586  Daniel  v.  Quickeiberg,  seit  1588  Jakob  Buly,  seit  1590  die  bereits  ge- 
nannten Brüder  Jakob  und  Johannes  Moors,  seit  1590  Hans  Quirins  und  seit 
1605  Anton  Quirins,  seit  1593  Paul  und  Peter  Viruli  aus  Antwerpen  und  seit 
1600  die  mit  ihnen  verschwägerten  Brüder  Wilhelm  und  Jakob  de  Collesis 
(Collesi),  von  welchen  letzterer  der  Goldschmiede-Innung  den  bekannten  Pokal 
stiftete,  von  1600  bis  1613  Hans  von  Loen  und  Peter  von  Loen  der  Alte, 
Jost  Gelbe  (Gelve)  und  seine  Nachkommen,  Johann  Montens,  welcher  1612 
500  Kronen  von  dem  Pariser  Goldschmied  Johann  Bourgoin  zu  beanspruchen 
hatte,  seit  1603  Jakob  und  Matthias  Heuß,  seit  1605  Johann  von  Bari  (Baien), 
seit  1612  Lambert  Olenschlager,  Engelbert  v.  Krochen  (Krügen),  Daniel  v.  Püll, 
Franz  G.  Chevus  und  andere. 

Der  Chronist  v.  Lersner  berichtet  Bd.  II,  S.  253,  daß  der  Rat  dem  Hans 
Jakob  Raiser  am  3.  Januar  1609  für  ein  Werk  zum  Diamantschleifen  nach  er- 
folgter Prüfung  ein  Privilegium  erteilt  habe. 
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Aus  den  Ordnungen  der  Goldschmiede  und  der  Diamantschneider  vom 
Jahre  1613  ersehen  wir,  daß  damals  viel  ungelerntes,  fremdes  Volk  sich  in 
der  Hoffnung  auf  guten  Arbeitslohn  an  die  großen  Unternehmer  (Verleger) 
herandrängte  und  bei  ihnen  auch  vielfach  Beschäftigung  fand,  daß  viel  Stümperei 
und  viel  Betrug  beim  Schleifen  und  Einsetzen  von  Edelsteinen,  beim  Vergolden 
und  Versilbern  von  edlen  und  unedlen  Metallen  vorkam.  Eine  ganze  Reihe 
von  Artikeln  (41,  67—69)  war  gegen  die  Juden  und  andere  betrügerische 
Leute  gerichtet;  sie  durften  keinen  Handel  mit  fertiger  Goldschmiedearbeit 
treiben,  weder  solche  kaufen  noch  verkaufen;  die  in  ihre  Hände  gelangte  war 
den  Goldschmieden  anzubieten.  Sie  sollten  das  Schmelzen  von  Gold  und 
Silber  nicht  in  ihren  Häusern  in  der  Judengasse,  sondern  nur  beim  Wardein 
vornehmen  und  den  Goldschmieden  das  Vorkaufsrecht  einräumen.  Insbesondere 
war  ihnen  alchimistisch  Gold  und  Silber,  falsche  Münze  und  weißes  Kupfer, 
„so  jetzo  sehr  in  Gebrauch",  verboten. 

Als  Spezialitäten  der  Goldschmiedekunst  oder  wenigstens  als  verwandte 
Gewerbe  können  diejenigen  der  Gold-,  Silber-,  Perlen-  und  Seidensticker, 
der  Goldschläger,  der  Siegelgräber  oder  Wappensteinschneider,  der  Wachs- 
possierer,  der  Formschneider,  Kupfer-  und  sonstigen  Kunststecher  betrachtet 
werden. 

Die  Goldschlägerei  bestand  in  der  Kunst,  Gold  und  Silber  in  äußerst 
dünne  Blättchen,  in  Blattgold  und  Blattsilber,  zu  verwandeln,  welches  namentlich 
zum  Vergolden  oder  Versilbern  nichtmetallischer  Stoffe  mittelst  Auflegens 
verwandt  wurde.  Vor  dem  17.  Jahrhundert  hat  dieses  Gewerbe  hier  nur  ver- 
einzelte Vertreter  gefunden.  Zuerst  wird  im  Jahre  1437  Henne  Stockart  als 
Goldschläger  bezeichnet,  dann  1574  Hieronymus  Jakob  aus  Zwickau  und  1589 
Conrad  Keling.  Das  aus  unedlen  Metallen  geschlagene  Lohngold  (Flittergold, 
Goldschaum,  Silberschaum)  wurde  aus  Nürnberg  bezogen. 

Etwas  Anderes  war  wiederum  die  Gold-  und  Silberdrahtzieherei, 
welche  sich  etwa  1590  hier  einbürgerte.  In  Nürnberg  war  der  feine  Gold- 
und  Silberdraht  schon  längst  hergestellt  und  die  daraus  angefertigten  Gespinnste 
auf  den  Frankfurter  Messen  zum  Verkauf  gebracht  worden.  Am  Ende  des 
Jahrhunderts  war  es  namentlich  der  Nürnberger  Drahtzieher  und  Goldspinner 
Mathes  Zunderer,  welcher  jahrelang  das  von  vier  Meistern  erkaufte  echte 
Draht-  und  Spuhlgold  und  das  unechte  Lohngold  hierher  führte  und  an  Anton 
Maucler  von  Aachen  gegen  Bursat,  Macheier  und  andere  Tuchwaren  vertauschte. 

Der  Gold-  und  Silberdraht  wurde  entweder  rund  oder  geplättet  um  Faden 
(Garn)  gewickelt,  wodurch  die  Gold-  und  Silbergespinste  entstanden,  welche 
teils  als  Passamenterien  zu  Spitzen,  Besätzen,  Borten  für  Kleider,  teils  zum 
Einweben    in    Seidenstoffe    (draps    d'or   et  d'argent)    verwendet   wurden.     Eine 
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besondere  Art  halbechter  kunstvoller  Drähte,  der  Leonischen,  welche  zuerst 
die  Pariser  Goldschmiede  in  größerem  Umfang  herstellten,  wurde  1570  in 
Nürnberg  und  etwa  1590  in  Frankfurt  eingeführt.  Je  nachdem  echter  oder 
leonischer  Draht  zum  Umwickeln  verwendet  wurde,  unterschied  man  nunmehr 
zwischen  echten  und  leonischen  (Pariser)  Gespinnsten.  Als  erster  Goldspinner 
wird  1590  der  eingewanderte  Belgier  Georg  Flory  zu  Sachsenhausen  genannt. 
Von  Bedeutung  war  jedoch  erst  der  seit  1593  hier  ansässige  „Goldschmied 
auf  Pariser  Art",  Balthasar  von  Sittart  der  Ältere  aus  Breslau,  vermutlich  ein 
belgischer  Flüchtling. 

1611  machte  er  Geschäfte  mit  dem  kursächsischen  Hof  zu  Torgau,  und 
1615  hatte  er  von  dem  kaiserlichen  Hofgoldschmied  Gilles  Geissling  zu  Prag 
700  Gulden  zu  fordern.  Sein  Sohn,  Balthasar  von  Sittart  der  Jüngere,  gehörte 
seit   1619  als  Goldschmied  zu  den  höchsten  Steuerzahlern. 

Von  späteren  Pariser  Drahtarbeitern  sind  seit  1605  Lorenz  Mohr  von  Ham- 
burg (tl639)  und  sein  Bruder  Johann,  seit  1610  Anton  Williart  der  Jüngere 
von  Antwerpen,  seit  1623  Joseph  Martinengo  von  Venedig  und  Arnold  Barensfeld 
aus  Delmenhorst  zu  nennen.  Regelmäßig  hat  es  hier  drei  Gold-  und  Silber- 
drahtzieher gegeben. 

Im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hat  sich  die  Herstellung  von  Gold-  und 
Silberpassamentrien  in  Frankfurt  zu  einer  hervorragenden  Großindustrie  ent- 
wickelt, deren  wichtigsteVertreter  Adam  Pasquay  (seit  1 668),  Johannes  Bassompierre 
aus  Hanau  (seit  1705),  Marx  Andreas  Sarasin  aus  Genf,  sowie  deren  Söhne  und 
Enkel  gewesen  sind. 

Die  Goldschmiede  zerfielen  nach  ihrer  Ordnung  von  1613  in  die  3  Gruppen 
der  eigentlichen  Goldarbeiter,  der  Silberarbeiter  und  der  Pariser  Drahtarbeiter 
(Spinner).  Das  Meisterstück  der  letzteren  bestand  in  einem  wohlgemachten 
Gürtelknopf  unter  V^erwendung  selbstverfertigter  Punzen.  Die  Silberschmiede 
hatten  als  Meisterstück  ein  Trinkgeschirr,  ein  gebogen  Gürtelgeschmeid  und 
nach  Wahl  einen  goldenen  Ring  mit  Edelstein  oder  ein  Insiegel,  die  Gold- 
schmiede folgende  drei  Gegenstände  anzufertigen:  einen  zusammengeschlossenen 
Ring  mit  2  Steinen,  ein  in  des  Schaumeisters  Laden  künstlich  zu  possierendes 
Wachs-Medey  mit  Figuren  und  Tierlein  und  ein  mit  selbstgeschnittenen  und 
gefeilten  Punzen  anzufertigendes  Insiegel  aus  Gold,  Silber  oder  Kupfer  mit 
Schild,  Helm  und  Decke,  worin  ein  vierfüßig  Tier  einzugraben  war.  Die 
eigentlichen  Goldschmiede  mußten  mithin  zugleich  ihre  Geschicklichkeit  als 
Wachspossierer  und  als  Kunststecher  nachweisen. 

Das  Vergolden  und  Versilbern  von  Kupfer,  namentlich  von  kupfernen  Be- 
schlägen, und  von  Messing  war  ihnen  nur  ausnahmsweise  gestattet.  Beim 
frischen  Vergolden  von  Gold,  rheinischen  Gulden  und  Dukaten  sollte  das  Färben 
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(Kolorisieren)  und  Auflassen  nur 
mit  echtem  Glühwachs  und  wahr- 
haftiger Goldfarbe  erfolgen. 

In  der  Zeit  von  1585 — 1635 
waren  die  Frankfurter  Messen  der 
Sammelpunkt  der  europäischen 
Juweliere  und  Goldschmiede;  sie 
kamen  nicht  bloß  aus  Frankenthal, 
Hanau,  Augsburg,  Nürnberg,  Straß- 
burg, Schwäbisch -Gemünd,  son- 
dern auch  aus  Antwerpen,  Amster- 
dam, Paris,  Metz,  Nancy,  Genf, 
Mailand,  Wien,  Prag,  Breslau,  aus 
Leipzig,  Dresden,  Braunschweig, 
Berlin,  Bremen,  Hamburg,  Lübeck, 
Danzig,  aus  Posen,  Warschau, 
Krakau,  Kopenhagen  und  London 
hierher.  Allerdings  wurden  viele 
Geschäfte  auch  auf  den  Leipziger 
Messen  abgeschlossen. 

Als  das  Edikt  von  1614,  wo- 
nach die  Goldschmiede  das  Gold 
nicht  unter  18'; 2  Karat  Feingehalt, 
das  Silber  nicht  unter  13  Lot  ver- 
arbeiten sollten,  auch  auf  die  Arbeiten 
der  Meßfremden  ausgedehnt  wurde,  begründeten  die  Frankenthaler  Gold- 
schmiede, darunter  Peter  von  Ixem  und  Gabriel  von  den  Velden,  ihr  Gesuch, 
ihnen  den  Verkauf  ihrer  alten  zwölflötigen  Silberarbeit  zu  gestatten,  mit  dem 
Hinweis,  daß  ihre  Handlung  auf  sonst  keinen  anderen  Ort  als  die  Frank- 
furter Messe  gerichtet  sei.  Sie  hatten  1596  eine  Goldschmiedeordnung  erhalten 
und  1613  beim  Durchzug  des  Kurfürsten  Friedrich  V.  von  der  Pfalz  und 
seiner  Gemahlin  Elisabeth  von  England  ausnehmende  Proben  ihrer  Geschick- 
lickeit  vorgelegt.  Die  Goldschmiede  zu  Neuhanau  erhielten  1610  eine  Ordnung 
und  zählten  drei  Jahre  später  24  Meister,  welche  beim  Verkauf  ihrer  Arbeiten 
von  der  Frankfurter  Messe  ebenso  abhängig  gewesen  sein  werden  wie  die 
Frankenthaler. 

Für  den  Absatz  der  hiesigen  Goldschmiede  und  Juweliere  waren  die  fünf 
Städte  Prag,  Wien,  Leipzig,  Breslau  und  Krakau  bei  Weitem  die  wichtigsten. 
Von    Berliner   Kunden  werden   Jakob    Gladenhals,    welcher    1596    dem    Anton 


Pokale  der  Frankfurter  Goldschmiedegesellschatt, 

der  kleinere  1592  vun  Jörg  Haas  angefertigt,  der  größere  1614 

von  Jakob  de  Collesi  verehrt. 
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Mertens  allein  für  Perlen  1649  ü  schuldete,  1608  Simon  Fossenhold,  1616  Lubert 
Müller,  seit  1630  Philipp  Milckeau  aus  Frankenthal  genannt,  an  dem  Jakob 
Moors  über  14000  fl  verlor.  Von  Pariser  Goldschmieden  werden  ein  Dutzend 
erwähnt,  wie  Nicolaus  Vaucquet,  Antonius  Dmay,  Johann  Bourgoin,  Johann 
Moninx,  Ludwig  Ferin,  Isaac  de  Buyn  und  Melchior  Degier  als  Faktor  des 
Leipziger  Juweliers  Simon  de  Coninx.  1597  starb  hier  der  Goldschmied 
Andreas  Dote  aus  Lyon.  Aus  Metz  sind  uns  7  Namen,  aus  Nancy  4  bekannt. 
Der  Lübecker  Juwelier  und  Goldschmied  Peter  Höling  schuldete  bei  seinem 
Tode  im  Jahre  1607  acht  Frankfurter  Lieferanten  etwa  10000  Gulden.  Ähnlich 
stand  es  mit  dem  kgl.  polnischen  Hofgoldschmied  Albert  Walter  zu  Krakau, 
welcher  1602,  und  dem  kursächsischen  Goldschmied  Simon  Voigt  zu  Torgau, 
welcher  1611  bankrott  machte.  Von  Breslauer  Juwelieren  seien  folgende  zehn 
erwähnt:  Tobias  Köth,  Balthasar  Lang,  Hans  Seiler,  Cornelius  Paul,  Christoph 
Hübner,  Hans  und  Friedrich  Striek,  David  Schneider,  Bartel  Sitsch  und  Marx 
Teubner  zum  großen  Hahn. 

Welche  Pracht  an  silbervergoldeten  Prunkgefäßen,  edelsteinbesetzten  Schmuck- 
gegenstünden,  kunstvollen  Wachsmedeys  und  geschnittenen  Steinen  mag  während 
der  Frankfurter  Messe  in  den  Römerhallen  zu  sehen  gewesen  sein!  Daneben 
fehlte  es  nicht  an  viel  Stümperarbeit,  an  unechten  Ringen,  falschen  Steinen, 
Schaupfennigen  von  weißem  Kupfer  und  an  anderen,  auf  den  Schein  beiech- 
neten  billigen  Bijouterien. 

23.  Die  Juwelenhandlung  des  Daniel  de  Briers  und  seiner  Gesellschafter  Gerhard 
Heusch  und  Ruland  von  Cassel  1620 — 1636. 
Durch  den  merkwürdigsten  und  wohl  auch  größten  Frankfurter  Prozeß  des 
siebzehnten  Jahrhunderts,  welcher  wiederholt  das  Reichskammergericht  zu  Speyer 
und  den  kaiserlichen  Reichshofrat  zu  Wien  beschäftigt  und  daneben  noch  zur 
Einsetzung  von  zwei  besonderen  Kaiserlichen  Kommissionen  geführt  hat,  sind 
wir  eingehend  über  die  Schicksale  einer  der  ersten  Frankfurter  Juwelenhand- 
lungen unterrichtet,  welche  uns  hierin  in  einem  großartigen,  glänzenden  Licht  er- 
scheinen. Jahrzehntelang  haben  sie  den  Juwelenhandel  nach  Mittel-  und  Ost- 
deutschland, nach  Böhmen,  Schlesien  und  Polen,  nach  den  österreichischen 
Erblanden,  Ungarn  und  Siebenbürgen  beherrscht.  Ihr  kühner  Unternehmungs- 
geist muß  uns  in  das  größte  Erstaunen  setzen:  denn  sie  machten  ihre  Einkäufe 
möglichst  unabhängig  von  den  Niederländern  direkt  in  Portugiesisch-Ostindien 
und  erzielten  ihre  glänzendsten  Erfolge  inmitten  der  Gefahren  und  Bedrängnisse 
des  dreißigjährigen  Krieges.  Mit  den  Fürsten  und  Heerführern  beider  Parteien, 
sowohl  der  Ligisten  wie  der  Protestanten,  wie  wir  sie  namentlich  aus  Schillers 
Wallenstein  kennen,  machten  sie  in  gleicher  Weise  Juwelen-  und  Geldgeschäfte 
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und  trugen  durch  ihre  einflußreichen  Beziehungen  viel  zu  der  glimpflichen 
Behandlung    der    Stadt   Frankfurt   während   dieses    schrecklichen    Krieges   bei. 

Der  Hauptbeteiligte  der  hier  in  Betracht  kommenden  Handlung  ist  Daniel 
de  Briers  (auch  Brier,  Prior  und  Bruers)  aus  Antwerpen  gewesen,  ein  Mann 
aus  anscheinend  guter  Familie.  Im  Jahre  1599  ließ  er  sich  bei  seiner  Verheiratung 
mit  einer  Tochter  des  verstorbenen  Juweliers  David  von  Brüssel  in  Frankfurt  nieder. 
Bald  darauf  hören  wir  von  größeren  Geschäften,  welche  erauf  den  Frankfurter  und 
Leipziger  Messen  mit  Peter LulßzuHamburg,dessenBruderArnoldLulßzuLondon 
und  Heinrich  von  Ryssel  dem  Älteren  zu  Leipzig  machte.  Er  war  dann  Begründer 
und  während  zehn  Jahren  Teilhaber  von  zwei  getrennten  Gesellschaftshandlungen. 
Die  eine  betrieb  er  bereits  1605  mit  seinem  Antwerpener  Vetter  Gerhard  Heusch, 
welcher  seit  einigen  Jahren  in  Hamburg  lebte.  Die  andere  schloß  er  etwa  1611 
mit  Ruland  Benoit  ab,  einem  Tochtersohn  des  Juweliers  Ruland  von  Cassel, 
dessen  wohlklingenderen  Namen  er  sich  beilegte.  Letztere  Gesellschaft  befaßte 
sich  vornehmlich  mit  dem  direkten  Einkauf  und  Handel  von  ostindischen 
Diamanten  und  führte  daher  die  Bezeichnung:  „Indianische  Compagnie 
oder  Compagnie  per  Indien''.  Auch  von  anderen  Frankfurter  Juwelieren 
wissen  wir,  daß  sie  sich  an  diesen  überseeischen  Geschäften  beteiligten;  so 
Caspar  von  Uffeln,  welcher  1625  die  Kosten  einer  Reise  nach  Ostindien  mit 
365  Talern  verbuchte,  und  der  Goldschmied  Esaias  Marell,  welcher  sich  nicht 
weniger  wie  20  Gesellen  hielt  und  1623  zu  Batavia,  der  von  den  Holländern 
auf  Java  neugegründeten  Hauptstadt  ihres  indischen  Besitzes,  verstarb. 

Bei  den  damaligen  Verkehrs-  und  Transportverhältnissen  gehörte  wahrlich 
ein  fast  tollkühner  Unternehmungsgeist  dazu,  von  einem  binnenländischen  Platz 
wie  Frankfurt  sich  direkte  Bezugsquellen  in  Ostindien  zu  verschaffen.*) 

Im  Jahre  1620  verschmolz  de  Briers  beide  Handelsgesellschaften  in  der  Weise 
mit  einander,  daß  er  mit  der  Hälfte,  Ruland  Benoit  und  Gerhard  Heusch  je 
mit   einem  Viertel    beteiligt   waren.     Die    Firma  lautete:    Daniel  de   Briers  und 

Gerhard    Heusch.     Ihr    Geschäfts-    und    Warenzeichen    bestand    aus    zwei,    in 

I 
einander  geschobenen  Winkeln :    j    | 

I 
Da    de    Briers    von    der    Buchhaltung    nichts   verstand,    wurde    sein    Eidam 

Nikolaus  Ruland  als  Buchhalter  angenommen;  alle  Messe  sollte  er  richtige 
Bilanz  machen. 

Das  Geschäftskapital  wurde  auf  36  000  Rtlr.  festgesetzt,  wovon  Benoit  für 
seine  Aufnahme  die  Hälfte  einzuschießen  hatte.  Er  tat  dies  durch  Einlage 
von  18000  Rtlr.  Juwelen,  die  er  in  Indien  wohlfeil  eingekauft  hatte;  sie  sollen 
sich  jedoch  teilweise  als  unverkäuflich  erwiesen  haben. 

*)  Die  bekanntesten  ostindischen  Diamantfelder  befinden  sich  bei  Visapur  und  Goliionda. 
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Die  Gesellschafter  hatten  nach  ihrem  eigenen  Bericht  „durch  Gottes 
mildreichen  Segen"  außerordentlich  großen  Gewinn;  er  fing  im  Jahre  1621 
um  eben  die  Zeit  an,  als  in  Indien  eine  neue  Mine  von  lauter  großen  Diamanten 
entdeckt  wurde,  sodaß  sie  dort  mehr  als  um  drei  Viertel  abschlugen,  dergleichen 
bei  Menschengedenken  nicht  erhört  worden  war;  und  weil  an  diesen  Orten 
fast  Niemand  mehr  außer  ihnen  Handel  trieb,  auch  wegen  überaus  großer 
Abgelegenheit  der  Orte  und  Gefahr  dahin  zu  handeln  wagte,  ist  Solches  der 
Compagnie  trefflich  wohl  zu  statten  gekommen". 

In  den  drei  Jahren  1621  bis  1623  betrug  ihr  Gewinn  110000  Rtlr.  und  in 
den  beiden  folgenden  Jahren  107  885  Rtlr.,  sodaß  ihr  Geschäftskapital  von 
36000  Rtlr.  bis  Ende  1623  auf  146000  Rtlr.  und  bis  Ende  1625  auf  253885  Rtlr. 
anwuchs.  Der  Teilhaber  Ruland  von  Cassel  behauptete,  daß  sich  dieses  Kapital 
bis  zum  Jahre  1636,  in  welchem  endgültig  die  Liquidation  beschlossen  wurde, 
nochmals  verdoppelt,  also  517  700  Tlr.  betragen  habe,  und  berechnet  demgemäß 
seinen  vierten  Anteil  mit  129  441  Rtlrn.  Nach  einer  anderen  Aufstellung  betrugen 
die  Activa  an  Ostern   1635  403  094  Tlr. 

Die  drei  Teilhaber  begnügten  sich  jedoch  nicht  bloß  mit  der  Führung  und 
dem  riesigen  Gewinn  dieser  einen  Gesellschaftshandlung,  sondern  machten 
nebenher  für  sich  noch  besondere  Geschäfte. 

Dies  gilt  namentlich  von  Daniel  de  Briers.  Er  schloß  zu  einzelnen  Geschäften 
und  auch  auf  Jahre  Gesellschaftsverträge  mit  anderen  Juwelieren  ab,  so  mit 
seinem  ältesten  und  wichtigsten  Geschäftsfreunde  Arnold  de  Witte  zu  Antwerpen, 
mit  Anton  von  Dal  (Thal),  mit  Peter  Heusch  zu  Hamburg,  einem  Bruder  des 
Gerhard  mit  welchem  er  eine  große  Saphirhandlung  zu  Hamburg  und  Amster- 
dam betrieb,  mit  Dr.  Rüdger  Ruland  zu  Hamburg,*)  mit  welchem  er  ebenfalls 
eine  „Indianische  Gesellschaftshandlung"  zum  direkten  Einkauf  ostindischer 
Waren  und  Juwelen  einging.  Das  Handelszeichen  dieser  letzten  Gesellschaft 
war  ein  Kleeblatt;  ihre  Effekten  werden  bei  einer  Gelegenheit  mit  30000  Tlrn. 
angegeben.  Vom  16.  Juni  1621  bis  Ende  1622  kauften  de  Briers  und  sein 
Vetter  Gerhard  Heusch  von  der  Compagnie  für  ihre  Partikular-Rechnung 
nicht  weniger  wie  9238  Diamanten,  in  den  Jahren  1624  und  1625  gemein- 
schaftlich mit  Arnold  de  Witte  und  Ruland  von  Cassel  für  7645  Tlr. 
Diamanten.  In  späteren  Jahren  führte  er  eine  gesonderte  Gesellschaftshandlung 
mit  seinem  Sohne,  dem  österreichischen  Hauptmann  Adrian  de  Briers  zu  Wien, 
und  seinem  Eidam,  dem  kaiserlichen  Oberappellationsrat  Dr.  Balthasar  Philipp 
von  Knodt  zu  Prag.  Er  war  hieran  mit  fünf  Zwölftel  beteiligt.  Das  Zeichen 
dieser  Gesellschaft  war  ^^) 

*)  Sohn  des  Gotthard  Ruland  zu  Aachen,  seit  1597  in  Hamburg,  f  1630. 
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Mit  dem  Augsburger  Bankier  Otto  Lauginger  wurden  auch  Spekulations- 
geschäfte in  Mainzer  Weinen  gemacht.  Unter  den  Activa  des  Jahres  1635  sind 
diese  mit   10000  Talern  verbucht. 

Auch  Ruland  Benoit  machte  für  eigene  Rechnung  Nebengeschäfte.  Als  Faktor 
verschiedener  Großkaufleute  verkaufte  er  die  ihm  kommissionsweise  zugesandten 
Waren  und  hatte  mit  seinem  Schwager,  dem  Juwelier  Hans  de  Bommert,  welcher 
von  Frankenthal  nach  Frankfurt  übergesiedelt  war,  und  später  mit  seinem 
Bruder  Caspar  Benoit  eine  besondere  Compagnie,  deren  Kapital  zuletzt 
70000  Taler  betrug. 

Die  Teilhaber  de  Briers  und  von  Cassel  waren  vielfach  auf  Reisen.  In 
die  Geschäfte  hatten  sie  sich  in  der  Weise  geteilt,  daß  Letzterer  vorzugsweise 
die  Einkäufe  zu  Antwerpen,  de  Briers  die  Verkäufe  auf  den  Leipziger  Messen, 
in  Prag  und  Wien  besorgte.  Als  ihre  Lieferanten  zu  Antwerpen  werden  eine 
Reihe  portugiesischer  Importeure  wie  Francisco  &  Diego  Lopez,  Bento, 
Francisco  &  Ortensio  Rodriguez,  Diego  Texeira  Sempaio,  Antoni  da  Grass 
(Gruz)  &  Gabriel  Gomez,  sowie  von  Belgiern  Hans  Deuss,  Franz  Duart's 
Wwe.,  Johann  de  Paas  <&  Go.  und  Wilhelm  Bollart  genannt.  Der  Kauf  er- 
folgte teils  gegen  bar,  bei  den  ,, hungrigen"  Portugiesen  auf  Zeit. 

Am  1.  Januar  1621  kaufte  Daniel  de  Briers  zu  Antwerpen  auf  Zeit,  d.  h.  teils 
auf  1  Jahr,  teils  auf    15  Monate  für  5400  Pfund  Flämisch  ä  2'J2  Tlr.  =  13500  Tlr. 

1.  1340  Karat  kleinere,  zum  Teil  rauhe  Diamanten  der  Sorten  Minutos 
und  Lasques  für  3000  Pfd.  =  7500  Tlr.,  wobei  auf  das  Karat  meist 
6 — 12,  gelegentlich  auch   15  Diamanten  gingen. 

2.  34  größere  Diamanten  im  Gewichte  von  60^/4  Karat,  zu  je  12^/2  Pfd., 
also  für  760  Pfd.  =  1900  Tlr.  und  4  Diamanten  im  Gewichte  von  12^2 
Karat  zu  je  35  Pfd.,  also  für  752  Pfd.  =   1880  Tlr. 

3.  9156  rauhe  Rubinen,  von  welchem  6 — 9V2  auf  das  Karat  gingen,  für 
660  Pfd.  =   1650   Tlr. 

4.  1  gemachte  perfekte  Diamanttafel  im  Gewichte  von  14  Grän  für 
500  Pfd.  =   1250  Tlr. 

Nach  14  Tagen  kaufte  de  Briers  weiterhin  für  2136  Pfd.  =  5340  Tlr.  in 
bar  unter  Abzug  von  8—10  Prozent  Rabatt:  210  Karat  Rubinen,  haltend  4460  Stück, 
48  Karat  Diamanten,  haltend  430 Stück,  168  Karat  Diamanten  Minutos;  ferner  3  Dia- 
manten im  Gewicht  von  21  Karat  zu  je  45  Pfd.  (112'/2  Tlr.)  und  2  Diamanten 
im  Gewichte  von  20  Karat  zu  je  50  Pfd.  (125  Tlr.),  was  1000  Pfd.  =  2500  Tlr.  ergibt. 

Gaspar  Benoit,  ein  Bruder  des  Ruland,  erhielt  am  10.  Februar  1622  den 
Auftrag,  in  Antwerpen  200—400  Karat  Diamanten  zu  je  6 — 14  Stück  zu  kaufen. 
Für  den  Fürsten  von  Schaumburg  wurden  bald  darauf  200  Karat  zu  je 
7— 9  Stück,  1623  10  Dianianttafeln  und  712  Diamanten  für  4031  Pfd.=  10077'/2Tlr., 
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bei    einer    anderen    Gelegenheit   ein    Federbüschlein    mit   Rosen    für  2000  Tlr. 

eingekauft. 

Man  unterschied  zwischen  rauhen,  d.  h.  noch  nicht  geschliffenen  Diamanten, 
gemachten  (geschliffenen)  Diamanten  und  Diamanttafeln.  Das  Schleifen  und 
Fallieren  der  Diamanten  und  Rubinen,  das  Durchbohren  der  Perlen  und  das 
Fassen  der  fertigen  Juwelen  in  Ringen,  Armbändern,  Ohrgehängen,  Feder- 
büschen wurde  in  Frankfurt  durch  die  zahlreichen  Edelsteinarbeiter  und  Gold- 
schmiede besorgt. 

Die  de  Briers'sche  Handlung  war  weder  hinsichtlich  der  Einfuhr  noch  der 
Verarbeitung  von  Holland  abhängig;  sie  kaufte  lieber  direkt  über  Goa  in  Vorder- 
indien, der  glänzenden  Residenzstadt  des  portugiesischen  Vizekönigs  von 
Indien.  Denn  „das  Gut,  so  die  Holländer  bekommen,  ist  nicht  so  gestreckt 
als  das  Gut,  so  gemeiniglich  von  Goa  kompt,  ist  auch  mit  dicken  Ecken,  also 
daß  es  viel  verliert". 

Die  Gesellschaft  hatte  bei  ihren  ausgedehnten  Geschäftsverbindungen  an 
den  verschiedensten  Plätzen  ihre  Faktoren  (Kommissionäre),  welchen  sie  große 
Warenvorräte  anvertrauen  mußte  und  von  deren  Zuverlässigkeit  sie  sehr  ab- 
hängig war  ;  sie  erhielten  fünf  Prozent  Provision.  Es  werden  uns  folgende 
genannt: 

1.  in  Amsterdam  Barthel  Bartels,  welcher  z.  B.  im  Jahre  1633  einen  kost- 
baren Rubin  im  Werte  von   lOCOO  Talern  in  Händen  hatte,  später  Philipp  Beltz, 

2.  in  Antwerpen  Hans  und  dann  Arnold  de  Witte,  bei  welchem  noch  1650 
Achate  aus  Indien  lagerten, 

3.  in  Breslau  Samuel  von  Surck  und  Hans  Schmeiß  (Smays),  welche  in 
Schlesien  und  Polen  tätig  waren, 

4.  in  Prag  Jost  von  Brüssel,  ein  Schwager  des  Daniel  de  Briers,  an  welchem 
die  Gesellschaft  ICOOO  Taler  verlor,  dann  Christian  Faist  und  1638  Henrich  Krafft, 

5.  in  Wien,  welches  sich  immer  mehr  als  Hauptsitz  des  Geschäfts  ent- 
wickelte, Adrian  de  Briers,    bisher  Offizier,    und   dessen  Diener   Lucas  Kohler. 

Die  wichtigsten  Wechselkorrespondenten  der  Gesellschaft  waren  Peter  Heusch 
in  Hamburg,  Hans  Flach  in  Leipzig,  Zacharias  Krämer  in  Naumburg,  Gerlach 
Beck  (Bex)  in  Frankfurt  und  Otto  Lauginger  in  Augsburg. 

Die  Hauptbücher  über  alle  weitverzweigten  Geschäfte  wurden  in  Frankfurt 
als  eigentlichem  Sitz  der  Gesellschaft  geführt.  Die  Bilanz  sollte  jede  Messe 
gemacht  werden,  was  aber  nicht  geschah.  Der  Buchhalter  Preß  erhielt  für 
seine  Tätigkeit  von  1624—1630  jährlich  300  Reichstaler,  Hans  Hübner  seit 
1634  sogar  jährlich  600  Reichstaler.  Die  Ausgaben  für  Postgeld  betrugen  im 
Jahre  an  tausend  Gulden. 

Die   Gesellschaft   mußte    öfters    von    den    Käufern    der  Juwelen    statt   baren 
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Geldes  an  Zahlungsstatt  andere  Waren,  wie  Wein,  Vieh,  Grundstücke  an- 
nehmen, um  nicht  alles  zu  verlieren.  Hierdurch  wurde  sie  in  viele,  ihr  ganz 
fernliegende  Geschäfte  verwickelt.  Fürst  Bethlen  Gabor  von  Siebenbürgen, 
welcher  16  große  Schmuckgegenstände  für  34  795  Taler  (rund  50000  Gulden) 
gekauft  hatte,  lieferte  der  Gesellschaft  Ende  1625  für  25  000  Taler  Ochsen, 
bei  deren  Weiterverkauf  8000  Taler  verloren  gingen.  Da  der  Ochse  damals 
etwa  20  Taler  kostete,  handelte  es  sich  um  die  Übernahme  von  etwa  1250 
Stück  Vieh.  Der  österreichische  Hof  nötigte  ihr  durch  den  Landhofmeister 
für  5000  Reichstaler  Landweine  auf;  von  einem  anderen  Schuldner  namens 
Meteisberg  mußte  sie  sogar  für  8000  Reichstaler  Weine  übernehmen,  woran  die 
Hälfte  verloren  ging.  Später  besaß  sie  zusammen  mit  ihrem  Bankier  Otto 
Lauginger  zu  Augsburg  eine  große  Partie  Mainzer  Weine.  Der  Freiherr 
David  Henrich  von  Tschirnhausen  gewährte  der  Gesellschaft  wegen  einer 
Forderung  von  fast  9000  Reichstalern  eine  Hypothek  auf  seiner  Herrschaft. 
Auf  diese  Weise  gelangte  die  Gesellschaft  auch  in  den  Besitz  des  großen 
Gutes  Bockfluß  in  Niederösterreich,  welches  sie  für  25  000  Gulden  übernahm 
und  mit  6000  Gulden  Verlust  verkaufte.  Was  wollte  sie  aber  auch  anders 
machen,  wenn  sie  nicht  ihr  ganzes  Guthaben  verlieren  wollte?  Andererseits 
erhandelte  sie  bei  einer  Gelegenheit  zu  Antwerpen  von  dem  Portugiesen 
Francisco  Rodriguez  Diamanten  halb  gegen  bar,  halb  gegen  böhmisches  Kristall- 
Glas  aus  Prag. 

Gegen  ihren  Willen  wurde  die  Gesellschaft  immer  mehr  in  solche  Ge- 
schäfte, namentlich  Armeelieferungen  und  Geldgeschäfte  verschiedenster  Art, 
hineingedrängt. 

Nach  der,  Ende  1625  aufgestellten  Bilanz  beliefen  sich  die  Warenvorräte  in 
Wien,  Prag,  Breslau,  Frankfurt,  Antwerpen,  Lissabon,  Goa  und  Java  auf 
215538  Tlr.,  die  Ausstände  auf  154347  Tlr.,  was  367885  Tlr.  oder  über  eine 
halbe  Million  Gulden  Aktiva  ergibt.  Die  Hälfte  aller  Waren  befand  sich  in 
Wien.  Unter  den  Schuldnern  befanden  sich  außer  dem  bereits  erwähnten 
Fürsten  Bethlen  Gabor  mit  50000  Gulden:  Erzherzog  Leopold,  der  kriegslustige 
Bruder  des  Kaisers,  mit  4600  Tlrn.,  der  Katholikenführer  Fürst  Lichtenstein 
mit  15000  Tlrn.,  der  berühmte  kaiserliche  Oberbefehlshaber  Wallenstein  (Wald- 
stein) mit  11850  Tlr.,  worauf  die  Stadt  Eger  7000  fl  in  Leipzig  und  Nürnberg 
bezahlen  sollte,  Wallensteins  Schwägerin  Frau  von  Terzky  mit  4702  Tlr., 
sein  General  Graf  Wenzel  Kinsky,  welcher  mit  ihm  am  24.  Februar  1634  zu 
Eger  ermordet  wurde,  mit  1 150  Tlr.,  Graf  Egon  V.  von  Fürstenberg  mit  1200  Tlr., 
wofür  er  einen  seidengewirkten  Wandteppich  verpfändete,  die  protestantischen 
Herzöge  von  Sachsen-Lauenburg  und  Pfalz-Neuburg  und  andere  hohe  Herren. 

Trotz   ihrer   riesigen    Verdienste   bedurfte   die   Gesellschaft   insofern    in   zu- 


nehmendem  Maße  barer  Geldzuschüsse,  als  ihre  fürstlichen  Schuldner  meist 
schlechte  Zahler  waren  und  außerdem  von  ihr  wiederholt  größere  Darlehen  zu 
erlangen  wußten.  Was  von  Beiden  im  Einzelfalle  vorlag,  läßt  sich  schwer 
sagen.  Im  Jahre  1633  schuldeten  der  deutsche  Kaiser  Ferdinand  III.  der  Gesell- 
schaft 10000  Rtlr.,  Don  Matthias  von  Österreich  16000  Rtlr.,  Erzherzog  Karl 
3000  Tlr.,  König  Siegmund  111.  von  Polen  24000  Tlr.,  welche  in  2  Raten  im 
Dezember  1633  und  März  1634  zurückbezahlt  wurden,  König  Christian  IV.  von 
Dänemark  über  6000  Tlr.,  der  Kurfürst  Georg  Wilhelm  von  Brandenburg, 
Gustav  Adolfs  Schwager,  über  12000  Tlr.,  der  Kurfürst  Johann  Georg  I.  von 
Sachsen  23000  Tlr.,  Landgraf  Wilhelm  V.  von  Hessen-Kassel  4000  Tlr.,  die 
Krone  Schweden  5000  Tlr,,  wofür  sich  der  Reichskanzler  Oxenstierna  zu 
Regensburg  verbürgte,  der  kaiserliche  Geheimsekretär  Matthias  Arnoklin  von 
Klarstein  8744  Rtlr.,  Blasius  Binofski  (wohl  =  Spanovsky)  8000  fl,  und  Beträge 
verschiedenster  Höhe  Fürst  Franz  v.  Dietrichstein,  kaiserlicher  Statthalter  in 
Mähren  und  Haupt  der  katholischen  Partei,  der  brandenburgische  Minister  Graf 
Adam  von  Schwarzenberg,  die  Fürsten  und  Grafen  von  Arenberg,  Harrach, 
Hessen,  Hohenzollern,  Kolowrat,  Kurland,  Metternich,  Nassau,  Radziwill  und 
Schönburg.  Neben  Wallenstein  und  seinen  Generälen  werden  fast  alle  be- 
kannten Heerführer  des  dreißigjährigen  Krieges  in  den  Büchern  der  Gesellschaft 
genannt,  von  österreichisch-katholischer  Seite  Tilly  und  sein  Reitergeneral 
Johann  Philipp  Kratz  von  Scharfenstein,  Graf  Raimund  von  Montecucculi,  ferner 
Piccolomini  und  Marchese  Franz  Anton  di  Grana,  von  protestantisch-schwedischer 
Seite  Herzog  Bernhard  von  Sachsen-Weimar,  welcher  zu  Regensburg  7500  Tlr. 
entlieh,  Feldmarschall  Graf  Gustav  von  Hörn  mit  2500  Talern,  General  Hof- 
kirchen mit  4900  Talern.  Der  Stadt  Pilsen  wurden  in  ihren  größten  Nöten 
10000  Gulden  und  im  Herbst  1636  dem  kaiserlichen  Generalwachtmeister 
Franz  Mercy  auf  sein  inständiges  Bitten  für  Rechnung  des  Kaisers  400  Taler 
vorgestreckt,  damit  die  Polacken,  welche  meutern  wollten,  beruhigt  werden 
könnten. 

Unter  diesen  Umständen  fehlte  es  der  de  ßriers'schen  Handelsgesellschaft 
fortgesetzt  an  barem  Gelde.  Von  1620—1630  nahm  Ruland  von  Cassel  jede 
Messe  gegen  Wechsel  auf  seinen  persönlichen  Kredit  Geld  auf  und  streckte 
es  seinen  Teilhabern  vor.  In  den  zwei  Messen  des  ersten  Jahres  24  708  fl 
und  17261  fl  betragend,  steigerten  sich  diese  Wechselschulden  bis  zum  Jahre  1625 
auf  81612  und  65  986  fl,  ließen  aber  nach  1627  wieder  erheblich  nach.  Ruland 
hält  späterhin  seinen  Teilhabern  vor,  daß  er  ihnen  in  diesen  10  Jahren  nicht 
weniger  wie  880830  fl  Wechselgeld  =  eine  Million  87  496  fl  gemeiner  Währung 
zu  4^/2  Prozent  vorgestreckt  habe.  Da  auch  die  beiden  anderen  Gesellschafter 
von  Messe   zu  Messe   60 —  90000  fl  Wechselgeld   flüssig   machten,   also    noch 
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viel  mehr  wie  Ruland,  so  müssen  die  Geldbedürfnisse  der  Gesellschaft  aller- 
dings außerordentlich  große  gewesen  sein,  im  Jahre  1630  klagt  Daniel  de  Briers 
auf  der  Leipziger  Messe  seinem  alten  Hamburger  Geschäftsfreund  Peter  Lulß, 
daß  seine  Compagnie  nur  auf  einer  Messe  über  100000  fl  Wechselgeld  bezahlen 
müsse.  In  der  Ostermesse  1634  beliefen  sich  die  Verbindlichkeiten  auf  95000Tlr. 
Daß  sie  solche  Summen  immer  wieder  aufbringen  und  bis  1631  dem  Teilhaber 
Ruland  von  Cassel  seine  ganzen  Vorschüsse  zurückerstatten  konnte,  beweist 
ihre  große  Kapitalkraft  inmitten  des  dreißigjährigen  Krieges. 

Das  Ansehen  und  der  Hochmut  der  Gesellschafter  ließ  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Von  einem  Sohne  des  Ruland,  Caspar  von  Cassel  zu  Speyer,  wird 
erzählt,  daß  er  mit  seinem  Stande  nicht  zufrieden  gewesen  sei,  sondern  die 
Grafschaft  Braunfels  kaufen  wollte,  um  den  Grafen  spielen  zu  können;  sein 
Vater  habe  jedoch  die  Anzahlung  von  4000  Tlr.,  welche  die  Wiener  Bankiers 
Pestalozzi  durch  einen  Wechsel  auf  ihn  erheben  wollten,  nicht  honoriert.  Ein 
Schwiegersohn  des  Daniel  de  Briers,  der  Reichspfennigmeister  (Finanzminister) 
Hubert  Bleymann,  erwarb  sich  pfandweise  für  30000  Gulden  den  Johannisberg, 
das  beste  Weingut  am  Rhein,   welches  seinen  Nachkommen  bis  1716  gehörte. 

Nach  dem  frühen  Tode  des  Teilhabers  Gerhard  Heusch  im  Jahre  1628  wurde  die 
Handelsgesellschaft  mit  dessen  Erben  zunächst  unverändert  weitergeführt  und  nahm 
an  Bedeutungund  Umfang  fortgesetzt  zu.  Erst  seit  dem  Einzüge  der  Schweden  und 
der  Ausbreitung  der  Pest,  welche  zehnmal  schlimmer  wie  alle  Kriege  wütete,  be- 
gannen die  Geschäfte  immer  mehr  zu  stocken.  Außerdem  mochte  Daniel  de 
Briers  bei  zunehmendem  Alter  den  Wunsch  haben,  durch  Auszahlung  der 
Heusch'schen  Erben  und  durch  Aufkündigung  des  Vertrags  mit  Ruland  dereinst 
seinen  Erben  Auseinandersetzungen  mit  den  Teilhabern  zu  ersparen.  Ruland, 
welchem  die  Buchführung  oblag,  scheint  weder  hierzu  noch  zur  eigentlichen 
Geschäftsleitung  befähigt  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  kehrt  öfters  diese 
Behauptung  wieder.  Andererseits  beklagte  er  sich  darüber,  daß  seine  beiden 
Gesellschafter  ihm  von  1625 — 1631  keine  Zinsen  und  Gewimi  ausgezahlt,  da- 
gegen über   100000  Tlr.  für  sich  erhoben  hätten. 

Beide  Angaben  werden  der  Wahrheit  entsprochen  haben.  Daniel  de  Briers 
starb  am  9.  Oktober  1633;  er  war  die  Seele  des  Geschäfts  gewesen.  Aus  seiner 
Ehe  mit  Anna  geb.  von  Brüssel  hinterließ  er  5  Kinder: 

1.  Adrian  de  Briers,  geb.  1600  dahier,  k.  k.  Hauptmann,  dann  [uwelen- 
händler  zu  Wien, 

2.  Elisabet  he,  welche  1621  den  hiesigen  Materialisten  Caspar  de  Wedige,  und 

3.  Susanna,  welche  gleichzeitig  den  Nikolaus  Ruland  aus  Aachen  und 
nach  dessen  Tode  1629  den  Dr.  Balthasar  Philipp  Knodt  zu  Wien  heiratete. 
Dieser   bewohnte   das   von    ihm    für   jährlich    2600   Gulden    gepachtete    große 
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Schloßgut  Gräfenhausen  bei  Wixhausen  i.  H.  wurde   später   kaiserlicher   Ober- 
appelationsrat  zu  Prag  und  in  den  Reichsadelsstand  erhoben. 

4.  Barbara,  welche  nach  1636  den  Reichspfennigmeister  (Finanzminister) 
Hubert  Bleymann,  der  im  de  Briers'schen  Haus  in  der  großen  Eschenheimer- 
gasse wohnte,  und  in  zweiter  Ehe  den  Kapitain  Cornelius  Andreas  de  Respainge 
heiratete, 

5.  Anna  Magdalene,  seit  etwa  1640  Ehefrau  des  kaiserlichen  General- 
wachtmeisters und  Obersten  Hans  Christof  Ranft  von  Wiesenthal  zu  Prag. 

Die  Auseinandersetzung  der  drei  Geschäftsteilhaber  und  ihrer  Erben  unter 
einander  sowie  mit  den  vielen  Gläubigern  führte  zu  einer  Reihe  von  großen 
Prozessen,  wie  sie  die  Stadt  bisher  noch  nicht  erlebt  hatte.  Das  Reichskammer- 
gericht zu  Speyer,  der  Reichshofrat  zu  Wien  und  der  Kaiser  selbst,  welcher 
zwei  besondere  Gerichtskommissionen  ernannte,  wurden  wiederholt  angegangen. 
Die  Richter  wurden  der  Parteilichkeit  und  Bestechlichkeit  beschuldigt  und  er- 
hoben unter  einander  selbst  diese  Beschuldigungen,  was  wiederum  zu  Prozessen 
führte.  Die  zahllosen  hierdurch  entstandenen  Prozeßakten  liefern  uns  ein  trau- 
riges Bild  von  dem  damaligen  Rechtsleben  Deutschlands. 

Zunächst  bewegte  sich  der  Zwist  von  1633—1636  in  dem  Stadium  der 
schiedsrichterlichen,  außergerichtlichen  Verhandlungen.  Das  erste  Schiedsgericht, 
auf  welches  sich  Briers  kurz  vor  seinem  Ableben  in  der  Herbstmesse  1633  mit 
Ruland  von  Cassel  geeinigt  hatte,  bestand  aus  den  drei  vornehmsten  Juwelen- 
händlern Jakob  Moors  dem  Älteren,  Bastian  de  Neufville  und  Arnold  de  Witte 
von  Antwerpen;  es  sprach  dem  Ruland  mit  Rücksicht  darauf,  daß  ihm  nach- 
weisbar aus  der  Gesellschaft  an  barem  Geld,  Waren  und  Ausständen  für  seinen 
vierten  Teil  über  100000  Rtlr.  zukämen,  wegen  der  traurigen  allgemeinen 
Geschäftslage 

10000  Rtlr.  in  bar,  zahlbar  in  fünf  Meßraten  von  je  2000  Rtlr., 
10000  Rtlr.  in  Juwelen, 
20000  Rtlr.  in  Ausständen 
also  40000  Rtlr.  zu. 

Alle  Forderungen  gegen  die  Gesellschaft  sollten  bei  den  Schiedsrichtern 
eingereicht  und  bis  Ostern  1634  eine  Generalbilanz  aufgestellt  werden.  Letztere 
bereitete  bei  der  nachlässigen  Buchführung  und  der  unklaren  Geschäftslage, 
welche  nach  Ansicht  der  Sachverständigen  eine  Beitragung  der  Bücher  un- 
möglich machte,  die  erste  und  größte  Schwierigkeit;  sie  wurde  wiederholt  auf- 
gestellt und  ergab  als  annähernd  richtiges  Resultat  folgendes  Aktivvermögen: 

1)  Warenbestände,  teilweise  unverkäuflich 152  732  Tlr. 

2)  Ausstände,  gute  und  schlechte 247  166  Tlr. 

also  insgesamt  rund     400000  Tlr. 
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Die  Gesellschaftsschulden  werden  mit  79  859  Tlr.,  in  welchen  sich  jedoch 
39  961  Tlr.  Privatschulden  des  Briers  befunden  haben  sollen,  angegeben  und 
als  die  wichtigsten  Gläubiger  genannt: 

Barthel  Bartels  zu  Amsterdam  mit 6853     Tlr. 

Dessen  Bruder  Heinrich  Bartels  hier 1659     Tlr. 

Abraham  Bernoully 2640     Tlr. 

Friedrich  Cornelis  Coning 2587'/2Tlr. 

Otto  Lauginger  zu  Augsburg 6362     Tlr. 

Bastian  de  Neufville 9037     Tlr. 

Jakob  Moors 2723     Tlr. 

Arnold  de  Witte  zu  Antwerpen 12910     Tlr. 

Heinrich  von  Ryssel  (Riessei) 2691     Tlr. 

Diego  Texeira  von  Lissabon 3456     Tlr. 

Diego  Rodrigo  de  Susa 575     Tlr. 

Der  Jude  Moses  zum  Bisemknopf 3675     Tlr. 

Der  Jude  Samuel  zur  Kanne 5962     Tlr. 

In  der  Ostermesse  des  Jahres  1635  wurde  zwischen  den  fünf  Briers'schen 
Kindern  eine  provisorische  Erbteilung  des  väterlichen  Sondervermögens  be- 
schlossen und  in  der  Herbstmesse  des  folgenden  Jahres  erneut  genehmigt: 
Hiernach  sollten  die  vorhandenen  82  792  Rtlr.  Aktiva  durchs  Loos  unter  sie 
verteilt  werden  und  jeder  Erbe  ein  Fünftel  der  39661  Rtlr.  betragenden  Schulden 
mit  je  7686  Rtlr.  bezahlen.  Es  kamen  für  59000  Rtlr.  Juwelen  zur  Verteilung, 
unter  welchen  sich  folgende  kostbare  Stücke  befanden: 

ein  Federbusch  im  Werte  von 10000  Rtlr. 

ein  Paar  Ohrgehänge  mit  Diamanten 6000  Rtlr. 

ein    schöner    Stern    mit   5   großen    dicken,    4    Schild-    und 

97  kleinen  Diamanten 5000  Rtlr. 

ein  Medey  mit  großen  Diamanten 4000  Rtlr. 

zwei  schöne  Pendants  ä  jour  und  zwei  Perlen       ....     4000  Rtlr. 

eine  schöne  Haarnadel  ä  jour  mit  Perlen 3500  Rtlr. 

ein  Fruchthorn  mit  Diamanten,  Rubinen  und  Perlen  .     .     .     3500  Rtlr. 

ein  Diamanttafelring,  wiegt  7^4  Karat 2500  Rtlr. 

ein  Diamant-Puntring,  wiegt  6  Karat 2500  Rtlr. 

ein  großer  Saphir 400  Rtlr. 

Die  Schulden  der  Gesellschaft  hätten  ohne  große  Schwierigkeiten  von  den 
Erben  bezahlt  werden  können,  wenn  nicht  durch  diese  und  andere  Verteilungen 
„die  besten  Kauz  ausgeflogen  und  die  Spreu  übrig  geblieben  wäre".  So  kam 
es,  daß  nach  einigen  Jahren  die  Schulden  von  79859  Rtlr.  auf  154600  Rtlr. 
angewachsen  waren. 
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Nach  dem  Tode  des  Daniel  de  Briers  hatte  sich  von  den  Erben  namenthch 
sein  in  Wien  lebender  Sohn  Adrian  der  Verwaltung  des  Geschäfts  bemächtigt. 
Er  bediente  sich  hierbei  der  Hilfe  des  Buchhalters  Hans  Hübner  und  nahm 
1636  den  inzwischen  herangewachsenen  Sohn  des  Gerhard  Heusch:  Abraham 
Heusch,  als  Mitverwalter  auf.  Seinen  Schwager  Caspar  de  Wedige  drückte 
er  vollständig  hinaus  und  fand  seine  beiden  jüngeren,  damals  noch  ledigen 
Schwestern  mit  je   10000  Talern  ab. 

Am  12.  September  1636  wurde  endgültig  beschlossen,  die  Handlung  nicht 
weiterzuführen,  sondern  Grundteilung  vorzunehmen  und  richtige  Liquidations- 
bilanz durch  Abraham  Heusch  aufstellen  zu  lassen. 

Zu  derselben  Zeit  erfolgten  die  ersten  gerichtlichen  Schritte,  bei  welchen 
namentlich  zwei  Hauptprozesse  zu  unterscheiden  sind:  1.  derjenige  des  Ruland 
von  Cassel  gegen  Adrian  de  Briers  und  Abraham  Heusch  auf  Herauszahlung 
seines  Viertels,  2.  derjenige  des  Caspar  de  Wedige  gegen  dieselben  auf  Rück- 
erstattung eines  zur  Schuldentilgung  vorgeschossenen  Betrages  von  14  041  Rtlrn. 

Ruland  von  Cassel  berechnete  seinen  Anteil  auf  129441  Reichstaler,  da 
nach  dem  Zugeständnis  der  Gegner  bei  seinem  Austritt  1633  reichlich  400000 
Taler  vorhanden  gewesen  und  von  seinen  beiden  Teilhabern  vorher  25  000 
Pfund  flämisch  (62  500  Taler)  und  weiterhin  noch  40000  Taler  entnommen 
worden  seien.  Dem  Abraham  Heusch  wurde  aufgegeben,  aus  den  Büchern 
eine  Hauptrechnung  aufzustellen,  und  als  er  dieser  Auflage  nicht  nachkam, 
wurde  er  durch  eine  zweijährige  Haft  hierzu  gezwungen ;  als  die  Aufstellung 
endlich  fertig  war,  wurde  sie  bei  einer  späteren  Prüfung  durch  zwei  beeidigte 
Buchsachverständige  verworfen.  Im  Jahre  1646  appellierte  Ruland  von  Cassel 
an  das  Reichskammergericht  zu  Speyer. 

Der  andere  Prozeß  begann  damit,  daß  Adrian  de  Briers  und  sein  Schwager 
Caspar  de  Wedige  sich  gegenseitig  vorwarfen,  daß  die  Aktiva  widerrechtlich 
aus  dem  Sterbehaus  gezogen  und  die  Passiva  dem  Anderen  überlassen  würden. 
Das  Schöffengericht  gab  dem  Letzteren  in  der  Hauptsache  recht.  Durch  Dekret 
vom  5.  September  1636,  welches  der  Gegenstand  der  lebhaftesten  Angriffe 
geworden  ist,  wurden  die  übrigen  Erben  des  Daniel  de  Briers  verurteilt,  dem 
Caspar  de  Wedige  den  vorgeschossenen  Betrag  von  14041  Reichstalern  zurück- 
zuerstatten. Eine  Berufung  an  das  Reichskammergericht  blieb  erfolglos. 
Hierbei  ereignete  sich  ein  merkwürdiger  Zwischenfall.  Caspar  de  Wedige 
beschwerte  sich  beim  Kaiser  über  den  Frankfurter  Schöffenrat  wegen  Justiz- 
verweigerung, jedoch  unter  Verschweigung  der  von  der  Gegenseite  eingelegten 
Berufung,  durch  welche  dem  Schöffenrat  die  Hand  gebunden  war,  und  er- 
langte ein  Kaiserliches  Vollstreckungsmandat;  es  wurde  aber  vom  Reichs- 
kammergericht   unter    Verwerfung    der    Berufung    aufrecht   erhalten.     In    dem 
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Urteil  vom  11.  Juni  1641  wurde  dem  Magistrate  auferlegt,  dem  Caspar  de  Wedige  die 
zuerkannten  14  041^'2  Reichstaler  erstatten  zu  lassen,  jedoch  diese  Auflage  davon  ab- 
hängig gemacht,  „wofern  nicht  die  Miterben  aus  den  Meß-  und  Handelsbüchern 
erweisen  würden,  daß  sie  ebensoviel  bezahlt  und  beigeschossen  hätten". 

Die  Sache  war  hiermit  wieder  an  den  Frankfurter  Schöffenrat  zurückverwiesen. 
Die  dem  Abraham  Heusch  schon  längst  aufgegebene  Aufstellung  einer  Haupt- 
rechnung fehlte  noch  immer.  Caspar  de  Wediges  Frau  beschwerte  sich  1638  mit 
folgenden  drastischen  Worten  über  Heusch : 

, .Unterdessen  sitzt  Heusch  mit  seinen  Geschwistern  in  meines  Vaters  Hause  und 
,,lebt  alle  Tage  aus  Brierischen  Mitteln  köstlich.  Sie  gebrauchen  meiner  Eltern 
,,Mobilien  nach  ihrem  Wohlgefallen,  Dr.  Knodt  (der  Schwager)  führet  eins  nach  dem 
,, andern  nach  Grebenhausen  und  werden  solchergestalt  das  Haus  bald  vollends  fertig 
,, machen.  Christian  Faist  sitzt  in  Prag,  wie  glaubwürdige  Nachrichtung  von  da  her 
,, vorhanden,  verpartirt  und  macht  von  Brierischen  Aktiva  zu  Geld  was  er  kann,  frißt, 
,, sauft  und  spielt,  das  jeder  menniglich  darüber  sich  zum  Höchsten  verwundern 
,,muß,  aber  wanns  an  mich  kombt,  da  ist  niemand  daheim." 

Eine  große  Stütze  fand  Heusch  an 
den  einflußreichen  Brierischen  Schwieger- 
söhnen, namentlich  an  dem  kaiserlichen 
Generalwachtmeister  Oberst  Ranft,  welcher 
ihn  seinem  Befehlshaber,  dem  Grafen  Pic- 
colomini,  für  die  Besorgung  von  Geldge- 
schäften und  Armeelieferungen  empfahl. 
Als  Heusch  in  Haft  saß,  mußte  er  1640 
auf  Intervention  des  Obersten  Ranft  ,,zur 
Beförderung  der  Kaiserlichen  Majestät 
Kriegsdiensten"  einige  Zeit  wieder  frei- 
gegeben werden,  was  dem  Bürgermeister 
Vincenz  Steinmeyer  den  Vorwurf  der  Justiz- 
verweigerung seitens  des  de  Wedige  ein- 
trug. Oberst  Ranft  war  vom  Grafen  Picco- 
lomini  einige  Wochen  vorher  zu  Werbungen 
nach  Frankfurt  vorangeschickt  worden  und 
stellte  dem  Rat  vor: 

,,Daß  dem  Heusch  alle  Commissiones, 

,,so  zur  Beförderung  des  Marsches  nöthig 

,, wären,  als  mit  Dispo.sition  starker  Wech-  .    ^      .,,.„.    . 

"  '  *  Anton  Williart, 

„sei.  Bestell-   und  Einkaufung  vieler  Pferd,        Gold-  und  Silberdrahtzieher  auf  Pariser  Art, 
,,Geschirr  und  Armaturen  aufgetragen,  auch  seit  1610. 
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Goldschmied    Hans  von  den  Popeliere 
t  1640. 


,,der  Zeit  kein  anderes  taugliches  Subjekt 
„zu  haben  sei  und  die  Sache  kein  Ver- 
„zug  leide." 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  alle 
Stadien  dieser  Prozesse  zu  verfolgen.  Es 
kam  schliefSlich  so  weit,  daß  die  ganze 
Stadt  in  zwei  Heerlager  geteilt  war.  Der 
Schöffe  Johann  Schwind,  welcher  sich  der 
Sache  des  Caspar  de  Wedige  annahm, 
warf  dem  Mitschöffen  Johann  Maximilian 
Faust  von  Aschaffenburg,  welcher  beim 
Reichskammergericht  die  Interessen  der 
Stadt  vertrat,  eine  Beleidigungsklage  an 
den  Hals,  wurde  jedoch  abgewiesen  und 
selbst  in  eine  Geldstrafe  von  2000  Gold- 
gulden verurteilt.  Die  Wagschale  senkte 
sich  immer  mehr  zugunsten  der  de  We- 
digeschen  Gegner.  Auf  Veranlassung  des 
Obersten  Ranft  griff  der  Kaiser  in  die 
Sache  ein  und  bestellte  1643  eine  besondere  Gerichtskommission,  bestehend  aus 
dem  Kurfürsten  von  Mainz  und  dem  Rat  der  Stadt  Nürnberg.  Deren  Spruch 
wurde  vom  Reichshofrat  bestätigt.  Damit  war  jedoch  keineswegs  die  Sache  erledigt. 
Im  Jahr  1656  wurde  eine  zweite  kaiserliche  Kommission  zu  Speyer  eingesetzt,  be- 
stehend aus  dem  Landgrafen  von  Hessen-Darmstadt,  welcher  seinen  Kanzler,  Dr. 
Conrad  Fabricius,  aus  der  Stadt  Köln,  welche  ihren  Syndicus  Dr.  Beckhus,  und  aus 
Frankfurt,  welches  drei  Ratsmitglieder  deputierte.  Als  kaufmännische  Berater  wurden 
Jean  Gogel,  Samuel  Jordis  und  Jean  Mangon  hinzugezogen.  Das  erste  Urteil  der 
Kommission  erging  1662,  ein  zweites  1666,  also  genau  oO  Jahre  nach  Beginn  der  ge- 
richtlichen Streitigkeiten.  Unterdessen  waren  alle  ursprünglich  Beteiligten  gestorben 
und  verdorben.  Die  Liquidierung  des  Geschäfts  hatte  die  größten  Verluste  gebracht. 
Die  Waren  waren  teils  liegen  geblieben,  teils  im  Preis  ganz  abgeschlagen.  Die  aus 
Indien  bezogenen  Achate  waren  nicht  mehr  den  dritten  Teil  wert  und  die  Beteiligung 
bei  der  großen  Heusch'schen  Saphirhandlung  brachte  einen  Verlust  von  25  000  Taler. 
Bei  ihren  Ausständen  wurden  allein  an  zehn  Posten  78  000  Reichstaler  verloren,  so 
10000  Reichstaler  an  ihrem  Vertreter  Jost  von  Brüssel  zu  Prag,  5000  Taler  an 
Erzherzog  Johann  von  Österreich,  8000  Taler  an  den  Ochsen  des  Fürsten  Bethlen 
Gabor.  In  den  Jahren  1633  bis  1639  konnten  jedoch  trotz  der  jammervollen  Zeitlage 
von  230159  Taler  Ausständen  nicht  weniger  wie  97  547  Taler  eingezogen  werden. 
Hiervon  entfiel   fast  die  Hälfte  auf  die  Ablieferungen  der  beiden  Vertreter  Samuel 
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von  Surck  und  Hans  Schmayß  zu  Breslau,  welche  insbesondere  das  große  Darlehen 
von  24  000  Reichstalern  von  dem  König  von  Polen  zurückerhielten.  Auch  der  König 
von  Dänemark  ließ  im  April  1634  durch  Nikolaus  von  Curland  in  Hamburg  fast 
10000  Gulden  zurückzahlen.  Dagegen  hören  wir  nichts  von  einer  Tilgung  der 
Forderung  von  23  000  Talern  gegen  den  Kurfürsten  von  Sachsen. 

Die  von  der  Frankfurter  Handelsgesellschaft  de  Briers  &  Heusch  aus  Ostindien 
eingeführten,  meistens  in  Frankfurt  geschliffenen  und  von  hiesigen  Goldschmieden 
gefaßten  Juwelen  müssen  sich  noch  heute  im  Besitz  des  österreichischen  Kaiser- 
hauses und  der  weiterhin  erwähnten  königlichen,  fürstlichen  und  gräflichen  Häuser, 
namentlich  der  in  Böhmen  ansässigen,  befinden  und  bei  einigem  Suchen  nach- 
zuweisen sein. 


C.  Webwaren  und  ihre  Rohstoffe. 

24.    Flachs,  Hanf  und  Garn. 

Wie  bei  der  fertigen  Leinwand,  ist  auch  bei  den  Rohstoffen  Flachs  und  Hanf 
und  bei  den  leinenen  und  baumwollenen  Halbfabrikaten  Garn  und  Zwirn  zwischen 
dem  Handel  der  Meßfremden  und  dem  eigenen  Handel  der  Bürgerschaft  zu  unter- 
scheiden. Letzterer  ist  gegenüber  dem  ersteren  nur  von  geringer  Bedeutung  gewesen. 
Im  Mittelalter  führten  zwar  fast  alle  mit  Lübeck  in  Handelsverbindung  stehenden 
Frankfurter  Großkaufleute  auch  Flachs  aus  den  Ostseegebieten,  namentlich  aus 
Riga  ein.  Als  aber  diese  Verbindung  gegen  IGOO  fast  ganz  aufhörte,  waren  es 
neben  vereinzelten  Händlern  nur  noch  die  hiesigen  Seilermeister,  welche  rohen 
Hanf  und  Flachs  aus  zweiter  Hand  kauften,  klopften,  hechelten  und  neben  ihren 
Seilerwaren  im  kleinen  verkauften.  Der  Großhandel  lag  in  den  Händen  der  Meß- 
fremden. 

Seit  dem  Jahre  1396  war  er  mit  dem  Leinwandhandel  in  das  neuerbaute  stattliche 
Leinwandhaus  und  seit  1420  in  einen  besonderen  Anbau  desselben,  das  Garnhaus, 
verwiesen.  Wie  aus  dessen  Namen  zu  ersehen,  standen  nicht  die  Rohstoffe  Flachs, 
Hanf  oder  Baumwolle,  sondern  das  aus  ihnen  verarbeitete  Garn  im  Vordergrund. 
Denn  die  hiesigen  Weber  gaben  sich  meistens  nicht  mit  dem  Spinnen  ab,  sondern 
kauften  lieber  fertiges  Garn  für  ihre  Webstühle.  Soweit  sie  spinnen  ließen,  geschah 
es  durch  Frauen. 

Hachs,  Hanf,  Garn  und  Seile  wurden  nach  dem  Gewicht  verkauft  und  mußten 
als  wagmäßige  Güter  in  der  Stadtwage  verwogen  werden.  Deren  Ordnung  von 
1430  unterscheidet  zwischen  rauhem  und  gehecheltem  Flachs  oder  Hanf.  Von  jedem 
Zentner  wurde  in  der  alten  Messe  ein  Pfund  Heller  f^/e  Gulden)  zu  Zoll  genommen. 


243 


Der  Flachsbau  war  bei  der  noch 
allgelnein  üblichen  Hausweberei  damals 
viel  ausgebreiteter  wie  heutzutage.  Die 
aus  dem  hessischen  Hinterland  zugeführ- 
ten Mengen  —  in  Butzbach  gab  es  ein 
besonderes  Gemeindeflachshaus  —  und 
die  zu  Wasser  aus  Bamberg  kommenden 
scheinen  jedoch  nicht  genügt  zu  haben, 
weshalb  eine  starke  Einfuhr  des  erwähn- 
ten Lübecker  Flachses  stattfand,  welcher 
zum  Teil  nach  Oberdeutschland,  nament- 
lich l'lm  als  Hauptsitz  der  Leinenindu- 
strie, weiterverkauft  wurde.  Später  wur- 
den auch  iMaunschweigischer,  bielefelder 
und  holländischer  Flachs  als  Handels- 
gegenstände erwähnt.  Neben  den  Seiler- 
meistern gab  es  1792  fünf  Flachs-  und 
Hanfhändler. 

Der  Hanf  für  die  Seiler  und  Schuh- 
macher kam  im  Mittelalter  fast  ausschließ- 
lich von  Straßburg  und  anderen  Städten 
des  Unterelsaß,  wie  Bischweiler,  Buchs- 
weiler und  Gamsheim,  zu  deren  w'ichtig- 
sten  Ausfuhrartikeln  er  gehörte.  Zu  den 
Messen  brachten  die  Straßburger  besondere  Hanfpacker  mit.  Nach  dem  Dreißig- 
jährigen Kriege  wurde  er  in  zunehmendem  Maße  auch  in  den  heutigen  badischen 
und  kurpfälzischen  Landen,  zuerst  im  Breisgau,  dann  bei  Baden,  Rastatt,  Durlach 
und  Mannheim  gezogen  und  hierher  geführt.  Die  Gewichtsseile  zum  neuen  Frank- 
furter Schauspielhaus  wurden  1 782  in  Mannheim  bestellt.  Man  unterschied  zwischen 
dem  ungehechelten  Strähl-  oder  Strähnhanf  und  dem  Spinnhanf  oder,  nach  seiner 
Verwendung,  zwischen  Schuhmacher-  und  Seilerhanf.  Um  1680  verwendeten  die 
hiesigen  Seiler  namentlich  den  Breisgauer  Spinnhanf;  der  Strähl-  und  Brechhanf 
war  ihnen  verboten.  Außerdem  wird  gelegentlich  Bologneser  und  Piemonteser 
Rusen  (Reußen-)  oder  Schleißhanf  genannt,  welcher  als  Nebenartikel  um  1630  von 
den  Seidenhändlern  von  der  Hoycken  und  dem  Wollhändler  Jost  von  Overbeck, 
um  1770  von  dem  Farbwarenhändler  Philipp  Nikolaus  Schmidt  und  nach  1800  auch 
von  dem  Lederhändler  Anton  Engelhard  eingeführt  würde. 

Die  städtischen  Seiler,  neben  denen  es  auch  Landmeister  auf  den  Dorfschaften 
Bornheim  (1613)    und    Oberrad    gab,    verfertigten  Seile,    Hanf  kordein,    Hanfhalfter, 


Frankfurter  Juwelier   vermutlich 
Jakob  V.  Hensberg.   Gemalt  1644 

von  Jeremias  von  Wingen. 
Original  im  Darmstädter  Museum. 
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Gurten,  Fliegengarn,  Matratzen  und  setzten  diese  Waren  auch  mainaufwärts  nach 
Würzburg,  Kitzingen,  Bamberg  ab.  Ihre  Seilerbahnen  befanden  sich  auf  de'n  beiden 
Wällen  zwischen  dem  Eschenheimer  und  neuen  Friedberger  Tor.  In  ihrem  Interesse 
durften  fremde  Seilerwaren  zwischen  den  Messen  überhaupt  nicht  und  in  den  Messen 
nur  im  großen  (wenigstens  Vs  Zentner),  nicht  pfundweise,  verkauft  werden.  Gegen 
die  Mitmeister  und  Krämer,  welche  trotzdem  bei  Seilern  in  Oberursel,  Bommers- 
heim,  Höchst  a.  ^I.  arbeiten  ließen  und  deren  fertige  Waren  hier  verkauften,  er- 
wirkten sie  am  19.  März  1646  ein  Ratsdekret.  Unter  den  Seilermeistern  sind  die 
zahlreichen  Nachkommen  des  1621  aufgenommenen  Sebastian  Sauer  die  bedeu- 
tendsten gewesen. 

Was  die  Garne  betrifft,  so  war  alles  fremde  Leinengarn,  was  nicht  auf  Bestellung, 
sondern  zu  feilem  Kauf  herkam,  in  das  städtische  Garnhaus  zu  führen.  Damit  kein 
Webermeister  durch  seine  Ankäufe  seine  ärmeren  Mitmeister  schädige,  hatte  er  die 
Verpflichtung,  jeden  Garnkauf  von  mehr  als  einem  Zentner,  seit  1483  sogar  jeden 
Garnkauf,  ob  wenig  oder  viel,  und  seit  1500  auch  jeden  Baumwollkauf  den  Zunft- 
meistern anzuzeigen  und  den  anderen  unter  Umständen  hiervon  abzugeben. 

Kein  ^Meister  durfte  von  seinem  Garn  nach  außerhalb  verkaufen  oder  es  ver- 
setzen, namentlich  nicht  den  Juden. 

Von  deutschen  Garnsorten  ist  in  erster  Linie  das  gebleichte  Hessengarn,  dann 
das  weiße  gebleichte  kölnische  und  das  Erfurter  Garn,  von  ausländischen  das 
bereits  im  Jahr  1410  als  Handelsgegenstand  genannte  französische  Arrasgarn  und 
im  16.  Jahrhundert  das  blaue  und  schwarze  Lyonische  (Leonischej  Garn  zu  nennen. 

Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  werden  sodann  rotes  Türkengarn,  Kamelhaar- 
garne, holländische  und  schlesische  Zwirne  als  Handelsartikel  aufgeführt. 

Nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  gewinnen  die  im  Wuppertal  gebleichten  Leinen- 
garne, Zwirne  und  Bänder  der  privilegierten  Elberfeld-Barmer  Garnhandels- 
genossen immer  mehr  an  Bedeutung.  In  der  Herbstmesse  des  Jahres  1694  werden 
hier  nicht  weniger  wie  14  Elberfelder  mit  ihren  Gespannen  genannt,  darunter  Peter 
Wichelhaus,  drei  Teschenmacher  und  fünf  Wuppermann,  welche  sagten,  daß  ihre 
Voreltern,  Eltern  und  Freunde  seit  langen  Jahren  allhiesige  berühmte  Messen  besucht 
hätten.  Bei  weiteren  Nachforschungen  habe  ich  denn  auch  als  ersten  Elberfelder 
im  Jahr  1565  den  Peter  Teschenmacher,  welcher  weißen  Zwirn  nach  Ulm  verkaufte, 
in  der  Ostermesse  1590  bereits  fünf  Elberfelder,  darunter  Johann  Wichelhaus  den 
Älteren,  und  1623  die  bergischen  Bandhändler  Adolf  Hölderhoff  und  Adolf  von  der 
Leyen  aus  Rodt  vor  dem  Wald  ermittelt. 

Von  gefärbten  Garnen  werden  im  16.  Jahrhundert  rein  blaue,  blaugestreifte  und 
schwarze,  nach  derh  Grad  ihrer  Bearbeitung  ungebleichte  (rohe)  und  gebleichte, 
ungezwirntc  und  gezwirnte,  nach  ihrer  Verwendung  Nähgarn,  Stickgarn,  Steppgarn, 
Strickgarn  und  Zeichengarn  unterschieden. 
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Das  Leinengarn  für  die  Leinweber  kam  in  Körben  verpackt  auf  die  Messen 
und  muß  in  großen  Mengen  verkauft  worden  sein.  In  der  Kölner  Leinwandhaus- 
ordnung von  1466  waren  Maßregeln  dagegen  ergriffen,  daß  die  Eingesessenen  unter 
Umgehung  des  eigenen  Kaufhauses  ihr  Garn  zu  Frankfurt  und  anderswo  in  großen 
Haufen  einkauften,  und  bei  einer  anderen  Gelegenheit  wird  wiederum  Flachs,  Hanf 
und  Leinentuch  aus  Frankfurt  erwähnt*). 

Was  die  reinseidenen  und  halbseidenen  Garne  für  die  Bandwebereien 
und  Posamenterien  sowie  die  auf  besonderen  Zwirnmühlen  hergestellten  gebrauchs- 
fertigen Garnsorten,  wie  Näh-,  Stepp-  und  Strickgarne  betrifft,  so  hat  sich,  wie  ich 
bei  der  Geschichte  der  Frankfurter  Seidenindustrie  nachweisen  werde,  infolge  der 
Masseneinwanderung  belgischer  Posamentiere  von  1560  bis  gegen  1700  eine  be- 
deutende, ja  lange  Zeit  die  bedeutendste  Industrie  Deutschlands  in  unserer  Stadt 
befunden.  Aus  den  erhaltenen  Lohntarifen  von  1590  und  1656  ist  zu  ersehen, 
daß  die  hiesigen  Schnürmacher  auch  reinleinene  Garne  zu  Spitzen  und  den  ver- 
schiedenartigsten Posamenterien  verarbeitet  haben.  Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
waren  es,  neben  der  Firma  J.  P.  Steeg  nachmals  Nestle  in  der  goldnen  Zange, 
namentlich  jüdische  Firmen  wie  Salomon  Flörsheim  &  Comp.,  Mayer  Getz  Amschel 
&  Sohn  und  Josef  Lehmann  Wetterhahn,  welche  sich  des  Handels  mit  Garnen  und 
sonstigen  Merceriewaren  bemächtigten.  Im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  haben  be- 
kanntlich die  unübertroffenen  englischen  Garne  den  Markt  beherrscht. 

25.    Lein'wand. 

Von  welcher  Bedeutung  der  Leinwandhandel  auf  den  Frankfurter  Messen  am 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  gewesen  ist,  dürfte  zur  Genüge  aus  der  Tatsache  zu 
ersehen  sein,  daß  die  Stadtverwaltung  trotz  der  drückenden  Geldopfer,  welche  ihr 
der  unglückliche  Ausgang  der  Cronberger  Fehde  auTerlegt  hatte,  sich  zur  Errichtung 
des  ersten  und  bedeutendsten  Frankfurter  Kaufhauses,  des  Leinwandhauses,  ent- 
schloß, welches  1399  seine  erste  ausführliche  Ordnung  erhielt.  Nach  dieser  mußte 
alle  Leinwand  der  Meßfremden  dort  vermessen  und  außer  der  Meßzeit  auch  dort 
verkauft  werden  **).  Die  Eigenschaft  als  ausschließliche  Verkaufsstätte  der  fremden 
Leinwand  während  des  ganzen  Jahres  erhielt  das  Haus  erst  im  Jahr  1462  zwecks 
Sicherung  der  städtischen  Gefälle.  Diese  Vorschrift  wurde  aber  oft  genug  über- 
treten, wie  aus  ihren  häufigen  Erneuerungen  zu  ersehen  ist,  und  schließlich  wieder 


*)  W.  Ennen,  Geschichte  von  Köln,  Bd.  I,  S  416,  Bd.  II,  S.  599. 
**)  Handelscrcschichte,  Bd.  I,  S.  185,  205,  239,  243,  372;  Schulte  a.  a.  O.  Bd.  I,   S.  704;  Dr.  E. 
Fromm,  Frankfurts  Textilgewerbe,  S.  68—72,  91,  133—141;  Orth,  Reichsmessen,  1765,  S.  302— 305, 
668—670,  699—709;    Dr.  Carl  Braeuer,  Lebenshaltung,    S.  157—161;    Bücher  u.  Schmidt,    Frank- 
furter Zunftordnungen,  Bd.  I,  S.  291 — 335  betr.  die  Leinweber,    Decklacher  und  Barchentweber. 
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auf  die  Zeit  zwischen  den  Messen  beschränkt.  So  enthielt  das  Edikt  vom  15.  Sep- 
tember 1650  die  alte  Verordnung,  daß  der  Leinwandverkauf  nirgends  anders  als 
im  Leinwandhaus  geschehen  diirfe  und  daß  die  geringeren  Krämer  und  Tische, 
auch  die  Umgängler  gänzlich  abgetan  sein  sollten.  Aber  bei  der  drei  Jahre  später 
erfolgten  Erneuerung  dieses  Edikts  wird  hinzugefügt,  daß  das  Hausieren  und 
Tischhalten  außer  dem  Leinwandhaus  gestattet  sein- solle,  da  in  ihm  der  Platz  hierzu 
gar  nicht  ausreichend  sei*). 

Der  Verkauf  von  fest  bestellter  fremder  Leinwand  in  den  Läden  der  verbürgerten 
Leinwandhändler  wurde  nicht  von  dem  Verkaufsmonopol  des  Leinwandhauses  be- 
rührt, sondern  war  und  blieb  stets  außerhalb  desselben  gestattet. 

Die  Leinwand  wurde  für  Bettzeug  (Ziechen-  oder  Züchentücher)  wie  Deck-  und 
Rücktücher,  Kissenüberzüge,  ferner  für  Handtücher,  (Handzweien),  Tisch-,  Bank- 
und  Brottücher,  dagegen  für  Leibwäsche  anscheinend  erst  seit  der  Mitte  des 
IG.  Jahrhunderts  verwendet.  Denn  in  dem  Nachlaßverzeichnis  des  reichen  Klaus 
Stalburg  von  1524  finde  ich  solche  überhaupt  nicht  erwähnt,  in  demjenigen  des 
Schöffen  Hans  Bromm  von  1564  zuerst  '6  weiße  Mannesbadehemden  und  3  Weiber- 
badehemden, 3  weißleinene  Frauenkittel  zum  Gartengebrauch,  Garten-  und  Küchen- 
schürzen und  dann  in  dem  Nachlaßinventar  des  Schneiders  und  Dielhändlers  Hans 
Schilling  von  1572  unter  seiner  Leinwand  9  Manneshemden,  Mädchen-  und  Buben- 
hemdlein,  Schurz-  und  Schnauftüchlein**). 

Im  Hausgeldtarif  von  1410  werden  als 
bekannteste  Sorten  die  reine,  feine  Lein- 
wand, der  gröbere  Zwillich  (Zwilch)  für 
Betten  und  Säcke,  der  Schechter  oder 
Schetter  (eine  Steifleinwand)  und  der  Bu- 
kaschin  (Bockschin,  boucassin),  ein  leichter, 
billiger  Stoff,  seit  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
die  feinen  Kammertücher  (15Ü7,  1612)  und 
BattisteausCambray,Valenciennes,  Lille  ge- 
nannt Auch  die  öfters  vorkommenden  Gäns- 
augen und  das  in  dem  aufblühenden  Hol- 
land hergestellte  Buffy,  Bouffe  oder  Baufis, 
beides  billige  Waren,  scheinen  gcmvistertc 
Leinwandsorten  gewesen  zu  sein. 

*)  Ordnungen  des  Leinwandhauses  von  IH'Ji), 
18.  März  1575,  5.  August  1595,  Visitationsordnung 
von  1614  tit.  19,  Reichshofratsschluß  vom  7.  Ja- 
nuar 1722,  Ordnung  vom  8.  März  17H2. 

**)  Bothe.  Patriziervermögen,  S.  97,  102,  lU!t, 
149 — 151,  165.  Das  Leinvvandhaus  von   139().' 
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Unter  der  gefärbten  Leinwand,  dem  sogenannten  Gugler,  stand  das  blau-  und 
weißgewürfelte  oder  -gestreifte  Franzleinen  der  Landweber,  genau  wie  es  heut- 
zutage noch  verkauft  wird,  im  Vordergrund.  Von  der  schwarzgefärbten  war  seit 
1580  an  den  Hausmeister  des  Leinwandhauses  eine  Abgabe  zu  entrichten.  Nach 
der  Webart  und  sonstigen  Bearbeitung  wurden  im  16.  Jahrhundert  flächsene  und 
Damastleinwand  mit  allen  möglichen  eingewirkten  Darstellungen  von  Blumen, 
Tieren,  Narren,  Jungfrauen,  Engeln  und  mit  Inschriften,  und  im  18.  Jahrhundert 
folgende  10  Sorten:  weiße,  klare,  gestreifte,  gegitterte,  gewässerte,  gemengte,  ge- 
druckte, cambrierte  (Cambricks,  Cambray-Tücher),  damascierte  und  Klosterleinwand, 
unterschieden. 

Das  von  der  hiesigen  Bürgerschaft  gebrauchte  Hausmachen-Tuch  einschließlich 
der  blaugewürfelten  Leinwand  ist  bis  tief  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  großenteils 
von  den  hiesigen  Leinwebern,  teils  als  Lohnarbeitern  der  Bürger,  teils  für  eigene 
Rechnung,  zum  freihändigen  Verkauf  hergestellt  worden.  Im  Jahre  1773  heißt  es 
von  ihnen,  daß  sie  allerhand  leinenes  Tuch,  wie  Tafeltuch,  Service  und  sonstige 
leinene  Zeuge  nach  allen  Mustern  fabrizieren. 

Obgleich  sie  in  dem  Verzeichnis  der  14  Frankfurter  Zünfte  vom  Jahre  1355 
nicht  genannt  werden,  so  muß  ihre  Zunft  damals  schon  bestanden  haben.  Denn 
bereits  1339  werden  ihren  Zunftmeistern  (magistris  lanificum)  zwei  Häuser  und  eine 
Mainmühle  verpfändet.  Als  eine  besondere  Gruppe  unter  ihnen  wurden  zuerst  1418 
die  Decklacher  unterschieden,  welche  vier  Gattungen  Bettücher,  4 — 7  Ellen  lang, 
3 — 6  Ellen  breit,  und  anderes  Bettzeug  (Ziechentücher,  gezogen  Werk),  ferner  Bank- 
tücher  herstellten.     Seit   der  Mitte    des   16.  Jahrhunderts  verschwinden  sie  wieder. 

Der  Niederlassung  von  unzünftigen  Leinwebern  in  dem  zum  Stadtgebiet  ge- 
hörigen Dorfschaften  Oberrad  und  Bornheim  setzten  die  städtischen  Meister  den 
lebhaftesten  Widerstand  entgegen  und  wußten  die  Konkurrenz  dieser  Landweber 
mit  Hilfe  des  Rates  auf  ein  geringes  Maß  zu  beschränken. 

In  den  Jahren  1594  und  1613  wurde  vom  Rat  allen  fremden  Barchent-  und 
Leinwebern  verboten,  von  Haus  zu  Haus  umherzuziehen,  um  Arbeit  anzuhalten 
und  den  hiesigen  Meistern  die  Arbeit  abzuspannen.  Zahlreiche  Ratsverordnungen*) 
aus  späterer  Zeit  nahmen  immer  wieder  die  verbürgerten  Meister  gegen  die  Kon- 
kurrenz der  Landweber  und  aller  fremden  Leinweber  in  Schutz.  Bei  Strafe  der 
Konfiskation  war  diesen  verboten,  zwischen  den  Messen  Garn  aus  hiesiger  Stadt 
zu  kaufen  oder  abzuholen,  um  davon  für  hiesige  Einwohner  Tuch  um  Lohn  zu 
machen  oder  dergleichen  Hausmachen-Tuch  oder  blau-  und  weißgewürfelte  Lein- 
wand zum  Verkauf  in  hiesige  Stadt  zu  bringen. 


*)  Ratsverordnungen  vom  10.  März  1696,    15.  August  1720,    18.  März  1728,    18.  Januar   1753, 
6.  April  und  17.  Juni  1769,  4.  Januar  1772. 
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Im  Jahre  1440  betrug  die  Zahl  der  Leinweber  und  Decklacher  43.  der  mit 
ihnen  vereinigten  Barchentweber  38,  also  insgesamt  81.  Hiermit  war  aber  der 
Höhepunkt  erreicht.  Im  17.  und  18.  Jahrhundert  schwankte  ihre  Zahl  zwischen 
30  und  20  und  ging  bis  zum  Jahre   1820  auf  14  zurück. 

Was  die  Herkunft  der  von  den  hiesigen  Kaufleuten  in  ihren  Läden  und  von 
den  Meßfremden  im  Leinwandhaus  verkauften  Leinwand  nebst  ihren  Unterarten 
Zwilch,  Drilch  und  Schechter  betrifft,  kommen  solche  Sorten  in  Betracht: 

1.  das  grobe  Hessentuch  in  Rollen  und  Stücken,  bestehend  aus  Hessen- 
leinwand und  Hessenzwilch,  aus  den  oberhessischen  Landstädten  Laubach  il463), 
Grünberg  (1487),  Xidda,  Alsfeld,  Lauterbach,  Herbstein,  Marburg  a.  d.  Lahn,  Schlitz, 
Hünfeld,  Melsungen,  der  Stiftsstadt  Fulda  und  Gelnhausen.  Jahrhundertelang 
haben  die  Leinweber  dieser  Landstädte  auf  den  Frankfurter  Messen  die  Erzeugnisse 
ihres  Gewerbefleißes  abgesetzt.  Seit  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  war  es  nament- 
lich das  blaustreifige  Franzleinen,  welches  in  Oberhessen  von  den  Franzwebern 
hergestellt  und  durch  Marburger,  Alsfelder  und  and'ere  Händler  hierhergebracht  wurde. 

2.  die  L'lmer  Gol  sehen  und  die  meist  rotgefärbten  Ulmer  Gugler,  Augs- 
burger Zwilche  verschiedener  Art  und  andere  schwäbische  Leinwand  und  Zwilch 
aus  dem  oberen  Donaugebiet*! ; 

^.  das  Konstanzer,  Ravensburger  und  anderes  Leinen  und  Zwilch  aus 
der  Bodenseegegend.  Bis  zu  ihrer  verhängnisvollen  Trennung  vom  Thurgau  mit 
seiner  ausgebreiteten  Leinweberei  bildete  die  Reichs-  und  Bischofsstadt  Konstanz 
die  wirtschaftliche  Hauptstadt  dieses  Gaues,  in  welcher  die  kapitalkräftigen  Verleger 
und  Händler  saßen. 

4.  die  St.  Galler  Leinwand,  der  älteste  und  bedeutendste  Schweizer  Ausfuhr- 
artikel, später  auch  feine  leinene  Spitzen,  Kammertücher  und   Battiste ; 

5.  die  westfälische,  wie  die  münstersche.  Osnabrücker  und  osterbruckische 
Leinwand  in  Rollen,  welche  in  den  Jahren  1492 — 1496  von  der  Frankfurter 
Handelsgesellschaft  des  Wolf  Blum  in  großen  Mengen  nach  Venedig  ausgeführt 
wurde,   später  auch  die  Bielefelder  (feines  Gebild  und  Damastj  und  Langenberger ; 

6.  Braunschweiger,  Salz  wedeler  und  andere  niedersächsische  Leinwand  ; 

7.  kursächsischer  Schechter  und  Zwilch  aus  Leipzig,  Colditz ,  Leisnig, 
Mittweida,  Rochlitz  und  Freiberg,  je  nach  Qualität  mit  3 — 4  Siegel,  später  auch 
leinene  Spitzen,  Kammertücher  und  Battiste ; 

8.  Schlesische  (Schlesinger,  auch  Oderische  l  und  L  a  u  s  i  t  z  e  r  reine  Leinwand 
und  Schechter  aus  Landshut,   Bautzen,  Schweidnitz ; 

9.  Thüringer,  wie  Erfurter  und  Eisenacher  Bettzeug  (Ziechentücher)  aus 
Zwilch  und  Schechter ; 


*)  Nübling,  Ulms  Kaufhaus,  S.  125—159. 
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10.  Bamberg  er  und  andere 
fränkische  Leinwand,  so  von  Tann 
in  der  Rhön,  welche  in  großen  und 
kleinen  Ballen  und  Körben  auf  dem 
Wasserweg  hierher  befördert  wurde, 
ferner  Bamberger,  Hofer,  Kulmbacher 
und  Nürnberger  Leinenschleier ; 

11.  Straßburger  Bettzwilch 
und  Schleier,  welche  in  solchen 
Mengen  auf  die  hiesigen  Messen 
kamen,  daß  der  1412  zwischen 
Straßburg  und  Frankfiu't  geführte 
Zollstreit  den  Namen  :  ,, Schleier- 
fehde"  erhielt; 

12.  Kölnische  und  sonstige 
nieder  rheinische  feine  Lein- 
wand in  Bolzen  (niederländische 
im  weiteren  Sinn)  wie  die  Elberfeld- 
Barmer,  Clever,  Gocher,  Neußer,  Nie- 
derweseler  und  Wahrendörfer.  Noch 
im  Jahre  1787  wurden  hier  kölnischer 
Schechter  und  kölnisch  Bett-  und 
Schürzenzeug  verkauft. 

13.  Holländische,  flandrische  und  brabantische  (die  eigentlich  nieder- 
ländische) sehr  feine  Leinwand  in  Bolzen,  ferner  Garne,  Zwirne  und  Spitzen,  feine 
leinene  Kammertücher  und  Battiste  aus  Lille,  Valenciennes,  Cambrai,  niederländischer 
Zwilch  und  Zwilchwaren  für  Bettwerk  usw. 

Das  seit  etwa  1620  aus  Holland  kommende  geringe  Bouffi  habe  ich  bereits 
erwähnt. 

Die  Nürnberger  Leinwandhandlung  Caspar  Neumayer  &  Gebrüder  unterhielt  im 
Jahre  1573  in  Frankfurt  ein  ihrem  Faktor  Claus  Halmberger  unterstelltes  Lager 
im  Barfüßerkloster,  in  welchem  sich  236  Stück  weiße,  blaue  und  rote  Leinwand 
und  164  Stück  Zwilch  aus  Leipzig,  Colditz,  Eisenach,  Augsburg,  Kempten  und 
St.  Gallen,  50  Halbstück  Zwilchdamast,  149  Stück  Ulmer  Gugler  verschiedener 
Sorte  und  63  Stück  Schechter  aus  Leipzig  und  Colditz  befanden. 

In  den  Jahren  1652  bis  1678  versandte  der  hier  ansässige  Großkaufmann 
Heinrich  Backhaus  aus  Lemgo  über  Hamburg  nach  Amsterdam,  London,  Lissabon 
und  Malaga  an  seine  Vertreter  folgende  Leinenwaren  :  weißes  gebleichtes  Leinen, 
Tafellaken  und  Servietten,  weißes  Leinenband,  schmales  und  breites  Lintenband,  Ballen 


Peter  Fiorens  Gerning  aus  Bielefeld 
t  1764 
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Leinengarn  im  Preis  von  130 — 170  Reichstalern,  groben  und  feinen  weißen  Zwirn 
und  Warendorfer  Bomsieden.  In  der  hiesigen  Kaufmannschaft  ist  jedoch  Backhaus 
nur  eine  vereinzelte  Escheinung  gewesen.  Weder  im  i^Iittelalter  noch  in  der  neueren 
Zeit  hat  jene  mit  wenig  Ausnahmen  eine  bedeutende  Rolle  bei  der  Ausfuhr  der 
vom  Ausland  so  stark  begehrten  deutschen  Leinwand  gespielt.  Demgemäß  war  die 
Zahl  der  Leinwandhändler  (Lynwender,  Leingewänder)  eine  kleine.  Von  ihnen 
seien  genannt:  Peter  May  im  Haus  Sonnenberg  um  1550,  Franz  Gisselin  von  Tournai 
(seit  1568),  Christoph  Lebion  von  Valenciennes  (seit  1586),  der  frühere  Goldschmied 
Michael  Heshusius  zum  Stern  von  Gerresheim  (seit  1628)  und  Georg  zum  Damm 
von  Essen  (seit  1630),  Peter  Rühel  (seit  1622),  Johann  Friedrich  Kneusel  aus 
Lauterbach  (seit  1650),  dessen  Geschäft  von  seinen  Nachkommen  anderthalb  Jahr- 
hunderte fortgesetzt  wurde,  Johann  Conrad  Schleicher  (seit  1692)  und  sein  Schwieger- 
sohn Peter  Clemens  Rübeck,  die  Gebrüder  Schedel  und  ihr  Schwager  Peter  Florens 
Gerning  aus  Bielefeld  (1732)  und  Johann  Wilhelm  Streng  auf  dem  kleinen  Kornmarkt. 
Der  Leiter  des  von  Olenschlager'sehen  Bankhauses,  namens  Keßler,  bezog  1777  aus 
Landshut  für  10  325  Gulden  1500  Stück  Leinwand,  welche  über  Altona  nach  Cadix 
in  Südspanien  geschickt  und  gegen  amerikanische  Wildhäute  troquiert  (getauscht) 
wurden. 

Der  große  Prozeß  wegen  der  von  den  nordfranzösischen  und  schweizerischen 
Kammertüchern  und  Battisten  geforderten  Leinwandhausgebühren  wurde  in  den 
Jahren  1757  bis  1768  von  den  fünf  Kaufleuten  Göring,  Wuppermann,  Freyer, 
Seelhof  und  Borasca  geführt.  Im  Jahre  1792  gab  es  hier  17  Kaufleute,  darunter 
Johann  Elias  Ehrmann,  Joh.  Werner  Gille  sei.  Ww.,  Peter  de  Johann  Balthasar 
Grunelius,  Johann  Siegmund  Hahn,  Johann  Jakob  Kneusel  sei.  Wittib,  Julius  Alaes, 
Laue  &  Comp.,  Johann  Friedrich  Müller,  Siebert  &  Stöhr,  welche  mit  Leinwand, 
Zwilch,  Schechter,  Bett-  und  Futterbarchent,  Rasch,  Serge  de  Berry,  Zitz  und 
Kattun  handelten.  Unter  ihnen  wird  aber  nur  die  Firma  Mylius  &  Aldebert  als 
Handlung  en  gros  bezeichnet.  Im  Jahre  1840  waren  es  15  christliche  und  6  jüdische 
Firmen,  welche  mit  Leinenwaren,  Battist,  Gebild,  Damast,  Zwilch  und  Barchent 
Handel  trieben. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wenn  ich  jedem  der  vielen  aus  Flachs  her- 
gestellten Handelsgegenständcn,  wie  den  Garnen,  Bändern,  Spitzen,  Schleiern, 
Battisten  und  Gazen,  eine  besondere  Darstellung  widmen  wollte. 

26.    Halbleinen  und  Baumwolltücher  (Barchente). 

Wie  ich  bereits  nachgewiesen  habe  (Bd.  I,  S.  239 — 243),  ist  Frankfurt  im  15.  Jahr- 
hundert durch  seine  eigenen  großen  Handelsgesellschaften,  nicht  durch  die  j\Ieß- 
fremden,  wohl  der  wichtigste  Zwischenhandelsplatz  für  den  Vertrieb  der  schwäbischen 
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Barchent-Fardel*)  aus  Augsburg,  Ulm,  Memmingen  und  Biberach  nach  Südbelgien 
und  der  Hafenstadt  Antwerpen  gewesen.  Auch  die  in  den  Jahren  1420 — 1430 
hier  rasch  aufkommende  Barchentweberei  beschränkte  sich  von  Anfang  an  nicht 
auf  die  Herstellung  des  gewöhnlichen  Barchent,  sondern  lieferte  mit  dem  gerippten 
oder  rippechten  Barchent,  kurzweg  Rippbarchent  genannt,  eine  geschmackvolle 
und  im  Großhandel  gesuchte  Ware,  welche  auf  den  Straßburger  Messen  im  Kaufhaus 
neben  den  mailändischen  und  kölnischen  Barchenten  erwähnt  wird.  Nach  wieder- 
holter Vorschrift  mußte  die  Rippe  von  Baumwollenzwirn,  nicht  von  Leinen,  der 
Zettel  der  Kette  dagegen  von  Flachsgarn  gemacht  sein.  Die  besten  Stücke  waren 
mit  dem  eingewobenen  Meisterzeichen  versehen,  mit  2  Adlern  gesiegelt  und  wenigstens 
56  Ellen  lang.  Es  gab  ein  geheim  gehaltenes  Musterbuch,  worin  die  Gebilde  der 
Barchente,  Decklachen  und  Leinwand  und  die  dazu  gebrauchten  Webstühle 
(Gezauwej  eingetragen  waren.  Im  Jahr  1498  wurde  der  Meister  Henne  von  Garben 
ins  Gefängnis  gesetzt,  weil  er  trotz  des  Eides  der  Verschwiegenheit  einer  Mainzerin 
Muster  aus  dem  Geheimbuch  des  Handwerks  verkauft  hatte. 

Bei  der  Unterdrückung  einer  billigeren  Landweberei,  der  Frauenarbeit  und  aller 
Großbetriebe  durch  Beschränkung  der  Webstühle  und  Knechtezahl  konnte  sich 
das  aufblühende  und  leistungsfähige  Gewerbe  nicht  voll  entfalten.  Im  Jahre  1515 
wurde  ausnahmsweise  denjenigen  Meistern,  welche  eine  besondere,  bisher  nicht 
gebräuchliche  Kunst  ,,auf  gebunden  oder  ander  Werk"  gelernt  hatten,  gestattet, 
dieses  auf  einem  dritten  Stuhl  zu  weben.  Seit  1482  durfte  kein  Meister  in  den 
Messen  mehr  Tuch  in  dem  Verkaufshaus  des  Handwerks  feil  halten,  als  er  in 
seinem  Haus  auf  zwei  Stühlen  unter  seinem  Zeichen  gewebt  hatte.  Auch  durfte 
der  Bürger  nicht  als  Verleger  durch  Lohnarbeiter  zum  Verkauf,  sondern  nur  zur 
Kleidung  für  sich  und  seine  Familie  arbeiten  lassen.  Im  Jahre  1500  hören  wir 
von  dem  Verkaufe  Frankfurter  Barchente  in  Straßburg,  Baden,  Basel,  Liestal  und 
Zürich.  Seit  etwa  1530  ging  das  Gewerbe  stark  zurück.  Im  Rechnungsjahr  1577/78 
wurden  von  nicht  mehr  wie  9  Meistern  511  Barchente,  1581/82  von  11  Meistern 
715  Stück  zur  amtlichen  Schau  und  Siegelung  gebracht.  Nach  den  Artikeln  von  1594 
durfte  ein  Meister  gleichzeitig  die  Barchent-  und  die  Leinweberei  treiben,  wenn 
er  beide  Handwerke  richtig  gelernt  hatte,  und  nach  der  neuen  Ordnung  vom 
14.  Dezember  1613  durfte  ein  Dorfmeister  nur  mit  einem  Stuhl  für  sich,  also  ohne 
Gesinde,  arbeiten. 

Gegen  1600  hob  sich  das  Gewerbe  wieder  einigermaßen  auf  ein  Jahrhundert 
durch  die  Herstellung  von  brüggischem  Bombasin-Barchent  (Ordnung  von  1602) 
unter  welcher  Bezeichnung  nunmehr  der  bewährte  alte  Rippbarchent  wiedererscheint, 


*)  Barchent  oder  Barchet  bestand    nicht   aus   reiner   Baumwolle,    sondern    war   ein    dichtes 
geköpertes  Zeug  aus  leinener  Kette  und  baumwollenem  Einschlag. 
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und  von  Canevas  oder  Cannefas,  beides  grobe  Baumwollstoffe.  Von  diesen  diente 
der  Bombasins  als  Stoff  für  Kamisöler,  Jacken,  Westen  und  Vorhänge.  Von  Brügge 
und  Dorneck  (Tournai)  hatte  sich  seine  Fabrikation  nach  den  Sitzen  der  Glaubens- 
flüchtlinge in  Deutschland,  Cöln(1554),  Aachen,  Hamburg,  Frankfurt  und  Franken- 
thal und  namentlich  nach  Augsburg  ausgebreitet,  wo  er  nach  besonderem  Verfahren 
hergestellt  wurde.  Aus  einer  Frankfurter  Verordnung  ist  zu  ersehen,  daß  auch 
hier  Rippbarchent  auf  Augsburger  Manier  hergestellt  wurde.  1588  wird  ein  besonderer 
Bombasinfärber,  Peter  Petit  auf  dem  Klapperfeld,  genannt,  welcher  in  einem  Jahre 
1000  Stück  Augsburger  Bombasin  färbte. 

Der  Cannefas  war  ein  derbes,  als  Segel-  oder  Packtuch  verwendetes  Gewebe 
aus   Flachs  und  Hanf  mit  baumwollenem  Einschlag. 

Wie  aus  einer  Nachricht  von  1G70  zu  ersehen,  waren  damals  unter  den  hiesigen 
[Meistern  sieben  mit  der  Herstellung  dieser  beiden  Artikel  so  stark  beschäftigt,  daß 
sie  verbotswidrig  mit  vier  Webstühlen,   statt  mit  zwei,   arbeiteten. 

Die  gegen  1700  beginnende  Wachstuchmacherei,  welche  bald  ein  Dutzend 
Meister  beschäftigte,  scheint  sich  aus  der  bald  ganz  verschwindenden  Packtuch- 
macherci  entwickelt  zu  haben. 

An  fremden  Barchenten  werden  hier  genannt:  vor  1400  Augsburger  und 
Ulmer  Fardel,  1410  ferner  gerippter,  geäugelter  und  schwarzer  Barchent,  1557  im 
Pithanschen  Ladefl  meist  weiße  und  schwarze  Augsburger,  Ulmer,  Biberacher  und 
mailändische  Barchente  und  Barchentfutter, 
1573  im  bereits  erwähnten  Neumay ersehen 
Tuchlager  60  Stück  weiße  und  schwarze  Bibe- 
racher, 35^2  Stück  graue  und  schwarze  Ulmer, 
aschfarbene  Augsburger,  schwarze  Weißen- 
horner  und  Memminger  Barchente  und  23'/2 
Stück  gedruckte  gretische,  das  sind  feine 
Ulmer  Barchente.  Nach  der  Art  der  Verwen- 
dung unterschied  man  zwischen  Bettbarclient, 
Futterbarchent  (meist  von  Kaufbeureni,  Kittel- 
barchent und  Schnürbarchent. 

Von  dem  neumodischen  Bombasin-Bar- 
chent  werden  zuerst  in  dem  Konkursinventar 
des  Wilhelm  Carlier  von  1575  vier  Stück 
schwarzer  Bombasin  von  Brügge  und  Tournai 
im  Preise  von  4 — 5  Gulden  und  ein  Stück 
seidengestreifter  Bombasin  aufgeführt. 

Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  wurde 
Frankfurt  der  Hauptsitz  für  den  Handel  mit 
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baumwollenen,  gedruckten  Gev/eben  aller  Art,  wie  den  ostindischen,  englischen, 
holländischen,  schwäbischen,  elsässischen  Kattunen,  Zitzen,  Indiennes,  Musselinen 
und  namentlich  mit  den  englischen  baumwollenen  Manufakturwaren,  den  sogenannten 
langen  Waren,  an  welchen  die  Frankfurter  Kaufleute  viele  Millionen  verdienen 
sollten.     Ein  späteres  Kapital  wird  hierüber  eingehend   berichten. 

27.    Rohwolle. 

Daß  neben  Frucht  und  Wein  die  Rohwolle  zu  den  ältesten  Handelserzeugnissen 
des  königlichen  Domanialgutes  um  Frankfurt  a.  M.  gehört  hat,  daß  bereits  im 
Jahre  1329  eine  besondere  Wollwage  mit  Wollwiegern  bestanden  und  daß  das 
Frankfurter  Wollweberhandwerk  seinen  großen  Bedarf  an  Rohwolle  ohne  Zwischen- 
handel selbst  zu  decken  und  mit  Hilfe  des  Rates  zu  regeln  gesucht  hat,  habe  ich 
bereits  im  ersten  Bande  dieser  Handelsgeschichte  dargetan*).  Nach  einer  Nachricht 
in  Ennens  Geschichte  von  Köln,  Band  II  S.  617,  ist  die  auf  den  hiesigen  Markt 
gebrachte  Wolle  im  Mittelalter  auch  von  den  kölnischen  und  wohl  auch  anderen 
niederrheinischen  Tuchmachern,  wie  den  Neußern,Eupenern,  Dürenern  und  Achenern, 
welche  regelmäßige  Besucher  der  hiesigen  ^Messen  waren,  gekauft  und  zu  Tüchern 
verarbeitet  worden,  die  großenteils  wieder  auf  die  Frankfurter  Messen  zum  Verkauf 
zurückwanderten.  Durch  ihre  größere  Güte  müssen  sie  neben^dem  Frankfurter 
Tuch  die  erheblichen  Ko.sten  des  doppelten  Transportes  eingebracht  haben.  Ein 
eigentlicher  Zwischenhandel  mit  Rohwolle  begann  aber  erst  nach  dem  Verfall  der 
deutschen  Wolltuchweberei  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  hervorgerufen  durch 
die  Bedürfnisse  der  emporkommenden  neuen  Tuchwebereien  in  Lothringen,  Nord- 
frankreich, Belgien  und  der  Aachener  Gegend  und  durch  den  starken  Einfuhr- 
rückgang der  vorzüglichen  englischen  Wolle,  welche  immer  mehr  in  dem  Lande 
selbst  verarbeitet  wurde.  Hierbei  ging  der  Verkauf  von  Rohwolle  regelmäßig  Hand 
in  Hand  mit  demjenigen  von  deutschen  Farbstoffen  und  Farbbeizen  wie  Waid, 
Roth,  Allaun,  Vitriol  und  Weinstein,  welche  aus  denselben  Gegenden  in  Hessen, 
Thüringen,  Sachsen,  Böhmen,  Schlesien  und  Ungarn  kamen  wie  die  Wolle.  Fast 
vier  Jahrhunderte  lang  haben  für  den  Frankfurter  Rohwollhandel  fast  die  gleichen 
Bezugsquellen  und  Absatzgebiete  bestanden,  bis  die  allgemeine  Aufgabe  der  Drei- 
felderwirtschaft und  damit  der  Wegfall  des  Brachfeldes  als  Weidegelegenheit,  der 
Eisenbahnverkehr  und  die  massenhafte  Einfuhr  überseeischer  Wolle  gegen  1860 
diesem  Geschäftszweige  ein  Ende  machten.  Man  darf  nicht  vergessen,  daß  sich 
vordem  in  Deutschland  fast  jede  Gemeinde  ihre  eigenen  Schafherden  gehalten  hat, 
deren   Wolle  im  Frühjahr  geschoren  und  verkauft  wurde. 


*)  Band  I,    S.  247,    251,    315,  ;-5ö4,    383;    Dr.  Fromm,  Das  Textilgewerbe    in  Frankfurt  a.  M., 
S.  53—55,  S.  123,  enthaltend   Edikt  von  1482  über  den  Wollhandel. 
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Unter  den  Bezugsgegenden  steht  Hessen,  und  zwar  die  hessen-kasselischen 
Lande  mit  Fritzlar,  Frankenberg  und  Spangenberg  als  Hauptstapelplätzen,  im 
Vordergrund.  Auf  den  Wollmärkten  zu  Aachen,  Alastricht  und  Antwerpen  war 
die  hessische  Wolle  neben  der  englischen  und  spanischen  eine  besonders  geschätzte 
Sorte.  Der  italienische  Reiseschriftsteller  Guicciardini  preist  bei  Aufzählung  der 
Antwerpener  Handelsgegenstände  die  laines  de  Hesse  als  ,,tres  bonnes  et  tres 
fines".  Auch  in  Hamburg  wird  sie  in  einer  Zollordnung  von  lö31  unter  der  all- 
gemeinen Bezeichnung  als  rheinische  Wolle  erwähnt.  In  der  Zeit  von  1500 — 1550 
werden  Wollieferungen  von  Frankenberg,  Fritzlar,  Cappel,  Spangenberg,  Treysa, 
Gießen,  Friedberg  und  Homburg  nach  Nürnberg  und  Ulm,  nach  Epinal  und 
St.  Nikolausport  in  Lothringen,  nach  Sedan,  Arras,  Tournai  und  Mons,  nach  Mastricht 
und  Aachen  erwähnt.  Letzteres  trat  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  mit  seinem 
Wollbedarf  und  Wollhandel,  welcher  demjenigen  in  Kupfer  nicht  nachstand,  immer 
mehr  in  den  Vordergrund. 

Während  die  hessische  Wolle  vorzugsweise  nach  Frankfurt  kam,  brachten 
Thüringen,  Sachsen,  die  Lausitz,  Böhmen,  Schlesien  und  Polen  ihre  Wollerträgnisse 
zum  Verkauf  auf  die  Leipziger  und  Naumburger  Märkte,  von  wo  sie  ebenfalls 
nach  Aachen  und  Belgien  wanderten,  um  dann  nach  erfolgter  Verarbeitung  in 
Gestalt  begehrter  Tuchsorten  wieder  in  ihre  Ursprungslande  zurückzukehren.  Ähnlich 
verhielt  es  sich  mit  den  Tierhäuten,  welche  aus  Thüringen,  Polen  und  Ungarn  zum 
Gerben  nach  Mastricht,  Malmedy  und  Trier  kamen  und  als  gebrauchfertiges  Leder 
wieder  nach  Frankfurt  und  Leipzig  zurückkehrten. 

Als  Abnehmer  erster  Hand  kamen  hier  die  vielen  hessischen  und  nassauischen 
Wollweber  und  Hutmacher  in  Betracht,  wie  aus  dem  Konkursinventar  des  Händlers 
Claus  Diepach  von  1514  zu  ersehen  ist.  Seine  Schuldner  befanden  sich  außer  in  der 
Stadt  in  Bonames,  Königstein,  Oberursel,  Homburg,  Limburg,  Montabaur,  Fried- 
berg, Butzbach,  Gießen,  Mainz  und  Aachen,  seine  Gläubiger  in  Homburg  v.  d.  H., 
Gräfenau  (gefenau),  Cappel  bei  Cassel,  Gotha,  Erfurt,  Naumburg  und  Leipzig, 
Caden  in  Böhmen  und  Breslau. 

An  Wollsorten  werden  namentlich  folgende  unterschieden:  Schurwolle,  teils 
lange  einschürige  sogenannte  Lang-  oder  Kammwolle  für  glatte  Zeuge,  teils  kurze, 
zarte  zweischürige,  sogenannte  Streichwolle  für  Tücher;  Raufwolle,  welche  nach 
der  Schur  noch  durch  Raufen  gewonnen  wird  oder  von  selbst  abgeht;  Schmier- 
wolle, eine  kurze  geringere  Wolle  von  Hals  und  Beinen  ;  ferner  die  Wolle  von  Mutter- 
schafen, die  Lamm  wolle  und  die  gewöhnliche  Land  wolle.  In  einem  Nürnberger 
Preisverzeichnis  vom  Jahre  1627  werden  folgende  Sorten  und  Preise  für  den  Zentner 
genannt:  Ciperat  66  Gulden,  Amonisch  62  Gulden,  Bindewolle  60  Gulden,  Schmierisch 
(Schmierwollej  58  Gulden,  Lemerisch  (Lammwolle)  51  Gulden,  Schafwolle  — ,  Land- 
wachs 46  Gulden.    Die  Bezeichnungen  sind  mir  meistens  unverständlich  geblieben. 
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Die  Hutmacher  durften  nach  ihren  Ordnungen  für  die  Herstelking  der  Filzhüte 
nur  beste  Wolle,  keine  Raufwolle,  Lankenwolle  oder  sonstige  grobe  Wolle  ver- 
arbeiten. 

An  dem  Wollhandel  waren  nicht  nur  Frankfurter  Großkaufleute  wie  Stefan 
Grünberger,  Johann  Ugelheimer,  Claus  Stauff  &  Sohn,  Claus  Haber,  die  Schwäger 
Michel  Wolff  und  Conrad  Semler,  sondern  auch  die  mit  Vieh  handelnden  Metzger 
wie  Johann  Biß,  Conrad  Heckbächer,  Claus  Juncker  und  eine  Reihe  Wollweber, 
Weißgerber  und  Hutmacher,  welche  Hutmacherwolle  verkauften,  beteiligt.  Alle  diese 
nahmen  jedoch  in  dem  Handel  keine  beherrschende  Stellung  ein.  Diese  wurde  viel- 
mehr von  großen  belgischen  Einkäufern  behauptet,  welche  wir  im  Hessenland  antreffen. 
Im  September  1555  erteilten  z.  B.  die  Handelsgesellschafter  Peter  July  von  Tournai 
und  Adam  ÖNIair  &  Gebrüder  von  Antwerpen  ihrem  Handelsdiener  Hans  Molhauß 
zu  Homburg  Vollmacht  zur  Führung  ihres  Wollhandels  im  Lande  Hessen,  zu 
Naumburg  und  Leipzig  mit  dem  Recht,  Geld  auf  Wechsel  aufzunehmen,  und  der 
Verpflichtung,  in  Antwerpen  Rechnung  zu  legen. 

In  Deutschland  trat  durch  die  starke  Ausfuhr  allmählich  ein  solcher  Mangel 
und  eine  solche  Preissteigerung  in  Wolle  ein,  daß  1534  Hessen  und  1548  das 
Reich  Ausfuhrverbote  erließen,  welche  jedoch  nicht  beobachtet,  nach  einigen  Jahren 
wieder  aufgehoben,  und  durch  hohe  Ausfuhrzölle  ersetzt  wurden.  In  Frankfurt 
blieb  nach  den  Ratsschlüssen  vom  3.  August  1585  und  9.  Oktober  1606  nur  diejenige 
Wolle  zollfrei,  welche  die  Bürger  auf  dem  Lande  eingekauft  oder  von  ihrer  eigenen 
Schur  erzielt  und  hereingebracht  hatten.  Hinausgehende  war  unter  allen  Umständen 
zollpflichtig*). 

Die  Wolle  wurde  nach  Klud  oder  Kleud  im  Gewicht  von  knapp  Vi  Zentner 
(24,  auch  21   Pfund)  gehandelt. 

Durch  die, belgische  Einwanderung  erlangte  der  Frankfurter  Handel  mit  Roh- 
wolle eine  beherrschende  Stellung,  welche  er  während  300  Jahren  nicht  verlieren 
sollte.  Hierbei  kam  ihm  unerwartet  der  Umstand  zustatten,  daß  die  Statthalterin 
der  Niederlande,  Margarethe  von  Parma,  im  Jahre  1563  die  Einfuhr  englischer  Wolle 
und  Tücher  verbot,  hierdurch  den  englischen  Wollstapel  aus  Antwerpen  vertrieb  und 
eine  lebhafte  Nachfrage  der  Weber  nach  den  guten  deutschen  Wollsorten  hervorrief. 
W^ährend  der  nächsten  vierzig  Jahre  ist  der  hiesige  Wollhandel  mit  den  Namen  des 
belgischen  Kaufmanns  Johann  Soreau  (oder  Soriau)  aus  Tournai,  seines  gleich- 
namigen Sohnes  und  seit  1590  seiner  Enkel  Gebrüder  Simon  und  Daniel  Soreau 
und  ihres  Schwagers  Stefan  von  Nienofen  verknüpft.  Als  Kurfürst  Friedrich  von 
der  Pfalz  nach  dem  Tode  des  jüngeren  Johann  Soreau  den  Frankfurter  Rat  um 
Erlassung  der  zehnprozentigen  Nachsteuer  bat,  welche  der  Handelsmann  Carl  Belier 


*)  Handelsgeschichte,  Bd.  I,  S.  315;  Orth,  Reichsmessen,  S.  181  und  185. 
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zu  Heidelberg  als  Schwiegersohn  von  dem  Erbteil  seiner  Frau  zahlen  sollte,  gab 
die  Stadt  in  einem  Schreiben  vom  29.  September  1592  ihrem  ablehnenden  Bescheid 
folgende  Begründung: 

,  Johann  Soreau  hat  eine  fürnehme  stattliche  Nahrung  alhier  erobert  zu  geschweigen, 
„was  merklichen  Abbruch  und  Schmelerung  ihrer  Narung  vielen  guthertzigen  armen 
„Bürger  und  Unterthanen  auf  dem  Land  hin  und  wider  durch  Ihne  zuegefugt 
„worden  sey  Inn  deme  er  fast  allein  in  dem  gantzen  Land  zu  Hessen  den 
„Wollenhandel  vil  Jahre  lang  gehabt  und  damit  seines  gefallens  nit  allein  ein 
„Monopolium  getriben  sondern  auch  durch  dises  die  Waid  (wie  man  zu  sagen 
„pfleget)  da  sich  sonsten  vil  von  nehren  und  Ihr  Unterhaltung  gewinnen  können, 
,,zu  sich  allein  gezogen  und  sich  stattlich  damit  bereichert." 

In  der  Tat  war  die  WoU-  und  Tuchhandlung  des  jüngeren  Johann  Soreau, 
seiner  Gesellschafter  und  seiner  Erben  von  1580 — 1600  wohl  die  am  meisten 
genannte  Frankfurter  Firma,  deren  Absatzgebiete  in  gleicher  Weise  nach  Antwerpen 
und  Südbelgien,  wie  nach  Frankreich,  Lothringen,  Burgund,  Österreich,  Ungarn 
und  allen  Teilen  Deutschlands  reichten. 

Johann  Soreau  der  Altere  gehörte  zu  den  ersten  Einwanderern  des  Jahres  1554, 
erwarb  sich  aber  erst  1558  das  hiesige  Bürgerrecht.  Obwohl  in  erster  Linie  Woll- 
händler, führte  er  aus  seiner  südbelgischen  Heimat  auch  die  neuen  Tuchsorten  ein, 
welche  er  vermutlich  als  Verleger  dort  für  eigene  Rechnung  herstellen  ließ.  Es 
waren  dies  die  gleichen  Geschäfte,  wie  sie  Noe  du  Fay  und  Johann  le  Blon  aus 
Yalenciennes  machten.  Diese  beiden  beteiligten  sich  auch  als  Teilhaber  an  der 
Handelsgesellschaft,  welche  nach  dem  frühen  Tode  des  Johann  Soreau  von  seiner 
Witwe  Clara  geb.  Petit,  seinem  gleichnamigen  Sohne  und  seinem  Schwiegersohne 
Robert  d'Orville   1572  gebildet  worden  war. 

Das  Geschäft  wurde  von  Anfang  an  in  großem  Stil  organisiert,  mit  mehreren 
reisenden  Handelsdienern,  mit  ständigen  Einkäufern  (Faktoren)  zu  Spangenberg, 
Cassel  und  Friedberg  in  Hessen,  zu  Ordruff  in  Thüringen  und  später  auch  zu 
Leipzig  und  mit  einer  Reihe  von  Verkaufsagenten  zu  Valenciennes,  Metz,  Köln, 
Frankenthal.  Den  Mittelpunkt  für  den  Wolleinkauf  bildete  die  Faktorei  zu  Spangen- 
berg, welche  1564  von  Georg  Grau  und  bald  darauf,  während  mehr  als  dreißig 
Jahren,  von  Georg  Breul  versehen  und  woselbst  alle  Rechnungen  ausgestellt  wurden. 
Auch  der  erste  Handelsdiener  Egidius  Minuit  und  der  Metzer  Vertreter  Johann  Kieß 
standen  jahrzehntelang  in  Diensten  der  Soreauschen  Wollhandlung.  Nach  dem 
Tode  "des  Noe  du  Fay  (7  Ende  1585j  werden  die  damals  in  Köln  wohnenden 
Handelsleute  Thomas  Volquin  und  Jakob  de  Bary  als  neue  Handelsgesellschafter 
genannt. 

Johann  Soreau  der  Jüngere  starb  1590,  zwei  Jahre  nach  seiner  INIutter,  unter 
Hinterlassung  eines  erheblichen  Vermögens,  in  welches  sich  folgende  Kinder  teilten: 
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Simon*),  verheiratet  mit  Francoise  de  Cobecq,  Daniel,  seit  1586  Bürger,^  zwei 
Töchter,  von  denen  die  ältere  1581  den  vornehmen  Stefan  von  Ninofen  (Nienoven), 
die  jüngere  den  bereits  erwähnten  Heidelberger  Kaufmann  Carl  Belie  (Belier) 
heiratete,  mit  welchem  sie  das  berühmte  Haus  zum  Ritter  erbaute,  und  ein  erheblich 
jüngerer  noch  minderjähriger  Sohn  Peter  Soreau.  Der  Erbteil  jedes  dieser  fünf 
Kinder  betrug  8200  Gulden. 

Nach  dem  Tode  des  Johann  Soreau  setzten  seine  beiden  ältesten  Söhne,  Simon 
und  Daniel,  in  Gemeinschaft  mit  ihrem  Schwager  Stefan  von  Ninofen  die  Woll- 
handlung unverändert  fort,  hatten  aber  seit  den  großen  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Veränderungen  in  Belgien  und  Lothringen  mit  zunehmenden  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen,  so  daß  sie  schließlich  im  Mai  1601  ihre  Zahlungen  infolge  mangelnder 
Barmittel  mit  einer  Schuldenlast  von  83  000  Gulden  einstellen  mußten.  Eine  Über- 
schuldung lag  nicht  vor.  Denn  abgesehen  von  ihrem  Besitz  an  Warenvorräten, 
fahrender  und  liegender  Habe,  hatten  sie  in  und  außerhalb  Deutschlands  nicht 
weniger  wie  102  791  Gulden  Forderungen  ausstehen,  von  welchen  über  22  000  Gulden 
als  verloren  und  ungewiß  galten.  Da  allgemein  anerkannt  wurde,  daß  die  Johann 
Soreauschen  Erben  , .nicht  aus  einiger  Fahrlässigkeit  oder  Gefährde,  sondern  aus 
widriger  Fortun  und  Nichtzahlung  ihrer  Debitoren  in  Übelstand  und  Abgang  ihrer 
Nahrung"  gekommen  seien,  blieben  sie  trotz  der  Zahlungseinstellung  in  hoher 
Achtung  und  wurden  allenthalben  unterstützt.  Infolgedessen  kam  im  September  1601 
ein  Vergleich  mit  den  Gläubigern  zustande,  wonach  ihnen  ein  Viertel  des  Kapitals 
und  die  Zinsen  nachgelassen  wurden  und  die  restlichen  drei  Viertel  von  ihnen  in 
sieben  Meßraten,  beginnend  mit  der  Ostermesse  1602,  abbezahlt  werden  sollten; 
sieben  Verwandte  und  Freunde  übernahmen  für  den  Teilbetrag  von  18  300  Gulden 
Bürgschaft,  darunter  der  Schwager  Carl  Belier  zu  Heidelberg  mit  7500  Gulden  und 
Jakob  Belier  zu  Hanau  mit  4500  Gulden.  Infolge  des  ungestümen  Drängens  der 
Fritzlarer  Wollhändler  Siegfried  Heinemann  und  seiner  Gesellschafter,  welche  für 
2144  Klud  (über  500  Zentner)  Wolle  den  Restbetrag  von  6365  Reichstalern  zu 
fordern  hatten,  kam  es  in  der  Herbstmesse  1603  erneut  zur  Zahlungseinstellung 
und  am  23.  März   1604  zu  einem  weiteren  Akkord. 

In  welchem  Umfange  die  Soreauschen  Erben  bis  zuletzt  Wolleinkäufe  gemacht 
hatten,  geht  daraus  hervor,  daß  sie  von  Herbst  1600  bis  Mai  1601  zu  Leipzig, 
Naumburg,  Spangenberg,  Eschwege  und  Cappel  für  43  000  Reichstaler  über 
3000  Zentner  Raufwolle  und  sonstige  W^olle,  den  Zentner  für  12 — 15  Taler,  ein- 
gekauft hatten,  darunter  von  Bartel  Becker,  Erich  Ber  und  Hans  Rod,  Georg  Khauer, 
Christian  Scheib    und  dem  Junker  Christoffel  von  Altmannshofen    in  der  Leipziger 

*)  Wegen  seines  der  Katharina  Lefebre  gegebenen  und  nicht  erfüllten  Eheversprechens 
kam  es  zu  weitläufigen  Streitigkeiten  zwischen  den  französischen  Konsistorien  zu  Frankfurt  und 
Niederwesel. 
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Ostermesse  1601  etwa  1000  Zentner,  von  Sigfried  Heinemann,  seinem  Sohne  Hermann 
und  seinem  Schwiegersohne  Christian  Gerck  zu  Fritzlar  etwa  1500  Zentner,  von 
Georg  Breul  und  von  Valentin  Hütterot  zu  Eschwege  etwa  150  Zentner  und  von 
Lorenz  Goßmann  zu  Wald-Cappel  bei  Kassel,  dem  reichsten  hessischen  Kaufmann 
seiner  Zeit,  für   1089  Taler  Wolle. 

Die  Soreauschen  Gläubiger  waren,  abgesehen  von  den  Heinemanns  zu  BVitzlar, 
lauter  Frankfurter  und  Kölner  Großkapitalisten,  welche  auf  der  hiesigen  Meßbörse 
der  Firma  auf  Wechsel  oder  a  deposito  Geld  geliehen  hatten.  Hierunter  befinden 
sich  von  bekannten  Frankfurter  Namen  Ruland  v.  Cassel,  Ouintin  Couvreur, 
Christoph  l'Escaillet,  Carl  und  Balthasar  von  der  Hoicken,  Rene  Mahieu  der  Jüngere, 
Servatius  IMarell,  Daniel  de  Lattre,  Nicolaus  Vienne,  von  Kölner  Kapitalisten  Johann 
Legrand,  Gebrüder  Johann  und  Thomas  Fontaine,  Daniel  Resteau,  Johann  de  Schmidt 
und  Jacques  du  Gauquier,   Christian  Willoqueau  und  andere. 

Während  die  beiden  älteren  Soreauschen  Söhne,  Simon  und  Daniel  und  ihre 
Nachkommen,  fortan  in  Neu-Hanau  lebten,  blieb'  ihr  viel  jüngerer  Bruder  Peter, 
welcher  sich  mit  einer  Tochter  des  vornehmen  Seidenhändlers  Balthasar  von  der 
Hoicken  verheiratete,  in  Frankfurt.  Sein  Sohn  Daniel  und  sein  Enkel  Isaak  Soreau, 
welcher  1673  Petronella  Binoy  heiratete,  setzten  als  angesehene  Spezereihändler 
und  Zuckerbäcker  die  Familie  während  des   17.  Jahrhunderts  hier  fort. 

Von  weiteren  Frankfurter  Wollhändlern  neben  Johann  Soreau  und  seinen  Erben 
seien  folgende  erwähnt : 

Nachdem  Noe  du  Fay  Ende  1585  durch  Tod  als  ihr  Gesellschafter  ausgeschieden 
war,  errichtete  sein  zweiter  Sohn  Jakob  du  Fay  1589  eine  eigene  Wollhandlung, 
welche  nach  seinem  Tode  im  Jahr  1627  von  seinem  einzigen  Sohne  Jakob  du  Fay 
dem  Jüngeren  auf  dem  Hirschgraben  fortgeführt  wurde.  Aus  dem  Umstand,  daß 
dieser  in  der  schlimmsten  Kriegszeit,  von  1633 — 1641,  mit  seiner  Familie  seinen 
Wohnsitz  nach  Basel  verlegte,  kann  auf  eine  stärkere,  auch  durch  andere  Nach- 
richten bestätigte  Ausfuhr  deutscher  Wolle  nach  Italien  und  Frankreich,  und  daraus, 
daß  sein  einziger  Sohn  Jean  du  Fay  1683  in  Wien  starb,  auf  Einkaufsgeschäfte  in 
ungarischer  Wolle  geschlossen  werden.  Im  übrigen  waren  die  Bezugs-  und  Absatz- 
gegenden für  Wolle  die  gleichen  wie  früher  geblieben.  Jakob  du  Fay  lieferte 
namentlich  große  Mengen  nach  Sedan  und  nach  Tourcoing  an  Denis  Lefebre, 
dessen  Frankfurter  Vertreter  Nicolaus  Xoel  war.  Im  Februar  1635  erwirkte  er  gegen 
diesen  wegen  einer  Darlchensforderung  von  1500  Reichstalern  einen  Arrest  auf 
dessen  WoUager,  bestehend  in  545  Zentnern.  Sein  langjähriger  Handelsdiener  war 
Samuel   Breul  oder  Brüll. 

In  der  Zeit  vom  24.  Juni  1624  bis  13.  Januar  1625  kaufte  du  Fay  in  Straßburg 
778  Säcke  Wolle  im  Gewicht  von  2334  Zentnern,  den  Klud  zu  10  Reichstalern, 
und  mußte  hierfür  700  Gulden  Zoll    und   77   Gulden  Kaufhausgeld  entrichten.     Im 


Juni  163U  schickte  er  mit  Peter  Vienne  und  Peter  de  Berles  nach  Sedan  16  Säcke 
Wolle  und  im  Januar  1633  mit  Walter  Brüll  und  Johann  de  Four  ebendahin  9  Last- 
wagen mit  Wolle  und  2  Ballen  Decken  und  Koltern,  welche  in  Kreuznach  als 
Feindesgut  angehalten  wurden. 

Auch  ein  du  Fayscher  Verwandter,  Johann  Haignet  aus  Valenciennes,  dessen 
Vater  sich  zuerst  in  Erfurt  niedergelassen  hatte,  widmete  sich  diesem  Handelszweig. 
Im  Juni  1598  schloß  er  mit  Conrad  Cotta  von  Eisenach  einen  Vertrag  ab,  worin 
dieser  sich  verpflichtete,  ihm  1000  Kluder  Wolle  (240  Zentner)  ausgangs  des  Naum- 
burger Peter -Pauli -Marktes  an  gutem  gerechten  Kaufmannsgut,  jedes  Klud  für 
3  Reichstaler  zu  liefern,  worüber  zwei  gleichlautende  Kerbzettel  zwischen  ihnen 
gewechselt  wurden.  Haignet  verkaufte  dann  die  Wolle  durch  seinen  Agenten 
Cornelius  Lanschoot  zu  Arras.  Mehr  als  40  Jahre  später  schickte  er  oder  ein 
gleichnamiger  Sohn  mit  Daniel  de  Hase  23  Säcke  Wolle  über  Straßburg  nach  Basel. 
Bei  einer  anderen  Gelegenheit  wird  als  sein  Handelsgesellschafter  Johann  Freneau 
(Franeau)  genannt,  dessen  Familie  sich  seit  ihrer  Auswanderung  aus  Mons  um  1570 
über  100  Jahre  abwechselnd  in  Wien  und  in  Frankfurt  aufgehalten  hat.  Er  lebte 
längere  Jahre  in  Wiener  Neustadt,  ehe  er  um  1620  als  wohlhabender  Mann  wieder 
nach  Frankfurt  zurückkehrte.  Von  seinen  Söhnen  wohnte  Jean  Noe  in  Nürnberg, 
ein  zweiter,  Jakob  Freneau,  war  kurpfälzischer  Offizier  in  Mannheim,  und  ein  dritter, 
Johann  Freneau  der  Jüngere,  setzte  die  Gesellschaftshandlung  Haignet  &  Freneau 
in  ungarischer  und  böhmischer  Wolle  zuerst  hier,  später  wieder  in  Wien  fort,  wo 
er  1686  unter  Hinterlassung  eines  erheblichen  Vermögens  starb.  Außer  ihm  treffen 
wir  um  1660  in  der  Kaiserstadt  den  bereits  erwähnten  Wollhändler  Jean  du  Fay 
und  Jakob  d'Orville. 

Im  Jahre  1602  kam  durch  die  dauernde  Übersiedelung- der  Witwe  und  5  Kinder 
des  Peter  von  Overbeck,  eines  vornehmen  und  reichen  Antwerpeners,  die 
vierte  Großhandlung  in  Wolle  nach  Frankfurt.  Die  Familie  gehörte,  im  Gegensatz 
zu  den  vorerwähnten  reformierten  Südbelgiern,  jenem  Kreise  lutherischer  Ant- 
werpener Großkapitalisten  an,  deren  anerkanntes  Haupt  der  Bankier  Johann  von 
Bodeck  war,  und  zu  welchem  ferner  die  miteinander  verwandten  und  ver- 
schwägerten Familien  Scholier,  Kaib,  Ruland,  Bode  und  Braun  zählten.  Die 
Witwe  Catharina  von  Overbeck,  geb.  Planquet,  kaufte  von  der  Stadt  das  vormals 
Claus  Brommsche  Haus  auf  der  Zeil  und  baute  es  mit  großen  Kosten,  angeblich 
im  Betrage  von  13  000  Reichstalern,  zeitgemäß  um^^j.  Sie  hinterließ  vier  Söhne, 
Peter,  Jobst,  Hans  und  Matthias  und  eine  Tochter.  Von  diesen  verheirateten  sich 
drei  mit  Kindern  des  wohlhabenden  Michael  Bode,  der  Sohn  Matthias  1613  mit 
Agathe  Scholier,  einer  Nichte  des  Johann  von  Bodeck.  Von  den  Geschäften  dieser 
Peter  von  Overbeckschen  Erben  wissen  wir  nur  soviel,  daß  sie   1601  größere  Aus- 

*)  Battonn  VI,  S.  109—112;  Baudenkmäler,  4.  Lieferung,  S.  454. 


260 


stände  für  Wollieferungen  in  Ronen  hatten.  Im  Jahre  1614,  während  der  Revokition, 
verUeßen  die  fünf  Geschwister  mit  ihrem  Schwager  Matthes  Bode  dem  Jüngeren^ 
unsere  Stadt  und  ihr  herrliches  Besitztum  und  siedelten  nach  Hamburg  über,  von 
wo  jedoch  Jobst  und  Matthias  vorübergehend  wieder  hierher  zurückkehrten.  Auch 
dort  haben  sie  zu  den  reichsten  und  angesehensten  ^Mitgliedern  der  niederländischen 
Gemeinde  Augsburger  Konfession  gehört.  Ihre  große  Wollhandlung  ließen  sie  durch 
ihre  beiden  Handelsdiener,  Jost  von  Overbeck,  einen  Vetter,  und  Nikolaus  Noel 
aus  Utrecht,  in  ihrem  Hause  weiterführen,  bis  dieses  1626  für  12  000  Reichstaler 
wieder  an  die  Stadt  verkauft  wurde,  welche  es  dem  Landgrafen  Georg  von  Hessen- 
Darmstadt  tauschweise  überließ.  Die  beiden  Handelsdiener  machten  sich  jetzt 
selbständig.  Jost  von  Overbeck  zog  nach  dem  Antoniterhof  in  der  Töngesgasse 
und  hinterließ  bei  seinem  Tode  im  Jahr  1633  seinen  fünf  Kindern  aus  zwei  Ehen 
—  seine  erste  Frau  war  eine  Tochter  des  Wollhändlers  Hermann  v.  Wingen  zu 
Treysa  in  Hessen  gewesen  —  ein  aus  55  000  Reichstalern  Aktiva  und  23  341  Reichs- 
talern Passiva  bestehendes  Vermögen.  Seine  Abnehmer  befanden  sich  zu  Straßburg, 
Köln,  Lille  und  Kampen  in  Holland.  Neben  der  Rohwolle  handelte  er  auch  mit 
holländischer  Leinwand,  Zwilch,  Cannefas,  Hanf,  Bay,  Say  und  londisch  Tuch. 
Die  Witwe  bestellte  na-'heinander  ihre  Schwiegersöhne  Caspar  Reinier  und  Hans 
Konrad  Koch  zu  Geschäftsführern.  Ersterer  handelte  fast  nur  mit  neumärkischer 
Wolle,  welche  er  nach  Verviers,  Lüttich  und  Utrecht  verkaufte,  woselbst  er  ein 
Kommissionslager  unterhielt.  Letzterer  aber  wirtschaftete  so  schlecht,  daß  die 
Handlung  ,,Jost  von  Overbeck  Witwe  &  Erben"  1648  Konkurs  machte.  Ihr  Haupt- 
gläubiger war  Leonhard  Sultzer,  welcher  gegen  ein  bares  Darlehen  von  nicht  weniger 
wie  40  796  Reichstalern  die  gesamten  Aktiva  zu  Nürnberg,  Augsburg,  Ulm,  Straßburg, 
Basel  und  Leipzig  übernommen  hatte. 

Die  Nachkommen  einer  weiteren  Tochter,  welche  mit  dem  Anton  von  Hanswig 
aus  Lübeck  verheiratet  war,  haben  im  folgenden  Jahrhundert  viel  wegen  eines 
Erbstreites  um  den  Nachlaß  des  Hamburger  Bankiers  Peter  von  Overbeck,  welcher 
1726  als  der  letzte  seines  Namens  gestorben  war,  von  sich  reden  gemacht. 

Der  zweite,  vormals  Overbecksche  Handelsdiener  Nikolaus  Noel  (f  1635) 
gelangte  mit  seinem  eigenen  Geschäft  zu  erheblichem  Vermögen.  Er  schloß  1613 
seine  erste,  1633  seine  vierte  Ehe  ab  und  hinterließ  drei  Söhne,  Nikolaus  der 
Jüngere,  Remigius  und  Henrich,  von  welchen  ersterer  den  Wollhandel,  namentlich 
nach  Tourcoing  und  Arras,  fortsetzte;  sie  lebten  um  1660  in  erheblichem  Wohlstand 
und  hinterließen  Nachkommen,  von  welchen  1740  die  Kaufleute  Johann  Henrich 
und  Wilhelm  Noel  als  hiesige  Kaufleute  genannt  werden. 

Auch  Johann  Fester  aus  Lübeck*),  welcher  sich  1638  bei  seiner  Verheiratung 
mit  Anna  Katharina  Zang  hier  niederließ,   betrieb  mit  seinem  Handelsgesellschafter 

*)  A.  Fester,  Mitteilungen  aus  dem  Festerschen  Familienarchiv,  1899,  S.  13. 
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Das  Deublingersche  Haus    zum  Engel. 


Johann  Cuyper  (Cuipper)  seit  1641  hier 
und  in  Leipzig  Geschäfte  in  böhmischer 
und  polnischer  Wolle.  Kurz  vor  seinem 
Tode  im  Jahr  1658  ließ  er  sich  mit  einer 
Reihe  anderer  Kaufleute  und  Juden  in 
erhebliche  Spekulationen  in  polnischen 
Tüchern  und  polnischer  Wolle  ein,  bei 
denen  man  in  Anbetracht  der  kriegerischen 
Ereignisse  und  der  schweren  Schädigung 
des  Landes  allgemein  eine  große  Preis- 
steigerung erwartet  hatte.  Zu  aller  Er- 
staunen trat  aber  das  Gegenteil  ein.  Die 
Tücher  schlugen  von  14 — 17  Talern  Ein- 
kaufspreis auf  10 — 12  Taler,  der  Zentner 
Wolle  von  30—36  Reichstalern  auf  18—20 
Reichstaler  ab  und  erhielten  sich  jahrelang 
auf  diesem  niedrigen  Preis. 

Das  Geschäft  wurde  nach  seinem  Tode 
unter  der  Firma:  ,,Hans  Festers  S.  Erben 
und  Johann  Cüipper"  und  seit  dem  Ein- 
tritt des  Schwiegersohnes  Johann  Braun 
unter  der  Firma  ,, Braun  &  Fester"  noch 
viele  Jahre  weitergeführt. 


28.    Wolltücher  und  Zeuge.*) 

Im  Mittelalter  hat  der  Frankfurter  Meßhandel  in  Tüchern  eine  beherrschende 
Stellung  in  Deutschland  eingenommen,  wie  ich  dies  an  einzelnen  Beispielen,  so 
aus  den  Geschäftsbüchern  der  Regensburger  Kaufleute  Wilhelm  und  Matthäus 
Runtinger  (1383— 1407j  und  des  Ulmer  Tuchhändlers  Ott  Ruland  (1444—1464),  sowie 
aus  den  Einkäufen  der  Nürnberger  Kaufmannschaft  in  den  Jahren  1446 — 1476 
dargetan  habe.  Auch  die  Basler  Handelsgeschichte  ist  voll  von  Nachrichten  über 
die  Tucheinkäufe  der  dortigen  Handelsleute  in  Frankfurt. 

Im  hiesigen  Eigenhandel  spielt  neben  dem  Wein  das  Tuchgeschäft  ebenfalls 
die  erste  Rolle,  obwohl  es  mit  dem  Verfall  der  Frankfurter  und  der  ganzen  hessen- 
nassauischen  Tuchmachcrci  im  15.  Jahrhundert  sehr  zurückgegangen  und  fast  nur 
auf  den  Ausschnitt  belgischer  und  englischer  Wolltücher  angewiesen  war. 


*)  Handelsgeschichte,   Bd.  1,  S.  61—62 ;    Geering,   Basler  Handels-  und   Gewerbegeschichte, 
S.  119,  251,  256,  278  f,  303,  357,  399,  402—405,  409,  436. 
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In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  war  die  Zahl  der  Tuchhändler,  welche 
jetzt  Tuchgewänder  genannt  wurden,  auf  ein  halbes  Dutzend,  meistens  Mitglieder 
der  Frauensteiner  Gesellschaft,  herabgesunken*!.  Unter  ihnen  ragen  namentlich 
die  Mitglieder  der  aus  Ulm  eingewanderten  Familie  Deublinger  hervor.  Zuerst 
besaßen  sie  das  Haus  Gadeneck  am  Krautmarkt,  1549  auch  das  angrenzende 
rote  Haus  auf  Säulen  und  das  gegenüberliegende  Haus  zum  Würzgarten  auf  dem 
Markt,  erwarben  dann  von  Hans  Xiklas 
gen.  Steinmetz  das  von  diesem  neugebaute 
Haus  zum  Engel  am  Eck  des  Rcniier- 
bergs,  welches  noch  heute  die  Freude  jedes 
Kunstfreundes  ist,  und  1589  das  bekannte 
burgartige  Haus  zum  Fürsteneck  in  der 
Fahrgasse.  In  ihren  Händen  war  mithin 
eine  Reihe  der  hervorragendsten  Frank- 
furter Baudenkmäler  vereinigt. 

Betrachtet  man  die  Ursprungs-  und 
Absatzgebiete  des  Frankfurter  Wolltuch- 
handels, so  ergibt  sich  die  ganz  bestimmte 
Richtung  von  Nordwesten  nach  Süden  und 
nach  Osten.  Die  Naumburger  und  die  auf- 
kommenden Leipziger  Messen  entwickelten 
sich  hierbei  zu  einer  bedrohlichen  Kon- 
kurrenz, weshalb  sie  regelmäßig  von  den 
hiesigen  Kaufleuten  besucht  wurden,  um 
sicli  das  bisherige  Geschäft  nach  dem  Osten 
nicht  entgehen  zu  lassen. 

Am  Ende  des  Mittelalters  werden  fol- 
gende Tuchsorten  im  hiesigen  Meßverkehr 
am  meisten  erwähnt : 

A.  Deutsche. 
1 .  Die  rheinischen,  unter  welcher 
Handelsbezeichnung  alle  am  Mittel-  und 
Niederrhein  hergestellten  Tücher,  daruntci 
meistens  auch  die  Frankfurter  und  hessi- 
schen, zusammengefaßt  wurden.  An  m  i  t  - 
t  e  1  r  h  o  i  n  i  s  c  h  e  n    sind   die  aus  Speyer, 

*)  Hebinger,  Braumann,  Deublinger,  Rottel- 
maier,  am  Steg,  Ziechlin. 
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Worms,  Lorch,  Bacharach  und  Wesel,  aus  der  Moselgegend  die  aus  Mayen, 
Trier  und  Luxemburg  (Lützelnburgj,  von  nieder  rheinischen  die  kölnischen, 
Eupener,  roten  Dürener  und  Aachener  zu  nennen. 

2.  Die  Frankfurter  Wolltücher,  welche  noch  im  Jahre  1538  im  Augsburger 
Großhandel,  das  Stück  zu  8  Gulden,  erwähnt  werden. 

3.  Die  h  essen -nassaui  sc  hen*j,  von  welchen  genannt  seien: 

a)  die  Alsfelder,  Büdinger,  Butzbacher,  welche  bis  1510  von  der  Handels- 
gesellschaft des  Claus  Scheid  in  Breslau  verkauft  wurden,  die  grauen  und 
schwarzen  Friedberger  (noch  1627),  die  gemengten  grauen  Geinhäuser, 
die  Gießener,   Grüninger,  Homberger,  Ließberger,  Marburger; 

b)  die  Cronberger,  Dillenburger,  breite  Herborner,  Königsteiner,  Katzenellen- 
bogener,  Langenschwalbacher  (das  Stück  7 — 8\/2  Guldenj,  Limburger,  Monta- 
baurer (die  teuersten  lOVa  — 11  Gulden),  Nastädter,  Oberurseier,  Usinger, 
Westerburger,  Weilnauer  und  Wetzlarer; 

ferner  von  fränkischen:    die  Aschaffenburger  und  Steinheimer. 

Der  Preis  dieser  gröberen  deutschen  Wolltücher  betrug  im  Jahre  1540:  5  bis 
höchstens  11  Gulden,  während  von  den  feinen  englischen  und  belgischen  Tüchern 
das  Stück  23—26  Gulden  kostete. 

B.    Ausländische. 

1.  Brabantische  aus  Mecheln  (Malines),  Löwen  (Louvain),  Hassel  und 
Brüssel,  unter  welchen  namentlich  die  mechelischen  Tücher  den  englischen  an 
Güte  und  Preis  gleichkamen  und  pro  Stück  im  Jahre  1450  mit  23  Goldgulden 
bezahlt  wurden. 

2.  Limburger  (Lemerierische)  aus  den  Städten  Limburg,  Mastricht  und 
St.  Trond  (St.  Truden). 

3.  Flandrische  aus  Gent,  Brügge  und  Ypern,  hier  nicht  viel,  im  16.  Jahr- 
hundert kaum  noch  genannt. 

4.  Von  den  südbel  gisch -französis  che  n  Wollstoffen  kamen  im  15.  Jahr- 
hundert zum  Teil  durch  Vermittlung  der  hiesigen  Handelsgesellschaften  nur  die 
leichten  glatten  Arras-Tuche,  auch  Rasch,  Sarge  und  Say  genannt,  und  verschiedene 
Bursate  aus  den  welsch-flandrischen  und  hennegauer  Städten  Rüssel  (Lille),  Valen- 
ciennes  und  Tournai  auf  den  hiesigen  Markt. 

5.  Englische  und  anscheinend  als  eine  besondere,  etwas  billigere  Sorte,  die 
londonschen  oder,  wie  sie  damals  genannt  wurden,  die  1  indischen  Tücher**): 
short  und  long  cloths,    narrow    und    broad    cloths,    welche    durch    die    Kölner   und 

*)  Richard  Ehrenberg,  Hamburg  und  England  im  Zeitalter  der  Königin  Ehsabeth,  1896, 
S.  287,  Anmerkung. 

**)  Ehrenberg,  Hamburg  und  England,  S.  268  f.  und  329 f. 
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gegen  15C0  auch  durch  Antwerpener  Kaufleute  direkt  hierher  geführt  wurden  und 
sehr  hoch,  mit  25 — 30  Gulden  das  Stück,  bezahlt  wurden.  Nach  der  Qualität 
unterschied  man  zwischen  den  feineren,  welche  in  ganzen  oder  halben  Stücken 
verkauft  wurden,  und  den  gröberen,  welche  in  Packen,  meist  zu  10  Stück,  in  den 
Handel  kamen  und  daher  auch  Packlaken  (pack  cloth)  hießen.  Neben  diesen 
Tüchern,  welche  nur  aus  kurzer  Streichwolle  hergestellt  wurden,  kamen  aus  England 
auch  erheblich  billigere,  leichte  Wollenzeuge,  wie  die  flanellartigen  Kirsayen 
(Karisayen)  und  die  glatten  Kammgarnstoffe,  welche  Worstedt  und  verketzert 
Burstedt  genannt  wurden. 

Für  alle  diese  ausländischen  Wollstoffe,  die  zur  Anfertigung  von  Leibröcken 
(Schecken),  Überröcken  (Tapperte),  Wams  und  Hosen  dienten,  für  Wollsammete 
und  Plüsche,  für  Umschläge,  Decktücher  i  Koltern),  Tischteppiche,  war  die  Frank- 
furter Messe  im  inneren  Deutschland  der  maßgebende  3Iarkt.  Bekanntlich  wurde 
im  15.  Jahrhundert  großer  Luxus  in  farbenprächtigen,  gestickten  und  geblümten 
Gewändern  getrieben,  wie  wir  dies  aus  den  genauen  Aufzeichnungen  zweier  da- 
maliger Modeherren,  des  Bernhard  Rorbach  und  seines  Sohnes  Job,  über  ihre  Kleider 
ersehen  können. 

Wenn  die  Stoffe  zur  Nadel  bereitet,  d.  h.  völlig  gebrauchsfertig  für  den  Schneider 
sein  sollten,  mußten  sie  vom  Webstuhl  aus  noch  gewaschen  (genetzt),  gewalkt, 
geschoren,  gefärbt  und  planiert  werden.  Diese  Zubereitung  erfolgte  jedoch  viel- 
fach nicht  am  Wohnsitze  des  Webers,  sondern  erst  nach  erfolgtem  Verkauf  in  der 
Fremde;  dies  galt  namentlich  von  den  englischen  Tüchern,  welche  meistens  in  den 
belgischen  Städten  fertiggestellt  wurden.  Aber  auch  in  Frankfurt  gab  das  Netzen, 
Scheren,  Färben  und  Planieren  fremder  Tücher  den  hiesigen  Handwerkern  reich- 
liche Beschäftigung.  In  den  Rechenbüchern  des  Frankfurter  Rates,  welcher  seinen 
Angestellten  die  Stoffe  für  ihre  Amtskleider  lieferte,  sind  fast  alljährlich  Ausgaben 
für  das  Netzen,  Scheren  und  Färben  der  rohen  hessischen,  brabantischen  und 
londonschen  Tücher  verzeichnet.  Gegen  1600  erreichte  diese  Tätigkeit  in  der 
Färberei  der  belgischen  Grobgrüntücher  ihren  Höhepunkt. 

Die  nadelfertige  Zubereitung  scheint  deshalb  am  Weborte  unterlassen  worden 
zu  sein,  weil  sie  ohnedies  oft  durch  Beschädigung  der  Stoffe  auf  dem  Transport 
zu  Wasser  und  zu  Lande  erneut  erforderlich  wurde.  So  bereiteten  die  vier  hiesigen 
Tuchscherer  im  Jahre  1559  für  74  Gulden  260  Niklasporter  und  12  londonsche 
Tücher  zu,  welche  zwei  Straßburger  Schiffer  aut  der  Fahrt  von  Mainz  hierher  ersäuft 
hatten.  Im  Jahre  1531  gab  der  Aachener  Städtmeister  Martin  von  Aschat  dem 
hiesigen  Planierer  Johann  Vetter  mehrere  Aachener  Tücher  zum  Planieren,  welche 
er  an  Balthaser  Schmaltz  von  Posen  verkauft  hatte,  und  im  Jahre  1537  pflegten 
die  hiesigen  Kaufleute  Gebr.  Hans  &  Peter  Semler  ebenfalls  Aachener  Tücher  hier 
vor  dem  VV^eitcrkauf  färben  und  zubereiten  zu  lassen. 
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Obwohl  die  Reichspolizeiordnungen  von  1548,  1577  und  1594  wiederholt  vor- 
schrieben, daß  kein  Tuch  mit  der  Elle  verkauft  und  ausgeschnitten  werden  dürfe, 
welches  nicht  zuvor  genetzt  und  geschoren  sei,  und  obwohl  die  Ratsedikte  von 
1549,  1578  und  1581  das  übermäßige  Recken  der  Tücher  verboten,  kehren  doch 
die  Klagen  der  Schneider,  Tuchscherer  und  Händler  über  die  Verletzung  dieser 
Vorschriften  immer  wieder. 

Seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  vollzogen  sich  unter  dem  Einfluß  der  religiösen 
und  politischen  Ereignisse  auch  große  Veränderungen  in  der  Geschmacks- 
richtung der  Menschen  hinsichtlich  ihrer  Kleidung  und  der  hierzu  benutzten 
Stoffe*).  Es  kam  eine  einfachere,  ernstere  Mode  auf,  welche  an  Stelle  der  farben- 
frohen schweren  Wolltuche  die  leichteren,  weichen  und  glatten  Zeuge  und  Seiden- 
stoffe in  schwarzer  oder  wenigstens  dunklerer  Farbe  bevorzugte.  Die  Männer 
trugen  im  Reformationszeitalter  Strumpfhosen,  Wams,  lange  pelzgefütterte  INIäntel 
(Schauben),  breite  seidene  Kragen  (Koller)  und  flache  Barette  an  Stelle  der  hohen 
Mützen.  Unter  den  deutschen  Wollstoffen  ging  damals  der  Absatz  der  altmodisch 
gewordenen  groben  und  schweren  hessischen  und  mittelrheinischen  Tücher  so 
zurück,  dafS  im  Augsburger  Großhandel  von  15  Sorten,  welche  noch  1548  genannt 
werden,  binnen  wenigen  Jahren  zwei  Drittel  verschwunden  waren.  Immerhin  finden 
wir  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  viele  deutsche  Wollweberzünfte 
in  ihren  alten  Frankfurter  Meßquartieren,  wo  sie  die  Tücher  ihrer  Mitglieder  ver- 
kauften und  sich  gleichzeitig  mit  Rohwolle  und  Farbwaren  versahen.  Die  Aachener, 
welche  meist  zu  den  niederländischen  gerechnet  wurden,  waren  im  Großhandel 
fast  die  einzigen,  welche  ihre  Bedeutung  auch  über  die  mittelalterlichen  Zeiten 
hinaus  behaupteten ;  sie  gingen  über  Frankfurt  nach  Polen,  Italien  und  dem  Orient. 

Auch  die  vorzüglichen,  aber  sehr  teuren  Brabanter  Tücher  wurden  weniger 
begehrt  und  die  alte  flandrische  Tuchmacherei  war  durch  die  Sperrung  der  eng- 
lischen Wolleinfuhr  und  die  erfolgreiche  Einführung  der  neuen  und  billigen  englischen 
Worstedt- Zeuge  schwer  bedroht.  In  dieser  Zeit  —  gegen  1500  —  entwickelte  sich 
zuerst  im  Herzogtum  Lothringen**)  mit  den  Hauptsitzen  Metz,  St.  Nikolas-du  Port 
bei  Nancy  und  Epinal  (Spinal),  in  den  angrenzenden  nordfranzösischen  Gebieten 
wie  Sedan  und  nach  etwa  50  Jahren  auch  in  Welsch-FIandern  und  dem  Henne- 
gau in  und  bei  den  Städten  Lille  (Rüssel),  Valenciennes,  Tournai  und  Mons  eine 
neue  Tuchmacherei,  welche  leichte,  teils  glatte,  also  kammgarnartige,  teils  weiche 
und  sammetartige  Wollzeuge  und  namentlich  Halbzeuge  herstellte,  die  sich  bald 
größter  Beliebtheit  erfreuten  und  mit  Erfolg  der  englischen  Konkurrenz  begeg- 
neten.    Das    Neue    und    Erfolgreiche    lag    bei    der    herrschenden  Wollnot    in    dem 


*)  Friedrich  Hottenroth,  Altfrankfurter  Trachten,  1912,  S.  79ff. 
**)  Dr.  A.  Dietz,  Die  Handelsbeziehungen  zwischen  Lothringen  und  Frankfurt  a. 
der  Frankfurter  Zeitung  vom  7.  Januar  1901. 
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Übergang  von  reinwollenen  und  anderen  einstoffigen  Tüchern  zu  Mischstoffen,  den 
sogenannten  Halbzeugen.  In  Wolle  und  in  Leinen  wurde  Baumwolle,  in  Seide 
Leinen  verwebt,  so  daß  jetzt  auch  halbwollene,  halbseidene  und  halbleinene  Tücher 
in  den  Handel  kamen.  In  Anbetracht  der  mittelalterlichen,  strengen  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Gewebearten  war  dies  eine  bahnbrechende  Neuerung.  !Man 
sehe  doch  nur,  gegen  welche  Vorurteile  und  Widerstände  hier  die  Herstellung 
halbseidener  Bänder,  Schnüre  und  Garne  anzukämpfen  hatte,  um  diesen  wichtigen 
Fortschritt  recht  zu  verstehen !  Eine  Reihe  von  Geweben  wie  Bursat,  Caffa,  Camlot, 
Grobgrün,  Say  und  Tripp  wurden  sowohl  in  Halbwolle  wie  in  Halbseide  hergestellt. 
Über  die  Beschaffenheit  der  lothringischen  Tücher  fehlen  zwar  genauere  Nach- 
richten. Aber  aus  den  großen  Mengen  roter  Spinaler,  weißgrauer  Niklasporter 
und  Metzer  Tücher,  welche  in  der  Zeit  von  1500  bis  1570  durch  die  dortigen 
Kaufleute  auf  die  hiesigen  Messen  gebracht  wurden,  läßt  sich  auf  ähnliche  Vorzüge 
wie  bei  den  südflandrischen :  billig  und  leicht,  schließen.  Obgleich  die  Herstellung 
der  letzteren  ihren  größten  Umfang  in  der  Zeit  von  1530  bis  1570  erlangt  haben 
soll,  wurde  auf  dem  Frankfurter  Tüchermarkt  neben  den  altbekannten  Arrastüchern 
und  Bursaten  von  den  neuen  belgischen  Sorten  vor  1560  fast  nur  Camlot  aus 
Antwerpen  (zuerst  1530)  und  der  Nachbarstadt  Lier  dierische  Tuchen  sowie  aus 
Lille  (Russell  verkauft.  Erst  mit  der  Einwanderung  der  belgischen  Protestanten 
änderte  sich  dies.  In  demselben  Maße,  wie  seitdem  die  Camlots,  Grobgrün, 
Hundscot  und  Sarge  aufkamen,  verschwanden  wieder  die  lothringischen  Tücher. 
Zum  besseren  V^erständnis  der  von  1560 — 1630  hier  gehandelten  belgischen 
Stoffe  schicke  ich  folgende  Zusammenstellung  derselben  voraus,  welche  namentlich 
auf  den  amtlichen  Warenverzeichnissen  beruht,  welche  im  Jahre  1575  bei  dem 
Bankrott  des  Tuch-  und  Seidenhändlers  Wilhelm  Carlier  aus  Tournai  und  im 
Jahre  1586  nach  dem  Tode  des  Johann  Matruit  aus  Antwerpen  bei  der  Aus- 
einandersetzung mit  seinem  Gesellschafter  Arnold  de  Lannoy  aufgenommen  wor- 
den sind*): 

1.  Arras-Tuch  oder  Tuch-Rasch,  ein  nach  der  Stadt  Arras  in  der  Graf- 
schaft Artois  benanntes,  längst  bekanntes,  leichtes,  glattes  Tuch  aus  Lille,  Valen- 
ciennes  und  Mons,  das  Stück  im  Preise  von  8 — 11   Gulden. 

2.  Bay,  ein  haariges,  rauhes  Wollzeug,  eine  Art  Plüsch,  für  Tischteppiche, 
Koltern  und  sonstige  Decktücher,  auch  in  England  (1569,  1624)  und  Aachen  (1569) 
hergestellt. 

3.  Bombasin,  Bomsin,  Basin,  ein  sehr  beliebtes,  in  großen  Mengen  hier 
gehandeltes,  glattes  Halbzeug  aus  Leinwand  mit  wollenem  Einschlag  für  Kamisöler, 
Jacken,    Westen,    Vorhänge,    namentlich    aus    Brügge  (1575)    und    Tournai   (15901; 

*)  Siehe  auch  die  Augsburger  Großhandelspreise  bei  Ehrenberg,  Hamburg  und  England, 
S.  287,  Anm.  77;  Alwin  Schultze,  Alltagsleben,  S.  19. 
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als  besondere  Sorten  der  Doppelbombasin  und  der  bereits  erwähnte  Bombasin- 
barchent  mit  baumwollenem  Einschlag,  auch  viel  in  Deutschland  in  den  Flüchtlings- 
städten, wie  Wesel,  hergestellt. 

4.  Bouffy,  Bouffe,  Bau  vis,   siehe  oben  bei  Leinwand. 

5.  Bursat,  Burat,  Borat,  bereits  im  15.  Jahrhundert  allgemein  bekannt, 
namentlich  als  Wams-  und  Hosenstoff  verwendet,  einfach  und  doppelt  (Doppel- 
bursatj,  glatt,  geblümt,  geköpert,  gewässert,  meist  von  schwarzer  Farbe,  das  Stück 
1575  im  Preise  von  4 — 5  Gulden,  um  1600  Kölner  Boratten  viel  nach  Italien 
verkauft;  auch  als  Halbbursat  (halbseidener  BursatJ. 

6.  Caffa,  Caffasammet,  ein  gemusterter  (geblümter)  Wollsammet,  nament- 
lich für  Vorderbrüste  und  Ho.sen,   auch  von  Seide  (Seidencaffa). 

7.  Cannevas  oder  Kanevaß,  wie  bereits  oben  erwähnt,  ein  derbes,  als  Segel- 
und  Packtuch  verwendetes  Gewebe  aus  Flachs  oder  Hanf  mit  baumwollenem 
Einschlag. 

8.  Camlot  oder  Kamelot,  ein  .sehr  beliebtes,  dichtes,  leinwandartiges  Zeug, 
meist  aus  verschiedenen  Garnen  gemischt,  aus  Lille  (gemengt  Rüsselisches),  Arras, 
Tournai,  Antwerpen,  in  allen  Farben,  einfacher  und  Doppelkamlot,  von  ersterem 
1579  das  Stück  zu  8  Gulden,  von  letzterem  zu  14  Gulden,  daneben  auch  Seiden- 
kamlot; später  überall  in  Deutschland  hergestellt. 

9.  G  r o b g r  ü n  ,  G r  o s g r a i n  (grobkörnig ),  ein  festgewebtes,  ungewalktes,  farbiges 
Zeug  aus  Wolle  oder  Seide,  namentlich  für  Überröcke,  aus  Lille  (Rüsseler  Gros- 
grain),  Arras,  Valenciennes,  von  wo  es  in  der  Regel  in  Ballen  von  50  —  00  Stück 
versandt  wurde,  in  der  Zeit  von  1585  —  1625  der  beliebteste  Modestoff,  welcher 
von  den  hiesigen  Kaufleuten  zu  vielen  tausend  Stück  aus  Südbelgien  bezogen, 
hier  gefärbt,  zubereitet  und  dann  nach  dem  europäischen  Osten  und  Süden  weiter- 
verkauft wurde.  In  der  Zeit  von  1588 — 1623  sind  hier  jährlich  nicht  unter  10000 
Stück,  von  1592—1610  nicht  unter  20000  Stück  und  in  den  Jahren  1598—1608 
zwischen  30  und  50000  Stück  von  18—20  besonderen  Grobgrünfärbern  mit  60—70 
Farbkesseln  gefärbt  worden  (siehe  unten  den  Abschnitt  über  Färbereien).  Der 
Handel  mit  diesen  hier  gefärbten  und  gebrauchsfertig  hergerichteten  Grobgrün- 
zeugen hat  bei  vielen  hiesigen  Kaufleuten,  von  welchen  ich  nur  Adam  Vrypfenning 
nennen  möchte,  den  Grund  zu  ihren  rasch  erworbenen  Reichtümern  gelegt. 

10.  H e r s a y ,  auch  H a r i s a y  und  Herren-Say,  eine  sehr  feine  und  teure  Sorte 
Say,  welche  seit  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  namentlich  zu  Leyden  hergestellt 
wurde,  angeblich  identisch  mit  Kersay. 

11.  Hundscot,  eine  nach  der  flandrischen  Stadt  Hondschote  benannte  Art 
der  leichten,  glatten  Arras  ('Rasch-)  zeuge. 

12.  Kirsay,  Carisey,  ein  feines  leichtes  Wollzeug,  welches  zuerst  in  England 
und  dann   auch  in  Belgien  hergestellt  wurde  und  1552  pro  Stück  8  Gulden  kostete. 


13.  Alachayer  oder  Alachauer,  ein  wohl  nach  der  türkischen  Stadt  !Machari 
benanntes  Tuch,  von  welchem  1579  das  echt  türkische  16  Gulden,  das  nieder- 
ländische 4  Gulden  6  Batzen  und  IG 24  das  gewöhnliche  Stück  nur  2V2  Gulden 
kostete.     Es  war  hiernach  ein  geringer  Stoff,  vielleicht  aus  Leinwand. 

Außer  diesem  kamen  noch  andere  in  der  Türkei  hergestellte  oder  auf  türkische 
Art  hergestellte  Stoffe,  so  1570  türkisch  Kamlot  und  türkisch  Grobgrün,  1G24 
Baccara-  (wohl  Bachara-j  Tuch  und  türkisch  Garn  in  den  Handel. 

14.  Rasch,  Serge  rase,  ein  glatter  Stoff  aus  Wolle,  Seide  oder  Halbseide, 
zum  Unterfutter  (Futterrasch)  und  zu  Kleidern  (Zeugrasch  und  Tuchrasch,  wozu 
auch  der  Kronrasch  gehört,  siehe  Arrastuch). 

15.  Say,  Sayette,  ein  glatter,  glänzender  Wollsarge,  aus  Tourcoing,  Ypern 
und  Arscot,  auch  als  Halbzeug  (^^halbseidene  Sayen)  und  als  besondere  Sorten  die 
Hersayen  und  Kirsayen. 

16.  Sarge  oder  Serge,  glattes,  leichtes  Zeug,  meist  von  Wolle,  zu  Kleidern, 
Unterfutter,  namentlich  in  den  beiden  folgenden  Jahrhunderten  in  Frankreich  zu 
Reims,   Chalons,  Ronen,  Sedan  in  vielen  Arten  hergestellt. 

17.  Teppiche,  wie  Wandteppiche,  Tischteppiche  und  sonstige  Decktücher, 
gewirkte  und  gewebte,   schwarze  und  blaustreifige,   siehe  Bay. 

18.  Tripp,  Trippsammet,  wie  der  vielgenannte  Bubensammet,  aus  Lille 
und  Tournai. 

Wie  wir  aus  einer  neueren  Arbeit  des  Dr.  Georg  Witzel  über  die  gewerbe- 
geschichtliche Bedeutung  der  niederländischen  Einwanderung  ersehen*),  gehörte 
etwa  die  Hälfte  der  in  den  Jahren  1554 — 1561  in  Frankfurt  eingewanderten  refor- 
mierten Belgier  dem  Textilgewerbe  an.  Im  Jahr  1556  waren  außer  den  Limburger, 
also  flämischen  Wollwebern  53  wallonische  Bursat-  und  Hondscotweber  und  2  Teppich- 
(Bay-)weber,  im  folgenden  Jahr  50  Bursat-  und  Hondscotweber,  12  Teppich- (Bay-) 
weber,  2   Bombasinweber  und  7  Sammet-(  Caffa-  und  Tripp- )weber  vorhanden. 

Im  Laufe  des  Sommers  1559  wurde  vom  Rat  eine  besondere  Bursatweber- 
ördnung  mit  45  Artikeln  genehmigt,  welche  sich  durch  ihren  freiheitlichen  Geist 
auszeichnete,  die  Herstellung  der  verschiedenen  Zeugsorten  aus  Wollgarn  und 
Leinfaden  völlig  freigab,  die  Beschäftigung  der  ärmeren  Meister  durch  die  reicheren 
gestattete  und  zugleich  eine  besondere  Ordnung  mit  13  Artikeln  für  die  Woll- 
kämmer enthielt,  welche  selbständig  die  Rohwolle  einkauften,  zu  Garn  verspannen 
und  an  die  Weber  verkauften. 

Die  neue  belgische  Zeugweberei  erwies  sich  in  Frankfurt  nicht  als  lebensfähig, 
so  daß  fast  alle  reformierten   Weber  im  Jahr   1562,    bei    dem  Verbot    ihres    öffent- 


*)  Dr.  Georg  Witzel,  Ge\verbegeschichtliche  Studien  zur  .iiic(lcrländi.schen  Eiiuvanderung  in 
Deutschland  im  16.  Jahrhundert  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
Jahrgang  XXIX,  S.  117—182,  419-451. 
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liehen  Gottesdienstes,  die  Stadt  verließen  und 
sich  zum  Teil  in  dem  kurpfälzischen  Franken- 
thal niederließen.  Hier  sowohl  wie  auch  in 
der  fast  40  Jahre  später  gegründeten  Neustadt 
Hanau  und  in  anderen  belgischen  Kolonien,  so 
zu  Schönau,  Wesel,  Köln,  Aachen  und  Ham- 
burg, faßte  die  neue  Zeugweberei  festen  Fuß.  In 
Köln  hat  es  von  1552 — 1681  ein  besonderes 
Ijombasinamt,  seit  1550  Burretmacher,  ferner 
Tripp-  und  Caffamacher  gegeben.  Zu  Franken- 
thal wurde  bereits  1 582  eine  provisorische  ,,Sayen- 
und  Grobgrünordnung",  zu  Neuhanau  1613  für 
die  15  Trippiers  und  für  4  Grobgrünmacher 
Ordnungen  erlassen.  Aachen  brachte  nament- 
lich Bombasin  und  Bay  (bereits  1569)  in  den 
Handel. 

Am  bedeutendsten  scheint  die  Frankenthaler 
Weberei  gewesen  zu  sein.  Von  den  dortigen 
Tüchern  wurden  1624  im  Straßburger  Kauf- 
haus drei  Sorten,  das  Stück  je  nach  der  Breite 
im  Preise  von  16  —  24  Talern  verkauft.  Auch  die  in  der  kleinen  Kolonie  Schönau 
unweit  Heidelberg  hergestellten  Schönauer  Tücher  erfreuten  sich  eines  guten  Ab- 
satzes. Infolge  der  fortgesetzten  Kriegsunruhen  verzog  sich  die  Frankenthaler 
Weberei  nach  Neuhanau,  woselbst  im  Jahr  1783  noch  136  Webstühle  in  Tätig- 
keit waren.  Die  Hanauer  Zeuge,  meist  Camlots,  waren  eine  bekannte  Handelsmarke. 
Die  Herstellung  der  neuen  belgischen  Stoffe  hat  nicht,  wie  Dr.  Witzel  irrtüm- 
lich annimmt,  in  F'rankfurt  seit  1562  allmählich  ganz  aufgehört.  Allerdings  kamen 
innerhalb  der  nächsten  '50  Jahre  nur  vereinzelte  Bursat-,  Say-  und  andere  Zeug- 
weber vor.  Alsdann  begann  sich  aber  das  Gewerbe  gleich  dem  der  Lein-  und 
Barchentweber  wieder  zu  entwickeln,  wobei  zwischen  den  verschiedenen  Sorten 
nicht  streng  unterschieden  wurde.  Bombasin  und  Canefas  (Packtuch)  wurde  von 
den  Barchent-  und  Leinwebern,  Caffasammet,  Bay  vmd  Say  oder  Sarge  von  den 
Woll-  und  Zeugwebern  hergestellt.  Im  Jahr  1624  reichten  sämtliche  Caffamacher 
beim  Rat  ein  Gesuch  ein,  die  Anfertigung  von  Bombasin  auch  ihnen  weiterhin 
zu  gestatten,  und  1629  bat  das  wiedererstandene  Wollweberhandwerk  um  Erteilung 
einiger  Artikel  für  die  Knappen  und  Lehrjungen  der  Caffamacher.  Im  Jahr  1669 
wurde  die  Tuchschau  und  Sicgelordnung  auch  für  Bay  (Plüsch)  angeordnet  und 
seit  1649  kehren  bis  1719  die  Klagen  der  Meister  über  die  Beisassen,  welche  gleich 
ihnen  Say  (Sarge)  herstellten,  immer  wieder. 
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Die  großen  südbelgischen  Unternehmer  (Verleger)  aus  Lille  (Rüssel),  Valenciennes, 
Tournai  und  Mons,  welche  seit  1554  hier  eingewandert  waren,  haben  mit  großer 
Zähigkeit  und  bestem  Erfolg  nicht  nur  damals,  sondern  bis  in  das  18.  Jahrhundert 
hinein  ihre  geschäftlichen  Beziehungen  zu  der  alten  heimischen  Tuchmacherei 
aufrecht  erhalten  und,  wie  ich  vermute,  von  hier  aus  auch  für  eigene  Rechnung 
dort  arbeiten  lassen.  Von  den  Tuchimporteuren  Gebr.  Heinrich  und  Johann  Bernus 
im  Saalhof  wird  etwa  1710  berichtet,  daß  sie  alljährlich  ihre  belgischen  Tuch- 
fabriken besichtigt  hätten.  Jedenfalls  war  Frankfurt  noch  im  18.  Jahrhundert  der 
wichtigste  deutsche  Stapelplatz  für  alle  südbelgischen  und  nordfranzösischen  Textil- 
waren, wie  es  umgekehrt  im  15.  Jahrhundert  die  gleiche  Rolle  für  den  Absatz  der 
schwäbischen  Barchente  nach  Belgien  gespielt  hatte.  Durch  die  belgischen  An- 
kömmlinge nahm  der  ständige  Tuchhandel  der  Frankfurter  Kaufleute  einen  außer- 
ordentlichen Aufschwung  und  trat  immer  mehr  an  die  Stelle  des  Meßhandels  der 
Fremden.  Hierbei  ist  kavuii  eine  sichere  Grenze  zwischen  den  eigentlichen  Groß- 
hänfllern  und  den  Tuchgewändern,  welche  in  ihren  Läden  die  Tuche  mit  der  Elle 
verkauften  und  ausschnitten,  zu  ziehen,  da  auch  die  ersteren  ohne  Ausnahme 
offene  Läden  hielten  und  die  letzteren  vielfach  große  Mengen  Tücher  nach  hier 
und  auf  den  Leipziger  Messen  nach  dem  Osten  und  Norden  verkauften.  Nament- 
lich gehörten  die  Hofhaltungen  der  hessischen  und  thüringischen  Standesherrn  und 
Adeligen  zu  den  ständigen  Käufern  der  hiesigen  Tuchhändler.  Aus  ihrer  großen 
Zahl  seien  folgende  hervorgehoben :  die  drei  untereinander  verschwägerten  vor- 
nehmen Brügger  Kaufleute  Augustin  Legrand  (1554)  im  Braunfels,  Johann  Janson 
zum  Löweneck  und  Johann  von  den  Abell  zum  Lindwurm  11560)  und  als  vierter 
Schwager  Martin  de  Pasteur  von  Valenciennes  |1559),  ferner  die  drei  Schwäger 
Johann  Hennebick  zum  goldenen  Rößlein  (1556),  Rene  Leblanc  im  Rebstock  und 
Michel  de  Behaigne  zum  goldnen  Hut  auf  dem  Markt,  Simon  Rousseau  beim  Dom 
(1554),  Jean  Columbier  und  sein  gleichnamiger  Sohn,  die  zwei  Brüsseler  Tuch- 
händler Wilhelm  Sonnemann  (1584)  und  Johann  von  der  Burg,  Wilhelm  de  Bonnet 
(1568)  und  sein  Sohn  Daniel  im  Haus  Mailand.  Ihrer  Herkunft  nach  überwogen 
bei  weitem  die  wallonischen  Händler  aus  Welschflandern  und  dem  Hennegau. 
Im  Jahre  1560  gründete  Johann  Vorstermann,  als  einer  der  ersten  Antwerpener, 
im  Rebstock  eine  Tuchhandlung,  in  welche  als  Gesellschafter  seine  Landsleute 
Johann  Matruit  (1566)  und  dessen  Schwager   Arnold  de  Lannoy  (1580)  eintraten. 

Durch  eine  größere  Anzahl  von  amtlichen  Geschäftsinventaren  sind  wir  auf  das 
genauste  über  die  von  den  genannten  Händlern  geführten  Tuchsorten  und  deren 
Preise  unterrichtet.  Im  Gegensatz  zu  Johann  Pithan,  welcher  1557  nach  altem 
Muster  ebensowohl  Spezereiwaren  wie  Tücher  führte,  ist  dies  bei  den  Belgiern 
nicht  der  Fall.  Wie  heutzutage  beschränkten  sich  jedoch  die  meisten  von  ihnen 
nicht  auf  eine  Sorte,   sondern    verkauften    zugleich    wollene,    baumwollene,    leinene 
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und  seidene  Stoffe,  Garne,  Bänder  und  Schnüren.  Bei  dem  Tode  des  erwähnten 
Tuchgewänders  Johann  Matruit  wurde  1586  unter  Mitwirkung  von  Bastian 
de  Neufville  und  4  weiteren  Tuchsachverständigen  ein  genaues  Inventar  über  das 
ihm  und  seinem  Schwager  Arnold  de  Lannoy  zustehende  Gesellschaftsvermögen 
angefertigt,  wobei  sich  an  Aktiva  32  J98  Gulden,  bestehend  aus  19  139  Gulden 
Tuchwaren  und  13  058  Gulden  Ausständen,  ergaben.  Die  Schuldner  bestanden 
aus  den  benachbarten  Standesherrn,  deren  Hofschneidern  und  aus  zahlreichen 
Adligen  der  Umgegend.  In  dem  reichhaltigen  Warenlager  befanden  sich  für 
4630  Gulden  brabantisch,  flämisch,  englisch  und  ander  Wollengewand,  für  1007  Gulden 
Arras  und  Bursat,  ferner  Bubensammet,  Hundskot,  Augsburger  Waren,  für  4153  Gulden 
Seidengewand  usw.  Nach  dem  Tode  des  Arnold  de  Lannoy  im  Herbst  1597 
heiratete  seine  Witwe  Catharina  geb.  Matruit  den  Jakob  de  Bary.  Von  ihr  heißt 
es,  daß  sie  nach  der  niederländischen  W^eiber  Art  und  Gebrauch,  wie  Stadt-  und 
landkundig,  sich  des  Handels  stark  angenommen  und  täglich  im  Laden  und  Kram 
gesessen  habe.  Das  Geschäft  hatte  sich  seit  1586  erheblich  vergrößert,  aber  s^ine 
Mittel  derart  in  Ausständen  bei  Fürsten  und  Herren  festgefahren,  daß  diese  für 
entnommene  Waren  99  116  Gulden  schuldeten  und  in  der  Fastenmesse  1598  der 
Konkurs  mit  88  127   Gulden  Passiva  erklärt  werden  mußte. 

Im  Jahre  1609  ereilte  das  gleiche  Schicksal  die  1560  von  Johann  von  den 
Abell  aus  Brügge  gegründete  Tuchhandlung  ,,Zum  Lindwurm"  in  der  Tönges- 
gasse, in  welcher  1584'  sein  Stiefsohn  Johann  Lecocq  aus  Tournai  und  dessen 
Vettern  Johann  de  Bary  und  Jakob  Gemärt  als  Handelsgesellschafter  eingetreten 
waren.  Noch  in  den  vier  Jahren  1594 — 1599  war  das  Geschäft  mit  türkischem 
Grobgrün  und  feinerem  Bursat  so  vorzüglich  gewesen,  daß  von  den  Abell  auf 
seinen  Kapitalanteil  von  6000  Gulden  3300  Gulden,  davon  allein  im  ersten  Jahre 
1610  Gulden  =  28  Prozent,  verdient  hatte.  Durch  viele  große  Verluste  in  Wien, 
Lübeck,  Amsterdam,  Köln,  Nancy,  Besangon  ging  dieser  allgemein  beliebte,  vor- 
nehme Mann  in  seinen  Verhältnissen  so  sehr  zurück,  daß  nach  seinem  Tode 
23  000  Gulden  Gcschäftsschulden  vorhanden  waren.  — 

Der  Handel  mit  englischen  Tüchern  erlitt  seit  dem  Jahre  1564  eine  voll- 
ständige Umwälzung,  welche  ihn  zum  Schaden  der  Hanseaten  aus  seinen  alt- 
gewohnten Bahnen  riß  und  auch  für  Frankfurt  weittragende  Folgen  hatte.  Bisher 
war  Antwerpen  ihr  Hauptmarkt  gewesen,  wo  sie  auch  meistens  gefärbt  und  nadel- 
fertig zubereitet  wurden.  Während  die  Hanseaten  von  England  dorthin  noch  im 
Jahre  1550  43  000  rohe  Tücher  ausgeführt  hatten,  war  unter  der  Königin  Elisabeth 
das  Streben  der  englischen  Politik,  die  alten  Handelsvorrechte  der  Deutschen  und 
Niederländer  zu  beseitigen  und  die  Fertigstellung  und  Ausfuhr  der  heimischen 
Tücher  selbst  zu  besorgen,  mit  solchem  Erfolg  gekrönt,  daß  die  Monopolgenossen- 
schaft der  englischen  Tuchhändler,  genannt  Merchant  Adventurers,  bis  1563  durch- 


schnittlich  2  Flotten  von  40—60  Schiffen  mit  40—50  000  Stück  Tuch  an  Weih- 
nachten und  Pfingsten  nach  Antwerpen  als  ihrem  vorgeschriebenen  Stapelplatz 
aussenden  konnte.  Von  dort  wurden,  wie  bisher,  große  Mengen  durch  Antwerpener, 
Kölner  und  andere  in  Antwerpen  ansässige  deutsche  Händler  auf  die  Frankfurter 
Messen  als  Tuchmarkt  zweiter  Hand  gebracht*). 

Durch  die  niederländisch-englische  Handelssperre  als  Folge  des  Einfuhrverbotes 
der  niederländischen  Regentin  vom  28.  November  1563  wurde  dieser  Handels- 
verkehr vollständig  aus  seinen  altgewohnten  Bahnen  gerissen.  Die  Schließung  des 
Antwerpener  Marktes  nötigte  die  Engländer  vom  folgenden  Jahre  an,  mit  ihren 
Tuchflotten  andere  deutsche  Stapelplätze  aufzusuchen.  Von  den  in  Betracht  kom- 
menden Hafenstädten  bevorzugten  sie  zuerst  die  ostfriesische  Hauptstadt  Emden,  dann 
Hamburg  und  von  1587  an  die  holsteinsche  Stadt  Stade,  bis  endlich  im  Jahre  1611 
die  ihren  Bundesgenossen  untreu  gewordene  Hansestadt  Hamburg  der  dauernde 
Stapelplatz  für  englische  Tücher  geworden  ist.  Von  dieser  Zeit  an  rechnet  der 
große  Aufschwung  Hamburgs.  Auch  Emden  erlebte  damals  seine  größte  Blüte- 
zeit. Ihr  verdankt  es  sein  herrliches  Rathaus.  Namentlich  die  nicht  der  Handels- 
genossenschaft der  ]Merchant  Adventurers  angehörenden  und  von  deren  Stapelzwang 
befreiten  englischen  Freihändler,  die  Interlopers,  bevorzugten  dauernd  Emden. 
Von  hier  aus  besuchten  sie  direkt  die  Frankfurter  !Messen  und  faßten  auch  in 
Nürnberg  Fuß.  Professor  Ehrenberg  erzählt,  daß  der  englische  Staatssekretär 
Walsingham  sich  bei  den  hohen  Tuchpreisen  eine  Lizenz  für  die  Ausfuhr  von 
30000  Stück  unbereiteter  Tücher  erworben  und  sie  an  die  Interlopers  nach  Emden 
zur  direkten  Überführung  nach  Frankfurt  und  Oberdeutschland  verkauft  habe. 
Auf  diese  Weise  gewann  der  hiesige  ]\Iarkt  für  englische  Tücher  an  Stelle  Antweri)ens 
sehr  an  Bedeutung  und  die  Zahl  der  Meßfremden  vermehrte  sich  nunmehr  auch 
durch  die  Engländer.  In  der  Herbstmesse  1564  verkaufte  hier  Richard  Chapmann 
60  Stück  Tuch,  die  in  Hamburg  zubereitet  worden  waren;  in  einem  Bericht  vom 
8.  August  1568  hebt  John  !\Iersh,  der  damalige  Governor  der  Adventurers,  die 
große  Bedeutung  der  hiesigen  Messen  für  den  englischen  Tuchhandel  hervor,  und 
in  der  Ostermesse  des  folgenden  Jahres  traf  Hans  ImholT  aus  Nürnberg  hier  mit 
Engländern  zusammen.  Damals  fand  sich  auch  der  Bremer  Kaufmann  Heinrich 
Zobel  ein,  welcher  in  England   mit    der  Königin  Elisabeth    wegen    der  Auszahlung 


*)  Ehrenberg,  Hamburg  und  England,  S.  29,  lOy,  118,  119,  153,  155,  159—61.  In  der  Zeit 
von  1515—1535  waren  die  bekanntesten  Kölner  Tuchhändler,  welche  regelmäßige  Besucher  des 
Londoner  Stahlhofes  wie  der  Frankfurter  Messen  waren,  Johann  Halber,  Kilian  Hartmuth, 
Johann  und  Gerhard  v.  Hassel,  Dietrich  Homer  und  sein  Sohn,  Johann  Kampmann,  Hermann 
Kannengießer  und  sein  Gesellschafter  Adolf  Rinck,  Peter  Quentei,  Johann  Questenberger, 
Albrecht  Sonnenberger  und  .seine  Söhne  Libertus  und  Tilmann,  Hermann  Sudermann,  Ewald 
Tack  und  viele  andern. 
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der  Subsidiengelder  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang 
von  Pfalz-Zweibrücken  verhandelt  hatte;  sie  soll- 
ten von  den  Adventurers  aus  dem  Verkauf  ihrer 
Tücher  aufgebracht  werden.  Im  Frühjahr  1580 
ging  Köln  gegen  die  aus  der  Frankfurter  Fasten- 
messe zurückkehrenden  Engländer  mit  Zwangs- 
maßregeln vor;  im  Jahre  1584  werden  Thomas 
Newkomer  als  Faktor  des  Robert  Barnky  zu 
Lund,  1585  John  Bormann  aus  London,  1587 
Pitschert  Flitzer  und  eine  Reihe  in  England  an- 
sässiger Belgier,  wie  Anton  Carlier,  genannt. 

Allmählich  verzichteten  jedoch  die  Engländer 
wieder,  wie  früher,  auf  den  eigenen  Besuch  der 
Frankfurter  Messen  und  beschränkten  sich  auf 
den  Verkauf  ihrer  Tücher  in  den  Hafenplätzen 
an  die  Großhändler,  welche  ihnen  nicht  nur  wegen 
der  Religionsverfolgungen,  sondern  auch  wegen 
Fortsetzung  ihrer  alten  Geschäftsverbindungen 
von  Antwerpen  dorthin  gefolgt  waren. 

Namentlich  hat  Hamburg  in  gleicher  Weise 
durch  die  Aufnahme  des  englischen  Tuch- 
stapels der  Adventurers  wie  durch  die  nieder- 
ländische und  portugiesische  Einwanderung 
einen  großen  Aufschwung  genommen.  Von 
jetzt  ab  beschränkte  sich  der  niederdeutsche  Handelsverkehr  mit  unserer  Stadt 
nicht  bloß  auf  die  Zufuhr  von  Pferden,  Schlachtochsen,  von  Butter,  Käse  und  Schinken, 
sondern  es  wurden  jetzt  regelmäßig  die  englischen  Tücher  aus  Emden,  Bremen,  Stade 
und  Hamburg  durch  die  dort  eingewanderten  niederländischen  Kaufleute,  unter  welchen 
Wilhelm  Borchardt  aus  Hamburg  am  meisten  genannt  wird,  auf  die  hiesigen  und  —  auf 
die  näher  gelegenen  Leipziger  Messen  gebracht.  Auf  die  Dauer  haben  diese  aus  der 
Verlegung  des  englischen  Tuchstapels  von  Antwerpen  nach  dem  östlicheren,  empor- 
blühenden Hamburg  einen  größeren  Vorteil  gezogen  wie  PVankfurt.  Im  inneren 
Deutschland  begann  die  Elbelinie  auf  Kosten  der  Rheinlinie  zu  erstarken. 

Wie  früher,  ist  auch  jetzt  regelmäßig  ganz  allgemein  von  londonschen  (lindischen) 
und  englischen  Tüchern  und  nur  gelegentlich  von  einzelnen  Sorten  die  Rede.  Von 
letzteren  werden  1569  englisch  Bay,  ein  haariges  Wollzeug  für  Teppiche  und  Koltern, 
Kirsey  oder  Carisey,  von  welchem  1589  11  Ballen  von  hier  aus  nach  Venedig 
gingen,  und  Worstedt  genannt,  von  welchem  sich  1617  in  dem  Leipziger  Waren- 
lager   der    Gebrüder    Adam    &    David    Vreypfenning    273    Stück    im    Werte    von 


Häuser  zum  Kleinen  Rebstock  und 

Weißen  Becher  auf  dem  Markt  mit  der 

Tuchhandlung  Weisel  &  Dietz. 


274 


1190  fl.  befanden.  Während  letztere  nicht  teuer  waren,  kostete  1624  das  Stück 
Kirsey  15  Rtlr.  und  die  verschiedenfarbigen  londonschen  und  englischen  Tücher 
standen  stets  als  die  feinsten  hoch  im  Preise.  Davon,  daß  sie  jemals  billiger 
wie  die  flandrischen  Tücher  gewesen  seien,  wie  Dr.  Witzel  annimmt,  kann 
keine  Rede  sein.  Im  Jahre  1450  zahlte  der  Frankfurter  Rat  für  ein  Stück 
weißgraues  englisches  Tuch  25  fl.  ;  im  Jahre  1500  wurden  43^2  Stück  auf 
1100  fl.,  also  das  Stück  auf  25^2  fl.,  1512  ein  lindisch  Tuch  auf  19  fl.,  1569 
auf  46  und  1624  auf  36  Rtlr.  :=  54  fl.  bewertet.  Keines  der  deutschen  oder 
belgischen  feinen  Tücher  oder  Zeuge  erreichte  damals  nur  annähernd  solche 
hohe  Preise. 

Die  Verlegung  des  Tuchstapels  von  Antwerpen  nach  Emden,  Stade  und  schließ- 
lich nach  Hamburg  bedeutete  einen  schweren,  unheilbaren  Schlag  für  die  Antwerpener 
und  die  Kölner  Kaufleute,  welche  ihren  Jahrhunderte  alten  unmittelbaren  Schiffs- 
verkehr und  Handel  mit  dem  Stahlhof  in  London  damals  einbüßten.  Immerhin 
wußten  sie  ihre  Stellung  als  die  wichtigsten  Tuchimporteure  noch  längere  Zeit  zu 
behaupten.  Während  sie  sich  mit  ihren  süddeutschen  Abnehmern  bisher  in  den 
Frankfurter  Messen  getroffen  hatten,  begannen  sie  jetzt  bei  der  Verbesserung  der 
Landstraßen,  unter  Vermeidung  des  Rheines,  unmittelbare  Beziehungen  mit  jenen 
anzuknüpfen  und  die  Basler  und  Zurzacher  Messen  zu  besuchen.  Die  am  meisten 
genannten  Tuchhändler  waren  um  1580  Sebastian  Lersch  oder  Leers  und  Georg  Keßler, 
welche  ihren  Wohnsitz  von  Antwerpen  nach  Köln  verlegt  hatten  und  mit  englischen 
und  belgischen  Tüchern  nach  Straßburg,  Tübingen,  Ravensburg,  Lindau,  Rufach 
und  Basel  handelten. 

Die  schwer  geschädigten  Hansastädte,  an  ihrer  Spitze  Köln  und  Lübeck,  gingen 
seit  Frühjahr  1580  energisch  vor.  Auf  Grund  der  Reichsgesetze  klagten  sie  die 
Engländer  als  Monopolisten  beim  Kaiser  an,  welcher  1581  der  Stadt  Frankfurt 
befahl,  sachverständige  Kaufleute  über  die  erhobenen  Beschwerden  zu  hören.  Auf 
den  Reichstagen  zu  Augsburg  (1582)  und  zu  Regensburg  (1594)  brachten  sie  vor, 
daß,  nachdem  sie  seit  300  Jahren  sich  stattliche  Privilegien  erworben  und  die 
englischen  Tücher  eingeführt  hätten,  die  eigennützige  englische  Kaufmannschaft, 
unter  ihnen  die  Merchant  Adventurers,  alle  Commercia  an  sich  gezogen,  ein 
monopolisches  Gewerbe  mit  dem  englischen  Gewand  aufgerichtet  und  sich  zuerst 
zu  Emden  in  Ostfriesland,  dann  zu  Stade  im  Erzbistum  Bremen  niedergelassen 
hätten.  Die  Tücher  kämen  weder  genetzt,  getaucht  oder  gespannt  hierher,  und 
die  Preise  seien  noch  eins  so  hoch.  Die  erwähnte  Gesellschaft  sei  bereits  in 
Danzig  und  etlichen  niederburgundischen  Orten  hinausgeschafft  worden. 

Durch  kaiserliche  Entschließung  vom  1.  August  1597  aus  Prag  wurde  sie  mit 
ihrem  monopolischen  Gewerbe  durchs  ganze  Reich  verboten  und  dieses  Verbot 
am  8.  September   1597   durch  den  Kammergerichtsboten    hier  angeschlagen.     Trotz 


seiner  Erneuerung  wurde  es  aber  nicht  befolgt,  namentlich  nicht  von  Hamburg, 
Frankfurt  und  Leipzig. 

Im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  begannen  sich  Tuchindustrien  nach  belgischem 
Muster  in  ganz  neuen  Gegenden  zu  entwickeln  und  ihre  Waren  auf  den  hiesigen 
Tuchmarkt  zu  bringen,  so  auf  deutschem  Boden  in  den  kursächsischen  Landen 
zu  Reichenbach  im  Voigtland  und  zu  Meißen,  später  auch  in  Chemnitz,  Grimma, 
Sorau,  Spremberg;  im  Ausland  zu  Leyden,  in  der  Schweiz  (Zürcher  Bursat)  und 
l'^rankreich  (Lyoner  Bursat,  Serge).  Auch  in  Frankfurt  entwickelte  sich  die  Tuch- 
macherei  wieder  so  weit,  daß  sie  wenigstens  die  Bedürfnisse  der  Stadt  nach 
gewöhnlichem  Tuch  decken  und  den  Kampf  gegen  die  geringen  und  billigen 
Meißner  und  Reichenbacher  Tücher,  mit  welchen  der  Markt  überschwemmt 
wurde,  aufnehmen  konnte.  Gegen  diese  richtete  sich  namentlich  die  im  Jahre  1663 
neugeordnete  Tuchschau  und  das  wichtige  Dekret  vom  19.  August  1675,  wonach 
niemand  zwischen  .den  Messen  mit  gewöhnlichem  Tuch,  dessen  Preis  pro  Stadtelle 
unter  einem  Gulden  betrug,  eilen-  oder  auch  stückweise  handeln  durfte,  ,,es  sei 
denn  solch  Tuch  in  hiesiger  Stadt  fabriziert,  gewalkt,  gefärbt,  zubereitet  und  vom 
Schauamt  besichtigt,  gestempelt  und  gesiegelt".  Im  Jahre  1713  baten  die  hiesigen 
Tuchbereiter  erneut  um  die  Durchführung  dieses,  gegen  die  Reichenbacher  und 
andere  sehr  geringe  und  übel  zubereitete  Tücher  erlassenen  Dekrets,  mit  dem 
Minweis,  daß,  wenn  es  gehalten  worden,  -wohl  100  Wollweber  ihre  Nahrung  hätten 
haben  können.  Trotzdem  vermochten  die  hiesigen  Wollweber  nicht  die  Stadt- 
verwaltung zu  erneuter  Erteilung  von  Hand werksarti kein  und  des  damit  verbundenen 
Schutzes  gegen  die  dreifache  Konkurrenz  der  Fremden,  der  hiesigen  Beisassen  und 
der  Landweber  zu  bestimmen.  Dagegen  gab  es  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
hier  mehrere  Tuchfabrikanten,  für  welche  viele  Weber  arbeiteten,  wie  Johann  Philipp 
Müller  &  Sohn,  welche  die  beliebten  gestreiften  Planelle,  Fries  und  Decken,  und 
Johann  Jakob  Hahn  &  Sohn  auf  dem  Markt,  welche  noch  im  Jahre  1815  Caffasammet 
fabrizierten.  Auch  die  um  1750  zu  P'^riedrichsdorf  gegründete  Flanellfabrik  beschäftigte 
viele  Flanellweber  auf  den  Dorfschaften  des  Frankfurter  Landgebietes. 

Das  Walken,  Scheren,  P'ärben  und  Planieren  der  in  unbereitetem  Zustande 
hergebrachten  fremden  Tücher  hat  in  Pl-ankfurt  auch  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
viele  Arbeitskräfte  beschäftigt  und  den  Gewerben  der  Tuchscherer  und  Tuch- 
be  reit  er  reichliche  Nahrung  verschafft.  Der  Zudrang  zu  letzterem  war  fortgesetzt 
ein  großer;  die  Zahl  der  Meister  betrug  im  Jahre  1713:  16.  Die  Familie  Mappes 
aus  Sulzbach  war  die  bekannteste  unter  ihnen.  Ihre  Tuchrahmen  (Gestelle)  standen 
auf  den  Stadtwällen,   namentlich  auf  dem  Gallenwall. 

Das  Netzen  oder  Waschen  der  ausgewebten  Tuche  erfolgte  seit  1428  in  der  am 
Mainzerwall  erbauten  Walkmühle.  Etwa  100  Jahre  später  wurde  sie  nach  Bonames 
verlegt    und    gegen   1680   eine  zweite  Walkmühle  in  Hausen  an  der  Nidda  erbaut. 
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Von  dem  großen  Tuchhändler  Jakob  von  de  Walle  (Dewall)  auf  dem  Hirsch- 
graben wird  uns  berichtet,  daß  er  bis  1758  die  aus  Leeds,  Exon  und  London 
bezogenen  Tücher  hier  färben  und  pressen  ließ. 

Nach  einer  Straßburger  Taxe  von  1624  wurden  die  damals  gehandelten  Tücher 
und  Zeuge  pro  Stück  wie  folgt  nach  Reichstalern  bewertet: 

1.  englische  als  die  kostbarsten,  welche  in  halben  Stücken  verkauft  wurden : 
englisches  Tuch  (cloth)  60  Rtlr.,  englisches  Bay  56  Rtlr.,  lindisch  Tuch  36  Rtlr., 
Carisey  15  Rtlr.,  Burstedt  (Worstedt)  nur  6  Rtlr.; 

2.  belgisch -nieder  ländische:  niederländisches  feines  Tuch  30  Rtlr.,  Hari- 
sey  10  Rtlr.,  Bay,  Hundscot,  Say  und  gemeiner  Sarge  8  Rtlr.,  Arras,  Bombasin, 
Burat,  Buffy  6  Rdr.,  Machayer  2V2  fl. ; 

3.  französische:  französisches  Tuch  16 — 20  Rtlr.,  französischer  Sarge  16  Rtlr., 
Lyoner  Bursat  S\/a  fl. ; 

4.  türkische:  Baccara  (Buchara)  Tuch  12  Rtlr.,  türkisches  Grobgrün  6  Rtlr., 
früher  auch  türkischer  Macheyer,   1579  das  Stück   16  fl.; 

5.  deutsche:  Frankenthaler,  als  die  besten,  16 — 24  Rtlr.,  Schönauer,  Meißener 
12  Rtlr.,  rheinische  (Aachener)  9  Rtlr.,  Gansauger  4  fl.,  sonstige  Landtücher 
5—10  Rdr. 

Die  früher  so  viel  begehrten  lothringischen  Tücher  wurden  überhaupt  nicht 
mehr  und  die  mittelrheinischen  und  hessen-nassauischen  nur  selten  als  Handels- 
artikel genannt. 

29.    Bedeutende  Tuchhändler. 

Aus  der  großen  Zahl  der  hiesigen  Tuchhändler  seien  folgende  als  die  be- 
deutendsten genannt : 

]\Iartin  Bartels  zur  Blume,  Daniel  de  Bonnet,  Johann  von  der  Burg  (Borcht), 
Johann  Campoing  und  sein  Sohn  Carl  auf  deni  Hirschgraben,  Cornelius  von  Croll, 
Paul  von  der  Eigenen  (Eggen),  Leonhard  von  Eiß,  Dietrich  und  Gerhard  Goßmann, 
Johann  Lebion  der  Jüngere,  einer  der  meistgenannten  belgischen  Tuchhändler, 
welcher  in  zweiter  Ehe  die  reiche  Witwe  Elisabeth  I  lamer  geb.  Sangliers  heiratete 
und  einen  weitverzweigten  Kundenkreis  in  Leipzig,  Breslau,  Lübeck  und  Wien  hatte, 
und  sein  Sohn  Samuel  Lebion  im  Eckhaus  Weilburg  am  Kornmarkt,  Johann  Neeff 
und  seine  Söhne  Abraham  und  Peter  in  der  Töngesgassc,  Samuel  d'Orville  im 
Haus  Würzburg  in  der  Schnurgasse,  Wimar  Pipers,  Remy  und  Wilhelm  Sonnemann, 
Melchior  Sultzer,  Michael  de  Villcrs,  Johann  Weisel,  Adam  Vreypfenning"  und 
sein  Sohn  David,  die  bedeutendsten  Händler  in  weißem  und  farbigem  Grobgrün, 
in  deren  Leipziger  Tuchlager  sich  am  1.  Dezember  1617  etwa  3000  Stück  Tuch, 
darunter  1793  Stück  Grobgrün  im  Werte  von  9250  fl.  und  273  Worstedt-Tücher 
befanden.    Adam  Vreypfenning  der  Ältere  hatte  sich  nach  einem  früheren  vorüber- 


Tuchhändler  Noe  du  Fay  der  Jüngere 
t  1636. 


gehenden  Aufenthalt  in  Frankfurt  1602  aus  dem 
Nachlaß  des  Buchhändlers  Feyerabend  das  Haus 
Zum  Schlüssel  in  der  Sandgasse  erworben  und 
hinterließ  bei  seinem  Tode  im  Jahre  1617  seinen 
sieben  Kindern  aus  seiner  Ehe  mit  Elisabethe 
Moreau  ein  Vermögen  von  87  678  Gulden.  Von 
seinen  Söhnen  starb  David,  welcher  die  väter- 
liche Tuchhandlung  weiterführte,  bereits  im 
August  1624,  während  sich  Salomon  Vreypfenning 
immer  mehr  in  Kupferspekulationen  und  An- 
lehensgeschäfte  einließ,  über  welche  in  dem  Ab- 
schnitt über  Börsengeschäfte  berichtet  werden  soll. 
Wegen  ihrer  geschäftlichen  und  gesellschaft- 
lichen Bedeutung  verdienen  unter  den  großen  bel- 
gischen Tuchhändlern  die  Familien  du  Fay  und 
de  Famars,  welche  diesem  Handelszweig  dauernd 
treu  geblieben  sind,  besondere  Beachtung.  Mit 
den  Seidenhändlerfamilien  Mahieu,  Heidevier, 
Malapert,  den  Juw'elieren  Mertens,  den  Campöing  und  de  Neufville  haben  sie 
eine  teilweise  schon  in  ihrer  belgischen  Heimat  durch  verwandtschaftliche  Bande 
eng  mit  einander  verknüpfte  Elite  gebildet,  welche  sich  mit  großer  Energie 
und  Umsicht  emporzuarbeiten  wußte  und  während  des  Dreißigjährigen  Krieges 
neben  der  mächtigen  Gruppe  der  lutherischen  Refugianten  v.  Bodeck,  Scholier, 
Kaib,  V.  Overbeck  und  Ruland  die  größte  Frankfurter  Kapitalmacht  bildete. 
In  den  Jahren  1620 — 1630  gab  es  unter  deh  hiesigen  Kaufleuten  3  du  Fay, 
4  de  Famars,  2  Mahieu,  2  Malapert,  3  Heidevier,  1  de  Neufville  und  3  Mertens, 
welche  zusammen  ein  Vermögen  von  wenigstens  anderthalb  Millionen  Gulden  be- 
sessen haben. 

1.  Die  Familie  du  Fay  aus  Valenciennes  hat  am  15.  Juli  1560  mit  Noe  du  Fay 
das  hiesige  Bürgerrecht  erworben.  Mit  ihm  liefi  sich  zugleich  seine  ganze  Ver- 
wandtschaft, etwa  ein  Dutzend  Familien,  darunter  seine  drei  Schwäger,  der  Tuch- 
händler Wilhelm  Carlier,  der  Bierbrauer  Guilbert  Carlier  und  Johann  Flammin,  mit 
welchem  er  in  Handelsgesellschaft  stand,  seine  Vettern :  der  Posamentier  Adam  du  Fay, 
welcher  so  wenig  wie  sein  Sohn  Franz  von  Glück  begünstigt  war,  Johann  Jouveneau, 
Wilhelm  und  Peter  Fievet  und  andere  hier  nieder.  Noe  du  Fay  war  das  Haupt  und 
der  Vertrauensmann  aller  reformierten  Wallonen  in  Frankfurt.  Seit  dem  Jahre  1566 
bewohnte  er  das  von  ihm  erworbene  Haus  Heldenbergen  hinter  dem  Römer  und 
1582  kaufte  er  das  Haus  Löwenburg  in  der  Töngesgasse  Nr.  46,  welches  lange 
Zeit   im    Besitz    der  Familie    geblieben  ist.     Die  Geschäfte,    welche    er   mit   seinem 
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Gesellschafter  Flammin  und  gelegentlich  auch  mit  anderen,  so  mit  Johann  Soreau 
und  Johann  le  Blon  machte,  bestanden  in  der  Einfuhr  der  neuen  belgischen  Woll- 
zeuge Bursat,  Arras,  Macheyer  aus  Valenciennes,  Tournai,  Lille,  welche  er  hier 
färben  und  nadelfertig  zubereiten  ließ,  um  sie  dann  auf  den  Frankfurter,  Straßburger 
und  Leipziger  Messen  zu  verkaufen,  und  andererseits  in  der  Ausfuhr  hessischer 
und  thüringischer  Wolle  für  die  südbelgischen  Webereien.  Es  ist  zu  vermuten, 
daß  er  auch  als  Unternehmer  dort  für  eigene  Rechnung  arbeiten  ließ.  Nach 
dem  Tode  seines  Gesellschafters  Flammin  im  Jahr  1579  trat  dessen  Schwieger- 
sohn Johann  de  Famars  in  das  Geschäft  ein.  Hiermit  wurde  zwischen  beiden 
Familien  auf  hundert  Jahre  hinaus  eine  Verbindung  von  solcher  Innigkeit  an- 
geknüpft, wie  sie  bis  auf  die  Tage  der  Familie  Rothschild  kaum  wieder  vorge- 
kommen sein  dürfte.  Denn  nicht  weniger  wie  drei  Kinder  und  sechs  Enkel  des 
Johann  de  Famars  haben  sich  mit  Söhnen  und  Töchtern  der  du  Fayschen  Familie 
verheiratet. 

Noe  du  Fay,  welcher  ohne  nennenswerte  Mittel  hierher  gekommen  war,  hinter- 
ließ bei  seinem  Tode  Ende  1585  seinen  fünf  Kindern  ein  Vermögen  von  kaum 
10000  Gulden.  Von  seinen  drei  Söhnen  setzten  Johann  als  der  älteste  und  nach 
seinem  Tode  im  Jahr  1617  seine  Erben  die  Gesellschaftshandlung  mit  Johann 
de  Famars  fort;  von  den  beiden  jüngeren  begann  Jakob  du  Fay,  welcher  in 
der  Gallusgasse  eine  große  Liegen- 
schaft nebst  dem  dahinter  liegenden 
Hirschgrabengarten  besaß,  eine  ge- 
sonderte Handlung   in   Rohwolle    und 

Noe  du  Fay  der  Jüngere  eine  eigene 

Tuchhandlung. 

In  Seiden  waren  haben  sie  nur  selten    /^ 

Geschäfte  gemacht,  so  gelegentlich  in   /■,'  v, 

Seidengrobgrün.  k  ' 

Die  alte  du  Fay    und  de  Famars-  :' 

sehe  Handlung    nahm    seit   1585   fort-  V 

gesetzt  Sn  Bedeutung    zu    und    setzte    ;^ 

ihre  belgischen  Wollzeuge  nach   Böh- 
men,   Schlesien,    Österreich,    Schweiz, 

Burgund,    Frankreich    und   Italien   ab. 

In  Lille  (Rüssel)  hatte  sie  viele  Jahre 

lang  einen  ständigen  Vertreter  in  der 

Person  des  Alart  Ruloff,  welcher  ihnen 

ballenweise     ungefärbten     Arras     und 
.  Bursat  per  Axe  über  Malmcdy,  Lieser  Tuchhändlei  Jean  du  Fay,  f,femalt  1075. 
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und  Kreuznach  zusandte.  Als  ihre  Warenschuldner  werden  1614  Wolf  Triebs- 
wetter in  der  befreiten  Niederlage  zu  Wien,  1618  Gio  Francisco  &  Giulio  Caesare 
Crollalanza  zu  Piacenza,  Nicolaus  Brouillard,  Nicolaus  &  Johannes  de  Grus  und 
Claudius  Perrin  zu  Besanc:on  (Bisantz),  Caspar  Vallet  und  Claudius  Guenin  zu 
Nancy,  Laurentius  Susan  zu  Chambery  in  Savoyen,  Philipp  Rabours  in  Genf, 
Heinrich  Scherer,  Christoph  Kromb  &  Cons.  zu  St.  Gallen  und  viele  andere  Aus- 
länder genannt. 

Die  Kaiserstadt  Wien  wurde  seit  1600  sowohl  für  die  ältere  wie  für  die  jüngere 
du  Fay'sche  Handlung  allmählich  der  wichtigste  Abnehmer,  so  daß  die  drei 
Brüder  du  Fay  und  Johann  de  Famars  mit  seinen  drei  Söhnen  zu  den  bekanntesten 
Handelsleuten  der  dortigen  befreiten  Niederlage  gehörten  und  bei  allen  Waren- 
und  Börsengeschäften  mit  Wien  in  erster  Linie  als  Sachverständige  herangezogen 
wurden.  Bei  den  Verhandlungen,  welche  1617  ein  Abgesandter  des  Kaisers  mit 
dem  hiesigen  Rat  wegen  Hebung  des  ungarischen  Kupferhandels  führte,  war  es 
Jakob  du  I-^ay,  welcher  ein  Gutachten  über  den  Geld-  und  Wechselverkehr  zwischen 
Frankfurt  und  Wien  zu  erstatten  hatte. 

Des  ältesten  Bruders  Johann  du  Fay  einziger  Sohn  starb  kurz  nach  seinem 
Vater  ohne  männliche  Nachkommen.  Der  zweite  Bruder  Jakob  du  Fay  der 
Ältere  hinterließ  ebenfalls  nur  einen  Sohn,  Jakob  den  Jüngeren,  welcher  mitten 
im  Dreißigjährigen  Kriege  Geschäfte  in  Rohwolle  nach  Tourcoing  und  Sedan 
machte  und  während  der  schlimmsten  Kriegsjahre  in  Basel  lebte.  Sein  einziger 
Sohn  starb  nach  Verlust  seines  erheblichen  Vermögens  kinderlos  im  Jahr  1683 
zu  Wien.  So  blieben  nur  noch  der  jüngste  Bruder  Noe  du  Fay  in  der  alten 
Wage  hinter  dem  Römer  und  dessen  zwei  Söhne,  Johann  du  Fay  am  Eck 
der  Schäfergasse  (j  1681),  von  welchem  alle  späteren  •  Familienmitglieder  ab- 
stammen, und  der  vornehme  Martin  du  Fay  in  der  alten  Wage,  welcher  in 
zweiter  Ehe  Anna  Sibylla  v.  Stalburg  heiratete  und  ein  Vermögen  von  160000  fl. 
hinterließ.  Nach  dem  noch  erhaltenen  Inventar  waren  4  Häuser  im  Werte  von 
16  750  Rtlrn.,  ein  Garten  vor  dem  Eschenheimer  Tor  und  eine  Mühle  zu  Nieder- 
ursel, 79  Ohm  Wein  und  viele  Juwelen,  eine  Barschaft  von  7400  Rtlrn.,  eine 
Aktie  der  Ostindischen  Compagnie  und  rund  80  000  Rtlr.  Ausstände,  meist 
börsenmäßige  Meßdarlehen  an  bekannte  Kaufleute,  vorhanden.  Dem  Landgrafen 
Georg  von  Hessen -Darmstadt  hatte  er  1653  gegen  Bürgschaft  des  Johannes 
Ochs  4000  Rlr.  und  1669  weitere  8000  Rtlr.,  der  Stadt  Großgerau  zusammen 
mit  dem  Juwelier  Johann  Moors  5000  Rtlr.  und  seiner  Vaterstadt  10  000  fi. 
geliehen. 

Die  Mitglieder  der  Familie  du  Fay  blieben  auch  in  den  beiden  folgenden 
Jahrhunderten  bis  zur  Aufgabe  ihres  großen  Geschäftshauses  zu  Manchester  im  Jahre 
1882  dem  Tuchhandel  treu.     Ihre  Vermögenslage  war  mit  einigen  Ausnahmen  eine 


gute,    zuletzt   eine   glänzende.     Sie   starb    im  Jahre   1914   mit  Jean  Noc  du  Fay   zu 
Freiburg  aus. 

2.  Die  Familie  de  Famars  aus  Valenciennes  ist  durch  einen  Vetter  des 
Noe  du  Fay,  den  Tuchhändler  Johann  Jouveneau,  welcher  die  W'itwe  des  Stefan 
de  Famars  geb.  du  Gange  geheiratet  hatte,  etwa  1560  nach  Frankfurt  gekommen. 
Ein  Sohn  erster  Ehe,  Johann  de  Famars  der  Ältere,  wurde  1580  nach  dem  Tode 
seines  Schwiegervaters  Johann  Flammin  an  dessen  Stelle  Teilhaber  der  du  Fay'schen 
Handlung  in  belgischen  Wollzeugen  und  Rohwolle.  Seit  dem  Tode  des  Noe  du  Fay 
im  Jahre  1585  fiihrte  er  sie,  wie  bereits  erwähnt,  mit  dessen  ältestem  Sohne  Johann 
über  30  Jahre  mit  großem  Erfolg  fort. 

In  zweiter  Ehe  war  er  mit  Levina  Pirott  (Berotte)  aus  Frankenthal,  welche 
ihm  15  000  fl.  einbrachte,  und  in  dritter  Ehe  mit  Sara  Carlier  aus  London 
verheiratet.  Während  52  Jahren  ist  er  eine  Zierde  der  hiesigen  Kaufmannschaft 
gewesen.  Nachdem  sein  Teilhaber  Johann  du  Fay  1617  und  dessen  Sohn  Jean  Noe 
1620  gestorben  waren,  führte  er  die  Handlung  mit  seinen  Söhnen,  Johann  und 
Jakob,  in  großem  Umfang  weiter.  Ihre  Geschäfte  erstreckten  sich  auch  auf  den 
Wechselhandel  und  verschiedenartige  Warenspekulationen,  wobei  sie  manche  Ver- 
luste erlitten.  Namentlich  nahmen  sie  an  dem  Handel  in  ungarischen  Ochsenhäuten 
über  Wien  nach  den  Gerberlanden  um  Trier  und  Malmedy  teil.  Im  Jahr  1630 
schuldeten  ihnen  Nicola  Gollinet  zu  Vaisoult  439^2  fl.,  Michael  Leonhard  zu 
Goch  1854  Rtlr.,  Dietrich  Kaeds  zu  Köln  4100  fl.  Wechselgeld,  Johann  von 
den  Endten  zu  Prag  2059  Rtlr. ;  weitere  Schuldner  wohnten  zu  Wien,  Leipzig, 
Breslau,  Krakau,  Danzig  und  Hamburg,  in  St.  Gallen,  Genf,  Besan^on,  Nancy, 
Sedan  und  anderen  französischen  Städten.  Jahrzehntelang  stand  die  de  Famars'sche 
Handlung  mit  Verona  in  Geschäftsverbindung,  woselbst  1624  als  ihre  Schuldner 
Bartholme  &  Franciscus  ]\Iazoleni  und  1646  Isaac  Luppi  und  Gio  Adami  genannt 
werden.  Selbst  in  einem  so  ungünstigen  Geschäftsjahr  wie  1630  ließ  sie  bei 
sechs  hiesigen  Färbern  2564  Stück  Tuch  färben  und  war  hiermit  bei  weitem 
deren  bedeutendster  Brotgeber. 

Johann  de  Famars  starb  163L  fast  80  Jahre  alt,  unter  Hinterlassung  eines 
großen  Vermögens.  Von  seinen  sechs  Kindern,  drei  Söhnen  und  drei  Töchtern, 
waren  drei  mit  Mitgliedern  der  Familie  du  Fay  und  drei  mit  Kindern  des  größten 
Aachener  Kupferhändlers,  Jakob  Buirctte,  verheiratet.  Da  die  beiden  eistehelichen 
Söhne  Johann  und  Stefan  ihren  Vater  nur  kurz  überlebten,  führte  sein  Sohn 
zweiter  Ehe,  Jakob  de  Famars,  die  Handlung  zuerst  mit  Jakob  Pergens,  dann  mit 
seinem  gleichnamigen  Sohne  40  Jahre  lang  weiter.  Die  Herren  Jakob  de  Famars 
der  Ältere  und  Jüngere  machten  jedoch  nicht  nur  im  Großen  Tuch-  und  Wechsel- 
geschäfte, sondern  unterhielten  gleich  den  du  Fay  einen  offenen  Tuchladen,  dessen 
Warenbestände  uns  aus  dem  Jahr  1644   bekannt  sind.     Die  Folge  ihrer  Darlehens- 
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geschäfte  war,  daß  sie  von  dem  Herzog  Ludwig  zu  Pfalz-Neuburg  1632  10000  Rtlr. 
nebst  Zinsen  zu  fordern  hatten  und  von  einem  andern  Schuldner  das  Gut 
Treschenhofen  in  Böhmen  übernehmen  mußten,  welches  sie  März  1645  für  8000  fl. 
verkauften.  Herzog  Karl  IV.  von  Lothringen,  welcher  ihnen  20000  Rtlr.  anver- 
traut hatte,  äußerte  in  einem  Brief  vom  Dezember  1655  an  die  Herren  Peter 
und  David  de  Neufville  einige  Besorgnis,  daß  das  ihnen  geschenkte  Vertrauen 
mißbraucht  werden  könnte.  In  dieser  Zeit  wandte  sich  die  Handlung  immer  mehr 
dem  Geschäft  in  den  neuen  Pariser  Mode-  und  Luxuswaren  zu  und  stand  nament- 
lich mit  Pierre  Formont  zu  Paris  in  Verbindung.  Daneben  führte  sie  feine  Leydener 
und  unverändert  die  südbelgischen  Zeuge,  welche  sie  von  Thieri  Rogiers  zu  Tournai 
bezog.  Die  Firma  ,, Jakob  de  Famars  Älter  und  Jünger"  machte  ausgezeichnete 
Geschäfte  und  war  noch  wenige  Jahre  vor  dem  Tode  des  ersteren  (f  1672) 
so  bedeutend,  daß  ihre  Aktiva  über  100000  Rtlr.  betrugen;  1664  hatte  sie 
allein  bei  den  vier  Kammern  zu  Amsterdam,  Harlem,  Utrecht  und  Geldern  über 
15  000  fl.  stehen.  Diese  glückliche  Lage  sollte  sich  in  kurzer  Zeit  durch  die 
Aufnahme  des  geriebenen  Kaufmanns  Sebastian  Schweitzer  aus  Stuttgart  als  Gesell- 
schafter ändern.  Er  verwickelte  die  Handlung  in  die  Spekulationen  seines  Schwieger- 
vaters, des  französischen  Armeelieferanten  Johann  Philipp  Forth,  welcher  z.  B.  in 
der  sog.  holländischen  Dreihornsmühle  zu  Westhofen  durch  seinen  Schwager  Völck 
eine  Branntweinbrennerei  betrieb,  und  bezahlte  mit  den  Mitteln  des  Geschäfts 
angeblich  bis  zu  80  000  Rtlr.  Schulden  desselben.  Bei  der  Auseinandersetzung 
mit  seinem  Teilhaber  Jakob  de  Famars  übernahm  er  auf  seinen  Anteil  die 
vorzüglich  gehende  französische  Tuchhandlung,  während  de  Farmars  das  Wechsel- 
geschäft mit  seinen  vielen  Verbindlichkeiten  behielt.  Unmittelbar  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  machte  er  in  der  0.stermesse  des  Jahres  1672  mit  über 
100000  Rtlr.  Schulden  Bankrott.  Er  siedelte  nach  Lingen  in  Westfalen  un- 
weit der  holländischen  Grenze  über,  wo  er  1703  unter  Hinterlassung  von  Nach- 
kommen starb.  Sein  jüngerer  Bruder  Johann,  des  väterlichen  Erbteils  beraubt, 
gab  1680  ebenfalls  seine  Handlung  auf  und  zog  auf  sein  Gut  in  W^indecken.  Ihre 
beiden  Schwestern  waren  mit  den  Brüdern  Jean  Noc  und  Jean  du  Fay  verheiratet, 
von  welcher  Seite  ihnen  jedoch   keine  Hilfe  zuteil  geworden  ist. 

Auch  die  Familie  de  Neufville  aus  Antwerpen  verdankt  ihr  erstes  Empor- 
kommen in  Frankfurt  dem  Handel  ihres  Stammvaters  Bastian  mit  belgischen 
Wollzeugen.  Da  sich  aber  bald  Geschäfte  in  Seide,  Juwelen  und  Wechseln  hin- 
zugesellten, dürfte  die  Geschichte  dieser  beachtenswerten  und  dauerhaften  Familie 
im  Abschnitt  über  Börsen-  und  Bankgeschäfte  am  Platze  sein.  Ein  gleiches  gilt 
für  die  drei  belgischen  Tuchhandlungen  Bartels,  Campoing  und  Neef,  deren 
Inhaber  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  ebenfalls  kapitalkräftige  Bankiers  ge- 
worden sind. 
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30.    Seidenhandel.*) 

Im  Mittelalter  war  in  Deutschland  der  Verbrauch  und  demgemäß  auch  der  ihm 
dienende  Handel  mit  Seide  ein  beschränkter.  Denn  bei  der  herrschenden  An- 
schauung, daß  aus  der  Kleidung  ohne  weiteres  die  Standeszugehörigkeit  jedes 
Menschen  erkennbar  sein  und  außerdem  jede  überflüssige  Pracht  verhindert  werden 
müsse,  war  sowohl  anderwärts  wie  auch  in  Frankfurt  durch  Kleiderordnungen 
(1356,  1373,  1489)  die  Verwendung  von  Seide  nur  den  Rittern,  Schöllen,  Doktoren 
und  Großkaufleuten,  welche  den  ersten  Stand  im  Gegensatz  zu  dem  geringeren  der 
Krämer  und  Handwerker  bildeten,  und  auch  ersteren  nur  in  engen  Grenzen  ge- 
stattet. Nach  der  Ordnung  von  1489  durfte  niemand  außer  den  Bürgermeistern 
und  Schöffen  Sammet  oder  Atlas  tragen  und  eine  Reihe  von  prachtliebenden 
Patriziern  wie  Johann  von  Rückingen  und  Hans  Blum  wurden  wegen  Übertretung 
dieser  Vorschrift  zur  Verantwortung  gezogen.  Weiterhin  wurde  die  Seide  weniger 
als  Stoff  zu  ganzen  Kleidern  als  vielmehr  gleich  dem  Pelzwerk  zur  Verbrämung, 
das  heißt  als  Besatz  oder  Futter  für  die  Kragen  und  weiten  Ärmel  der  Röcke, 
ferner  für  Bänder,  Schnüren,  Spitzen  und  von  den  Frauen  für  ihre  Schleierbinden 
verwendet.  Besonderer  Beliebtheit  erfreuten  sich  Seidensammet,  Atlas  und  Damast. 
In  dem  Nachlaßinventar  des  Claus  Stalburg  von  1524  sind  bunte  Tuchröcke  mit 
Damastaufschlägen,  3  Sammetwamse,  I  schwarzes  Damastwams,  1  gelber  Atlasleib- 
rock, ferner  viele  Ellen  von  roter  Seide  für  Hosen  und  Röcke,  von  schwarzem, 
rotem,  weißem,  goldgelbem  Sammet,  von  rotem  Damast  und  braunem  Venediger 
Atlas  verzeichnet.  Ein  großer  Aufwand  wurde  im  15.  Jahrhundert  in  Seiden-  und 
Sammetstickereien  auf  den  weiten  Ärmeln  der  Leibröcke  getrieben,  welche  von 
besonderen  Kunsthandwerkern,  den  Seidenstickern  oder  Seidennähern,  angefertigt 
wurden.  In  der  Ordnung  der  Schneider  von  137  7  werden  sie  neben  diesen 
ausdrücklich  erwähnt.  Zu  ihren  Mitgliedern  gehörten  Heinrich  Steffan  (1408)  und 
Johann  Comens  aus  Neumagen  (1431j  mit  seinen  Nachkommen. 

In  den  Tagebüchern  des  Bernhard  Rorbach  und  seines  Sohnes  Jakob,  zweier 
Modeherren,  finden  sich  aus  den  Jahren  1464 — 1501  eingehende  Mitteilungen  über 
ihre  Kleidung  und  die  hierbei  verwendeten  Stoffe ;  die  Stickerei,  welche  ersterer  auf 
den  Ärmeln  seines  Hochzeitsrockes  anbringen  ließ,  ist  sogar  in  Lersners  Chronik 
abgebildet  zu  finden.  In  den  Frankfurter  Zollrollen  werden  die  Abgaben  vom  Ballen 
Seide  und  vom  einzelnen  Stück  Seidentuch  ohne  nähere  Bezeichnung,   in  der  Straß- 

*)  Henri  Silbermann,  Die  Seide,  1897,  Bd.  I,  S.  1  —  150;  Friedrich  Hottenroth,  Altfrankfurter 
Trachten,  1912,  S.  43 — 45,  66 — 68;  Bernhard  Rorbachs  Tagebuch  in  Quellen  zur  Frankfurter 
Geschichte,  Bd.  1 ;  Dr.  Carl  Bräuer,  Lebenshaltung,  Bd.  I  u.  II ;  Bücher  und  Schmidt,  Zunft- 
urkunden Bd.  I,  S.  394—421.  Die  daselbst  abgedruckte  Ordnung  um  1586  datiert  richtig  vom 
12.  Februar  1576;  Friedrich  Bothe,  Wirtschafts-  und  Sozialgeschichte  1906,  S.  60—98  u.  119  und 
direkte  Besteuerung  1906,  S.  221—268. 
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biirger  Kaufhausordnung  um  1401  Bastseide,  kölnische  Seide,  Parisseide,  vSchleier- 
seide  und  seidene  Tücher,  in  derjenigen  von  1450/70  weiterhin  Atlas,  Damast, 
Floder-  (wohl  Flock-  oder  Florett-)  Seide  und  Segat,  in  den  Geschäftsbüchern  der 
Blumengesellschaft  Zendeldort,  Zendelpost  und  Zendelstatt  (auch  Postzendel  und 
Stadtzendel),  beliebte  seidene  FutterstoiTe,  aufgeführt.  Wie  ich  bereits  im  ersten 
Bande  hervorgehoben  habe,  hat  der  Seidenverbrauch  und  Seidenhandel  in  Deutsch- 
land erst  im  16.  Jahrhundert,  als  sich  die  Mode  immer  mehr  von  den  buntfarbigen, 
schweren  Wolltuchen  des  Mittelalters  den  leichten,  dunkleren  Tuch-  und  Seiden- 
zeugen zuwendete,  einen  bis  dahin  unbekannten  Umfang  erreicht  und  zugleich 
große  Veränderungen  erfahren.  An  Stelle  von  Venedig,  dem  bisherigen  Stapelplatz 
für  alle  italienischen  Seidenerzeugnisse,  traten  immer  mehr  ihre  alte  Rivalin  Genua 
und  mit  ihr  die  lombardischen  Städte  Mailand,  Piacenza  und  Como,  an  Stelle  der 
Tiroler  Pässe  als  Zufuhrstraßen  die  Schweizer  Pässe  und  an  Stelle  der  oberdeutschen 
Händler  die  Italiener  und  Belgier. 

Zahlreiche  Florentiner,  Lucchesen,  Genuesen  und  Lombarden  drangen  über 
den  Gotthard,  Splügen  und  Septimer  nach  Deutschland  vor,  wo  sie  sich,  was  nicht 
übersehen  werden  darf,  in  den  wichtigsten  Handelsstädten  dauernd  niedergelassen 
haben,  so  in  Frankfurt  in  den  Jahren  1515 — 1530  Christoph  Cortisella  und  Benedict 
Pellice  (auch  Peller)  aus  Como,  Antonius  de  Vento  aus  Genua  und  der  bedeutende 
Florentiner  Lorenz  de  Villani,  über  welchen  ich  bereits  im  ersten  Bande  (S.  293) 
berichtet  habe.  Zu  derselben  Zeit  wurden  in  Posen  Peter  Saliti,  in  Nürnberg 
Raphael  Torisani  und  Jakob  Betoni,  sämtlich  Florentiner,  und  andere  genannt.  Zu 
ihnen  gesellten  sich  die  zahlreichen  belgischen  Seidenhändler.  Als  der  Kölner 
Seidenhändler  Johann  du  Four  in  der  Herbstmesse  1572  flüchtig  ging,  entfielen 
auf  seine  20  Gläubiger  nur  2  Deutsche  und  bei  der  Zahlungseinstellung  der  Lübecker 
Seidenhändler  Johann  Elverfeld  und  Ludwig  v.  Senden  in  der  Ostermesse  1597 
befanden  sich  unter  ihren  18  Gläubigern  6  Italiener,  7  Belgier  und  nur  5  Deutsche. 
Von  diesen   13  Ausländern  waren  aber  nur  2  nicht  in  Deutschland  ansässig. 

Wie  ich  bereits  beim  Meßhandel,  Band  I,  S.  69 — 72,  ausgeführt  habe,  ist  die  Frank- 
furter Messe  der  große  Treffpunkt  aller  deutschen,  niederländischen  und  italienischen 
Seidenhändler  und  der  hiesige  Seidenmarkt  der  bedeutendste  in  ganz  Deutschland, 
ja  vielleicht  in  Europa  gewesen.  In  seiner  Geschichte  des  Kölner  Handels  des 
16.  Jahrhunderts  hebt  neuerdings  Dr.  Hermann  Thimme*)  wiederholt  dessen  be- 
herrschende Stellung  hervor. 

Unter  den  großen  lombardischen  Seidenhändlern,  welche  während  des  10.  Jahr- 
hunderts regelmäßige  Besucher  der  Frankfurter  Messen  gewesen  waren,  verdienen 
diejenigen    aus    Plurs    oder    Piuro    im  Berge  11    der  Vergessenheit    entrissen    zu 

*)  S.  417,  431,  435,  445—47. 
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werden,  in  welche  sie  seit  der  Verschüttung  ihres  Städtchens  am  2b.  August  (14.  Sep- 
tember) 1618  geraten  sind*).  Welche  Schätze  an  barem  Geld,  Gold-  und  Silber- 
gerät, Bildern  und  kostbarem  Hausrat  ruhen  seit  300  Jahren  in  ihren  Palästen 
unter  der  Erde  und  harren  der  Ausgrabung,  welche  sich  glänzend  lohnen  dürfte. 
Bei  der  großen  Unsicherheit  der  Tiroler  Pässe  hatten  die  bequemen  und  sicheren 
Saumpfade  vom  hinteren  Rheintal  über  den  Splügen  und  vSeptimer,  welche  bei 
Flurs  zusammentrafen  und  von  welchen  der  erstere  auf  Betreiben  des  Grafen  von 
Werdenberg  1473  instand  gesetzt  worden  war,  große  Bedeutung  für  den  Waren- 
verkehr zwischen  Deutschland  und  Italien  gewonnen  und  neben  dem  größeren 
Chiavenna  (Cleven)  auch  Plurs  zu  einem  wichtigen  Stapel-  und  Speditionsplatz, 
namentlich  für  italienische  Seidenwaren,  gemacht,  welche  von  da  durch  Saumtiere 
über  den  Septimer  nach  Tusis  befördert  wurden.  Es  lag  eine  Stunde  oberhalb 
Cleven  auf  beiden  Seiten  des  Flüßchens  Maira,  der  größere  und  ältere  Teil  auf 
dem  linken  Ufer  am  Fuß  des  steilen  Monte  Conto,  der  kleinere  mit  den  drei  Vor- 
orten Seilano,  Sanegnio  und  Rongalia  auf  dem  rechten  Ufer.  Insgesamt  bestand 
es  aus  230  Gebäulichkeiten,  darunter  6  Kirchen,  einem  halben  Dutzend  achteckiger, 
turmartiger  Paläste  auf  dem  linken  Ufer,  von  welchen  die  größten  den  reichen 
Familien  Beccaria  und  Werthemann  (de  Vertemati)  gehörten;  auf  dem  rechten  Maira- 
Ufer  befanden  sich  zwei  nebeneinander  liegende  gleichgebaute  viereckige  Paläste 
mit  großem  Lustgarten  und  einem  Sommerpalast  der  Werthemann  zu  Roncaglia. 
Letzterer  blieb  mit  kaum  30  weiteren  Häusern  und  3  Vorortkirchen  von  dem  furcht- 
baren Bergsturz  verschont,  welchem  200  Häuser,  3  Kirchen  und  950  Menschen, 
nach  anderen  Angaben  sogar  2430  Menschenleben  zum  Opfer  fielen.  Auf  den  etwa 
20  Meter  hohen  Erdmassen  steht  jetzt  ein  Kastanienhain. 

Die  bekanntesten  Plurser  Seidenhändler,  welche  fast  alle  in  der  Frankfurter 
Herbstmesse  1572  als  Gläubiger  des  erwähnten  Johann  du  Four  genannt  werden, 
waren  die  Brüder  Petrus  Antonius  und  Hortensius  Beccaria  und  ihr  Schwager  Rudolf 
Callisto,  Lorenz  Lumago  und  Gebrüder,  Johann  Baptista  und  Claudius  de  Pellizari, 
Wilhelm  und  Aloys  Werthemann  (Vertemati)  und  Endres  Zehn  &  Cons.,  in  späterer 
Zeit  auch  verschiedene  Crollalanza.  Vom  Jahre  1524  an,  in  welchem  zuerst  Hans  Anton 
und  Cesareus  de  Vertemati  genannt  werden,  treffen  wir  während  100  Jahren  Mitglieder 
dieser  Familien  auf  allen  Frankfurter  Messen,  wo  sie  sich  auch  an  den  internatio- 
nalen Speditions-  und  Geldgeschäften  beteiligten.  So  lieh  Lorenz  Lumago  1563 
dem  Wilhelm  Walther  aus  London  hier  6500  Gulden.  Vertreter  und  Mitglieder 
der  Familien  Beccaria  und  Werthemann  saßen  außer  in  Plurs  in  Genua,  Nürnberg, 
Antwerpen,  Wien  und   Basel,  woselbst  sie  heute  noch  blüht. 


'*)  Paravicino,  Dcscritione  della  Eversione  di  Piuro  1619.  4°;  Leu,  Schweizerlexikon,  Bd  XIV, 
1758,  S  563—65;  Chronik  der  Familie  von  Planta,  1892,  S.  99,  151;  Geering,  Basler  Handels- 
geschichte, S.  202,  469,  555. 
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In  der  Fastenmesse  des  Jahres  1557  bestand  das  Seidenlager  des  Hieronymus 
Werthemann  im  Nürnberger  Hof  aus  schwarzer  Armesin-  (Ormasin-)  Seide,  zum  Teil 
mit  einer  oder  mehreren  Blumen  im  Grund,  aus  ungeschorenem,  schwarzem,  far- 
bigem und  ganz  geblümtem  Sammet,  aus  grauem  Satin,  Tabin  ( Topi )  und  6  Stück 
Zendel.  Zu  derselben  Zeit  hatte  der  hiesige  Tuch-  und  Seidenhändler  Johann  Pithan 
folgende  Seidenwaren   auf  Lager : 

Bezeichnung  des  Seidenstoffes:  Maß 

1.  Atlas,  Brüggischer,  geköpert Elle 

2.  ,,        Seidenatlas,  schwarzer 

3.  Damast,  schwarz,  rot,  gelb,  nägelfarbig,  gemustert 

4.  Sammet.   schwarz,  grün 

5.  ,,  rot 

6.  .,  Bubensammet,  schwarz,   rot,   grün 

7.  Satin -   .     Stück*) 

8.  Taflet,  glatt,  verschiedenfarbig Elle 

9.  ..  Kordeltaffet,  schwarz,  eschenfarbig  .      .  ,, 

10.  ,,  Doppeltaffet,  schwarz ,, 

11.  Zendel -Dort,  verschiedenfarbig „ 

12.  ,,  ,,       schmal ,, 

13.  ,,  Postzendel Stück 

14.  ,,  Stadtzendel ,, 

15.  Rohseide,  fein Pfund 

16.  Krön-  oder  Flock-  (Florett-)  Seide ,, 

17.  Werkseide ,, 

18.  Steppseide,   schwarz  und  farbig ,, 

19.  Garn,   blau  kölnisch,  fraglich  ob  von  Seide     .      .  — 

20.  Bänder  und  Schnüren,  Arrasschnüren    . 
21-        ,,  „  ,,  „  runde 

22.  ,,         Seidenschnüren 

23.  ,,         Passementschnüren,  im  Einkauf 

24.  Schnüren,   silberne 

25.  ,,  golddrähtige  Haarschnüren     . 

26.  ,,  goldene Elle  — 

27.  ,,  Sammetschnüren ,,  — 

Das  zwanzig  Jahre  später  aufgenommene  Warenlager  des  Wilhelm  Carlier  weist 
an    fertigen  Seidenstoffen    und    Preisen    keine    wesentlichen    Unterschiede    auf.     An 


Stück 

Der  Brief 

ä  6  — 12  Stück 


Pfund 


Preis 

'/3  Tlr. 

25  Seh. 
20— 26'/2  Seh. 

44  Seh. 

70     „ 
8V2~10  Seh. 

2'/2   fl. 

7  Seh. 

12  Seh.  ('/2  fl.) 

24     „     (Ifl.)' 

9V2  — 10'/2   Btzn. 

8— 8V2 

3V2  fl. 

9       „ 
5—6 
34  Seh.  (l'^lö  fl.) 

14  Seh. 

41/4  fl. 

2—4  Seh. 
8  fl. 

4  fl. 

4'/2  Tlr. 


*)  Das  Stück  war  von  sehr  verschiedener  Größe,  von  31—96  Ellen,  durchschnittlich  aber  von 
70  Ellen  Länge. 
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roher  Seide  enthielt  es  Organzin  von  Vincenza,  Florett  zur  Kette,  Trame  zum 
Einschlag,  sodann  Ardassa,  Topi  (der  Ballen  zu  500  H.),  Bergamasker ,  Bolo- 
gneser und  Vinzentiner  Seide,  das  Pfund  durchschnittlich  im  Einkaufspreis  zu 
3V2  fl.  (1623  das  Dreifache!)  Der  Geschichtsschreiber  Rommel  gibt  in  seiner 
hessischen  Geschichte  Bd.  V  S.  753—755  die  seidenen  und  anderen  feinen  Waren, 
wie  man  sie  für  den  Hof  des  Landgrafen  Wilhelm  IV.  von  Hessen -Kassel  im 
Jahre  1585  auf  der  Frankfurter  Messe  einkaufte,  und  deren  Preise  pro  Elle 
wie  folgt  an  : 

1.  Güldenstück  (Goldbrokat),  erhaben  und  ausgezogen  16  fl,   geblümt  7  fl.  und 
glatt  4  fl. ; 

2.  Sammet,  doppelt  6  fl.,  carmoisin  4  fl.,  guter  3  fl. ; 

3.  Damast   oder  Seidenatlas  24  Btzn.   ( H/a  fl.),    carmoisin   30  Btzn.   (fast  2fl.); 

4.  Taffetseide,  doppelte,  24  Btzn.  (l\/2  fl.); 

5.  Tobi  (Rohseide)  12  Btzn.  (=*/4fl.); 

6.  Grobgrün,  seidener  24  Btzn.   (1^'2  fl.)  und  gemeiner  4  Btzn.   (V4  fl.); 

7.  Kamlot  8  Btzn.   (S'a  fl.).     , 

Welche  unübersehbare  Menge  an  kostbaren  Sorten  Sammet,  Atlas,  Damast, 
Armoisin,  gold-  und  silberdurchwirkten  Stoften  und  Passementerien,  Spitzen  und 
Seidenstrümpfen  aus  Neapel,  Messina,  Florenz,  Venedig,  Lucca,  Modena,  Mantua, 
Pisa,  Mailand  auf  die  hiesigen  Messen  gebracht  wurde,  ergeben  die  Fakturenbücher 
der  Firma  Oratio  della  Porta  e  fratelli  aus  den  Jahren  1593 — 1595,  auf  welche 
Hermann   Thimme  hinfjewicsen  hat. 


31.    Die  Frankfurter  Seidenindiistrie  seit  1561. 

Nach  der  mittelalterlichen  Wollweberei  ist  in  Frankfurt  vor  dem  19.  Jahrhundert 
kein  Textilgewerbc  nur  annähernd  von  der  gleichen  Bedeutung  gewesen  wie  die 
Seidenindustric. 

Von  etwa  1570  an  ist  sie  sogar  über  100  Jahre  lang  zugleich  die  bedeutendste 
ihrer  Art  auf  deutschem  Boden  gewesen.  Trotz  verzweifelter  Gegenwehr  wurde 
in  dieser  Zeit  die  altberühmte  ,,Kc")llische"  Seide  von  der  Frankfurter  in  den 
Schatten  gestellt.  Noch  im  Jahre  1680  arbeiteten  hier  gegen  80  Meister  mit  ihren 
Gesellen,  Lehrlingen  und  weiblichen  Familienangehörigen,  insgesamt  wenigstens 
300  Personen,  auf  ebensovielen  Handwebstühlen. 

Aufkn-halb  Italiens  hatte  sich  am  Ende  des  Mittelalters  in  den  westlichen  und 
südlichen  Landesteilen  Belgiens  mit  den  Hauptsitzen  Brügge,  Rüssel  (Lille),  Arras, 
Valenciennes    und   Tournai    eine    blühende    Seidenweberei    entwickelt.     Der   billige 
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Brüggische  (Bruckische)  Atlas,  Bubensammet  und  Fransen  aus  Tournai,  Satin  aus 
Valenciennes,  ganze  Stoffe,  Garne,  Bänder  und  Schnüren  aus  Arras  waren  bereits 
um   1520  vielbegehrte  Handelsartikel  der  Frankfurter  Messen. 

Im  eigentlichen  Deutschland  waren  nur  in  seiner  größten  Stadt,  in  Köln  am 
Rhein,  bereits  im  14.  Jahrhundert  Seidenwebereien  entstanden;  sie  lagen  in  Händen 
von  Frauen,  die  ein  besonderes  weibliches  Händv\-erk,  das  Seidenamt  bildeten. 
Die  ,,Köllische"  Seide  war  ein  bekannter  Handeisartikel,  welcher  in  der  Straßburger 
Kaufliausordnung  von  1401  genannt  und  noch  im  Jahre  1681  mit  den  Worten 
gerühmt  wird,  daß  es  in  der  ganzen  Christenheit  kein  besser  denn  Cölnisch  Craproth 
und  Pergesseide  wie  auch  andere  bereitete  Seide  gäbe. 

Ob  die  um  1400  vielgenannten  Straßburger  Seidenschleier  und  die  1557  erwähnte 
Nürnberger  Seide  in  diesen  Städten  selbst  hergestellt  worden  ist,  konnte  ich  nicht 
feststeilen. 

Die  Züricher  Seidenwebereien  lieferten  rohseidene,  netzartige  Erzeugnisse  wie 
Schleier  und  Flor,  auf  den  hiesigen  ^Nlarkt. 

Die  aus  Belgien  flüchtenden  Protestanten  haben  überall  an  ihren  neuen  Sitzen, 
in  Frankfurt,  Frankenthal,  Hanau,  Köln,  Wesel,  Hamburg,  Basel  und  Genf,  ihre 
Kunstfertigkeit  und  Arbeitsweise  in  der  Seidenweberei  eingeführt  und  hierdurch 
unserem  Vaterlande  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet,  wie  sie  wiederholt  mit 
Stolz  hervorheben.  Denn  die  Einfuhr  aus  Italien  beschränkte  sich  damals  auf  die 
ballerAveise  verpackte  Rohseide  und  ganzen  Stoffe  und  umfaßte  nicht  die  gebrauchs- 
fertigen kleineren  Seidenartikel,  wie  Bänder,  Garne,  Schnüren  und  dergleichen; 
letztere  strömten  erst  nach  dem  Rückgang  der  deutschen  Industrie  um  1620 
massenweise  aus  Italien,  Frankreich,  England  und  der  Schweiz  nach  Deutschland. 

Zum  besseren  Verständnis  der  hiesigen  Seidenindustrie  ist  folgendes  voraus- 
zuschicken. Die  aus  Italien  bezogenen  Seidenballen*)  enthielten  in  Karten  (Cartons) 
die  Stränge  der  einfachen,  rohen  Seidenfäden,  welche  in  den  Spinnereien  von  den 
abgekochten  Kokons  abgelöst  und  zusammengehaspelt  worden  waren.  In  Frankfurt 
vollzog  sich  dann  ihre  Verarbeitung  in  der  Weise,  daß  sie  zuerst  in  den  neu- 
eingerichteten  Seidenfärbereien  der  Belgier  abgesotten  und  gefärbt,  dann  in  den 
Zwirnereien  auf  Mühlstühlen,  je  nach  ihrer  X^erwendung,  entweder  sofort  zu  Näh-, 
Stick-  oder  Steppseide  oder  für  Gewebe,  teils  zur  Kette  (Organsinseide),  teils  zum 
Einschlag  (Tramseide),  und  schließlich  auf  Webstühlen  zu  gebrauchsfertigen  Geweben 
mannigfachster  Art,  wie  Bändern,  Schnüren,  Litzen,  Fransen,  Spitzen,  verarbeitet  wurden. 

Die  ersten  belgischen  Seidenfabrikanten  und  Seidenarbeiter  kamen  namentlich 
aus  Tournai  und  Valenciennes,  die  Seidenfärber  aus  Lille  (Rüssel).     In  den  ersten 


*)  Der  Seidcnballcn,    welcher    regelmäßig    8o  Karten  Seide    zu   je  1  —  2  Pfund  enthielt,    wog 
1 — 1^2  Zentner  und  nicht  3  Zentner,  wie  Dr.  Witze!  irrtümlich  meint. 
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sieben  Jahren,  von  1554 — 1561,  trat  diese  neue  Industrie  zunächst  ganz  hinter  der 
belgischen  Zeugweberei  (Bursat)  zurück,  welche  sich  jedoch  trotz  aller  Anstrengungen 
nicht  als  lebensfähig  erwies.  In  demselben  Jahr,  in  welchem  die  meisten  Bursat- 
weber wieder  Frankfurt  verließen,  im  Jahr  1561,  findet  sich  die  erste  Nachricht 
über  die  Ausfuhr  einer  größeren  Menge  hier  verfertigter  Posamenterieartikel  nach 
Wien  und  Leipzig.  Unter  diesen  verstand  man,  da  damals  die  Bandweberei  noch 
nicht  vom  Posamentiergewerbe  getrennt  war,  nicht  nur  Schnüren,  Fransen,  Quasten, 
sondern  auch  seidene  Bänder  (passements),  Spitzen  und  Garne  zum  Nähen,  Sticken 
und  Steppen,  unter  dem  Posamentier  demgemäß  auch  den  Bandweber,  ja  schlecht- 
hin jeden  Seidenarbeiter. 

Von  1561  bis  zum  Jahr  1573,  in  welchem  sich  bei  einer  Zählung  der  Welschen 
nicht  weniger  wie  130  Posamentiere,  ohne  die  sonstigen  Hilfsgewerbe,  ergaben, 
nahm  die  hiesige  Seidenindustrie  einen  glänzenden  Aufschwung.  Leider  sind 
genauere  Nachrichten  erst  seit  Februar  1576  vorhanden,  als  der  Rat  bei  der 
herrschenden  Geldnot  beschloß,  auch  diese  neue  Industrie  besonders  zu  besteuern. 
In  den  damals  beginnenden  Verhandlungen  heißt  es,  daß  der  Seidenhandel  hier 
jetzt  sehr  groß  und  stattlich  sei  und  seit  einigen  Jahren  so  zugenommen  habe, 
daß  er  von  den  Welschen  durch  ihr  eigen  Volk  und  Gesinde  allein  nicht  könne 
betrieben  werden  und  infolgedessen  viel  deutsch  Gesinde  sowohl  von  den  gelernten 
Handwerken  wie  von  der  gewöhnlichen  Feldarbeit  und  den  Hausdiensten  abge- 
zogen und  zur  Seidenarbeit  gebraucht  werde,  welche  doch  nicht  zur  Bekleidung 
notwendig  sei,  sondern  vielmehr  zu  überflüssiger  Pracht  gereiche. 

Von  den  Begründern  der  hiesigen  Seidenindustrie,  welche  die  Seide  in  eigenen 
oder  fremden  Betrieben  färben,  zwirnen  und  weben  ließen,  seien  aus  dieser  ersten 
Zeit  folgende  genannt: 

1.  aus  Valenciennes:  Quintin  Couvreur  und  sein  Sohn  Jakob,  Daniel 
de  Lattre  und  sein  Sohn  Esaias,  Hans  und  Wilhelm  Fievet,  Martin 
de  Pasteur  und  sein  Sohn  Johann,  Ludwig  Siroldt,  Johann  le  Blon  der 
Altere  und  Jüngere,  Peter  Druart,  Wilhelm  Carlier; 

2.  aus  Lille  (Rüssel):  Wilhelm  und  Nicolaus  Duno  und  ihr  Schwager 
Adrian  Lernou,  Martin  Delbeck,  Franz  de  le  Boe  und  Matthias  de  Mere 
(Vermer) ; 

3.  aus  Tourcoing:  Robert  Cambier; 

4.  aus  Armentieres:  Jakob  und  Benjamin  Accart; 

5.  aus  Tournai:  die  Brüder  Johann,   Martin  und  Ludwig  de  Bary ; 

6.  ausMons:  Michel  de  Behaigne,  Peter  Motuir,  Johann  Freneau ; 

7.  aus    Antwerpen:   Adrian  von  der  Strassen  und  Lancelot  Binoy  (Binoit). 
Die    hiesige  Seidenindustrie    hat    nicht    ganze    Stoffe    zu  Oberkleidern,    sondern 

Garne,    Bänder,    Spitzen,    Schnüren  und  andere    Besatzartikel    hergestellt.      In    den 
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ersten  30  Jahren  ihres  Bestehens  hat  sie  als  SpeziaUtäten  meist  biUigere,  grobe 
Waren  aus  Abfallseide  (Florett,  Galett,  Chappel  und  halbseidene,  mit  Leinengarn 
und  Zwirn  untermischte  Artikel,  seit  1592  in  zunehmendem  Maße  solche  aus 
beschwerter  Seide  in  den  Handel   gebracht. 

Obgleich  auch  leichte,  ganz  reine  und  dementsprechend  teuere  Seide  verkauft 
wurde,  so  ist  doch  gerade  das  billige,  geringe  Gut  die  Ursache  des  raschen  Auf- 
schwungs und  zugleich  auch  des  Rückganges  der  Frankfurter  Seidenindustrie 
gewesen.  Hier  wurde  stets  ein  scharfer  Unterschied  zwischen  Florett  oder  Galett, 
welche  überhaupt  nicht  als  Seide  bezeichnet  wurden,  und  der  guten  eigentlichen 
Seide  gemacht  und  sowohl  gegen  das  Aufkommen  der  halbseidenen  Waren  wie 
gegen  das  Beschweren  der  Seide  ein  lebhafter  Kampf  geführt.  Wie  die  Händler 
und  Färber  in  zwei  Eingaben  aus  den  Jahren  1603  und  1617  ausführen,  ist  die 
Galett-  und  Florettseide,  welche  in  Italien  nur  als  Abfall  und  Staub  betrachtet  und 
keiner  Seide  gleichgeachtet  wurde,  vor  diesem  von  dort  in  großer  Menge  und  zu 
teuren  Preisen  ins  Reich  geführt,  unter  die  Bänder  und  Schnüren  verarbeitet  und 
daraus  sehr  grobe,  ungeschlachte,  schwere  Ware  gemacht  worden.  An  deren  Stelle 
wurde  seit  1592  allmählich  wegen  der  Wohlfeilheit  zu  dem  Zettel  oder  Grund  (der 
Kette)  harte,  unabgesottene,  beschwerte  Seide  gebraucht,  mit  guter  Seide  bedeckt 
und  eine  viel  schönere  und  saubere,  auch  billigere  Arbeit,  als  zuvor  bei  Galett 
und  Florett  der  Fall  war,  hergestellt,  wie  jeder  leicht  erkennen  konnte,  der  beide 
Sorten  beisammen  sah  und  gegeneinander  hielt.  Trotz  ihrer  geringeren  Haltbar- 
keit wurde  die  beschwerte  Seide  namentlich  von  den  Ausländern  im  Osten  und 
Norden  Europas,  von  den  Böhmen,  Polen,  Russen,  Dänen,  Schweden  und  Norwegern 
viel  mehr  wie  die  reine,  leichte  Seide  begehrt,  welche  das  Zweifache  bis  Dreifache 
kostete.  Die  gröberen  Gewebe  aus  Florettseide  kamen  seit  1 600  zunächst  ganz 
außer  Mode,  aber  seit  1624  bei  dem  späteren  strengen  Verbot  der  beschwerten 
Seide  allmählich  wieder  zu  Geltung.  Im  einzelnen  ist  hinsichtlich  der  hier  ver- 
fertigten Seidenartikel  und  ihrer  Herstellungsweise  folgendes  zu  bemerken : 

1.  Gefärbtes  Seidengarn  wurde  von  den  Verlegern  nicht  nur  für  die 
hiesigen  Webereien  hergestellt,  sondern  auch  in  großer  Menge  nach  außerhalb 
verkauft,  wie  die  Brüder  Simons  von  Hamburg  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  1622 
hervorheben.  Hierbei  handelte  es  sich  nur  um  gefärbte  Stränge  von  Seidenfäden, 
um  Seidengarne,  da  damals  das  Färben  im  gewebten,  fertigen  Stück  noch  nicht 
bekannt  war.  Hierbei  kam  den  Verlegern  sehr  zustatten,  daß  sie  das  Färben  in 
eigenen  Betrieben  besorgen  durften,  während  es  in  anderen  Städten,  wie  Köln  und 
Basel,  den  zünftigen  Färbermeistern   vorbehalten  war. 

Bereits  unter  den  ersten  belgischen  Ankömmlingen  der  Jahre  1554  und  1555 
befanden  sich  zwei  der  größten  Seidenfärber,  Adrian  Lernou  und  Jakab  Accart 
aus  Lille,   welchen   namentlich  seit  1567   eine  Reihe  von  Landsleuten  folgten,  so  daß 
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im  Jahre  1575  etwa  zehn  belgische  Seidenfärber  hier  tätig  waren.  Ihre  Zahl  steigerte 
sich  bis  Juli  1592  auf  27,  welche  mit  85  Farbkesseln  etwa  170  Ballen  Seide  ver- 
arbeiteten, und  mag  dann  noch  etwas  zugenommen  haben.  Im  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  folgte  ein  starker  Rückgang,  so  daß  von  Ostern  1615  bis  1616 
nicht  mehr  wie  6  Seidenfärber  mit  höchstens  30  Farbkesseln  54^2  Ballen,  bis  1632 
meist  nur  20 — 30  Ballen  Seide  verarbeiteten.  Alles  Nähere  siehe  weiter  unten  bei 
der  Darstellung  der  beim  Färben  beschwerten  Seide. 

2.  Die  Näh-  und  Steppseide  und  sonstige  Seidengarne  wurden  von 
den  Händlern  und  Färbern  in  ihren  eigenen  Häusern  durch  Zwirnen,  das  heißt 
durch  Zusammendrehen  von  Seidenfäden  auf  großen  neuerfundenen  mechanischen 
Werkmühlen  hergestellt,  ,,w^elche  eine  Mannsperson  allein  regieren  und  damit  so 
viel  als  sonst  20  und  mehr  Personen  auszurichten  vermochte".  Es  ist  wohl  dasselbe 
neue  Räder-  und  Mühlenwerk,  welches  in  Köln  1562  erwähnt  wird,  und  ein  Vor- 
läufer des  mechanischen  Bandstuhles,    mit    dem    es  nicht  verwechselt  werden  darf. 

Die  auf  diesen  Werkmühlen  gezwirnte,  d.  h.  zusammengedrehte  Näh-  und 
Steppseide  (Schnürseide)  wurde  in  Karten  (Charten,  Cartons)  verpackt,  welche  mit 
dem  Geschäftszeichen  des  Fabrikanten  versehen  waren.  Zu  lebhaften  Auseinander- 
setzungen kam  es  zwischen  diesen  und  dem  Rat  wegen  der  für  sie  erlassenen 
Ordnung  vom  12.  Februar  1579,  wonach  jeder  Händler  die  von  ihm  zubereitete 
Stepp-  und  Nähseide  besonderen  Ratsdeputierten  zur  Besichtigung  vorlegen,  mit 
dem  Stadtwappen  zeichnen  und  jedes  Pfund  mit  8  Hellern  versteuern  sollte. 

3.  Glatte  einfache  Taffetbänder  aus  ungezwirnter  Seide  und  glatte  schmale 
Florettbänder  aus  Abfallseide,  genannt  Heltenpart  oder  Hellebart,  als  die  einfachste 
Sorte  (gemeine  Seidenschnüre),  welche  auf  gewöhnlichen  Webstühlen  in  großen 
Mengen  von  Lohnarbeitern,  meist  mit  Hilfe  von  Jungen  und  Mädchen,  hergestellt 
wurden  und  die  dritte  unter  den  drei  Wertgattungen  bildete,  welche  die  Gesetze 
von  1579  und  1583  zu  Steuerzwecken  bei  den  Posämenterien  unterschieden;  bei 
ihnen  galt  das  Pfund  höchstens  3  fl.  und  hatte  4  Heller  abzugeben. 

Diese  gewöhnlichen  glatten  Bänder  oder  Schnüren  werden  derselben  Gattung 
wie  später  die  Terzenelle  und  Gros  de  Tour  angeh()rt  haben. 

4.  Schmale  gemusterte  Seiden taff et bän  der ,  genannt  Spiegel,  Spiegel- 
schnüren, Spiegeltaffet  oder  Spiegelketten  mit  P^iguren,  nach  ihrer  Herstellungsart 
auch  kleines  Mühl-  oder  Rollenwerk  genannt,  identisch  mit  der  kleinen  Mühlarbeit 
und  der  jetzigen  fassonierten  Fußarbeit,  die  mittlere  Sorte  des  Steuergesetzes  im 
Preise  von  4—5  fl.,  zu  welcher  auch  die  doppelt  gebrochenen  Stäbe,  12 — 18 
Tabellen,  Doppeltrauert,  Doppclherz,  3  und  4  Herz  mit  Tabletten,  vielleicht  auch 
die  Mittelnoppen   gehört  haben  mögen. 

5.  Breite  gemusterte  Seiden-  und  Sa mmetb ander  (mit  Figuren), 
gezogene  und  geblümte,   Rübands,   sogenannte  große  Sortimente  in  reicher  Auswahl, 
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entsprechend  der  heutigen  Zugarbeit  auf  dem  Kogel-  oder  Zampelstuhl.  Zu  dieser 
besten  Sorte,  welche  pro  Pfund  mit  6 — 7  fl.  bewertet  wurde  und  8  Heller  abzu- 
geben hatte,  mögen  die  einfachen  und  doppelten  Bomet-  oder  Pometschnüren  auf 
Hochlitzen,  die  Bremschnüren  und  Hahnenkämme  gehört  haben. 

6.  Seidenspitzen  (Blonden),  Figurspitzen  aus  roher  Seide,  d.  h.  durch- 
sichtig gewebte  und  m.it  der  Hand  zu  Blumenwerk  und  Bildern  ( Figuren  i  künstlich 
verschlungene  Seidenschnüre,  sowohl  geklöppelte  wie  mit  der  Nadel  hergestellte, 
einfache,  halbreiche  und  reiche,  schmale  und  breite,  weiße  und  schwarze,  im  Preis 
je  nach  der  Breite  und  der  Zahl  der  Curollen,  so  ein  bis  vierrosige  Spitzen  mit 
8 — 18  Curollen,  Figurspitzen  mit  12 — 64  Curollen,  ferner  Mittelnoppenspitzen, 
Kordelspitzen  und  andere. 

7.  Halbseidene  und  später  auch  reine  Leinenspitzen,  sog.  Bisen- 
arbeit, unter  Verwendung  von  feinem  weißen  Leinengarn  (Bise),  wobei  als  beste 
Sorten  4  Bisen  m_it  Corden  oder  auf  dem  hohen  Kamm  und  auf  der  INIühle  genannt 
werden.     Je  mehr  Bise,  desto  billiger  die  Arbeit. 

8.  Litzen  und  Corden  oder  Cordein,  ebenfalls  eine  Spitzengattung,  wie 
die  Hochlitzen,  die  Kordelspitzen,  die  großen,  zweifarbigen  und  die  kleinen  Schlob- 
corden,  die  mit  Gold  und  Silber  durchzogenen  Litzcorden,    die  Bisen   mit  Corden. 

9.  Posamenterien  im  heutigen  Sinne  des  Wortes  aus  Seide,  Sammet  und 
Leinengarn,  wie  Schnüren,  Quasten,  Fransen,  namentlich  Capitonfransen  aus  Abfall- 
seide, Tressen  aus  Flockseide,  wie  die  einfachen  und  doppelten,  schmalen  und 
breiten,  mit  Gold  oder  Silber  durchzogenen  Galonen  und  Legeturen. 

Ob  zu  diesen  oder  zu  den  Bändern  die  oft  genannten  Bremschnüren,  die  einfachen 
und  doppelten  Bomet-  oder  Pometschnüren,  die  Hahnenkämme  und  andere  Sorten 
gehört  haben,  konnte  ich  nicht  feststellen. 

Im  ganzen  werden  in  der  Lohntaxe  von  1592  an  Seidenartikeln  18,  in  derjenigen 
von  1654  sogar  33  verschiedene  Sorten  unterschieden.  In  der  Hauptsache  waren 
es  Besatzartikel.  Ganze  Seidenstücke  für  Kleider  sind  nach  allem,  was  wir  wissen, 
in  Frankfurt  nicht  hergestellt  worden,  dagegen  aber  einfacher  und  geblümter  Sammet. 

Die  unter  Nr.  5 — 7  genannten  erstklassigen  Artikel  wurden  auf  besonderen 
Web-  oder  Werkstühlen,  den  Kogel-  oder  Zampelstühlen,  und  auf  kleineren  Web- 
oder Werkmühlen  mit  Räderwerk  in  den  eigenen  Betrieben  selbständiger  Meister 
mit  Hilfe  erfahrener  Gesellen  hergestellt;  sie  werden  als  die  schwerste  Arbeit 
bezeichnet,  von  der  es  heißt,  daß  andere  sie  nicht  machen  könnten  oder  wollten. 
Auf  sie  beziehen  sich  in  erster  Linie  die  Ausführungen,  welche  die  Meister  in 
einer  Eingabe  vom  3.  September  1583  gegen  die  IJurchführung  der  angeordneten 
obrigkeitlichen  Seidenschau  geltend  machen ;  denn  die  Bänder  und  Spitzen  seien 
nach  Gattung,  Material  und  Muster  von  den  Wünschen  der  Käufer  und  den 
Bedürfnissen  ihrer  Länder  abhängig  und  müßten  von  einem  Tag  zum  andern  bald 
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auf  diese,  bald  auf  eine  andere  Weise,  wie  es  den  Leuten  wohlgefällig  und  hübsch 
dünke,    geändert    werden,    weshalb    sie   eine   umständliche    Schau    nicht  vertrügen. 
Für    die    Herstellung    der    hiesigen    Seidenartikel    wurden    die    bereits    erwähnten 
großen    mechanischen   Seidenmühlen,    kleinere    Roll-  oder  Webmühlen    mit   Räder- 
werk und  drei  Sorten  Webstühle  verwendet,  welche  sämtlich  in  den  Steuerverhand- 
lungen vom  April  1576  Erwähnung  finden.     Durch   ihr   unleidliches   Rasseln  waren 
die  Rollmühlen  der  Nachbarschaft  sehr  lästig  und  wurden  nur  widerstrebend  gegen 
eine  Jahresabgabe  von  8  fl.   geduldet.    Jede  neue  bedurfte    der  obrigkeitlichen  Ge- 
nehmigung.    Im  Jahre  1590  wurde  vom  Rat  in  Erwägung  gezogen,  die  Errichtung 
neuer  Mühlen  ganz  zu  verbieten  und  die  jetzt  vorhandenen  als  Gerechtigkeit  beim 
Tode  des  Meisters  auf  den  ältesten  Sohn    oder   die  Tochter    übergehen   zu  lassen. 
Besondere    Erwähnung    verdienen    die     halbseidenen    Bänder,    Fransen 
und  Spitzen,  welche  mit  Leinengarn  und  Bißzwirn  untermischt  waren,  und  an- 
fänglich nicht  als  zulässiges  Kaufmannsgut  betrachtet  wurden.    Bis  zu  dem  Dekret 
vom  1.  April   1595,    welches    ausnahmsweise    gewisse    halbseidene    Mischwaren    ge- 
stattete, hatte  es  hierzu  zwanzigjähriger  Verhandlungen  bedurft.     Bereits  das  erste 
Ratsgutachten,    welches    am  5.  April   1576  zur  Verlesung   kam,    brachte  neben  der 
Besteuerungsfrage  auf  wiederholte  Beschwerden  über  falsche,  betrügerische  Seiden- 
waren, bei  welchen  etliche  böse  und  vorteilhaftige  Leute  Garn  unter  die  Posamente 
verdeckt  einweben,  wodurch  nicht  allein  der  Käufer  betrogen,  sondern  auch  andere 
hier  gewobene  aufrichtige  Waren  dadurch  verrufen  würden,  eine  amtliche  Besichti- 
gung der  hiesigen  Seidengewebe  durch  drei  Schaumeister  in  Vorschlag.     Nach  fast 
drei  Jahren    entwarf   der  Rat   am  3.  Februar  1579    endlich    eine    Ordnung,   welche 
den  Seidenwebern  durch  einen  besonderen  Eid  die  Verpflichtung    auferlegte,    ihre 
fertigen  Waren  auf  die  Seidenschau  zu  bringen,    genehmigte   aber  am  12.  Februar 
zunächst  nur  den  auf   die  Näh-  und  Steppseide    bezüglichen  Teil    und    ließ    selbst 
diesen    bei    dem    allgemeinen    Widerspruch    der    Händler    unausgeführt.     Erst    am 
20.  Juni   1583  wurde    dann  die  Durchführung    der  Ordnung   endgültig  beschlossen 
und  trotz    aller  Eingaben    der  Händler   und  Posamentiere    verwirklicht.     Den    drei 
Schaumeistern    (Maitres  du  Poilej    wurde    in    ihrem    Amtseide    in    erster  Linie    auf- 
gegeben,   sämtliche  Posamente  und  Fransen  daraufhin   zu  besichtigen,    ob  Leinen- 
garn und  anderes    unter   die  Seide    gewoben    sei.     Trotzdem   war   die  Herstellung 
der  billigen,  halbseidenen  Waren,  namentlich  auf  dem  Lande,  nicht  zu  unterdrücken. 
In   ihrer  Bitte  um  Erlaß  einer  Zunftordnung  vom   21.   Mai   1590  beklagen    sich  die 
Posamentiere    darüber,    daß    sie    sämtlich    wegen    des  Mißbrauchs  Weniger  in  Ver- 
achtung geraten  seien.    Die  ihnen  am   16.  November  1592  erteilte  Ordnung  verbot 
zwar  alle  falsche  und  ungerechte  Ware,  vermied  es  aber,  hierbei  die  halbseidenen 
Waren  ausdrücklich  zu  erwähnen.     Dies  geschah  erst   in  einem  Zusatzartikel  vom 
14.  August   1593,  welcher  alles  betrügliche  Einmischen,  wie  das  Untermengen  von 
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Florett,  Galett  oder  Zwirn  anstatt  Seide,  streng  verbot.  Vergeblich  baten  sämtliche 
Verleger  und  Arbeiter  den  Rat  um  Genehmigung  einer  zwischen  ihnen  getroffenen 
Verständigung,  wonach  die  weiße  Arbeit  und  die  geringe  Ware,  die  nicht  mit 
gutör  Seide,  sondern  mit  Florett  und  Galett  hergestellt  war,  leinene  Bisen  haben 
und  die  mit  Spiegeln  gemachten  Waren  ohne  Ri'icksicht  auf  ihre  Farbe  mit  Leinen- 
garn vermengt  werden  dürften.  Erst  nach  zweijährigem  Zögern  gestattete  der  Rat 
in  seiner  erneuten  Verordnung  vom  1.  April  1595  gegen  die  \"erfälschung  der 
Posamente  als  Ausnahme:  weiße  Arbeit,  einfache,  doppelte  und  dreifache  Pomet, 
Hellbart  und  Spiegel,  unter  welchen  Zwirn  sein  dürfe ;  doch  solle  das  Pfund  davon 
nicht  höher  als  um  3^/2   oder  höchstens  4  fl.  verkauft  werden. 

In  der  Frankfurter  Seidenindustrie  sind  drei  Gruppen  von  gewerblich  tätigen 
Personen  zu  unterscheiden : 

1.  Die  Verleger,  auch  Händler,  Seidenbereiter  und  Seidenfärber  genannt, 
1576  darunter  6 — 8  bedeutende  Steppseidenhändler,  meistens  reiche,  vornehme 
Kaufherren,  welche  das  von  ihnen  ballenweise  eingekaufte  rohe  Seidengarn  durch 
Färber  und  Posamentiere  gegen  Lohn  bis  zu  fertigen  Geweben  verarbeiten  ließen 
und  regelmäßig  zugleich  gelernte  Mitglieder  des  Posamentierhandwerks  waren, 
so  daß  sie  jederzeit  selbst  mit  Gesinde  und  Webstühlen  gewerblich  tätig  sein 
konnten.     Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  bereits  oben  genannt  worden. 

2.  Selbständige  Posamentiere,  welche  vermögend  genug  waren,  ihr 
erkauftes,  eigenes  Gut  mit  ihrem  Gesinde  zu  verarbeiten,  so  daß  sie  nicht  den 
Verlegern  um  Lohn  zu  arbeiten  brauchten ;  sie  bildeten  eine  Mittelstellung,  in 
welcher  sie  sich  teils  den  Verlegern,  teils  den  Lohnarbeitern  näherten.  Im  Jahre 
1590  wird  ihre  Zahl  mit  20  angegeben. 

3 .  Die  große  Menge  der  unvermögenden  und  unselbständigen  Posa- 
mentiere, welche  als  Lohnarbeiter  die  ihnen  von  den  Verlegern  gelieferte  Roh- 
ware verarbeiteten,  jedoch  im  eigenen  Haus,  mit  eigenem  Werkzeug  und  mit 
eigenem  Gesinde.  Ihre  Bezahlungsweise  änderte  sich  binnen  20  Jahren  insofern 
vollkommen,  als  sie  anfänglich  nur  gegen  Zeitlohn,  dann  gegen  den  vorher  ver- 
botenen Stücklohn  arbeiteten.  Wie  hätte  es  bei  der  in  Betracht  kommenden  feinen 
Ware  auch  anders  sein  können.^  In  der  Ratsverhandlung  vom  3.  Februar  1579 
wurde  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  die  Arbeit  einem  Meister,  der  auf  seinen 
eigenen  Zaun  gehe  oder  arbeite,  nicht  anders  wie  auf  Tag-  und  Wochenlohn 
gegeben  werden  dürfe,  wie  es  bei  anderen  Handwerken  gebräuchlich  sei.  Die 
Lohntaxe  von  1592  kennt  dagegen  nur  eine  ,, stück-,  dutzend-  und  sortiments- 
weise"   Bezahlung  der  Lohnarbeiter  und   ihrer  Gesellen. 

Die  beiden  ersten  Gruppen  standen  sich  wegen  ihres  Vermögens  nahe  und 
ihre  Unterschiede  verwischten  sich  insofern  oft,  als  viele  Verleger  zugleich  Seiden- 
färbereien  betrieben    und    regelmäßig    in    ihren  Häusern    die  Stepp-    und  Nähseide 
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auf  ihren  neuen  großen  Mühlstühlen  zwirnen  ließen.  Andererseits  hatten  in  Zeiten 
der  höchsten  Blüte  auch  manche  Lohnarbeiter  soviel  Arbeit  auf  sich  genommen, 
daß  sie  Unterakkorde  mit  anderen  Arbeitern  abschließen  mußten.  Nach  dem 
Dekret  vom  18.  März  1596  hatte  ein  Meister,  welcher  einem  andern  eine  näher 
bestimmte  Arbeit  zu  verfertigen  aufgab,  ihm  von  jedem  Pfund  zwei  Drittel  des 
Lohnes,  den  er  selbst  von  seinem  Verleger  empfing,  zu  entrichten;  das  restliche 
Drittel  blieb  ihm  für  seine  Mühe.  Über  diese  Lohnarbeiter  wurde  namentlich  in 
der  Zeit  der  größten  Blüte  der  Industrie  um  1593  viel  geklagt.  Sie  mischten  und 
packten  unter  die  ihnen  anvertraute  gute  Rohware  andere  schlechte,  lieferten  sie, 
statt  trocken  und  sauber,  befeuchtet  und  beschwert  ab,  mengten  unter  reine  Seide 
Leinengarn,  schlugen  den  Verlegern  Arbeitsaufträge  beliebig  ab  und  ließen  sich 
lieber  beim  kühlen  Wein  als  bei  harter  Arbeit  auf  ihren  Stühlen  finden. 

Mit  den  unzufriedenen  Gesellen  begannen  sie  ein  bis  dahin  unbekanntes,  in 
schlechten  Zeiten  für  die  ganze  Stadt  gefährliches  Arbeiterproletariat  zu  bilden. 
Ihr  Arbeitslohn  wurde  zuerst  1592  in  einer  zwischen  ihnen  und  den  Arbeitgebern 
vereinbarten  Taxordnung  festgesetzt.  Der  Geselle  erhielt  zwei  Drittel  des  dem 
Meister  zustehenden  Stücklohnes. 

Unter  den  drei  verschiedenen,  in  einer  Zunft  vereinigten  Gruppen  von  Meistern 
haben  sich  lebhafte  Streitigkeiten  über  die  Handhabung  ihrer  Ordnung  von  1592 
entwickelt.  In  einer  Eingabe  von  158  Verlegern  und  Posamentieren  vom  Juni  1594 
wurde  als  Zusatz  beantragt,  daß  unter  den  10  Zunftmeistern  nicht  wie  jetzt  7  Ver- 
leger und  nur  3  Arbeiter  sein  dürften,  sondern  jederzeit  nicht  mehr  als  2  Verleger 
oder  Kaufleute  und  8  Arbeiter,  darunter  6  Welsche. 

In  welcher  Weise  sich  das  Arbeitsverhältnis  zwischen  dem  Verleger  und  dem 
Lohnarbeiter  vollzog,  ergibt  folgende  uns  erhaltene  Nachricht  aus  dem  Jahre  1593: 
Der  Verleger  lieferte  dem  letzteren  1  Pfund  Organsinseide,  1  Pfund  Genueser 
ungewickelte  Seide,  2  Karten  Galett  im  Gewichte  von  2  Pfund  und  1  Karte  Florett 
im  Gewichte  von  1  Pund  10  Unzen,  worauf  der  Posamentier  die  Seide  wickelte 
und  an  fertiger  Arbeit  23  Dosen  Galonen,  1  Pfund  l'/2  Unzen  Tressen  und  Dosen 
Doppelpomet  auf  Hochlitzen  ablieferte.  In  einem  anderen  Falle  nahm  der  Posa- 
mentier einen  Gesellen,  verpflichtete  ihn,  täglich  18  Ellen  Doppeltressen  mit  einem 
Spiegel  zu  machen,  und  versprach  ihm  einen  Wochenlohn  von  4  fl.  mit  der 
Maßgabe,  daß,  was  er  an  seinem  Tagewerk  versäume,  ihm  hiervon  abgezogen 
werden  solle. 

Auf  das  Pfund  gingen   20  Dosen  mit  200  Ellen  Galonen  verschiedenster  P^arbe. 

4.  Dorfposamentiere,  welche  sich  wegen  der  billigeren  und  freieren  Lebens- 
bedingungen auf  den  umliegenden  Ortschaften  niederließen,  werden  im  Jahre  1590 
zu  Zeiten  der  Hochkonjunktur  zuerst  erwähnt.  Seitdem  wiederholen  sich  oft  die 
Beschwerden,  daß  sie  den  hiesigen  Meistern  das  Brot  wegnehmen  und  die  Gesellen 
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und  Lehrjimgen  abspannen  würden.  Nach  dem  Dekret  vom  14.  August  1593 
solhen  die  Verleger  keinem  solchen  Meister  Arbeit  geben.  Im  Februar  1595 
beschwerten  sich  die  acht  Geschworenen  über  die  bösen  Posamentschnüre, 
welche  außerhalb  und  auf  dem  Lande  gemacht  und  hier  für  gut  verkauft  würden, 
und  überreichten  eine  von  ihnen  beschaute,  draußen  auf  dem  Lande  verfertigte, 
betrübliche  Arbeit  mit  der  Bitte,  ,,daß  sie  öffentlich  verbrannt  und  diejenigen, 
die  sie  bestellt  und  gemacht  hätten,  dermaßen  darumb  angegangen  würden,  daß 
andere  daran  ein  abscheulich  Exempel  haben  und  vor  dergleichen  Betrug  sich 
hüten  mögen,  in  Anbetracht,  daß  man  solche  Waren  nicht  nach  den  Dörfern, 
da  sie  gemacht  würden,  nenne,  sondern  als  Frankfurter  Arbeit,  wodurch  dieser 
Stadtarbeit  ein  böser  Ruf  gemacht  und  ihnen  ein  höchster  Schaden  verursacht 
würde". 

Durch  die  Handwerksordnung  vom  14.  Juli  1614  war  den  Verlegern  nicht  ver- 
wehrt, ihre  Seide  anderswohin  zu  schicken  und  zu  bestellen,  andererseits  aber  den 
auswärtigen  Posamentieren  verboten,  in  der  Stadt  Seide  abzuholen,  zu  verarbeiten 
und  daraus  verfertigte  Posamente  hereinzutragen.  Ausnahmen  hiervon  machten 
die  Meßzeiten  und  die  zwei  Wochenmarkttage.  Trotzdem  das  Verbot  der  frem^den 
Arbeit  sehr  oft  (1626,  1661,  1731)  erneuert  wurde,  verstummten  nicht  die  Klagen 
über  dieselbe.  Mit  den  Hanauer  Posamentieren,  welche  hierbei  in  erster  Linie  in 
Betracht  kamen,  war  dahin  ein  Abkommen  getroffen  worden,  daß  sie  auch  bei 
sich  die  Frankfurter  Ordnung  einführten,  und  beiden  Teilen  zugelassen  war,  für 
die  Verleger  in  der  andern  Stadt  zu  arbeiten. 

Da  die  Hanauer,  Bockenheimer  und  andere  Landposamentiere  wohlfeiler  arbeiten 
konnten  wie  die  städtischen  INIeister,  hatten  die  letzteren  einen  schweren  Stand. 
Die  großen  hiesigen  Verleger,  welche  vielfach  auch  mit  ihren  Leistungen  unzu- 
frieden waren,  ließen  ihre  Rohseide  nicht  nur  in  der  Umgegend,  sondern  auch  in 
Schwalbach,  Kassel,  Köln,  Aachen  und  Belgien  für  ihre  Rechnung  verarbeiten  und 
machten  sich  hierdurch  von  dem  hiesigen  Arbeitsmarkt  ganz  unabhängig.  Im 
Gegensatz  zu  Basel  und  Köln  hat  sich  aber  die  von  der  Stadt  auf  das  Land  aus- 
breitende unzünftige  Seidenindustrie  in  unserer  Gegend  so  wenig  als  dauernd 
lebensfähig  erwiesen  wie  früher  die  WoU-  und  Barchentweberei. 

5.  Wiederholt  führte  das  Handwerk  auch  Klagen  über  unzünftige  Schnür- 
macher in  der  Stadt,  welche  eine  große  Anzahl  Webstühle  und  Jungen  hielten,  um 
schlecht  Geld  schlechte  Ware  machten  und  anderen  Bürgern  das  Brot  vom  INIund 
wegnähmen.  In  einer  Eingabe  vom  27.  Juni  1594  beantragten  158  zünftige  Meister, 
denjenigen,  die  nur  Kaufleutc  und  gar  keine  Posamentiere  sind,  überhaupt  keine 
Webstühle  und  kein  fremdes  Gesinde  zu  gestatten. 

6.  Auch  gegen  die  Konkurrenz  der  Juden,  welche  teils  als  Verleger,  teils  als 
gelernte  Arbeiter   an  der  blühenden    Industrie   teilzunehmen    suchten,    ergingen  in 
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den  Schnürmacherordnungen  von  1592  und  1614  strenge  Verbote.  Weder  durften 
für  sie  Meister,  Gesellen  oder  Lehrjungen  arbeiten  und  ihnen  solche  Arbeiten 
lehren,  noch  Juden,  welche  das  Handwerk  gelernt  hatten,  solches  treiben  und 
Seide  verarbeiten.  Im  April  1595  verpflichteten  sich  sogar  die  Händler,  von  den 
Juden  keine  Posamente  mehr  zu  kaufen.  Alle  diese  Maßregeln  blieben  aber  unbe- 
achtet. Wie  ich  bereits  auf  Seite  3  und  Seite  59  ausgeführt  habe,  betrieben  die 
Gebrüder  Oppenheimer  seit  1575  mit  einem  Kapital  von  80000  — 100000  fl.  einen 
gemeinsamen,  umfangreichen  Handel  mit  Atlas,  Samt,  Seide,  Bändern,  Damast  und 
Grobgrün;  und  der  im  Jahre  1599  verstorbene  Tuchhändler  Männlin  zum  Knoblauch 
stand  ihnen  an  Bedeutung  kaum  nach.  Bis  zum  Jahr  1635  gab  es  12  jüdische 
Tuch-  und  Seidenhandlungen,  welche  ungeschautte  Seidenwaren,  Grobgrün,  Barchent 
und  Merceriewaren  verkauften. 

Im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts,  von  etwa  1570 — 1620,  hat  die  Zahl  der 
Verleger  oder  Herren  nicht  unter  16 — 20,  diejenige  der  Arbeiter  nicht  unter  1;^0 
betragen.  Wenn  in  einer  Denkschrift  des  Rates  vom  Jahre  1590  die  Vermutung 
ausgesprochen  wird,  daß  außer  den  Herrn  Verlegern  wohl  500  Haushaltungen  sich 
vom  Seidengewerbe  ernähren,  und  wenn  die  Schnürmacher  selbst  in  ihrem  Gesuch 
vom  Mai  1590  um  Erteilung  einer  Ordnung  sagen,  daß  die  Meister  bis  in  die  300 
stark  seien,  so  ist  dies  in  Anbetracht  der  vorhandenen  Verzeichnisse  eine  starke 
Übertreibung.  Selbst  in  den  besten  Jahren  1592 — 1596  betrug  ihre  Zahl  nicht 
mehr  wie  höchstens  200.  Bereits  im  Jahr  1599  wird  darüber  Klage  geführt,  daß 
zuviele  arme  Meister  vorhanden  seien  und  trotzdem  täglich  neue  aufgenommen 
würden.  Das  neue  Meisterbuch  verzeichnet  150  Namen  im  Jahre  1614,  im 
August  1617  noch   138. 

Jedenfalls  ist  das  Schnürmacherhandwerk  seit  der  Blütezeit  der  Wollweberei 
in  Frankfurt  das  stärkste  Handwerk  gewesen.  Nach  ihm  folgten  damals  die 
Schneider  mit  etwa   120  Meistern,  die  Schuhmacher  mit  80  Meistern. 

Auch  das  in  den  Betrieben  beschäftigte  Gesinde  war  sehr  zahlreich.  Da  das 
Winden  und  Zwirnen  der  Seide  auf  den  Mühlen  und  das  Weben  der  schmalen, 
glatten  Bänder  auf  den  Stühlen  keine  besondere  Kunstfertigkeit  erforderte,  konnten 
neben  den  Gesellen  auch  viele  arme  Leute,  sowohl  Betagte  wie  Kinder  beiderlei 
Geschlechts,  die  sonst  keine  Arbeit  fanden,  beschäftigt  und  ernährt  werden.  Die  Klage, 
daß  man  keinen  Arbeiter  ins  Feld  und  in  die  Weingärten  bekommen  könne,  weil  das 
arme  Volk  sich  größtenteils  auf  die  Seidenarbeit  verlege,  wo  sie  mehr  Verdienst 
und  weniger  Arbeit  hätten,  kehrt  öfters  wieder.  In  der  wiederholt  erwähnten 
Denkschrift  eines  Ratsmitgliedes  wird  auf  die  Gefahr  hingewiesen,  daß,  wenn  in 
den  Niederlanden  und  an  anderen  Orten  ruchbar  würde,  daß  der  Seidenmühlen 
hier  so  viele  seien,  viel  armes  Volk,  so  sich  dort  nicht  ernähren  könne,  mit  Weib 
und  Kind  hierher  kommen  und  die  Stadt  dadurch  mit  armem  Bettelvolk  angefüllt 
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würde :    stürben    dann    die    Eltern,    so    blieben    die    Kinder    allhier    zu    großer    Be- 
schwerung der  Stadt. 

Bei  der  Neuheit  des  Seidengewerbes  und  seiner  aus  Südbelgien  hierher  ver- 
pflanzten kapitalistischen  Betriebsweise  nahm  auch  das  Gesindewesen  ganz  neue, 
moderne  Formen  an.  Wie  die  gelernten  Gesellen  in  einer  Beschwerde  über 
ihre  Meister  ausführten,  betrieben  diese  ihr  Gewerbe  mit  lauter  Mädchen  und 
Jungen,  welche  auf  der  Straße  aufgerafft  würden,  und  stellten  nicht  die  Gesellen 
an.  Dies  war  bei  keinem  anderen  Handwerk  gebräuchlich.  Nach  dem  Gegen- 
bericht der  Meister  wurden  die  Jungen  und  Mädchen  nur  zur  Anfertigung  der 
kleinen  Sortimente,  welche  die  Gesellen  nicht  machen  wollten,  verwandt,  so  daß 
hieraus  kein  Schaden  für  sie  entstand.  Alle  hätten  genugsam  zu  tun,  wenn  sie 
nur  fleißig  sein  wollten. 

Die  Zahl  der  Gesellen  war  verhältnismäßig  klein;  sie  betrug  118  im  Jahr  1595, 
92  im  Jahr  1617.  Keiner  sollte  als  Geselle  angestellt  werden,  der  nicht  15  Jahre 
alt  war.  Im  Gegensatz  zu  fast  allen  übrigen  Handwerken  erhielten  sie  vom  Meister 
weder  Kost  noch  Logis  und  wurden  in  Gemäßheit  der  gesetzlichen  Lohntaxe, 
welche  nicht  überschritten  werden  durfte,  für  das  Stückwerk,  nicht  tag-  oder  wochen- 
weise bezahlt.  Sie  unterbreiteten  damals  dem  Rate  den  Vorschlag,  den  ^Meistern 
zwei  Drittel  ihrer  bisherigen  Besoldung  zukommen  zu  lassen  und  sich  mit  dem 
übrigen  Drittel  zufrieden  zu  geben,  wenn  diese  ihnen  künftig  ein  Lager,  Licht, 
Waschen,  notdürftige  Speise  und  Trank  geben  würden.  Die  Meister  lehnten  dies 
jedoch  rundweg  ab  und  äußerten  sich  in  der  verächtlichsten  Weise  über  das 
Verlangen  der  Gesellen,  welche  sie  als  Buben  und  als  unruhige,  mutwillige  und 
faule  Gesellen  bezeichnen,  denen  das  tägliche  Spazierengehen  vor  den  Toren, 
Ballschlagen  und  Zechen  mehr  behage ;  hier  fänden  sie  eine  bessere  Belohnung 
denn  an  einem  anderen  Ort ;  ein  jeder  fleißige  Geselle  könne  wöchentlich 
gar  wohl  3  Pfund  machen  und  sich  damit  einen  Reichstaler  erübrigen.  Unter 
Mitwirkung  des  Rates  kam  schließlich  ein  Vergleich  zustande,  nach  welchem  das 
Gesinde  künftig  nur  bei  verbürgerten  Meistern  wohnen  und  arbeiten  dürfe. 

Im  November  1592  entbrannte  wegen  der  wiederholt  erwähnten  Lohntaxe  ein 
lebhafter  Streit  zwischen  den  Gesellen  und  Meistern,  über  welche  sie  sich  beim 
Rat  beschwerten ;  sie  protestierten  dagegen,  daß  sie  sich  mit  den  Meistern  so 
verglichen  hätten,  wie  diese  behaupten ;  obwohl  sie  die  schwerste  Arbeit  gegen 
geringen  Lohn  verfertigten  müßten,  habe  man  ihnen  noch  vier  Albus  an  jedem 
Pfund  der  künstlichsten  und  schwersten  Arbeit,  die  am  meisten  Zeit  erfordere, 
abgekürzt. 

Nach  ihrer  Angabe  konnten  sie  wöchentlich  nicht  mehr  wie  ein  bis  höchstens 
etwas  über  zwei  Pfund  Posamente  machen  und  hieran  12  Btzn.  (24  Albus  oder 
knapp    1    fl.)     verdienen,    wovon     8    Albus     für    Schlaf-    und    Lichtgeld    abgingen. 
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Durch  die  Schnürmacherordnung  vom  16.  November  1592  war  die  Beschäftigung 
von  Mädchen  ganz  freigegeben  und  diejenige  von  Jungen  nur  insofern  geregeh, 
als  für  solche  unter  12  Jahren  die  Lehrzeit  drei  Jahre  betragen  solle.  Infolgedessen 
setzte  ein  Meister  bei  guter  Beschäftigung  3,  4  und  mehr  Knaben,  welche  oft  nur 
10 — 12  Jahre  alt  waren,  als  Lehrjungen  an  die  Webstühle.  Nach  dem  Verzeichnis 
der  eingewanderten  Belgier  vom  Jahre  1573  arbeitete  Charles  Chaudron  mit  3  jungen 
Brüdern,  Johann  Filve  aus  Limburg  mit  2  Kindern,  2  Brüdern  und  2  Jungen,  also 
insgesamt  mit  6  jugendlichen  Personen. 

Da  allein  im  Jahre  1596  nicht  weniger  wie  256  Lehrlinge  neu  eingeschrieben 
wurden,  muß  damals  ihre  Gesamtzahl  etwa  600  betragen  haben.  Im  Jahre  1599 
brachten  die  Meister  205,  1618:  135,  1619  nur  noch  72  und  1630  gar  nur  32  neue 
Lehrlinge  zur  Anmeldung.  Die  meisten  von  ihnen  stammten  damals  aus  Lothringen, 
wie  Metz  und  St.  Nikiausport,  andere  aus  Sedan,  Ostende,  Lüttich,  aus  Straßburg 
und  Genf,  aber  auch  aus  Hamburg,  Bremen  und  Danzig. 

Die  bisher  freie  Beschäftigung  von  Mädchen  wurde  auf  die  Beschwerde  der 
Gesellen  1597  zunächst  auf  hiesige  Bürgerstöchter  und  nächste  Verwandte,  nach 
zehn  Jahren  auf  Meisterstöchter  und  durch  Dekret  vom  11.  Juni  1607  ganz  allgemein 
auf  zwei  Mädchen  zur  Verfertigung  der  kleinen  Arbeit  beschränkt.  Nach  dem 
Dreißigjährigen  Kriege  galt  hier  und  anderwärts  die  Beschäftigung  von  Weibern 
und  Töchtern  der  Meister  als  ordnungswidrig,  was  der  Ratsschluß  vom  11.  Juni  1694 
ausdrücklich  bestätigte.  Das  Gesinde  muß  es  in  der  Seidenindustrie  oft  recht 
schlecht  gehabt  haben,  da  es  die  Ordnung  von  1592  für  erforderlich  hielt,  deren 
unmenschliche  Behandlung  ausdrücklich  zu  verbieten. 

Solange  die  Seidenindustrie  noch  im  Steigen  begriffen  war  und  allen  Beteiligten 
reichliche  Beschäftigung  bot,  war  der  Gewerbebetrieb  sowohl  hinsichdich  der  Zahl 
der  Webstühle  wie  des  Gesindes  unbeschränkt.  Manche  Meister  arbeiteten  mit 
5,  6  und  mehr  Stühlen  und  hielten  sich  zahlreiche  Jungen  und  Mädchen.  Auch 
in  der  Ordnung  vom  16.  November  1592  sind  keine  Schranken  gesetzt,  obwohl 
das  Handwerk  um  eine  Bestimmung  gebeten  hatte,  daß  höchstens  5  Webstühle 
mit  fremdem  Gesinde,  2  Lehrjungen  und  3  Gesellen,  besetzt  werden  dürften.  Auch 
der  Posamentierausschuß,  welcher  im  Juni  1594  zur  Untersuchung  von  Beschwerden 
eingesetzt  worden  war,  hielt  die  vorgeschlagene  beschränkte  Anzahl  der  Stühle  für 
nicht  nötig  und  zuträglich,  da  bei  gutem  Vertrieb  sonst  die  Waren  nicht  angefertigt 
und  die  Händler  fremde  Arbeiter  suchen  müßten.  Da  aber  der  Streit  hierüber 
nicht  ruhte,  setzte  der  Rat  in  einem  Dekret  vom  7.  November  1594  die  Zahl  der 
vom  Gesinde  zu  bestellenden  Webstühle  auf  fünf  fest,  und  gestattete  im  folgenden 
Jahre  nur  den  selbständigen  Posamentieren,  welche  für  sich  selbst  und  nicht  den 
Verlegern  um  Lohn  arbeiteten,  noch  zwei  weitere,  also  insgesamt  sieben.  In  dieser 
Zahl  waren  aber  die  Stühle  des  Meisters  und  seiner  weiblichen  Angehörigen  nicht 
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mitgerechnet.  Nach  der  erneuerten  Ordnung  von  1614  waren  allgemein  nur  fünf 
Gesindestühle  und  diejenigen  seiner  leiblichen  Kinder  gestattet.  An  der  erstgenannten 
Zahl  wurde  dauernd  festgehalten,  wie  aus  einer  Eingabe  um  Gestattung  von  mehr 
als  fünf  Stühlen  aus  dem  Jahre  1750  zu  ersehen  ist.  Den  Verlegern  sind  niemals 
Vorschriften  darüber  gemacht  worden,  wievielen  Posamentieren  sie  gegen  Lohn 
Arbeit  geben  dürften,  so  daß  Dutzende  von  ihnen  mit  ihrem  Gesinde  und  ihren 
Kindern  für  einen  einzigen  Herren  tätig  gewesen  sein  miögen.  Nach  dem  Tode  des 
Johann  Vermeille  1578  meldeten  acht  Posamentiere  unbezahlte  Lohnforderungen  an. 

Was  die  Gesamterzeugung  der  Frankfurter  Seidenindustrie  in  den  besten  Jahren 
betrifft,  so  mögen  200  ^Meister  mit  ihren  Kindern,  120  Gesellen,  600  Jungen  und 
Mädchen,  also  insgesamt  wenigstens  1000  Personen,  auf  ebensoviel  Webstühlen 
wöchentlich  1000  Pfund  Bänder  und  Posamente  im  Durchschnittspreis  von  5  fl.  ^ 
5000  fl.,  mithin  im  Jahre  50  000  Pfund  (500  Zentner  oder  etwa  340  Ballen) 
im  Gesamtpreis  von  V*  Million  fl.  hergestellt  und  an  Lohn  10  Prozent  hiervon 
verdient  haben.  Hierzu  kam  noch  die  von  den  Händlern  auf  ihren  großen  Mühl- 
stühlen  gezwirnte  Stepp-  und  Nähseide.  Zur  Vergleichung  möchte  ich  darauf  hin- 
weisen, daß  in  derselben  Zeit  nach  meiner  Berechnung  in  27  Seidenfärbereien  wenigstens 
180  Ballen  roher  Seidengarne  zu  je  IV2  Zentner,  also  270  Zentner  gefärbt  wurden*). 

Die  Frankfurter  Seide  ist  damals  ein  bekannter  und  vielbegehrter  Handelsartikel 
gewesen,  welcher  noch  nicht  unter  der  ausländischen  Konkurrenz  zu  leiden  hatte. 

Welch  weitgehende  Verwendung  in  damaliger  Zeit  seidene  Stoffe  und  nament- 
lich Besatzartikel  wie  Bänder,  Schnüren,  Galonen  und  Spitzen  bei  der  Bekleidung 
der  wohlhabenderen  Bevölkerungsklasse  gefunden  haben  und  wie  groß  die  Nach- 
frage nach  ihnen  gewesen  ist,  ergibt  ein  Blick  in  die  zahlreichen  erhaltenen  Kleider- 
verzeichnisse. Die  Ärmel,  Wamse,  Röcke,  Vorderbrüste,  Hosen  und  Hosenbänder 
waren  von  schwarzem  Atlas,  Damast  oder  Doppeltaffet,  glattem  Satin,  geblümtem 
Armesin  oder  Seidenruff  und  mit  1 — 5  einfachen  oder  gestickten  Schnüren  aus  Atlas, 
Damast  oder  Satin,  mit  gold-  und  silberdurchzogenen  Seidengalonen  und  ebensolchen 
Knöpfen  besetzt.    Selb.st  die  Lederkoller  waren  mit  Galonen  und  Litzen  geschmückt. 

*)  Dr.  Witzel  überschätzt  in  seiner  wiederholt  erwähnten  Abhandlung  außerordentlich  die 
jährlichen  Gesamtleistungen  der  Kölner  Seidenarbeiter  und  Seidenfärber.  Da  letztere  nur  in 
der  warmen  Jahreszeit  arbeiten  und  in  Frankfurt  mit  einem  Farbkessel  im  Jahre  nicht  mehr 
wie  2  Ballen  oder  etwa  300  Pfund  Seide  färben  konnten  und  da  selbst  die  größten  Färbermeister 
nicht  mehr  wie  6—8  Kessel,  die  kleineren  2 — 3  Kessel  in  Betrieb  hatten,  können  um  1590  in 
Köln  5—6  Färber  mit  etwa  25  Farbkesseln  nicht  250—300  Ballen  (S.  433),  sondern  nur  etwa 
50  Ballen  gefärbt  haben.  Der  Ballen  wog  auch  keine  300  Pfund,  sondern  gleich  dem  Malter 
oder  Achtel  Frucht  nur  etwa  die  Hälfte.  Demgemäß  sind  sämtliche  Angaben  der  Jahresleistungen 
auf  etwa  ein  Fünftel  herabzusetzen.  In  einer  späteren  Eingabe  werden  sie  in  der  besten  Zeit 
mit  100  Ballen  angegeben.  Die  Erregung  des  Kölner  Seidengewerbes  über  die  Erfolge  von 
Frankfurt  wäre  ja  sonst  ganz  unverständlich. 
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Allarbiid 
mit  dem  Kaufmann  Claus  llumbiacht  dem  Alteren  im  roten  Hof,  seiner  Ehefrau 
Greda  geb.  Faut  und  seinen  Kindern  um  1490.    Im  Slädel'schen  Kunstinstitul. 

32.    Die  beschwerte  schw^arze  Seide  seit  1592. 

Das  Beschweren  der  Seide  beruht  auf  ihrer  merkwürdigen  Fähigkeit,  unbeschadet 
ihres  Ansehens  erhebhche  Mengen  Feuchtigkeit  und  Farbstoffe  in  sich  aufzunehmen. 
Den  Färbern  drängt  sich  dieses  Verfahren  insofern  von  selbst  auf,  als  die  Seide 
beim  Absieden  fast  ein  Viertel  am  Gewicht  verliert.  Heutzutage  wird  auf  Grund 
chemischer  Untersuchungen  allgemein  anerkannt,  daß  eine  Beschwerung  derselben, 
namentlich  für  Schwarz,  ohne  Beeinträchtigung,  ja  selbst  mit  Verbesserung  von 
Glanz  und  Griff  erfolgen  kann,  daß  jedoch  beim  Überschreiten  einer  Grenze  von 
50  bis  höchstens  GO  Prozent  die  beschwerte  Seide  im  Gebrauch  einen  bedenklichen 
Mangel  an  Widerstandsfähigkeit  offenbart. 

Am  Ende  des  Ki.  Jahrhunderts  ist  die  Kunst  der  Seidenbeschwerung  als  etwas 
Neues  durch   belgische  Färber  aus  Lille  (Rüssel),    dem  Hauptsitz    dieser    Industrie, 
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und  aus  Antwerpen  nach  Frankfurt,  Cöln,  Frankenthal,  Niederwesel  und  anderen 
Flüchtlingsgemeinden  verpflanzt  worden.  Hierbei  steht  Frankfurt  bei  der  Bedeutung, 
welche  seine  Seidenfärberei  jahrzehntelang  besessen  hat,  im  Vordergrund*). 

Vom  Jahre  1592  an  hat  länger  als  3  Jahrzehnte  die  Stadt  Köln  im  Interesse 
ihres  von  Frankfurt  überflügelten  alten  Seidengewerbes  gegen  die  hiesige  Industrie 
mit  großer  Hartnäckigkeit  angekämpft,  jedoch  vor  dem  Jahre  1624  ohne  Erfolg. 
Ihre  Abgesandten  brachten  zuerst  1592  auf  dem  Städtetag  zu  Speyer,  dann  1601 
auf  demjenigen  zu  Ulm  ihre  Beschwerden  vor,  setzten  in  den  Reichsabschieden 
von  1594  und  von  1603  das  Verbot  gewisser,  beim  Seidenbeschweren  verwendeter 
Farbstoffe  durch  und  wandten  sich  off"en  und  versteckt  in  gewissen  Zeitabständen 
immer  wieder  mit  ihren  Beschwerden  an  den  Frankfurter  Rat  und  die  übrigen 
Reichsstände,  zuletzt  auch  an  den  Kaiser.  Die  Erregung  des  Kölner  Rates  wird 
um  so  verständlicher,  als  seit  dem  Jahre  1600  von  ihren  großen  Seidenhändlern 
und  Färbern  einer  nach  dem  andern,  so  die  beiden  Dusart,  Anselm  Binoit,  Stefan 
Wißmann  und  Thomas  Braun,  nach  Frankfurt  übersiedelten,  wie  ich  bereits'  nach- 
gewiesen habe  (siehe  das  Verzeichnis  S.  72—78). 

Auf  dem  Speyerer  Städtetag  von  1592  hatte  der  Kölnische  Gesandte  vorgebracht, 
daß  aus  einem  Pfund  weißer  Seide  anderthalb  und  mehr  Pfund  Näh-  und  Steppseide 
gemacht  würden.  Im  folgenden  Jahre  berichtete  Köln  hierher,  daß  bei  ihnen 
13  Proben  zu  je  4  Lot  genommen  worden  und  bei  Caspar  Binoit  hiervon  3  Lot, 
bei  Jean  Dusart  IV2  Lot  und  bei  dessen  Bruder  David  gar  nur  1  Lot  geblieben 
seien.  Im  September  1617  erschien  der  Ratsherr  Johann  Keßler  als  ihr  besonderer 
Kommissar  im  Römer  und  übergab  ein  Schreiben  seines  Rats,  worin  er  sich  über 
die  Verwendung  der  bösen  Farben  und  über  die  viele  beschwerte  Seide  beklagte ; 
bei  Proben  kämen  von  8  Lot  nur  2  Lot,  also  ein  Viertel,  heraus.  Von  Hans 
von  Hilten  und  Eberhard  von  Orley  würde  sehr  viel  derartige  betrügliche  Seide 
ungescheut  in  großen  Mengen  gefärbt,  zugerichtet,  in  die  Schnüre,  Passamente  und 
andere  Artikel  geschlagen,  und  in  Frankfurt,  Leipzig  und  anderswo  haufenweise 
verhandelt. 

Der  Rat  beschränkte  sich  darauf,  eine  Erklärung  der  Seidenfärber  und  Schnür- 
händler entgegenzunehmen  und  eine  besondere  Kommission  einzusetzen,  von  deren 
Tätigkeit  wir  jedoch  nichts  hören.  Er  fühlte  sich  allein  zu  schwach,  den  Reichs- 
abschieden hier  Geltung  zu  verschaffen,  während  sie  anderwärts  nicht  befolgt,  ja 
nicht  einmal  durch  Anschlag  veröffentlicht  waren  und  hochbeschwerte  Seide  haufen- 
weise und  ohne  Scheu  hergestellt  wurde. 

In  den  Jahren  1592 — 1595,  den  ersten  nach  der  Einführung  der  Seiden- 
beschwerung, war  die  Auffassung  des  hiesigen  Seidenweberhandwerks  und  des  Rats 

*)  Feuilleton  der  Frankfurter  Zeitung,  Nr.  188  vom  9.  Juli  190'^  über  Beschwerte  Seide; 
Kärberzeitung  von  1902,  S.  13,  133,  155,  17U  und  184;    Dr.  Witzel,  a.  a  O. 
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allerdings  eine  ganz  andere  gewesen.  Die  Färber  und  Weber  betrachteten  es  da- 
mals als  einen  Betrug,  daß  hier  und  anderswo  die  Seide  nicht  allein  beschwert, 
sondern  auch  unabgesotten,  d.  h.  mit  allem  beschwerenden  Schmutz  gefärbt  würde, 
und  trafen  den  gemeinsamen  Entschluß,  sich  solcher  unabgesottenen  Seide  gänzlich 
zu  enthalten  und  jedem  Seidenfärber  zur  Kontrolle  die  Anbringung  seiner  Geschäfts- 
marke auf  seiner  Seide  zur  Pflicht  zu  machen.  Durch  Dekret  vom  29.  März  1593, 
welches  am  Nürnberger  Hof  und  dem  kleinen  Römer  angeschlagen  und  nach  Jahres- 
frist erneuert  wurde,  erließ  der  Frankfurter  Rat  sogar  als  der  erste  im  Reich  ein 
strenges  Verbot,  Seide  unabgesotten  zu  färben  oder  im  Gewicht  zu  beschweren, 
und  verband  hiermit  eine  Verwarnung  an  alle  in  der  hiesigen  Messe  handelnden 
Kaufleute,  solche  Seide  hereinzubringen,  zu  kaufen  und  zu  verkaufen.  An  Köln 
richtete  er  zweimal  die  Bitte  um  Mitteilung  der  dortigen  Seidenordnung,  welche 
aber  damals  noch  nicht  fertiggestellt  war. 

Im  Herbst  1593  fand  eine  gemeinschaftliche  Beratung  der  Abgesandten  ver- 
schiedener Städte  statt,  welche  das  vor  einem  halben  Jahr  erlassene  Frankfurter 
Edikt  als  Vorbild  guthießen,  eine  Einführung  desselben  auch  in  anderen  Städten 
anempfahlen  und  in  diesem  Sinne  ein  Schreiben  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz 
nach  Heidelberg  sandten.  In  dem  Reichsabschied  des  folgenden  Jahres  wurde  das 
in  der  Reichspolizeiordnung  von  1577  tit.  21  für  die  Wollfärberei  erlassene  Verbot 
von  Gallfarbe  (Corrisiv  oder  Teufelsfarbe)  und  anderen  fressenden  Farbstoß'en  auf 
die  Seidenfärberei  ausgedehnt.  Nicht  nur  in  Köln  wurde  gegen  die  Übertreter  mit 
Konfiskation  der  verbotswidrigen  Seidenwaren  vorgegangen,  sondern  auch  in  Frank- 
furt die  seit  15(S3  bestehende  obrigkeitliche  Seidenschau  jahrelang  streng  gehandhabt 
und  gegen  betrügerische,  gefälschte  Waren  durch  Verbrennen  derselben  und  Be- 
strafung der  Übeltäter  vorgegangen,  wofür  sich  das  gesamte  Seidenarbeiterhandwerk 
im  Juni  1595  bedankte. 

Seitdem  trennten  sich  aber  die  Wege  beider  Städte.  Während  Köln  auf  einer 
strengen  Durchführung  des  Reichsabschiedes  bestand  und  in  seiner  neuen  Seiden- 
ordnung vom  15.  März  1600  zur  Verhütung  von  Übertretungen  den  Verlegern  das 
eigene  Färben  und  den  Färbern  die  Seidenzubercitung  verbot,  so  daß  beide  Tätig- 
keiten in  zwei  verschiedenen  Händen  sich  befinden  mußten,  hielt  der  Frankfurter 
Rat  im  wohlverstandenen  Interesse  seiner  blühenden  Seidenindustrie  mit  weiteren 
Maßnahmen  zurück,  verlieh  weder  dem  Reichsabschied  von  1594  noch  demjenigen 
von  1603,  welcher  den  ersteren  erneuerte  und  ergänzte,  durch  öffentliche  Bekannt- 
machung Gesetzeskraft  und  ließ  sein  eigenes  Edikt  vom  29.  März  1593  nach  einer 
einmaligen  Erneuerung  am  28.  März  1594  allmählich  außer  Kraft  treten.  Auch  die 
hiesigen  Seidenweber  baten  zum  letztenmal  in  einer  Eingabe  vom  Juni  1595  um 
Abschaffung  der  betrügerischen,  beschwerten  Seide  und  um  strenge  Handhabung 
der    bestehenden    obrigkeitlichen  Seidenschau.     Denn   obwohl    es    recht    und    billig 
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wäre,  daß  die  Passementen,  welche  nur  zur  Zierde  getragen  würden,  von  guter, 
schöner,  frischer  und  ungefälschter  Seide,  ohne  Einmischung  falscher  Sachen  ge- 
macht werden  sollten,  so  sei  es  doch  an  dem,  daß  mehrenteils  solche  hier  bereitete 
und  gefärbte  Seide  surrogiert  werde,  welche  faul,  unabgesotten,  mit  Öl  beschwert, 
mithin  nicht  gerechtes  und  aufrichtiges  Kaufmannsgut  sei. 

Die  Beschwerde  spricht  weiterhin  von  heillosen  IMaterialien,  die  oftmals  nicht 
viel  besser  wie  Spinnweben  seien,  und  bezeichnet  die  gelieferte  Arbeit  als  Faseln- 
und  Lumpenwerk.  Seitdem  verstummten  aber  die  Klagen  aus  den  Kreisen  der 
hiesigen  Seidenweber. 

Die  erneute  Schnürmacherordnung  von  1614  enthielt  ebenfalls  nicht  die  Verbote 
der  erwähnten  Reichsabschiede,  sondern  beschränkte  sich  auf  die  allgemeine  Ver- 
warnung, daß  kein  Arbeiter  die  ver-  

fertigte  Ware  befeuchten,  beschmieren  \' 

oder  betrüglich  zum  Gewicht  bereiten, 

sondern  sie  seinem  Verleger  richtig, 

trocken  und  sauber  wiederum  liefern 

solle. 

Die  beschwerte  Seide,  mit  welcher 
billige  und  elegante  Artikel  hergestellt 
werden  konnten,  verdrängte  fast  voll- 
ständig die  bisher  verarbeitete  geringe 
Florett-  und  Galettseide  und  fand 
großen  Absatz,  vornehmlich  in  Däne- 
mark, Schweden,  Rußland  und  Polen. 

Während  dreißig  Jahren  blieben 
alle  Kölner  Versuche  zur  Unter- 
drückung dieser,  ihrer  eigenen  In- 
dustrie so  schädlichen  Frankfurter 
Seidengattung  ohne  Erfolg.  Am 
24.  März  1600  übersandte  diese  Stadt 
hierher  ein  Exemplar  ihres  Ediktes 
vom  15.  März  1600  gegen  böse,  nicht 
von  alters  bewährte  Farbmaterialien 
und  gegen  Beschwerungen  beim  Fär- 
ben und  beklagte  sich  in  einem 
weiteren  Schreiben  vom  21.  Juni 
darüber,  daß  solche  beschwerte  Seide 
ziemlich  überhand  genommen  habe 
und  der  gemeine  Mann  durch  sie  be-        Haus  zum  grünen  Frauentürlein,  Neue  Krame  27. 
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trogen  werde.  Durch  alle  Mißerfolge  ließ  sich  aber  der  Kölner  Rat  nicht  ab- 
schrecken.. Zunächst  setzte  er  es  bei  der  Stadt  Leipzig  durch,  daß  sie  im 
Michaelsmarkt  1617  ein  Edikt  gegen  die  beschwerte  Seide  erließ,  und  am  19.  März 
1624,  mitten  in  der  Ostermesse,  erschien  im  Römer  der  Generalfiskal  Dr.  Gerhard 
Ebersheim  von  Speyer  mit  einem  kaiserlichen  Mandat,  worin  ihm  unter  dem  Schutz 
des  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen  der  Auftrag  erteilt  war,  eine  Untersuchung 
einzuleiten  und  die  hierbei  aufgefundene  beschwerte  Seide  zu  konfiszieren.  Gegen- 
über allen  Protesten  des  bestürzten  Rates,  welcher  hierin  eine  Bedrohung  seiner 
reichsstädtischen  Freiheit  und  seines  Meßhandels  erblickte,  blieb  er  unerbittlich 
und  bestand  strictissime  auf  der  Exekution  und  Konfiskation. 

Der  Rat  ordnete  nunmehr  dem  Fiskal  einige  Ratspersonen  bei,  richtete  ein 
Rundschreiben  an  die  fünf  protestantischen  Handelsstädte  Nürnberg,  Ulm,  Straß- 
burg, Leipzig  und  Hamburg,  also  nicht  an  Köln,  und  Heß  durch  seinen  Agenten 
am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien,  Jeremias  Pistorius  von  Burgdorf,  eine  Eingabe  dem 
Kaiser  überreichen.  Inzwischen  hatte  der  kaiserliche  Fiskal  den  hiesigen  Dechanten 
Johann  Ludwig  von  Hagen  beauftragt,  durch  den  Vikar  Peter  Leunscheit  be- 
schwerte Seidenwaren  zu  beschlagnahmen  und  jedem  Verdächtigen  eine  Kaution 
von  12  000  Rtlrn.  abzufordern.  Als  aber  von  Hagen  am  18.  April  bat,  den  be- 
kannten Seidenfärber  David  de  Walperge  auf  dem  Hirschgraben,  welcher  mit 
seiner  Frau  nach  Köln  reisen,  wollte,  zu  dieser  Kaution  anzuhalten,  lehnte  der 
Rat  dies  ab. 

Bei  38  Händlern  und  5  Färbern  fanden  Haussuchungen  statt,  welche  allerdings 
viele  beschwerte  Seide  zutage  förderten.  Welche  Bedeutung  damals  der  Frank- 
furter Seidenhandel  erlangt  hatte,  ergibt  sich  daraus,  daß  nur  14  fremde  Händler: 
5  Hanauer,  4  Kölner,  3  Frankenthaler  und  2  aus  Rodt  vor  dem  Wald  im  Bergischen, 
Adolf  Hölderhoff  und  Adolf  von  der  Lcyen,  genannt  werden.  Alle  übrigen  waren 
Frankfurter,  darunter  6  Juden.  Es  finden  sich  die  Namen  Thomas  Braun,  Johann 
Berly,  Jakob  von  dem  Erdweg  und  Daniel  de  Neufville,  Johann  du  Fay  Wwe., 
Niklas  von  Forsten,  Abraham  von  Heimbach,  Hans  von  Hilten  Wwe.,  Wilhelm 
Sonnemann  und  Stefan  Wißmann. 

Aus  den  Berichten  und  Bittschriften,  welche  sowohl  damals  (  1624)  wie  auch  in 
den  Jahren  1617  und  1603  von  den  Seidenfärbern  und  Schnürhändlern  beim  Rat 
eingereicht  wurden,  ist  über  die  Frankfurter  Industrie  während  dieses  Zeitraumes 
ein  klares  Bild  zu  gewinnen.  Zunächst  wird  dagegen  Widerspruch  erhoben,  als 
ob  die  Seidenbeschwerung  von  Frankfurt  ausgegangen  sei ;  ,,Denn  es  ist  weltbekannt, 
daß  solche  nicht  erst  heute  oder  gestern,  nicht  erst  um  das  Jahr  1594  oder  auch 
1577,  auch  nicht  erstmals  allhier  zu  Frankfurt  oder  an  benachbarten  Orten,  sondern 
vor  fünfzig  und  mehr  Jahren  in  England,  Holland,  zu  Brügge  in  Flandern  und 
anderen  ausländischen  Orten    angefangen,    allmählich    in.   das  Reich  eingeschlichen 
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und  fürters  so  weit  sich  ausgebreitet  habe,  daß  derselben  durch  einen  Reichsstand 
allein,  ja  nicht  durch  einen  ganzen  Kreis,  weniger  durch  Privat-Kaufleute  gesteuert 
werden  könne."  Für  letztere  sei  es  unmöglich,  neben  den  gewinnsüchtigen  aus- 
ländischen Händlern  marktfähig  zu  bleiben,  wenn  sie  einzig  und  allein  unbeschwerte 
\\'aren  in  ihren  Gewölben  und  Läden  zu  verkaufen  hätten ;  denn  es  werde  eher 
zwei,  drei  oder  mehr  Pfund  von  der  schlechten,  billigen  als  von  der  guten  Seide 
verkauft,  namentlich  an  die  Ausländer.  Während  sich  ein  Pfund  reiner  Seide  im 
Einkauf  auf  9,  10  bis  12  fl.  stelle,  werde  von  ihnen  das  Pfund  der  beschwerten, 
schwarzen  Seide  nicht  höher  als  um  3 — 6  fl.  verkauft.  Ein  Betrug  liege  nicht  vor, 
da  überall  offen  nebeneinander  beschwerte  und  unbeschwerte  Seide  in  ihrem  Wert 
und  Preis  verkauft  werde. 

Von  einem  Verbot  hätten  nur  die  Ausländer,  namentlich  die  Italiener,  welche 
die  Seidenbereitung  im  eigenen  Lande  sehr  begünstigten,  den  Vorteil.  Denn 
sollten  die  Seidenartikel  nicht  mehr  so,  wie  begehrt,  im  Reich  zu  finden  sein,  so 
würden  sie  zum  größten  Schaden  Deutschlands  und  der  hiesigen  Industrie  v'om 
Ausland  bezogen ;  auf  diese  Weise  sei  auch  aller  Seidenhandel  von  Brügge  nach 
Antwerpen  gekommen  und  in  Köln,  wo  vordem  einhundert  Ballen  Seide  ver- 
arbeitet worden  seien,  werde  jetzt  ungleich  weniger  verhandelt.  Es  käme  weniger 
Betrug  mit  der  in  Deutschland  gemachten  Seide,  wie  mit  der  aus  Italien  gebrachten 
vor,  welche  als  leicht  und  unbeschwert  für  hohen  Preis  verkauft  werde  und  doch 
beschwert  sei.  Bei  allen  niederländischen  und  italienischen  Seidenwaren,  welche 
nach  Deutschland  kämen,  wie  Sammet,  Atlas,  Damast,  Taffetbändern,  Sammet- 
schnüren,  werde  der  Boden  und  Einwurf  von  unabgesottener,  beschwerter  Seide 
gemacht  und  diese  Waren  dennoch  wegen  des  wohlfeilen  Preises  geduldet  und 
nicht  für  betrügerisch  gehalten.  Auch  hier  werde  an  Stelle  der  Florett-  und  Galett- 
seide  die  wohlbereitete  beschwerte  Seide  nur  zu  dem  Zettel  oder  Grund  in  den 
Bändern  gebracht,  dann  mit  guter  Seide  bedeckt  und  eine  saubere,  viel  schönere 
und  wohlfeilere  Arbeit  als  zuvor  erzielt.  Jede  Seide,  selbst  die  im  Preis  geringe, 
werde  allhier  so  gut  und  schön  bereitet,  wie  es  an  andern  Orten  geschehen  könne. 
Die  Seide  sei  soeben  im  Einkauf  unerschwinglich  teuer;  die  Unkosten  für  Fracht 
und  Zoll  betrügen  von  Venedig  bis  hierher  10 — 12  Prozent,  seien  von  Neapel  und 
Messina  aber  noch  ein  gut  Teil  höher,  außerdem  der  Abgang  von  100  Pfund 
roher  Seide  10,  15,  20 — 23  Pfund;  der  Unterschied  zwischen  leichter  und  schwerer 
Seide,  die  mit  ein  und  demselben  Stoff  gefärbt  würden,  sei  nur  an  dem  mehr 
oder  weniger  oder  an  dem  kürzeren  oder  längeren  Färben  gelegen ;  jede,  auch 
die  allerbeste  Seide,  werde  nach  dem  Färben  schwerer;  jede  Gattung  werde  nach 
ihrem  wahren  Wert,  keine  für  die  andere,  verhandelt;  die  beschwerte  Seide  habe 
den  großen  Vorzug,  daß  sie  völliger  und  dicker  werde,  weshalb  mit  5  oder  6  Fäden 
dasjenige  herzustellen  sei,  wozu  man  bei  leichtem  Gut  lö,  20,  ja  30  Fäden  haben  müsse. 


Das  1577  zunächst  für  die  Wolltücher  ergangene  und  1594  auf  die  Seide  aus- 
gedehnte Verbot  der  Gallfarbe  (Corresiv  oder  Teufelsfarbe)  habe  nur  den  Holländern 
und  anderen  Fremden  zum  Vorteil  gereicht.  Die  Zeuge  würden  auch  durch 
die  mit  Vitriol  und  ähnlichen  verbotenen  Stoffen  hergestellten  Farben  nicht  ver- 
dorben und  in  ganz  Deutschland,  ja  in  Köln  selbst,  in  ganz  Niederland  und  allen 
anderen  Orten  alle  Grobgrün,  Kamelots,  Burate  und  dergleichen  damit  gefärbt; 
die  Waidfarbe  sei  viel  zu  kostbar ;  wenn  gemeine  Tücher,  ja  auch  noch  wohl  die 
Mittelgattung  mit  guter  Waidfarbe  gefärbt  werden  solle,  dann  koste  die  Farbe 
mehr  denn  das  Tuch  und  dem  gemeinen  Manne  würde  der  Kauf  viel  zu  schwer 
fallen.  Deshalb  sei  auch  das  Färben  der  englischen  Tücher  mit  Gallfarbe  in  den 
Hansastädten  schließlich  wieder  gestattet  worden. 

Die  Kölner  wüßten  selbst,  daß  die  Seide,  welche  schwarz  gefärbt  werden  solle, 
nicht  mit  Waid,  wie  in  der  Frankfurter  Polizeiverordnung  von  1577  tit.  21  ge- 
gefordert werde,  sondern  mit  Galle  und  anderen  Materialien  gefärbt  werden  müsse  ; 
sie  sollten  sich  schämen,  dasjenige,  was  sie  allein  in  ihrer  Stadt  in  Brauch  haben, 
anderen  Städten  und  Ländern  aufzudrängen. 

Anderwärts  seien  die  kaiserlichen  Befehle  ebenfalls  nicht  befolgt  worden,  so  in 
Hamburg,  welches  1622  Köln  ablehnend  beschieden  habe,  und  in  Leipzig,  wo- 
selbst die  Fremden  in  der  letzten  INIesse  die  beschwerte  Seide  vor  anderen  gesucht 
hätten.  Die  Handlung  werde  durch  ein  Verbot  von  hinnen  verbannt  und  viele 
Arbeiter,  welche  von  der  Seidenarbeit  lebten,  würden  ihre  Unterhaltsmittel  ver- 
lieren und  anderswohin  verziehen. 

Am  Schluß  der  Bittschrift  vom  27.  Juli  1624  heißt  es.  daß  die  hiesigen  Manu- 
fakturen bisher  geduldet  und  dadurch  viele  Bürger  und  Fabrikanten  zu  dieser 
Stadt  merklichen  Nutzen  und  Aufnahme  erhalten  worden  seien. 

Alle  Vorstellungen  der  beteiligten  Händler  und  Färber  blieben  gegenüber  dem 
kaiserlichen  Willen  erfolglos.  Am  10.  August  1624  erging  ein  Dekret,  welches  in 
Gemäßheit  der  Reichsabschiede  von  1594  und  1603  die  beschwerte  Seide  und 
bösen  Farbmaterialien  verbot.  In  der  folgenden  Ostermesse  und  in  späteren  Jahren 
mußte  es  wiederholt  in  Erinnerung  gebracht  werden.  *)  Seine  schädlichen  Wir- 
kungen für  die  hiesige,  ja  für  die  ganze  deutsche  Seidenindustrie  blieben  nicht 
aus.  Als  in  der  Ostermesse  1629  von  den  kaiserlichen  Kommissaren  wiederum 
beschwerte  Seidenschnüren,  Näh-  und  Steppseide  gefunden  wurden,  wiesen  die 
Seidenhändler  darauf  hin,  daß  diese  insbesondere  außerhalb  des  Deutschen  Reiches, 
in  Italien  und  in  Frankreich,  gemacht  würden. 

Dann  heißt  es  weiter:  Während  vordem  die  Ausländer  keine  seidenen  Bänder, 
Spitzen  und  Schnüren  in  Deutschland  eingeführt  hätten,  würden  die  Franzosen 
und  Engländer  namentlich  seit  der  Untersuchung  der   Ostermesse   1624    und    dem 

*)  Zuletzt  erneuert  11.  März  1686,    18.  August  1681,    31.  August  1702,    1719,    15.  April  1721. 
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dabei  erlassenen  strengen  Verbot,  zu  ihrem  Vorteil  und  zum  Nachteil  der  deutschen 
Handelsstädte  schwere,  schlechte  Passamente  machen,  ins  Reich  führen  und  hätten 
in  kurzer  Zeit  diese  ganze  Handlung  in  Österreich,  Böhmen,  Mähren,  Bayern  und 
Sachsen  an  sich  gebracht;  die  hiesigen  Verleger  ließen  fast  nichts  mehr  arbeiten, 
wodurch  viele  Tausend  Menschen  brotlos  geworden  seien. 
Die  Seidenhändler  fügten  drei  Bitten  hinzu : 

i.  daß  kein  Färber  unabges.ottene  Seide,  welche  durch  den  darin  steckenden 
Unrat  schwerer  sei,  färbe,  mit  Ausnahme  der  Organsinseide,  welche  zu 
der  mit  der  Elle  (also  nicht  nach  dem  Gewicht!)  verkauften  Ware,  wie 
Sammet,  Sammetborten,  Caffa  und  Atlas  gebraucht  werde  und  in  Köln, 
Aachen,   Hamburg,  Italien  und  Niederlande  zugelassen  sei; 

2.  daß,  wie  in  Köln,  der  Verleger  (Bandfabrikant)  und  Händler  nicht  seine 
Schnur-,  Näh-  und  Steppseide  selbst  färben,  sondern  durch  einen  Lohnfärber 
färben  lassen  solle ; 

3.  daß  im  Deutschen  Reich  die  Einführung  'von  Bändern  und  Schnüren  aus 
fremden  Ländern,  namentlich  aus  Frankreich  und  England,  verboten 
werde,  da  auch  bei  ihnen  die  Einfuhr  deutscher  Seidenbänder  schlechter- 
dings verboten  sei : 

,,Die  Franzosen  verlachen  uns,  daß  ihnen  erlaubt,  was  uns  verboten",  heißt 
es  wörtlich  in  dieser  Eingabe  vom  26.  März  1629.  Das  Opfer  der  damals  an- 
gestellten kaiserlichen  Untersuchung  war  Paul  Chombart,  welcher  seit  drei  Jahren 
als  Kaufmann  tätig  war,  seine  Waren  namentlich  von  Bastian  de  Neufville  und 
David  de  Walperge  bezogen,  und  Morea  und  Dopiaseide  verarbeitet  hatte.  Ende 
März  wurden  ihm  alle  seine  schwarzen  Seidenwaren  aus  seinem  Laden  weg- 
genommen und  in  den  Römer  gebracht.  Der  gegen  ihn  eingeleiteten  Untersuchung 
wußte  er  im  folgendnn  Monat  durch  Zahlung  einer  Abfindungssumme  an  die 
kaiserlichen  Kommissare  ein  Ende  zu  machen. 

Nach  der  gegebenen,  etwas  ausführlicheren  Darstellung  ist  der  Verfall  der  so 
bedeutenden  Frankfurter  Seidenfärberei  und  das  Eindringen  ausländischer  Ware 
nicht  auf  die  erst  später  eintretenden  Einwirkungen  des  Dreißigjährigen  Krieges, 
sondern  auf  den  unheilvollen  Einfluß  des  Kaisers  und  seiner  Kommissare  zurück- 
zuführen, ein  Einfluß,  der  bekanntlich  auch  den  hiesigen  blühenden  Buchhandel 
lahmgelegt  und  nach  Leipzig  getrieben   hat. 


33.    Seidenhändler  von  1585—1631. 

In  demselben  Maße,  wie  die  zahlreichen  in  Köln,  Nürnberg.  Augsburg  und 
anderen  deutschen  Handelsstädten  ansässigen  italienischen  Seidenhändler  seit  1600 
wieder  vom  Schaujjlatz  zu  verschwinden   begannen,    traten    an    ihre  Stelle  die  hier 
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Abraham  Malapert -du  Fay 

Seidenhändler  im  Haus  Weißenfels. 

t  1643. 


eingewanderten  Belgier  in  diesem  Handels- 
zweig in  den  Vordergrund  und  erhielten 
durch  ihre  doppelte  Tätigkeit  als  Fabri- 
kanten und  Händler  unserer  Stadt  ihre 
beherrschende  Stellung  als  erster  deut- 
scher Seidenmarkt.  Gegen  früher  war 
diese  Stellung  insofern  eine  wesentlich 
andere,  als  sich  der  periodische  Meßhandel 
der  Fremden  in  den  ständigen  aktiven  Han- 
del der  einheimischen  Kaufmannschaft  ver- 
wandelte :  eine  handelsgeschichtlich  wich- 
tige Erscheinung,  die  auch  bei  anderen 
Handelszweigen,  wie  dem  Spezereiwaren-, 
Juwelen-  und  Buchhandel,  zu  beobachten  ist. 
Folgende  teilweise  sehen  vorher  be- 
kannte Namen  werden  genannt :  Jakob 
&  Benjamin  Accart,  Johann  de  Bary,  Peter 
de  Bary,  I.anccllot  (Anselm)  &  Johann 
Binoy,  Johann  &  Claudius  de  Blecourt,  Franz  de  le  Boc,  Thomas  Braun,  Ruland  von 
Cassel  der  Ältere,  Ludwig  Clar  (Lcclair),  Jakob  Couvreur,  Peter  Druart,  Abraham  Duno 
&  Walrab  Delbeck,  Ludwig  &  Philipp  Dore,  Wilhelm  P^lfeldt  im  Haus  zum  großen 
Seligen  in  der  Kerbengasse  und  sein  gleichnamiger  Sohn,  Johann  Engels,  Johann 
Fievet  und  sein  Sohn  Peter,  Johann  Freneau,  Samuel  Fontaine,  Johann  de  Four, 
Nicolaus  &  Michael  Heidevier,  Jakob  &  Hans  von  Hilten,  Peter  &  Carl  von  der 
Hoicken,  Johann  Jore,  Johann  Baptista  Kettgens,  Esaias  &  Daniel  de  Lattre, 
Christoph  Lescaillet.  Steffan  de  Lespierre  und  seine  Söhne  Johann  und  Samuel, 
Johann  Lucas,  Rene  &  Johann  Mahicu,  Andreas  de  Maistre,  Nicolaus  Malapert  und 
sein  Sohn  Abraham,  Anton  Morneau  (Moregnault),  Peter  Motuir,  Bastian  de  Neuf- 
ville  der  Altere  und  Jüngere,  welche  sich  neben  dem  Tuchgeschäft  immer  mehr 
dem  Seidenhandel  zuwendeten,  Robert  de  Neufville  &  Dietrich  Tack,  Eberhard 
von  Orley,  Samuel  d'Orville  im  Würzburger  Eck,  Israel  &  Abraham  Paul,  Johann 
&  Jakob  Pergens,  Jakob  Sigardt,  Peter  Siroldt,  Albrecht  de  Walperge  &  Söhne, 
Christoph  W^illoqueau,  Stefan  W^ißmann  und  seine  Schwiegersöhne  Peter  Vienne 
&  Peter  de  Berles. 

Hierzu  kamen  noch  zwei  Dutzend  Tuchkrämer,  welche  zugleich  starke  Seiden- 
lager führten  und  daher  auch  als  Seidenkrämer  bezeichnet  wurden,  wie  Jakob  Bartels, 
Johann  von  der  Burg,  Jakob  de  Bary,  Johann  Campoing,  Paul  von  der  Eggen, 
Cornelius  von  Groll,  Jakob  de  Gauquicr,  Jakob  de  Marsegnie  zum  goldenen  Hahn, 
Melchior    Sultzer    im    Salzhaus,    W'ilhelm   Sonnemann    der    Ältere    und    seine    drei 
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Söhne  Jeremias,  Remy  &  Wilhelm  Sonnemann  der  Jüngere,  Michael  de  Villers  und 
andere. 

Insgesamt  gab  es  mithin  damals  in  Frankfurt  rund  hundert  Kaufleute,  welche 
mit  dem  Seidenhandel  meist  gute  Geschäfte  machten  und  erhebliche  Vermögen 
erwarben.  Sowohl  durch  seine  eigene  Kaufmannschaft  wie  durch  die  Meßfremden, 
namentlich  die  Italiener,  deren  regelmäßiger  Treffpunkt  Frankfurt  war,  nahm  die 
Stadt  jahrzehntelang  eine  beherrschende  Stellung  im  Seidenhandel  ein.  Einen 
annähernden  Begriff  von  der  Fülle  der  hierher  gebrachten  italienischen  Seidenartikel 
geben  die  Warenverzeichnisse  des  Nürnberger  Seidenhauses  Oratio  della  Porta  aus 
den  Jahren   1592 — 1594. 

Unter  den  fremden  Seidenhändlern,  welche  regelmäßige  Besucher  der  Frankfurter 
Messen  waren,  möchte  ich  noch  folgende  hervorheben  :  aus  Nürnberg:  ]\Iatthes  Fetzer 
&  Söhne,  Hans  Fürleger  Erben,  die  Hannold,  Livius  Odeschalco,  die  Paumgärtner, 
Lucas  Torisani  und  Gesellschafter,  Bartholomaeus  Viatis  und  sein  Eidam  Martin  Peller 
und  viele  andere  Italiener  wie  die  Albertinelli,  Calan'drini,  Bottini  Beccaria,  ]\Iaronelli, 
Mora,  Lumago,  de  la  Porta,  Savioli ;  aus  Augsburg:  Hans  &  Thomas  Aschthaler, 
Arnold  Dago,  die  Fleckhamer,  Matheus  Hainhofer  und  X'erwandte,  Marx,  Daniel 
Georg  &  Hieronymus  Hopffer,  Gebr.  Daniel  &  Sigmund  Hochstetter,  Philipps  Holbein, 
der  Lauginger,  Anton  &  Peter  Platz,  Anton  &  Philipp  Revial,  Marx  Rehlinger, 
Mattheus  Stenglin  &  Sohn  (Johann),  Daniel  Stenglin  &  Gebrüder,  die  von  Stetten, 
Simon  Vial  &  Antonius  Garbe,  welche  von  1595 — 1611  im  Humbrachtschen  Haus 
Klein-Nürnberg  alle  Läden,  große  und  kleine  Stube  nebst  4  Kammern  für  8  Personen 
zum  Preise  von  80  fl.  die  Messe  gemietet  hatten,  Sebastian  Zorzi,  Martin  Zobel 
und  seine  Mithandelsverwandte,  welche  sehr  bedeutend  waren  und  viel  genannt 
werden;  aus  Köln:  Hermann  Bex,  Franz  &  Hans  Brassart,  Jakob  de  Bucquoy, 
die  Heidevier  mit  ihren  Gesellschaftern  Colpin  und  Morncau,  Johann  Engels, 
Hans  &  Thomas  Fontaine,  Gerh.  &  Hubert  Frey-Altenhofen,  Hans  Hunthum,  Caspar 
Lebion,  Johann  v.  Luckardt,  Eduard,  dann  Arnold  &  Hans  Pelß,  Johann  Resteau 
aus  Cambrai,  welcher  1507  bankrott  wird,  und  sein  Sohn  Daniel  Resteau,  Johann 
de  Schmidt,  Christian  Willoqueau,  und  gleich  Nürnberg  zwei  Dutzend  italienische 
Händler  wie  Dionysius  Bave,  Baptista-de  Bosco  (1578),  Alexander  Corbolani,  Nicolo 
Franciotti,  Marcus  Antonius  Gavy  (Govy),  welcher  die  Witwe  des  reichen  Tuch- 
händlcrs  Geory  Keßler  heiratete-,  Alexander  Neri,  drei  Massoni,  Carl  Navaroli 
&  Gebrüder,  Balthasar  Rocca,  mehrere  Robiano,  der  große  Spediteur  Hieron>mus 
Volpi  und  sein  Neffe  Cesar,  und  Andere*);  aus  Frankenthal:  die  Schwäger 
Buduin  Bardoul  &  Franz  Grammond,  welche  viel  genannt  werden  und  1  GOß  Bankrott 


*)  Siehe  als  Bestätigung  die  vorzügliche  Abhandlung  von  Hermann  Thimme  über  den  Handel 
Kölns  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift,  Jahrgang  1912,  Heft  4, 
S.  389—478. 
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machten,  Johann  &  Cesar  de  Bommert;  aus  Basel:  die  Handelsgesellschafter  und 
Schwäger  im  Seidenhof  Christoph  d'Annone,  Thomas  Zenoini  und  Lux  Iselin ; 
aus  Zürich:  Johann  Anton  Pestalozzi;    aus  Metz:  Michael  Persode. 

Von  Rohseide  führten  sie  aus  Italien  die  bekannten  Sorten  Ardassa,  Doppi, 
Florett,  Galett,  Organsin  und  Trame,  von  neuen  seidenen  und  halbseidenen  Zeugen 
aus  Belgien  Seidengrobgfün,  Seidenkaffa,  Seidenkamelot  und  Seidonkannefas  hier  ein. 

Durch  den  Handel  und  die  Industrie  in  Seide  sind  hier  von  den  erwähnten 
Frankfurter  Familien  große  Reichtümer  erworben  und  infolge  verschuldeter  und 
unverschuldeter  Ereignisse  vielfach  auch  wieder  verloren  worden.  Eine  Reihe 
Fallimente  kamen  vor,  bei  denen  die  geschuldeten  Summen  eine  unerhörte  Höhe 
erreichten.  Im  Jahre  1618  wird  über  sie  mit  den  Worten  geklagt,  daß  aus  ihnen 
fast  ein  Handwerk  gemacht  werde.  Gerade  den  Konkursakten  verdanken  wir 
jedoch  unsere  genaue  Kenntnis  dieses  wichtigen  Handelszweigs.  Folgende  waren 
die  wichtigsten : 

1.  1576  Wilhelm  Carlier,  ein  Schwager  des  Noe  du  Fay,  mit  über  llOOOfl.; 

2.  1593  Samuel  Fontaine  mit  mehr  als  40  000  fl. ; 

3.  1595  Caspar  Fulda  mit  20  500  fl. ; 

4.  1597  Robert  de  Neufville,  zugleich  Seidenfärber  im  Roten  Haus  am  Roßmarkt, 
mit   18  039  fl. ; 

5.  ]  606  Benjamin  Accart  in  der  Mainzer  Gasse  zum  Papagei,  bei  welchem  als 
Ursache  seine  liederliche  Haushaltung,  Unordentlichkeit  und  Verschwendung 
angegeben  wird  ; 

1609  die  Gebrüder  Hieronymus  &  Johann  Mengershausen   infolge  ihrer  zu 
glänzenden  Lebensweise  mit  60 — 70  000  fl. ; 
1613  Eberhard  von   Orley ; 

1618  Ludwig  Dore  mit  wenigstens  50  000  fl. ; 

1619  Nikolaus  &  Michael  Hcldevier; 

10.  1637  Peter  Vienne  &  Peter  de  Berles,  Schwiegersöhne  des  Stefan  Wißmann, 
welche  namentlich  durch  die  Zerstörung  von  Magdeburg  große  Verluste 
erlitten  hatten,  mit  77  827  fl. ; 

11.  1637  Balthasar  &  Peter  von  der  Hoicken  auf  der  Gallusgasse  mit  über 
100  000  fl. 

Ludwig  Dore  soll  durch  seine  glänzende  Lebensweise,  durch  Errichtung  eines 
stattlichen  Gebäudes  auf  dem  Luginsland  mit  Portal,  durch  kostbares  Blumenwerk 
im  Garten,  Gemälde,  Rüstkammer,  Pallierhaus  mit  Schmiedhammer,  Blasbälgen  und 
anderen  kostbaren  In.strumenten,  durch  Kutschenfahren,  das  Halten  von  sechs  Dienst- 
boten, Bankettieren  seinen  Konkurs  herbeigeführt  haben.  Er  dagegen  bestritt  dies 
und  behauptete,  daß  er  von  den  erworbenen  50  000  fl.  wieder  40  000  fl.  durch  die 
Konkurse  seiner  drei  Hauptschuldner  verloren   habe. 
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Im  Gegensatz  zu  diesen  verdienen  zwei  der  ältesten  belgischen  Seidenhandlungen 
in  Frankfurt,  welche  sich  ganz  allmählich  aus  bescheidenen  Anfängen  zu  großer 
Bedeutung  emporarbeiteten,  Quintin  Couvreur  und  sein  Sohn  Jakob  aus 
Valenciennes  und  Adrian  von  der  Straßen  aus  Antwerpen,  besondere  Erwähnung. 
Ouintin  Couvreur  hatte  sich  als  unbemittelter  Seidenweber  unter  der  ersten  Gruppe 
von  belgischen  Flüchtlingen  befunden,  welche  im  Sommer  1554  unter  Leitung  ihres 
Predigers  Valerandus  Polanus  aus  England  hierhergekommen  waren.  Im  Jahre 
1580  versteuerte  er  erst  3000  fl.,  seit  1594  gehörte  er  zu  den  höchsten  Steuer- 
zahlern. Seit  1596  bewohnte  er  das  Haus  Wilberg  am  Eck  des  Kornmarkts  und 
der  Sandgasse,  dann  das  für  11000  fl.  erkaufte  große  Haus  zum  Fraß  in  der 
heutigen  Buchgasse.  Wie  beim  Juwelenhandel  lag  auch  bei  ihm  anfänglichr  der 
Schwerpunkt  seiner  Tätigkeit  im  Norden  und  Osten,  in  Österreich,  Böhmen,  Mähren, 
Schlesien,  Sachsen,  Hamburg,  wo  er  überall  seine  ständigen  Vertreter  hatte,  er- 
streckte sich  aber  allmählich  auch  auf  Köln,  die  Niederlande,  Lothringen,  die 
Schweiz,  Savoyen  und  Frankreich.  Der  regelmäßige  Besuch  der  Leipziger  Messen 
war  hierbei  für  ihn  von  der  größten  Wichtigkeit.  Seine  langjährigen  treuen  Diener 
in  Prag  waren  Vater  und  Sohn  Misselich.  Nach  dem  Tode  des  Ouintin  Couvreur 
im  Jahre  1601  führte  sein  einziger  Sohn  Jakob  die  Seidenhandlung  mit  großem 
Geschick  weiter,  verwendete  aber  bei  den  widrigen  Zeiten  seine  bedeutenden 
flüssigen  Geldmittel  immer  mehr  für  Börsengeschäfte  in  Wechseln  und  Darlehen. 
Im  Jahre  1114  hatte  er  aus  einem  \\'echselbrief  4000  fl.  von  den  bekannten 
Basler  Seidenhändlern  Zenoini,  d'Annoni  &  Iselin  zu  fordern.  In  Paris  stand  er 
bereits  um  das  Jahr  1620  mit  dem  größten,  noch  lange  bestehenden  Modewaren- 
haus der  Gebrüder  Chaudrons,  in  Basel  mft  Nicolaus  Passavant  in  Geschäftsver- 
bindung. Im  Jahre  1618  gab  er  auf  dem  Leipziger  Michaelismarkt  dem  Kurfürsten 
Johann  Georg  von  Sachsen  ein  Darlehen  von  20  000  fl.  zu  6"^/o,  im  April  1623 
dem  Landgrafen  Moritz  von  Hessen  ein  solches  von  24  000  Rtlrn.  zu  5°/o,  einige 
Wochen  später  dem  Herzog  Johann  Philipp  zu  Sachsen -Altenburg  11000  Rtlr. 
Jakob  Couvreur  starb  1632,  seine  Frau  Jeanne  Gilles  aus  Antwerpen,  welche  er 
erst  in  vorgerücktem  Alter  geheiratet  hatte,  zehn  Jahre  später.  Ihr  gemeinschaft- 
licher Nachlaß  bestand  aus  dem  Haus  zum  Fraß  und  anderem  städtischen 
Grundbesitz,  einem  Landgut  zu  Bierstadt,  reichem  Mobiliar,  Silberwerk,  Juwelen, 
einer  aus  400  Nummern  bestehenden  Gemäldegalerie,  Gültbriefen,  Insätzen  und 
anderen  gesicherten  Ausständen  im  Betrage  von  75  000  Rtlrn.,  Wechselkapitalien 
und  Darlehensobligationen  in  IhWie  von  etwa  135  000  Rtlrn.,  insgesamt  etwa 
'/4  Million  Rtlr.  =  360  000  fl.,  ein  Vermögen,  welches  damals  nur  von  dem- 
jenigen des  Bankiers  Jfihann  von  Bodeck  übertroffen  wurde.  Couvreur  hinter- 
ließ sechs  Kinder : 

1.   Maria,   verheiratet   mit  dem   Hanauer  Handelsmann  Johann   Herft"; 
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2.  Sibylle,    welche   1626    den  Arzt  Dr.  Isaac  Chombart    zu  Hanau  heiratete 
und  über  deren  Erbteil   sich  noch  die  Enkelkinder  stritten ; 

3.  Johanna,  welche  in  erster  Ehe  den  Dr.  iur.  Markus  Herff  zu  Hanau  und 
in  zweiter  Ehe  den  hiesigen  Seidenhändler  Johann  Noc  Berly  heiratete ; 

4.  Johann  Couvreur  und 

5.  David  Couvreur,    welche  nach    dem  aufblühenden  Lyon  übersiedelten, 
woselbst  sie  1652  zusammen   genannt  werden; 

6.  Judith  Couvreur. 

Das  Erbteil  jedes  dieser  sechs  Kinder  betrug  etwa  40000  Rtlr. 

Die  Seidenhandlung  des  Adrian  von  der  Straßen,  eines  Holländers,  welcher 
von  'Antwerpen  aus  zunächst  nach  Niederwesel  geflüchtet  und  sich  im  Jahr  1573 
hier  niedergelassen  hatte,  war  von  geringerer  Bedeutung ;  sie  machte  vorzugsweise 
mit  holländischen  und  seeländischen  Städten  wie  Mittelburg  sowie  mit  Süddeutsch- 
land Geschäfte,  woselbst  sie  um  1600  durch  Werner  Crasselt  in  Nürnberg  als  Faktor 
vertreten  war.  Von  der  Straßen  scheint  einer  vornehmen  Familie  angehört  zu  haben, 
deren  weitere  Mitglieder  Andreas  von  der  Straßen  in  Frankenthal,  Peter  von  der 
Straßen  in  Köln  und  Georg  von  der  Straßen  in  Straßburg  gewesen  sein  mögen. 
Auch  er  lieh  auf  der  Frankfurter  Börse  seine  flüssigen  Kapitalien  damals  zu  8  Prozent 
an  Fürsten  und  Kaufleute  aus.  Dem  Johann  Kriegelstein  zu  Colmar  gab  er  1613 
1200  fl.,  dem  Württembergische4i  Rat  und  Kammermeister  Erhard  von  Ram- 
mingcn  für  seinen  Landesherrn  gegen  Verpfändung  von  bestimmten  Landes- 
einkünften 5000  fl.  und  der  bischöflichen  Rentkammer  zu  Würzburg  über 
10000  fl.  Adrian  von  der  Straßen  starb  1617  unter  Hinterlassung  eines  Ver- 
mögens von  etwa  200  000  fl.  Aus  zwei  Ehen  hatte  er  6  Kinder,  3  Söhne 
und  3  Töchter.  Von  den  letzteren  verheiratete  sich  die  älteste,  Susanna,  mit 
Johann  Baptist  Kettgens  aus  Antwerpen,  eine  zweite  1597  mit  Peter  Juncker, 
einem  reichen  Viehhändlerssohne,  welcher  sich  in  dem  aufblühenden  Hamburg  als 
Materialist  niederließ  und  der  Stammvater  einer  bekannten  Hamburger  Familie 
geworden  ist.  Dessen  ältester  Schwager  und  Handelsgesellschafter,  Thomas 
von  der  Straßen,  ließ  sich  seinerseits  in  Marseille  nieder.  In  Frankfurt  wurde 
die  Familie  durch  Hans  Wilhelm  von  der  Straßen  fortgesetzt,  welcher  eine 
Tochter  des  Nicolaus  Ruland  heiratete  und  zwei  Söhne,  Adrian  und  Hans 
Gerhard,  hinterließ. 

Im  Jahre  1625  siedelte  von  Frankenthal  ein  Andreas  von  der  Straßen  nach 
Frankfurt  über.  Von  seinen  Söhnen  machte  Abraham  von  der  Straßen  mannig- 
fache Geldgeschäfte  mit  den  verschiedenen  Landgrafen  von  Hessen  und  seit  1668 
in  Leipzig  für  den  Herzog  Philipp  Ludwig  von  Holstein.  Ein  zweiter  Sohn,  Andreas, 
lebte  als  Kaufmann  lange  Zeit  in  Genf,  ein  Enkel,"  Nikolaus  von  der  Straßen, 
w^ird  im  Jahre   1725  wieder  in  Frankfurt  als  Materialist  genannt. 
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Der  Eroberung  von  Antwerpen  verdankte  unsere  Stadt  die  Übersiedelung  der 
vornehmen  und  reichen  Seidenhändlerfamilie  von  der  Hoicken  (Hoyckens). 
Zuerst  ließ  sich  1585  Balthasar  der  Ältere,  nach  drei  Jahren  sein  jüngerer  Bruder 
und  Handelsgesellschafter  Karl,  dann  Thomas  und  zuletzt  die  Witwe  des  Peter 
von  der  Hoicken,  vermutlich  ihre  Mutter,  hier  nieder.  Alle  vier  gehörten  im  Jahre 
1600  zu  den  höchsten  Steuerzahlern.  Die  Firma  lautete  40  Jahre  lang  Karl  & 
Balthasar  von  der  Hoicken,  nach  dem  Tode  des  letzteren  Peter  &  Balthaser  von 
der  Hoicken,  genoß  allenthalben  das  größte  Ansehen  und  fand  nach  fünfzigjährigem 
rühmhchen  Bestand  1637  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Peter  durch  ein  großes 
Falliment  ihr  Ende.  Ihr  Geschäft  bestand  darin,  daß  sie  in  Bologna,  Lucca, 
Vicenza  und  Venedig  nicht  nur  Rohseide  und  fertige  Seidenwaren  einkauften, 
sondern  letztere  auch  als  Verleger  in  Italien  für  eigene  Rechnung  herstellen  ließen, 
um  sie  rheinabwärts  nach  T^rankfurt,  Köln,  Amsterdam,  Antwerpen,  London  oder 
über  Leipzig  nach  Hamburg  und  Bremen  zu  verkaufen.  An  all  diesen  Plätzen 
hatten  sie  zum  Einkauf  und  zum  Verkauf  ihre  besonderen  Vertreter  und  Waren- 
magazine. Im  Jahre  1605  ist  von  ihrem  ungetreuen  Einkäufer  in  Vicenza  und  von 
einer  Forderung  von  1426  Gulden  für  eine  nach  London  verkaufte  Kiste  Seide, 
später  von  Seide  die  Rede,  welche  sie  zu  Bologna  fabrizieren  und  durch  ihre 
Geschäftsfreunde  Hieronymus  &  Christophorus  Otti  zu  Venedig  bezahlen  und  nach 
Frankfurt  spedieren  ließen.  In  der  Zeit  von  August  1628  bis  März  1632  bezog 
allein  ihr  Amsterdamer  Vertreter  Abraham  Lülß  für  116  500  Rtlr.  Seiden- 
waren von  ihnen.  Balthaser  von  der  Hoicken  der  Altere  war  so  reich,  daß  er 
jedem  seiner  sieben  Kinder  ein  Heiratsgut  von  7000  ti.  mitgeben  konnte.  Sein 
Geschäfts-  und  Wohnhaus  befand  sich  in  der  Gallusgasse  und  scheint  das 
Schlesingereck  gewesen  zu  sein,  welches  mit  seinen  zwei  Ecktürmchen  und  vielen 
Fenstern  heute  noch  die  Freude  aller  Kunstfreunde  bildet. 

Neben  Seidengeschäften  beteiligte  sich  die  Handlung  auch  an  Spekulationen 
mit  verschiedenen  anderen  Waren,  wie  mit  italienischem  Hanf,  deutschem  Kupfer, 
welches  nach  Venedig,  preußischen  Juchten,  welche  nach  Livorno  verkauft  wurden, 
mit  Augsburger  Barchent,  englischem  Tuch,  Gold-  und  Silberdraht. 

Balthasar  von  der  Hoicken  der  Ältere  starb  1625.  Aus  seiner  Ehe  mit  der 
Juwelierstochter  Johanna  geb.  Wachtmann  hat  er  folgende  sieben  Kinder  hinterlassen  : 

1.  Peter  von  der  Hoicken,  welcher  in  erster  Ehe  die  reiche  "Johanna 
Heidevier  und  in  zweiter  Ehe  Constantia  Marcchall  heiratete,  f  1636; 
Kinder:  Johanna,  verheiratet  mit  dem  hessischen  Oberst  Daniel  St.  Andre 
zu  Kassel,  und  Peter  der  Jüngere; 

2.  Balthaser  von  der  Hoicken  der  Jüngere  in  der  Gallusgasse. 
Tochter:  verheiratet  mit  Daniel  Resteau  von   Köln,  wohl   Sohn  des  Jean 
Resteau  aus  Cambrai; 
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3.  Cornelius,  Handelsmann  in  Amsterdam  ; 

4.  Elisabeth,    seit  1600  verheiratet  mit  Jakob  Gemärt,   zeitweilig  in  Venedig; 
o.    Sarah,  Ehefrau  des  Seidenhändlers  David  de  Walperge; 

6.  Maria,  Ehefrau  des  Wollhändlers  Peter  Soreau ;  • 

7.  Anna,  seit   1609  verheiratet  mit  dem  Juwelier  Hans  von  Meusenhold. 
Ein    weiterer    Sohn,    Arnold    von    der    Hoicken,    welcher    die    Juwelierstochter 

Maria  Schelkens  geheiratet  hatte,  war  bereits   1603   gestorben. 

Nachdem  im  Jahre  1636  Peter  von  der  Hoicken  gestorben  war,  stellte  die  Hand- 
lung in  der  Herbstmesse  1637  ihre  Zahlungen  mit  70147  Rtlrn.  Geschäftsschulden 
ein.  Ihre  Aktiva  beliefen  sich  auf  etwa  52  000  Rtlr.  Am  schwersten  wurden 
hiervon  ihre  Bologneser  Lieferanten,  die  Erben  des  Nicolaus  des  Enfants  (t'Kindt), 
betroffen,  welche  nicht  weniger  wie  60  989  Rtlr.  zu  beanspruchen  hatten.  Die 
zwei  Seidenhandlungen  Ricci  und  Gebrüder  Gatta  zu  Lucca  forderten  zusammen 
7700  Rtlr.,  Hieronymus  &  Christoph  Otti  zu  Venedig  1983  fl.,  Johann  Anton 
Pestaluzzi  sei.  Erben  zu  Zürich  für  Vorschüsse  und  gelieferte  Organsinseide 
1000  fl. 

Auf  ihrem  Lager  in  der  Gallusgasse  fanden  sich  folgende  Seidenwaren  vor : 
Atlas,  schwarz,  rot,  dunkelgrün,  carmoisin,  geblümt,  aus  Bologna,  Genua,  Florenz, 
Lucca;  Armessin  (Ormesin,  Armoisin,  leichter  Futtertaft),  schwarz,  aus  Genua 
und  Lucca;  Damast,  schwarzer,  aus  Genua;  Doppi  (Tobin),  aus  Mailand  und 
Vicenza;  Galonen,  goldene,  aus  Mailand;  Organ  sin  aus  Vicenza  und  Zürich; 
Rinforzati,  schwarz,  silberfarben,  carmoisin;  Sammet  aus  Genua;  Taffet  aus 
Bologna  und  Mailand;  Doppel  taffet,  schwarzer,  aus  Lucca;  Terz  in  eile, 
schwarze  und  gefärbte,  aus  Neapel. 

Die  Handlung  führte  nur  italienische  Seidenwaren,  keine  belgischen  und 
französischen,  und  von  schweizer  nur  Organsinrohseide  aus  Zürich.  In  dem  Waren- 
lager des  1636  verstorbenen  großen  Tuchhändlers  Melchior  Sultzer  im  Salzhaus 
werden  außerdem  Genfer  Samrnet  und  Taffet,  französischer  Atlas,  Sarge  de  Soie, 
englischer  Damast  und  Kölner  Armoisin  genannt. 

In  der  Ostermesse  desselben  Jahres  1637  hatten  auch  die  beiden  Schwieger- 
söhne des  Stefan  Wißmann,  welcher  um  1600  seine  große  Seidenhandlung 
von  Köln  nach  Frankfurt  verlegt,  das  Haus  zum  grünen  Hut  auf  der  Zeil  bewohnt 
und  semen  sieben  Kindern  ein  Vermögen  von  über  100  000  fl.  hinterlassen 
hatte,  Peter  Vienne  &  Peter  de  Berles,  ihre  Zahlungen  mit  77  827  fl.  Passiva 
einstellen  müssen.  Nachdem  sie  in  den  Jahren  1626 — 1631  bei  ihrem  Handel  von 
Glück  begünstigt  waren,  verloren  sie  durch  das  Kriegswesen  in  der  Pfalz,  durch 
die  dreimalige  Eroberung  der  Stadt  Leipzig,  woselbst  sie  vornehmlich  ihren  Handel 
und  ihre  Schuldleute  hatten,  und  durch  die  gänzliche  Zerstörung  von  Magdeburg 
sehr    viel.      Ihre  Aktiva    beliefen    sich    auf  47  586   fl.,    darunter    nicht    weniger   wie 
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31  586  fl.  meist  verlorener  Ausstände  und  für  IfiOOO  fl.  gefärbte  Seidenbänder  und 
Passementschnüre.  Unter  den  Gläubigern  befanden  sich  die  Erben  des  Sebastian 
de  Neufville  mit  5401  fl.,  Jakob  Lebleu  mit  2383  fl.,  Johann  Engels  zu  Köln  mit 
2512  fl.,  Abraham  INIalapert  mit  1332  fl.  und  Johann  Pestalluzi  sei.  Erben  zu  Zürich 
mit  2122  fl.  Die  beiden  Brüder  und  Handelsgesellschafter  Johann  und  Anselm 
oder  Lancelot  Binoy.  auch  Binoit  und  Benoit,  aus  Tournai,  welche  sich  in 
Antwerpen  und  dann  in  Köln  mit  ihrer  großen  Seidenhandlung  ein  Vermögen 
von  30U  000  fl.  erworben  hatten  und  gleichzeitig  mit  Stefan  Wißmann  nach  Frank- 
furt übersiedelten,  haben  sich  hier  weniger  mit  dem  Seidenhandel  wie  mit  Börsen- 
und  Geldgeschäften  befaßt,  weshalb  sie  bei  deren  Schilderung  eingehender  erwähnt 
werden  sollen.  Weiterhin  sei  der  Antwerpener  Familie  de  Walperge  gedacht, 
welche  sich  nach  der  Eroberung  von  Antwerpen  mit  dem  angesehenen  und  ver- 
mögenden Seidenhändler  und  Färber  Albrecht  de  Walperge  1586  hier  niederließ 
und  das  Haus  zum  goldenen  Apfel  am  Eck  des  Hirschgrabens  und  der  Schüppen- 
gasse  bewohnte.  Aus  seiner  Ehe  mit  Helene  de  Coester  hinterließ  er  drei  Söhne, 
Albrecht  den  Jüngeren,  David  und  Jakob,  und  mehrere  Töchter,  von  denen  eine 
den  Spezereihändler  Hans  Thalmann  aus  Hamburg,  eine  zweite  1606  den  Kupfer- 
stecher und  Kunstverleger  Friedrich  Hulsius  heiratete.  Die  Familie  wurde  noch 
bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts  durch  die  Nachkommen  des  jüngsten  Sohnes  Jakob 
aus  seiner  Ehe  mit  !\Iarie  Creton,  einer  Tochter  des  Nürnberger  Seidenhändlers 
Johann  Creton,  in  gutem  Ansehen  fortgesetzt. 

Weitere  bedeutende  Seidenhändler  waren  die  Mitglieder  der  drei  miteinander 
verwandten  Familien  Mahieu  aus  Valenciennes,  Malapert  und  Heidevier  aus  Mons. 
Von  der  erstgenannten  Familie  wird  zuerst  im  Jahre  1560  Johann  Mahieu  oder 
Maihou,  welcher  bis  1583  als  Tuchhändler  im  Rebstock  genannt  wird  und  als 
Verleger  auch  eine  Reihe  Schnürmacher  für  sich  arbeiten  ließ,  seitdem  sein  Sohn, 
der  Seidenhändler  Reinhard  iRenei  Mahieu  der  Altere  im  Haus  Wilberg,  erwähnt. 
Dieser  hatte  vorher  in  Straßburg  und  Frankcnthal  gelebt,  ging  nach  zehnjährigem 
Aufenthalt  in  Frankfurt  nach  Köln,  beteiligte  sich  1599  bei  der  Gründung  von 
Neuhanau  und  dem  Bau  der  reformierten  Kirche  und  starb  dort  1607  als  deren 
erster  Bürgermeister  in  hohem  Ansehen.  Aus  seiner  geschäftlichen  Tätigkeit  ist 
uns  nur  eine  Nachricht  über  Verkäufe  nach  Genf  und  Savoyen  erhalten.  Seine 
Seidenhandlung  wurde  von  seinen  zwei  Söhnen,  Johann  Mahieu  im  Haus  Rüsten- 
berg in  der  Mainzer  Gasse,  welcher  1598  Rahel  du  Fay  heiratete,  und  Rene  Mahieu 
dem  Jüngeren  fortgesetzt,  welcher  1602  Susanna  de  Famars  heiratete.  Infolge 
seiner  Beteiligung  an  der  Revolution  mußte  letzterer  Frankfurt  verlassen,  erhielt 
aber  mit  seinem  Bruder  1630  wieder  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr,  nachdem  sie 
beide  inzwischen  fast  ihr  ganzes  Vermögen  verloren  hatten.  Bald  darauf  verschwindet 
die  Familie  von  hier. 


Die  Mitglieder  der  Familien  Malapert  und  Hei- 
devier lebten  um  das  Jahr  1600  aus  religiösen  und 
geschäftlichen  Gründen  an  den  verschiedensten 
I  landelsplätzen  Europas  zerstreut,  in  ihrer  Heimat- 
stadt INIons,  in  Sevilla,  London,  Venedig,  Livorno 
und  Köln.  In  Frankfurt  erscheinen  zuerst  im 
Jahre  1584:  Nicolas  Malapert,  welcher  vorher  in 
London  gelebt  hatte,  und  bald  darauf  sein  Bruder 
David*).  Sie  beide  haben  zu  den  L^nterzeichnern 
der  berühmten  Eingabe  von  Anfang  September 
1585  gehört,  durch  welche  die  hiesige  Wechsel- 
und  Geldbörse  begründet  wurde.  Im  Jahre  1602 
folgte  ihnen  ihr  bejahrter  Vater  Louis  Malapert, 
welcher  von  Mons  um  1580  zunächst  nach  Sevilla 
und  dann  nach  Köln  ausgewandert  war.  Von  den 
Geschäften  des  Nicolas  wissen  wir  nur  soviel,  daß 
er  zeitweilig  Gesellschafter  des  Seidenhändlers  Jean 
Creton  zu  Nürnberg  war  und  daß  ihm  im  Februar 
1590  drei  Ballen  Seide,  welche  er  und  Ruland  von 
Cassel  durch  drei  Fuhrleute  von  hier  nach  Mons 
iahren  lassen  wollten,  auf  dem  Wege  bei  Malmedy 
von  spanischem  Kriegs volk  geraubt  wurden.  Von 
seinen  zwei  Kindern  heiratete  die  Tochter  1599 
den  Tuchkrämer  Johann  Campoing  in  der  Lands- 
krone, während  sein  Sohn  Abraham  1 609  durch 
seine  Verheiratung  mit  Maria  du  Fay  in  glänzende 
Verhältnisse  kam.  Letztere  setzte  als  Witwe  bis 
zu  ihrem  Tode  im  Jahre  1652  und  dann  ihre  zwei 
Söhne,  die  Gebrüder  David  und  Franz  Malapert, 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  die  väterliche  Seiden- 
handlung fort.  Über  ihren  wichtig.sten  Besitz,  das  Salzwerk  zu  Soden,  habe  ich 
bereits  berichtet  (S.  123). 

Von  den  Mitgliedern  der  Familie  Heidevier**!  wird  1585  zuerst  Johann 
Heidevier,  im  folgenden  Jahre  Nikolaus  Heidevier,  welcher  abwechselnd  hier,  in 
Köln  und  seit  1601  in  Neuhanau  lebte,  und  von  letztgenanntem  Jahre  an  dessen 
Bruder  und  Gesellschafter  Michael  genannt.  Die  beiden  letzteren  betrieben  nicht 
nur  in  Seide,    welche  sie  von  ihrem    in  Venedig  lebenden  Bruder  Georg  erhielten, 


Portal  des  Hauses  Weißenfels 
am  Eck  der  Buch-  und  Münzgasse 
mit  den  Wappen  der  Erbauer 
Abraham  Malapert  und  Maria 
geb.  du  Fay. 


*)  Hermann  Thimme,  Der  Handel  Kölns  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  S.  462. 
**)  Hermann  Thimme,  Der  Handel  Kölns,  S.  451  und  452. 
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sondern  auch  in  Kupfer  und  anderen  Berg\verksprodukten  umfangreiche  Geschäfte 
in  Xordböhmen,  Spanien,  Messina  auf  Sizilien  und  in  Neapel,  ^voselbst  ihr  Schwager 
und  Vertreter  Consalvo  Romiti  wohnte.  So  empfing  Nicolaus  im  April  1613  von 
dort  in  einer  Sendung  nicht  weniger  wie  90  Kisten  und  Ballen  Rohseide  und 
Seidengewänder  zum  Preise  von  38  040  Livjes ;  sie  waren  selbst  bei  Kupferberg- 
werken in  Spanien  und  bei  demjenigen  zu  Graßlitz  in  Nordböhmen  beteiligt 
(siehe  S.  187).  In  der  Herbstmesse  des  Jahres  1619  stellte  Nikolaus  zu  allgemeinem 
Erstaunen  seine  Zahlungen  ein  und  entwich,  während  sein  Bruder  Michael  dessen 
Gläubigern  gegenüber  das  Bestehen  eines  Gesellschaftsverhältnisses  und  seine 
:\Iithaftung  bestritt.  Gegen  Sicherheitsleistung  seines  Schwagers  Jakob  du  Fay 
wurde  von  seiner  Verhaftung  abgesehen.  Als  Michael  im  folgenden  Jahre  starb, 
ergab  sich  bei  der  Abwickelung  seines  Nachlasses  für  seine  sechs  Kinder  ein  Ver- 
mögen von  über  200000  fl.  Von  seinen  drei  Töchtern  war  die  älteste  an  den 
Seidenhändler  Peter  von  der  Hoicken,  die  zweite  an  den  Aachener  Kupferhändler 
Daniel  Buirette  und  die  dritte  an  den  hiesigen  Juwelier  Anton  Mertens  verheiratet. 
Sowohl  seine  drei  Söhne,  Abraham  (f  1657),  welcher  1616  Maria  du  F^ay  heiratete, 
Isaak  (t  1638)  und  .Michael  der  Jüngere,  wie  auch  die  Nachkommen  des  ersteren, 
blieben  bis  zum  Tode  des  Peter  Heidevier  im  Jahre  1732  als  letztem  seines 
Geschlechts  sehr  vermögende,  vornehme  Seidenhändler  unserer  Stadt. 


34.    Fertige  Kleidungsstücke,  Strick-  und  Modewaren.*) 

Allgemeines:  Bei  den  fertigen  Bekleidungsgegenständen,  mögen  es  nun 
ganze  Kleider  oder  einzelne  Kleidungsstücke  wie  Röcke,  Hosen  und  Westen,  Hüte, 
Hauben,  Barette  oder  Handschuhe  und  Strümpfe  sein,  ist  zwischen  eigenen  Er- 
zeugnissen und  fremden,  zwischen  neuen  und  alten  zu  unterscheiden.  Bei  den 
eigenen  Erzeugnissen  konnten  die  städtischen  Zünfte  ihr  Recht  auf  ausschließliche 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  der  Bürgerschaft  einigermaßen  durchführen.  Bei  den 
fremden  aber,  welche  begehrt  wurden  und  nur  durch  den  Handel  aus  der  Ferne 
zu  beschaffen  waren,  mußte  ihr  Anspruch  versagen  und  der  Zwischenhandel  ein- 
greifen. Nach  Kräften  wurde  er  jedoch  von  ihnen  bekämpft  und  eingeengt,  so 
der  Kleidcrhandel  durch  die  Schneider,  der  Huthandel  durch  die  Hutmacher,  der 
Strumpfhandel  durch  die  Wollweber,  der  Handschuhhandel  durch  die  Säckler  und 
Kürschner. 

Diejenigen  Kaufleute,  welche  in  erster  Linie  für  den  Handel  mit  fremden, 
neumodischen  Bekleidungsstücken  in  Betracht  kamen,  waren  die  Tuchhändler;  es 
seien  inn  löHO  die  Schwäger  Johann  Matruit  und  Arnold  de  Lannoy  im  Rebstock, 
um   1630    Samuel    d'Orville    im  Würzburger    Eck,    Thomas    Braun    der    Ältere    im 

*)  Dr.  Karl  Bräuer,  Lebenshaltunjf,  I,  S.  215—222. 


Goldstein  und  Carl  Campoing  erwähnt,  welche  in  ihren  Warenlagern  neben  den 
verschiedenartigsten  Stoffen  fertige  Kleidungsstücke,  wie  Schleier  und  Federn, 
Hüte,  Barette,  Hauben,  Handschuhe,  Strümpfe,  Spitzen,  Bänder,  Garne,  Schnüren 
und  Knöpfe  führten.  Neben  ihnen  entwickelte  sich  aber  der  Handel  mit  fremden 
Bekleidungsgegenständen  auch  zu  einem  selbständigen  Handelszweig,  dem  Mode- 
warenhandel, auch  Pariserwarenhandel  genannt,  welcher  ganz  oder  teil- 
weise von  dem  Tuchhandel  absah  und  dafür  vielfach  in  seinen  Geschäftsbereich 
fremde  kleinere  Luxusartikel  aus  Metall,  Hörn  oder  Holz,  wie  Tintenfässer, 
Kristallspiegel,  in  Silber  gefaßte  Biberzähne  und  Luchsklauen  aufnahm.  Hiernach 
waren  zwar  nicht  alle,  aber  viele  Modewarenhändler  zugleich  Galanterie-  und  Quin- 
cailleriewarenhändler,  wie  dies  noch  heute,  nach  mehr  als  300  Jahren,   der  Fall  ist. 

Je  nachdem  die  eine  oder  andere  Gattung  unter  ihren  Waren  im  Vordergrund 
stand,  wurden  sie  Tuchkrämer,  Hutkrämer,  Federhändler,  Schleierhändler  oder 
Pariserwarenhändler  genannt.  Jedenfalls  kommen  unter  ihnen  die  Tuchkrämer  in 
erster  Linie  in  Betracht.  Als  Beispiele  können  die  Geschäftsinventare  des  Johann 
Combder  zum  Rodenstein  an  der  Pfarrkirche  von  1542  und  des  Johann  Faust 
zum  goldenen  Rad  auf  dem  Samstagsberg  von  1555  dienen.  Letzterer  war  zugleich 
Bijouteriewarenhändler,  ersterer  Tuchhändler. 

Die  Träger  dieses  neuen  Handelszweiges  kamen  namentlich  aus  Straßburg  und 
Köln,  aus  den  hochentwickelten  belgischen  Städten  und  aus  Paris.  Bereits 
hundert  Jahre  vor  dem  Zeitalter  des  großen  Ludwig  schickte  die  zukünftige  Be- 
herrscherin des  guten  Geschmacks  und  des  Luxus  ihre  ersten  Vorläufer  nach 
Frankfurt.  Der  erste  eigentliche  Pariserwarenhändler  unserer  Stadt  war  der 
französische  Protestant  Nicolas  Regnart  oder  Fuchs,  welcher  spätestens  1556  aus 
Paris  hier  einwanderte  und  bei  seinem  Tode  im  Jahre  1574  spanische  Barette, 
Straußfedern,  Hutschnüren,  Quasten,  230  Paar  Lederhandschuhe,  braunschweigische 
Filzhüte  und  Leibgürtel  auf  Lager  hatte.  Der  in  Straßburg  lebende  Franzose 
Simon  Johann  de  Montroi  hatte  1563  auf  die  Messen  folgende  Mode-  und  Galan- 
teriewaren zum  Verkauf  gebracht:  mit  Pelz  gefütterte  Lederhandschuhe,  schwarze 
Taffethauben,  Sammettaschen,  Schnüren,  60  Briefe  mit  je  12  Dutzend  Knöpfen  für 
Mannskragen,  in  Leder  und  Holz  gefaßte  Kristallspiegel,  470  weißbeinene  Ohrlöffel 
und  Zahnstocher.  Der  Kölner  Meßbesucher  Gerlach  Dunwaldt  und  der  1570  hier 
verstorbene  Belgier  Andreas  von  der  Reidt  hatten  folgende  Waren  auf  Lager : 
niederländische  schwarze  Filzhüte,  mit  Taffet  überzogene  Kinderhütlein,  Leder- 
handschuhe, rotseidene  und  mit  Gold  gestickte  Weiberhandschuhe,  Leibgürtel, 
gestrickte  Manns-  und  Kinderhosen,  gewirkte  Umhänge  und  Tischteppiche,  Leder- 
taschen, Sammettaschen  und  korduanische  Taschen,  viele  Dutzend  hornene 
Tintenfässer  und  Ohrlöffel,  Stecknadeln,  Kristallspiegel,  englische  Folien  und  ein 
Augsburgisch  Ührlein. 
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Der  südöstliche  Teil  des  Samstagsberges. 


1.  Der  Handel  mit  alten  Bekleidungs-  und  sonstigen  Gebrauchsgegenständen 
war  von  jeher  den  Krämern,  christHchen  wie  jüdischen,  unverwehrt ;  sie  bildeten  eine 
besondere  Gruppe  derselben,  die  Althändler.  Im  Haus  Dachsburg  auf  dem  Samstags- 
berg wohnte  bereits  1320  ein  Altgewänder.  Im  15.  Jahrhundert  erhob  der  Rat  die 
Marktrechtsgebühr  von  diesen  und  von  fünf  Lapphütten  der  Kleiderhocken  (Bd.  I, 
S.  154,  172,  326).  Der  Krämpelmarkt,  auf  welchem  aller  alter  Kram,  Hausrat 
wie  Kleider,  verkauft  wurde,  befand  sich  zuerst  mit  dem  Wochenmarkt  auf  dem 
Samstagsberg,  später  für  sich  hinter  dem  Pfarreisen  (Bd.  I,  S.  124,   127). 

2.  Der  Kleiderhandel  oder,  wie  man  heutzutage  zu  sagen  pflegt,  die 
Konfektionsbranche  ist  nicht  ein  moderner  Geschäftszweig,  sondern  geht  in 
seinen  Anfängen  bis  in  das  Mittelalter  zurück.  Nach  einer  Urkunde  von  1390 
verpfändete  beispielsweise  Richard  v.  Winden  für  40  Goldgulden  'i  Dutzend  Hosen. 
Zwar  war  in  den  verschiedenen  Frankfurter  Zunftordnungen*)  und  in  den  Bundes- 
artikeln der  rheinischen  Schneider  vom  26.  August  1613  gleichmäßig  der  Grundsatz 
aufgestellt,  daß  Kleider  (Gewänder)  von  ihnen  nur  für  Kunden  auf  feste  Bestellung, 
nicht  zum  Feilhalten  angefertigt  und  demgemäß  keine  fertigen  Kleider,  sie  seien 
in  oder  außer  der  Stadt  gemacht,  von  den  Meistern  oder  von  christlichen  und 
jüdischen  Händlern  in  ihren  Läden  feilgehalten  werden  dürften.  Insbesondere  wurde 
auf  vielfache  Beschwerden  den  Juden,  welche  von  fremden  Orten  Kisten  und 
Kasten  voll  gemachter  Arbeit  zuführten,  wiederholt  eindringlich  verboten,  neue 
Kleider  feilzuhalten  und  sich  solche  von  den  Schneidern  zu  diesem  Zwecke  machen 
oder  versetzte  durch  diese  ändern  zu  lassen. 

Dieses  Verbot  galt  aber  selbstverständHch  nicht  während  der  Handelsfreiheit 
der  Messen,  in  welchen  ungehindert  fremde  Schneider  und  Kleiderhändler,  Christen 
wie  Juden,  fertige  Kleider  verkaufen  konnten^,  und  war  auch  in  der  übrigen  Zeit 
zugunsten  derjenigen  zünftigen  Mitmeister,  welche  keine  feste  Kundenarbeit  hatten, 
außer  Kraft  gesetzt;  diesen  war  nachgelassen,  in  und  außerhalb  der  Stadt  gemachte 
Arbeit,  insbesondere  Leinentuch  und  fertige  leinene  Buchsen  und  Strümpfe,  nach 
Artikel  13  der  rheinischen  Bundesartikel  Buchsen,  Strümpfe,  wollene  Hemden  und 
Handschuhe .  von  wollenem  Tuch  und  Zwillich,  auf  Vorrat  herzustellen  und  zu 
verkaufen. 

Auch  den  Juden  war  in  ihrer  neuen  Stättigkeit  von  1616  tit.  IV  Art.  19  und 
tit.  VI  §  1  dieser  Handel  insofern  nicht  mehr  verboten,  als  die  neuen  Kleider  von 
hiesigen  Schneidern  angefertigt  waren.    Seitdem  haben  sie  sich   immer  mehr  dieses. 


*)  Zunftordnungen  vom  10  März  1352  nebst  Aufzeichnung  ihrer  Gewohnheiten  vom  Januar  1355, 
vom  9.  März  1377,  25.  Juni  1588  und  fast  wörtlich  übereinstimmend  vom  16.  August  1613,  sowie 
Bundesartikel  des  Schneiderhandwerks  in  den  rheinischen  Städten  mit  dem  Vorort  Worms  von 
1589,  1610  und  26.  August  1613  —  teilweise  abgedruckt  in  Bücher  u.  Schmidt,  Zunfturkunden, 
I,  500—546. 
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ihnen  besonders  zusagenden  Geschäftszweiges  zu  bemächtigen  gewußt,  und  den 
zünftigen  Schneidermeistern  Veranlassung  zu  vielen  Beschwerden  beim  Rat  ge- 
geben. Ihre  Häuser  steckten  voll  von  Kisten  und  Kasten  mit  Konfektionsware. 
Zu  ihrer  Rechtfertigung  wiesen  sie  darauf  hin,  daß  sie  viele  arme  Schneidermeister 
für  sich  arbeiten  ließen,  welche  froh  wären,  überhaupt  etwas  zu  verdienen. 

Das  Schneiderhandwerk  war  im  Laufe  der  Jahrhunderte  regelmäßig  das  mit- 
gliederreichste gewesen  und  meistens  übersetzt,  sodaß  viele  Meister  darben  mußten. 
Im  Jahr  1387  betrug  ihre  Zahl  112,  .1440  angeblich  nur  62,  1613  etwa  140,  1650: 
70 — 80,  im  Jahr  1713  an  200  und   1784:   205  zünftige  Meister  und  Meisterswitwen. 

Zu  den  hiesigen  Meisterssöhnen  gesellten  sich  fortgesetzt  auswärts  geborene, 
seit  1554  auch  ein  Dutzend  Belgier  wie  Pasquier  Benoit  von  Lille,  Heinrich  von 
Hacht  von  Mecheln,  Hans  Klerbautz  von  Brüssel,  Jost  Spilmann  von  Tournai, 
welcher  Hofschneider  des  Kurfürsten  von  Mainz  war,  Anton  Williart  von  Ant- 
werpen und  andere. 

Zur  Verhütung  weiterer  Überfüllung  sollten  nach  der  Ordnung  von  1588  künftig 
im  Jahre  nicht  mehr  wie  6  neue,  darunter  höchstens  3  Fremde,  nach  dem  Rats- 
beschluß vom  18  Januar  1707  sogar  nur  4  Gesellen  zum  Meisterstück  zugelassen 
werden. 

Beim  Schneidergewerbe  bestand  kein  Zunftzwang.  Neben  den  zünftigen  Meistern 
gab  es  auch  unzünftige,  welche  jedoch  nur  für  sich  selbst  mit  der  Hand  arbeiten, 
weder  Knechte  noch  Lehrjungen  halten,  noch  ihre  Arbeit  vor  den  Läden  auf  die 
Gasse  hängen  durften,  ferner  Dorfschneider  und  sonstige  Stümper  und  Bönhasen 
in  Menge.     Namentlich    trieben  Soldaten    die  Schneiderei    als  Nebenerwerbszweig. 

Kein  zünftiger  Meister  sollte  neben  Frau,  Kindern  und  Mägden  mehr  wie  drei, 
später  vier  Gehilfen  beschäftigen.  Diese  arbeiteten  noch  im  18.  Jahrhundert  meistens 
auf  Taglohn  und  wurden  demgemäß  Tagschneider  —  im  Gegensatz  zu  den  Stück- 
schneidern — ,  ihre  Arbeit  Tagschneiderei  genannt. 

Die  Schneidergesellen  waren  eine  trotzige,  aufrührerische  Gesellschaft,  welche 
bei  Streitigkeiten  mit  den  Meistern  wiederholt,  so  1668,  1708  und  1753,  in  den 
Ausstand  trat. 

Da,  abgesehen  von  den  Meisterswitwen,  keine  selbständigen  Schneiderinnen*) 
gestattet  waren,  wurden  auch  die  Frauenkleider  von  den  Männern  angefertigt.  Im 
Laufe  der  Zeiten  werden  als  Spezialisten  Brustschneider,  Hosenschneider,  Kittel- 
schneider, Kollerschneider  und  Zeltschneider  genannt. 

Viele  bekannte  Familien,  wie  Clausius,  Engelhard,  Finger,  Hoppe,  Meidinger, 
Petsch,  Ravenstein,  Sondershausen,  stammen  von  Schneidern  ab. 

*)  Dr.  Bräuer  berichtet,  daß  1775  einer  französischen  Modehändlerin,  welche  zwischen  den 
Messen  mit  fünf  Schneiderinnen  im  Steinernen  Haus  arbeitete,  jede  weitere  Pfuscherei  ver- 
boten wurde. 


Unser  größter  deutscher  Dichter,  Wolfgang  Goethe,  verdankte  seinen  Wohlstand 
der  erfolgreichen  Tätigkeit  seines  Großvaters  Friedrich  Georg  Goethe,  welcher 
1687  das  Frankfurter  Bürgerrecht  durch  Verheiratung  mit  der  Schneiderstochter 
Anna  Elisabethe  Lutz  erlangte  und  zu  den  ersten  Schneidern  seiner  Zeit  gehört  hat. 

Die  zum  Verkauf  gebrachten  fertigen  neuen  Kleider  waren  fast  ausschließlich 
Bauern-,  Arbeiter-  und  Soldatenkleider,  mithin  massenweise  verlangte  billigere 
Kleidungsstücke.  Als  seit  dem  Aufkommen  der  Soldtruppen  Frankfurt  immer 
größere  Bedeutung  als  Werbe-  und  Ausrüstungsplatz  erlangte,  kamen  große  Mengen 
hier  und  außerhalb  angefertigter  Montierungsstücke  aus  Tuch  und  Leder  zum 
Verkauf.  Hierbei  schloß  der  mit  der  Anwerbung  und  Einkleidung  der  Söldner 
beauftragte  Offizier  regelmäßig  mit  kapitalkräftigen  Kaufleuten  und  diese  wiederum 
mit  Schneidern  und  Schustern  Unterverträge,  wie  ich  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt darstellen  werde. 

Als  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  die  französische  Mode  die  spanische  und 
niederländische  Tracht  zu  verdrängen  begann,  entstanden  hier  neben  den  geringen 
jüdischen  Kleidergeschäften  eine  Reihe  feiner  christlicher  Modewarengeschäfte, 
welche  namentlich  aus  Paris  und  Lyon  Bekleidungsgegenstände  für  Herren  und 
Damen,  sogenannte  Pariser  War  en  ,^ wie  Hosen,  Westen,  Oberröcke  und  Unter- 
röcke, Strümpfe,  Hüte,  Schleier,  Handschuhe  und  Sacktücher  bezogen  und  ver- 
kauften. Von  Pariser  Warenkrämern  seien  nach  Nicolas  Regnarts  Tode  (1574) 
Wilhelm  Burvenich  (seit  1588),  Paul  Huyn  zum  Esel  in  der  Schnurgasse,  Noe 
Lombart,  Michel  &  Pierre  Persode  und  Peter  d'Allangon  aus  Metz,  sowie  von 
hiesigen  Tuchhändlern  Remy  Sonnemann,  welcher  ausdrücklich  auch  als  Kleider- 
händler bezeichnet  wird,  Gerhard  Goßmann,  Wimer  Pipers  und  sein  Geschäfts- 
nachfolger Johann  Ochs  genannt,  welche  inmitten  der  Schrecknisse  des  Dreißig- 
jährigen Krieges  während  der  Jahre  1620  — 1636  nach  Paris  zum  Wareneinkauf  reisten. 
Diesen  gegenüber  war  das  hiesige  Schneiderhandwerk  mit  seinen  veralteten  Zunft- 
rechten und  Beschwerden  ganz  machtlos.  Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
begannen  neben  den  französischen  Modewaren  in  stärkerem  Maß  auch  englische 
in  den  Handel  zu  kommen.  Von  diesen  werden  zuerst  um  1590  englische  Kirsey- 
Hosen  und  Strümpfe  erwähnt. 

Von  besonderer  Bedeutung  waren  die  reichgestickten  kostbaren  Herrenwesten, 
in  welchen  ein  großer  Luxus  getrieben  wurde.  Man  sehe  sich  nur  die  Bilder  der 
Vornehmen  des   18.  Jahrhunderts  an,  wie  des  Seniors  Rhost  v.  Eisenhardt ! 

3.  Wollene  Strickwaren,  wie  gestrickte  Strümpfe,  Hosen,  Röcke,  Hand- 
schuhe, Hauben  und  Mützen,  waren  im  Mittelalter  nicht  bekannt  und  sind 
erst  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  durch  die  aus  Frankreich  eingeführte  neue 
Kunst  des  Strickens  und  durch  die  Erfindung  des  Strickstuhls  im  Jahre  1589  in 
den    Handel    gekommen.     Das    Stricken    mit    der    Hand    entwickelte    sich   jedoch 
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weniger  zu  einem  städtischen  Gewerbe  als  zu  einer  ländlichen  Hausindustrie.  In 
der  Umgebung  der  niederhessischen  Landstadt  Sontra  führten  nach  einem  Bericht 
aus  dem  16.  Jahrhundert  Weiber  und  Mägdlein  den  ganzen  Tag  „allweg  wüllen 
Garn  und  Strickstöclc"  bei  sich,  um  Hosen,  „so  sie  und  andere  tragen,  zu  stricken", 
die  sie  dann  ohne  Unterlaß  mit  großen  Summen  andern  Krämern  verkaufen. 
Hiermit  stimmt  die  bereits  oben  erwähnte  Beschwerde  des  Schneiderhandwerks 
vom  Jahr  1579  über  die  haufenweise  Hereinbringung  von  Hosen,  Hemden,  Strümpfen 
und  anderer  Kleidung  aus  dem   Hessenland  überein. 

Am  Oberrhein  war  es  nicht  anders.  In  Straßburg  wurde  schon  1535  mit  der 
Hand  und  an  Rahmen  und  Gestellen  gestrickt.  In  Frankfurt  werden  1522  nieder- 
ländische Schlafhauben  für  Männer  und  Frauen  und  1543  in  dem  Laden  des  Johann 
Combder  Brügger,  Londoner,  Aachener  und  Berner  Schlafhauben  (Schlappen)  und 
altfränkische  Mannshauben  erwähnt;  ich  bezweifele  aber,  ob  es  sich  hierbei  um 
Strickwaren  gehandelt  hat.  Zuerst  im  Jahre  1567  werden  hier  ein  Hosenstricker, 
ein  Haubenstricker  und  ein  Wirker,  1570  gestrickte  Manns-  und  Kindshosen 
aus  Köln,   1574  gestrickte  Frauenhauben  genannt*). 

Wie  bei  jeder  Neuerung  wurden  auch  diese  Strickwaren  in  manchen  Gegenden 
Deutschlands  auf  Betreiben  der  Wollweber  zunächst  verboten.  Die  oberrheinischen 
Hosenstricker  und  Barettlinmacher  erhielten  jedoch  im  Jahre  1605  gemeinschaft- 
liche Artikel  und  die  Basler**)  zwei  Jahre  später  als  neues  Handwerk  eine  Ordnung. 
Zum  Fabrikbetrieb  hat  sich  ihre  Tätigkeit  dort  erst  im  Jahre  1633  ausgedehnt. 
Während  nach  der  Tracht  des  16.  Jahrhunderts  die  ein  zusammenhängendes 
Kleidungsstück  bildenden,  enganliegenden  Strumpfhosen,  welche  auch  nur  Strümpfe 
oder  Socken  genannt  wurden,  bisher  von  den  Schneidern  teils  aus  Tuch,  teils 
aus  Leder  hergestellt  worden  waren,  bestanden  sie  jetzt  aus  gestricktem  Wollen- 
trikot. Ebenso  traten  neben  die  hohen  Filz-  und  Haarhüte  und  die  Tuch-  oder 
Seidenbaretts  gestrickte  wollene  Mützen  und  Hauben,  wie  Pfaffenhafeben  und 
Schlafhauben  für  Männer  und  Frauen.  Je  nachdem  die  Stricker  vorzugsweise 
Hosen,  Strümpfe,  Hauben  oder  Mützen  machten,  hießen  sie  Hosen-  oder  Strumpf- 
stricker, welche  Bezeichnungen  ohne  Unterschied  gebraucht  wurden,  Haubenstricker 
und  Kappenmacher.  Ihre  Waren  wurden  wegen  ihrer  Billigkeit  namentlich  von 
den  geringen  Leuten  gekauft  und  gehörten  bald  zu  den  wichtigsten  Verkaufs- 
gegenständen der  Jahrmärkte  und  Wochenmärkte.     Neben  der  billigen   deutschen 

*)  Nach  Karl  Bücher.s  Berufsstatistik,  1!)14,  sind  die  seit  1475  genannten  Ilaubenstricker 
Metallhaubenstricker  gewesen.  Außerdem  werden  von  ihm  1365  eine  Katharine  Strickerin, 
1394  — 1419  eine  Mcckel  Hosenstrickerin  und  1484  ein  Hans  Stricker  auf  dem  Mainzer  Turm 
genannt. 

*♦)    Geering,    Basier  Handelsgeschichte,    S.  513—51'.),    5!»7— 599    und    ()19— 62S;    Bothe,    Bei- 
träge, S.  154. 
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Ware  kamen  auch  kostbare  ausländische  Strümpfe  aus  feinster  Wolle,  Seide  und 
Halbseide  in  den  Handel,  wie  wollene  englische,  seidene  spanische  und  mantua- 
nische,  welche  um  1580  hier  bei  den  Herrn  Johann  Matruit  &  Arnold  de  Lannoy 
zu  haben  waren.  Die  italienischen  Seidenstrümpfe,  neben  welchen  auch  seidene 
Unterhosen  von  Neapel  genannt  werden,  waren  vielbegehrte  Modeartikel.  Nach 
ihrem  Fakturenbuch  brachte  die  Firma  Oratio  della  Porta  e  fratelli  in  den  Jahren 
1593—1595  lange  und  kurze,  schwarze,  fleischfarbene,  silbrige,  grüne,  levantinische 
und  ,,fior  di  persico"  auf  die  hiesige  Messen*). 

Nach  der  Straßburger  Kaufhaustaxe  von  1624  kostete  das  Dutzend  englischei 
Strümpfe  10  Rtlr.,  Pariser  7  Rtlr.,  Dorneckische  (Tournaier)  6  Rtlr.,  Leydenische 
1  Rtlr  ,  Weiberstrümpfe  2^'2  Rtlr.,  Socken-  oder  Mannshosen  5  fl. 

In  Frankfurt  hat  sich  das  neue  Strickergewerbe  seit  seiner  ersten  Er- 
wähnung im  Jahre  1567  nur  langsam  entwickelt.  Der  von  Bücher  und  Schmidt 
abgedruckte  Entwurf  einer  aus  80  Artikeln  bestehenden  Ordnung  für  die  Hosen- 
stricker, Teppich-  und  Barettmacher  muß,  wenn  er  tatsächlich  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  herrührt,  eine  andere  Stadt,  vielleicht  Basel,  betreffen  —  denn 
es  gab  hier  nur  ganz  vereinzelte  Teppich-  und  Barettmacher  und  die  Zahl  der 
Hosenstricker  betrug  damals  vielleicht  zwei  —  oder  der  Entwurf  stammt  erst  aus 
der  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts.  Hiernach  sollte  das  Meisterstück  aus  einem 
3  Ellen  langen  und  2V2  Ellen  breiten  Teppich  mit  Blumenwerk,  einem  Barettlein, 
einem  wollenen  Hemd  und  einem  Paar  Strümpfen  mit  spanischen  Zwickeln  be- 
stehen. Nur  seiner  Hausfrau  und  seinen  Kindern,  sonst  keinem  Weibsbild,  durfte  der 
Meister  das  Stricken  lehren  und  auf  nicht  mehr  als  drei  Stühlen  arbeiten  lassen. 
Auf  den  Wochenmärkten  durften  sie  fernerhin  in  Ständen  mit  Kisten  und  Körben 
ihre  Handwerkswaren  feilhalten,  dagegen  Krämer,  Schneider  und  andere  Hand- 
werker diese  nicht  verkaufen,  mit  Ausnahme  der  Hutstaffierer  oder  anderer,  bei 
welchen  dieser  Handel  herkömmlich  war. 

Aus  einer  Nachricht  über  das  hiesige  Hosenstrickerhandwerk  vom  Jahre  1662 
ist  zu  ersehen,  daß  es  eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  hatte  und  eine  Reihe 
benachbarter  Jahrmärkte  mit  seinen  Waren  versah :  sie  riefen  damals  den  Schutz 
des  Rates  gegen  die  Beinträchtigungen  an,  welche  ihnen  die  Bensheimer,  Gerns- 
heimer,  Oppenheimer  und  Aschaffenburger  auf  ihren  Jahrmärkten  verursachten. 
Auch  den  Darmstädter  Markt  besuchten  sie,  wie  aus  ihrer  Bitte  vom  Jahre  1670 
um  erneute  Einräumung  ihres  Platzes  auf  demselben  zu  ersehen  ist. 

Die  Blüte  ihres  Handwerks  dauerte  jedoch  nicht  lange.  Die  gestrickten 
Strumpfhosen  kamen  allmählich  außer  Mode.  Dafür  wurden  anderwärts  in  Fabrik- 
betrieben massenweise  hergestellte  Strickwaren,  wie  die  englischen  und  Hamburger 

-♦)  Hermann  Thimme,  Der  Handel  Kölns,  Westdeutsche  Zeitschrift,  1914,  S.  432,  443,  446 
und  454. 
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Strümpfe,  durch  die  hiesigen  Modewarenhändler  auf  den  Markt  gebracht,  wie  dies 
aus  einer  Beschwerde  vom  Jahre   1683  zu  ersehen  ist 

Aus  den  Hosenstrickern  wurden  allmähhch  die  Strumpfstricker  und  Strumpf- 
weber, welche  im  Jahre  1758  als  besondere  Innung  anerkannt  wurden  und  eine 
Ordnung  erhielten.  Bei  ihrem  Widerstreben  gegen  die  Einführung  des  mecha- 
nischen Scrumpfstuhls  —  1698  nahmen  sie  dem  Andreas  Kühn  einen  solchen  ab 
und  brachten  ihn  in  den  Römer  —  und  der  massenhaften  Einführung  fremder 
Strümpfe  gingen  sie  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  an  Zahl  sehr  zurück.  Unter 
den  20 — 30  Meistern  des  Jahres  1720  war  die  Mehrzahl  Weber.  In  den  Jahren 
1684  und  1690  führten  sie  laute  Klage  darüber,  daß  die  kurmainzischen  Hosen- 
stricker ihre  Strümpfe  nicht  nur  dutzendweise,  sondern  auch  paarweise  verkaufen 
wollten,  daß  ferner  die  zu  Hanau,  Oberursel  und  Dinkelsbühl  gemachten  Strümpfe 
packweise  hereingebracht  würden  und  daß  zu  Heilbronn  Strumpfstühle  in  Betrieb 
seien.  Zu  derselben  Zeit  errichtete  der  Handelsmann  Johann  Fischer  hier  die 
erste  Stru  mpf waren  f  ab  rik,  in  welcher  Sayet',  spanische  und  polnische  Wolle 
versponnen  wurde.  Mit  vielen  Mitbürgern  war  er  aus  dem  französisch  gewordenen 
Straßburg  nach  Frankfurt  übergesiedelt,  hatte  1690  das  Würzburger  Eck  in  der 
Fahrgasse  für  6500  fl.  gekauft  und  eine  Modewarenhandlung  in  Manns-  und 
Weiberstrümpfen,  gestrickten  Kamisols,  Handschuhen,  englischen  Hüten,  Seiden- 
creppflor  und  Taftbändern  eröffnet,  Waren,  die  er  teils  aus  Amsterdam,  Harlem 
und  Rotterdam,  teils  aus  Paris  und  Lyon  bezog.  Bei  seinem  Tode  bestand  die 
Fabrik  aus  3  kompletten  Stühlen  samt  Zubehör,  einer  großen  und  2  kleinen  Dreh- 
mühlen mit  Spulen,  4  kleinen  Wickelrädern  mit  Spindeln,  2  großen  Spinnrädern, 
2  Haspeln  zum  Abmachen  der  Wolle,  1  Tornette  zum  Wickeln  der  Seide,  28  Dutzend 
Wickel-  und  anderen  Spulen  usw. 

Im  Jahre  1792  gab  es  hier  neben  den  bereits  genannten  sechs  Modewaren- 
händlern zehn  Strickwarenhändler,  wie  Lorenz  Friedrich  Finger  in  der  Schnurgasse 
und  zwei  Wecker  in  der  Fahrgasse,  welche  Strümpfe,  Kappen  und  Handschuhe 
verkauften,  sowie  zwei  Strickwarenfabrikanten  Johann  Adam  Schweitzer  und  Johannes 
Caspary. 

Auf  die  Frankfurter  Messen  kamen  damals  aus  Offenbach,  Homburg  v.  d.  H., 
Elbenrod,  aus  Hamburg,  dem  Sachsenland  und  England  als  Erzeugnisse  meist 
kleiner  ländlicher  Betriebe  unendliche  Vorräte  an  wollenen,  baumwollenen,  leinenen, 
seidenen,  halbseidenen,  an  handgestrickten  und  gewebten,  an  Sommer-  und  Winter- 
strümpfen, an  wollenen  und  baumwollenen  Handschuhen  und  Mützen. 

4.  Handschuhe.  Die  Hände  sind  schon  im  Mittelalter  nicht  bloß  zum  Schutz 
gegen  die  Kälte,  sondern  auch  aus  Eitelkeit  und  Standessitte  mit  Handschuhen 
bedeckt  worden;  sie  wurden,  soweit  sie  von  wollenem  Tuch,  Zwillich  oder  Seide 
waren,    von  den  Schneidern,   die  Pelzhandschuhe  von  den  Kürschnern  und  die  aus 
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weichem  Kalb-  und  Geißleder,  welche  vielfach  mit  Pelz  oder  Tuch  gefüttert  waren, 
von  den  Handschuhmachern  angefertigt.  Letztere  waren  hiernach  Lederarbeiter 
und  bildeten  ein  Handwerk  mit  den  Beutlern  und  Taschen(Weitschen)machern, 
welche  alle  erdenklichen  Lederartikel  wie  Ranzen,  Koller,  Beutel,  Patrontaschen, 
korduanische  Taschen,  Wehrgehänge  herstellten.  Im  Jahre  1402  pachtete  der 
Handschuhmacher  Heinz  Ursel  von  der  Stadt  den  Unterkauf  an  Leder  und  Fellen 
unter  Bürgschaft  von  drei  Beutlern,  einem  Taschenmacher  und  einem  weiteren 
Handschuhmacher*).  Allmählich  wurden  diese  drei  Handwerke  unter  dem  Namen 
der  Säckler  zusammengefaßt.  Wegen  der  pelzgefütterten  Lederhandschuhe  hatten 
sie  manchen  Streit  mit  den  Kürschnern.  Auch  die  Hutstaffierer  und  andere  Mode- 
warenhändler bemächtigten  sich  trotz  aller  Beschwerden  des  Säcklerhandwerks 
frühzeitig  des  Handschuhhandels.  Auf  den  hiesigen  Messen  brachte  1522  Martin 
Martins  aus  Antwerpen  spanische  Handschuhe,  1567  ein  Straßburger  Kaufmann 
in  seinem  Meßstand  auf  dem  Römerberg  neben  Straußfedern  und  Seidenschnüren 
Pelz-,  Kalbs-  und  Geißhandschuhe,  1570  ein  Belgier  pelz-  und  tuchgefütterte 
Lederhandschuhe,  rotseidene  Handschuhe  und  goldgestickte  Weiberhandschuhe 
zum  Verkauf.  In  dem  Geschäftsinventar  des  Pariserwarenhändlers  Paul  Huyn 
-befanden  sich  folgende  Sorten:  weiße  und  schwarzseidene  Manns-  und  Weiber- 
handschuhe mit  Seidenfransen,  goldenen  Spitzen  und  Sammetaufschlägen,  hirsch- 
lederne mit  Galonen,  spanische  und  englische,  gefederte  Kinderhandschuhe. 

Auch  die  großen  Lederhändler  wie  Wilhelm  Lehnemann  und  Jonas  Mergen- 
baum  lieferten  bei  Übernahme  der  ledernen  Montierungsstücke  für  die  Soldtruppen 
fertige  Lederhandschuhe.  Später  gehörten  alle  Arten  Handschuhe  neben  Strümpfen, 
Hüten,  Westen  zu  den  regelmäßigen  Warenbeständen  der  Modewarenhändler  und 
vieler  Tuchhändler,  welche  teilweise  ganz  erhebliche  Geschäfte  in  diesen  Waren 
machten.  Johann  Jakob  Jakobi  auf  dem  Markt  hatte  1751  für  6809  Taler  Strümpfe, 
Handschuhe  und  Mützen  auf  Lager  und  etwa  ebensoviel  von  seinen  Kunden  in 
Danzig,  Köln,  Burtscheidt,  Mastricht,  Nancy,  Lyon,  Genf  zu  fordern.  In  den 
Messen  waren  im  18.  Jahrhundert  zahllose  Arten  von  Handschuhen  zu  finden : 
wollene,  baumwollene,  seidene,  waschlederne,  hundslederne  Hamburger,  Offen- 
bacher, Homburger,   Grenobler,  Tiroler,  dänische  und  andere. 

5.  Hüte  und  Hauben.  Am  Ende  des  Mittelalters  trugen  die  Menschen  als 
Kopfbedeckung  Kapuzen,  Kogel  oder  Kappen  (Zipfelkappen),  Mützen,  darunter 
die  hohen  Ballonmützen,  und  Hauben  wie  die  allgemein  gebräuchlichen  Schlaf- 
hauben, Pfaffen-,  Manns-  und  Frauenhauben,  aus  Tuch,  Pelz  oder  Leder,  seit  1400 
auch  die  mehr  oder  weniger  hohen  Filzhüte  (Kugelhüte,  Filzkegel)  aus  Schafwolle, 
und  feinere  Haarhüte  aus  Biber-,  Fischotter-,  Kaninchen-  und  Kälberhaaren.  Während 
des  16.  Jahrhunderts  herrschte  daneben  die  welsche  Mode  der  flachen  Baretts  aus 

*)  Bücher  und  Schmidt,  Amtsurkunden,  Bd.  II,  S.  231. 
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Seide,  Sammet,  Pelz,  Tuch  oder  Filz ;  sie  sowohl  wie  die  meisten  Hauben  waren 
Auslandsware.      In  Frankfurt  wurden  kaum  welche  hergestellt. 

In  den  Läden  der  wiederholt  genannten  Modewarenhändler  Combder  (1542) 
und  Faust  (f  1555)  waren  französische,  schwarze  Londoner  und  spanische  Sammet- 
barette,  an  Hauben  Londoner,  Brügger,  Aachener  und  Berner  Schlafhauben  (sog. 
Schlappen),  altfränkische  deutsche  Mannshauben  und  perlengestickte  goldene 
Hauben  zu  kaufen.  Während  die  Barette  mit  Ablauf  dieses  Jahrhunderts  wieder 
außer  Mode  kamen  und  verschwanden,  blieben  die  Schlafhauben  und  andere 
Hauben,  von  denen  es  viele  verschiedene  Arten  gab*),  gesuchte  Artikel.  Namentlich 
aus  Frankreich  wurden  viele  Bonnets  pour  femmes  et  hommes  eingeführt.  Unter 
den  Hüten  galt  als  feinster  der  schwarze  Kastorhut  aus  Biberhaaren.  Ein  solcher 
wird  in  dem  Nachlaßverzeichnis  des  Schöffen  Claus  Stalburg  vom  Jahre  1524, 
ferner  vier  schwarze,  mit  Marder-  und  Lammfellen  gefütterte  Barette,  im  Nachlaß 
des  1564  verstorbenen  Schöffen  Hans  Bromm  ein  grüner  Hut,  ein  schwarzseidener 
Hut  mit  einer  schwarzen  Feder,  drei  alte  Sammetbarette,  zwei  schwarze  Sammet- 
hauben  und  ein  ledernes  Käppiein,  1572  im  Nachlaß  des  einfacheren  Dielhändlers 
Schilling  auch  drei  Filzhüte,  eine  Pelzmütze  und  ein  Strohhut  erwähnt. 

Vor  dem  Jahre  1400  werden  nur  ganz  vereinzelte  Hutmacher  erwähnt.  Je  nach 
dem  Stoff  ist  die  Kopfbedeckung  damals  noch  von  den  Schneidern  oder  Kürschnern 
angefertigt  worden.  Als  dann  zunächst  Filzhüte  aufkamen,  welche  nach  ihrer 
Herkunft  dauernd  die  Bezeichnung  als  böhmische  Hüte  trugen,  befaßten  sich  auch 
hiesige  Handwerker  ausschließlich  mit  deren  Herstellung:  es  waren  die  Hutmacher**). 
Kein  Meister  sollte  im  Interesse  seiner  Mitmeister  mehr  wie  4  Zentner  Wolle  für 
sich  behalten  oder  mehr  wie  2  Klude  (knapp  '/2  Zentner)  Scherhaare  auf  einmal 
für  sich  kaufen.  Auch  war  ihm  verboten,  grobe  Raufwolle  oder  gezogenes  Werk, 
einschürige  Langwolle,  Kuh-  oder  Geißhaare  zu  verarbeiten  oder  damit  gemachtes 
Werk  zu  verkaufen.  Hiernach  muß  als  Hutmacherwolle  nur  die  zweischürige 
kurze  Streichwolle  gestattet  gewesen  sein.  Während  die  Verarbeitung  der  groben 
Wolle  dauernd  verboten  blieb,  wurde  später  das  gezogene  Werk  unter  der  Be- 
dingung erlaubt,  daß  es  in  eigener  Werkstätte  und  gut  gemacht  sei.  Wie 
heutzutage  wurde  zwischen  Filzhüten  aus  Wolle  und  den  feineren  Haarhüten 
unterschieden. 

*)  Alwin  Schultz,  Altagsleben  einer  deutschen  Frau,  1890,  S.  68—86. 

**)  Mit  Rücksicht  darauf,  daß  Professor  Bücher  in  seiner  Frankfurter  Bevölkerungsstatistik 
vor  1400  überhaupt  keinen  Hutmacher  aufzählt  und  nach  seiner  mittelalterlichen  Berufsstatistik, 
S.  60,  diese  erst  häufiger  seit  1420  findet,  auch  den  Zeitpunkt  ihrer  ersten  Handvvcrksordnung 
jn  das  Jahr  1451  setzt,  Angaben,  die  mit  meinen  eigenen  Nachforschungen  übereinstimmen,  muß 
das  Datum  der  von  ihm  unter  den  Zunftordnungen  veröffentlichten  Hutmacherordnung  mit 
25.  Mai  1407  ein  Irrtum  sein.     In  Basel  erhielten  sie  1428  ihre  erste  Ordnung. 
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Die  älteste  Ordnung  kennt  vier  Hutsorten:  Mittelhüte,  böhmische  Hüte,  Lang- 
hüte und  als  feinste  die  krausen  Hüte.  Zu  den  einfachen  werden  die  Knaben-  und 
Kinderhüte  gehört  haben. 

Nach  der  Ordnung  vom  4.  März  1602  bestand  das  neue  Meisterstück  in  der 
Anfertigung  von  drei  Arbeiten:  einem  16  Lot  schweren  und  7  Zoll  breiten  Biber- 
(Castor-)  Filz  aus  Biberhaaren  mit  Borte,  einem  ü  Zoll  breiten  Hut  mit  doppelter 
Borte,  und  einem  7  Zoll  breiten  rundgeklopften  Jägerhut  mit  krausen  und  ge- 
bundenen Haaren. 

Da  die  Frankfurter  Hutmacher  von  Anfang  an  den  Mitfasten-  und  Andreasmarkt 
zu  Aschaffenburg  und  die  Wormser  Jahrmärkte  und  umgekehrt  die  Aschaffen- 
burger  und  Wormser  Hutmacher  die  Frankfurter  Messen  und  wohl  auch  Wochen- 
märkte besuchten,  traten  die  Hutmacher  dieser  drei  Städte  in  die  engsten  Be- 
ziehungen zueinander  und  erhielten  zuerst  im  Jahre  1451  und  erneut  am  16.  März  1602 
gemeinschaftliche  Ordnungen.  Ihre  Knechte  schlössen  sich  hier  zu  einer  beson- 
deren religiösen  Bruderschaft  zusammen  und  erhielten  1658  eine  besondere 
Gesellenordnung. 

In  Frankfurt  hat  das  Handwerk  von  1480  bis  1540  seine  Glanzzeit  erlebt.  Die 
Zahl  der  Meister  betrug  wenigstens  zwanzig,  diejenige  der  Gesellen  etwa  das 
Doppelte.  Sie  verkauften  nicht  nur  fertige  Hüte,  sondern  betrieben  auch  einen 
schwunghaften  Handel  mit  feiner  Hutmacherwolle  nach  Seligenstadt,  Aschaffenburg, 
Miltenberg,  Mainz,  Herborn  und  andern  benachbarten  Städten.  Ihre  Verkaufsstände, 
Schreine  und  Tische  befanden  sich  in  der  Fahrgasse  vom  Löwenplätzchen,  wo  auch 
ihr  Zunfthaus  stand,  bis  zum  Johanniterhof  am  Eck  der  Schnurgasse,  1602  in 
Meßzeiten  an  der  Stelle  des  Domkirchhofes.  Auf  den  fremden  Jahr-  und  Wochen- 
märkten, welche  sie  regelmäßig  besuchten,  war  ihnen  gestattet,  mit  ihren  Ständen 
beieinander  zu  stehen,  so  daß  niemand  anders  sich  zwischen  sie  mengen  und 
feilhalten  durfte. 

Ihre  Gesellen  erhielten  nach  der  ältesten  Ordnung  teils  Wochenlohn  nebst 
Kost,  teils  Stücklohn  ohne  Kost.  Nach  einer  Vorschrift  von  1583  bestand  ihr 
Tagewerk  im  Machen  und  Aufbereiten  von  zwei  reinen,  sauberen,  tadellosen  Filzen 
und  dem  Aufbereiten  von  drei  Filzen  mit  grober  Wolle 

Die  bedeutendsten  Meister  aus  der  Blütezeit  des  Handwerks  waren :  Matern  Brun 
aus  Mainz,  der  beim  Pfarreisen  feilhielt,  Klas  Bauer,  Matern  Winter,  welcher  sich 
für  seine  vielen  Geschäfte  nach  außerhalb  einen  eigenen  Handelsdiener  hielt,  und 
Jost  Schmidt,  über  welchen  sich  die  Mitmeister  1521  beschwerten,  weil  er  ordnungs- 
widrig mehr  Arbeit  mache,  wie  sich  gebühre,  und  sich  für  diese  mehr  als  zwei  Ge- 
sellen und  einen   Lehrjungen  halte. 

Als  sich  die  Mode  den  Baretten  und  feineren,  fremden  Hüten  zuwandte  und 
sowohl  Mitmeister    wie   unzünftige  Leute    mit    diesen    zu    handeln    begannen,    ging 
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das  stark  gefährdete  Handwerk  gegen  diese  im  Jahre  1560  vor  und  beantragte  beim 
Rat,  daß  kein  Meister  mehr  als  an  einem  Orte  Hüte  feilhalten  dürfe  und  daß 
man  den  Krämern  nicht  gestatten  solle,  zwischen  den  Messen  fremde  Hüte,  welche 
in  Nürnberg  und  anderen  Orten  fabriziert  seien,  zu  verkaufen. 

Aber  alles  half  nichts.  Mit  dem  Handwerk  ging  es  bergab,  um  sich  nie  wieder 
zu  erheben. 

Im  Jahre  1571  wußten  sie  sich  gegenüber  den  Krämern  wenigstens  ein  aus- 
schließliches Recht  auf  den  Verkauf  von  einfacheren  Hüten  im  Preise  bis  zu 
höchstens  1  fl.  zu  sichern,  ein  Recht,  welches  ihnen  noch  durch  Edikt  vom 
8.  September  1712  bestätigt  wurde.  Auch  stand  ihnen  allein  das  Aufputzen 
alter  Hüte  zu. 

Alle  feineren  Hüte,  in  denen  damals  ein  großer  Aufwand  getrieben  wurde,  wie 
die  meist  schwarzen  ausländischen  Barette  von  Seide  und  Sammet,  die  Nürnberger, 
Braunschweiger,  Danziger  und  niederländischen  schwarzen  Hüte,  die  Lyoner 
Käppiein,  die  St.  Nikiausporter  Pelzmützen,  waren  dem  Handel  unzünftiger  Krämer 
und  Kaufleute  freigegeben. 

Der  Modewarenhändler  Paul  Huyn  zum  Esel  hatte  folgende  Sorten  auf  Lager  : 
schwarze  Hanauer,  rauhe  Metzer,  graue  Bredaer,  Amsterdamer,  schwarze,  spanische 
Wollhüte,  feine  Castorhüte,  Vigony-Hüte  mit  und  ohne  Bändel,  gefederte  und 
ungefederte  Lederhauben,  Hauben  aus  Sammet,  mit   Gold  und  Seidengalonen. 

Die  Ansprüche,  welche  damals  an  die  Ausschmückung  der  Hüte  mit  Stickereien, 
Seidenschnüren  und  Federn  gestellt  wurden,  haben  das  neue  Gewerbe  der  Hut- 
Staffierer  hervorgerufen,  welche  feine  Hüte,  aber  auch  Handschuhe,  Strümpfe 
und  andere  Modewaren  einkauften  und  mit  allen  erdenklichen  Zutaten  ausschmückten 
(garnierten).  Ihre  gewerbliche  Tätigkeit  trat  jedoch  immermehr  hinter  ihrer  kauf- 
männischen zurück.  In  einem  erheblich  späteren  Geschäftskalender  wird  ihre 
Tätigkeit  wie  folgt  umschrieben  :  sie  schlagen  die  Hüte,  womit  in  erster  Linie  die 
phantastischen  Damenhüte  gemeint  sein  werden,  nach  der  neuesten  Mode  aus, 
füttern  und  bordieren  sie  und  haben  alle  Sorten  von  feinen,  mittleren  und  ge- 
wöhnlichen Hüten,  kastorne  (biberhaarige),  samtene,  mit  Wachstuch  überzogene 
Reisehüte,  kastorne,  sayetne  und  andere  Sorten  von  Handschuhen,  Strümpfe  und 
dergleichen  zu  verkaufen. 

Die  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  hier  lebenden  Hutstaffierer  und  Hutkrämer 
sind  durchweg  aus  Frankreich,  Belgien  oder  wenigstens  aus  den  niederrheinischen 
Städten  hier  eingewandert,  wie  Wilhelm  de  Neufville  und  Samuel  Martins  aus 
Antwerpen,  David  Dusset  aus  Ronen,  Michael  Vermassen  aus  Venlo  an  der  Maas, 
Simon  Kuck  aus  Aachen,  Johann  Witten  aus  Neuß,  sein  Schwager  Dietrich  Goßmann, 
welcher  in  seinem  Haus  zum  Fürsteneck  die  herrliche,  jetzt  im  Kunstgewerbemuseum 
befindliche  Wandtäfelung  des  Staatszimmers  anbringen  ließ,   und  Dietrich  Hofstadt 
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von  Düsseldorf,  Georg  zum  Damm  von  Gerresheim  und  mancher  andere.  Die  letzt- 
genannten waren  keine  kleinen  Krämer,  sondern  bekannte,  reiche  Kaufleute.  Ein 
gleiches  ist  von  den  im  Jahre  1714  genannten  Hutstaffierern  Johann  Christoph  Alleintz, 
Carl  von  der  Burg,  den  Brüdern  Johann  und  Konrad  Hieronymus  Fischer,  Henrich 
Abraham  Varrentrapp  und  Hermann  Vorstadt  zu  sagen.  Nach  einer  damaligen 
Zählung  gab  es  neben  16  Hutmachern  nicht  weniger  wie  18  Hutstaffierer  und  Hut- 
krämer und  12  Modewarenhändler,  welche  neben  anderen  Waren  auch  mit  Hüten 
handelten.  Durch  diesen  uneingeschränkten  Verkauf  war  das  hiesige  Hutmacher- 
handwerk eines  von  den  allerärmsten  geworden,  weshalb  der  Rat  zu  seiner  Hilfe 
beschloß,  den  ersteren  künftig  zwischen  den  Messen  nur  den  Verkauf  von  Hüten 
im  Preise  von  über  1  fl.  zu  gestatten  und  alle  anderen  den  Hutmachern  vor- 
zubehalten. 

Als  Meisterstück  hatten  sie  folgende  Arbeiten  anzufertigen:  einen  Kastorhut 
von  Biberhaaren,  einen  Hut  von  englischen  Kaninchenhaaren,  einen  feinen  polnischen 
Wollhut  und  ein  Paar  Filzstiefel  ohne  Naht,  welche  über  die  Knie  reichen  mußten. 
Für  die  Filzhüte  wurde  persianische,  englische,  spanische,  polnische,  böhmische 
und  gemeine  Landwolle,  für  Haarhüte  namentlich  englische  Kaninchen-  und 
Hasenhaare  verwendet,  deren  Einkauf  und  Zuschneiden  einen  besonderen  Geschäfts- 
zweig bildete. 

6.  Bereits  vor  dem  Aufkommen  des  belgischen  Gewerbes  der  Hutstafherer  hat 
hier  der  Handel  und  die  Verarbeitung  von  kostbaren  Federn  als  Haar-  und 
Hutschmuck  eine  Reihe  von  Kaufleuten,  die  Federhändler,  und  von  Hand- 
werkern die  Federschmück  er  und  Federknechte  beschäftigt.  Auch  bei  diesen 
zeigt  sich  die  für  Frankfurt  so  eigentümliche  Vermischung  von  gewerblicher  und 
kaufmännischer  Tätigkeit. 

An  überseeischen  Federn  werden  große  weiße  Straußfedern,  Kranichs-  und 
Papageifedern,  welche  über  Antwerpen  in  großen  Mengen,  1000  -2000  Stück, 
hierher  kamen,  und  an  mitteleuropäischen  Federn  namentlich  die  Fasanenfedern 
genannt,  welche  meistens  über  Genf  aus  Savoyen  kamen.  Im  Jahre  1531  ver- 
kaufte hier  Nicolaus  de  Klercquc  aus  Antwerpen  Straußfedern  an  einen  Ulmer 
Federmacher  die  hiesigen  Modewarenhändler  Combder  und  Faust  führten  Kranichs- 
federn, weiße  Straußfedern  und  schwarze  Federn  aus  Straßburg,  und  von  Bartholome 
Viatis  in  Nürnberg  wird  uns  berichtet,  daß  er  sein  großes  Vermögen  zum  Teil 
durch  den  Handel  mit  Straußfedern  erworben  habe. 

Der  erste  Frankfurter  Großkaufmann,  welcher  nur  mit  Federn  handelte,  war 
seit  1539  der  Federmann  Christoffel  Eger  zur  Weinrebe.  Sein  Geschäft  wurde 
von  seinen  Söhnen  Bartel  und  Hans  fortgesetzt.  Als  erster  welscher  Federmann 
wird  seit  1556  der  bereits  erwähnte  Nicolas  Regnart  oder  Fuchs  aus  Paris,  welcher 
bei    seinem  Tode   im   Jahre  1574    etwa  2000    große,    reinweiße    Straußfedern    auf 
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Lager  hatte,  in  der  Zeit  von  1585  bis  etwa  1605  als  bedeutendster  Federhändler 
Hans  Krauß  genannt.  Von  den  Erben  des  Hans  von  Saltza  zu  Lichtenau  hatte 
er  1592  700  Rtlr.  und  ebensoviel  von  einem  Gothaer  Käufer  zu  beanspruchen.  Im 
Jahre  1614  gab  es  hier  gleichzeitig  vier  Federhändler;  sie  fanden  reichliche  Be- 
schäftigung durch  die  großen  Juweliere,  welche  die  Federn  zu  prachtvollen  juwelen- 
besetzten Federbüschen  verarbeiteten.  Das  kostbarste  Stück  unter  den  Juwelen, 
welche  die  Kinder  des  verstorbenen  Daniel  de  Briers  in  der  Ostermesse  1635  unter 
sich  teilten,  war  ein  Federbusch  (Agraffe)  im  Werte  von  10  000  Rtlrn.  Die  zwei 
letzten  während  des  Dreißigjährigen  Krieges  genannten  Federschmücker  sind 
Anstatt  Blittershäuser  und  Lamprecht  Gaßner  gewesen.  Mit  der  veränderten 
Mode  kam  auch  der  Federhandel  als  selbständiger  Geschäftszweig  wieder  in 
Fortfall. 

7.  Als  Kopfbedeckung  und  Kopfschmuck  wurden  von  den  vornehmen  Frauen 
namentlich  im  14.  Jahrhundert  Schleier  getragen,  welche  kistenweise  auf  die 
hiesigen  Messen  kamen.  Als  Stoff  wird  anfänglich  nur  Leinen,  dann  auch  Seide- 
und  Baumwolle  verwendet  worden  sein.  Seidenschleier  und  andere  netzartige 
Gewebe  wurden  namentlich  in  Zürich  hergestellt.  In  Deutschland  scheint  das 
Herstellen  von  leinenen  Schleiern  in  Stadt  und  Land  als  Hausindustrie  betrieben 
worden  zu  sein,  und  zwar  von  Frauen.  Wenigstens  waren  es  in  Frankfurt  fast 
ausschließlich  Frauen,  welche  sich  im  14.  und  15.  Jahrhundert  mit  dem  Weben, 
Waschen  und  V^erkauf  der  Schleier  und  anderer  Kopfhüllen  (hüllen,  holleni  be- 
schäftigten. Ihre  Zahl  war  jedoch  gering.  Im  Jahre  1357  wird  eine  Irmel  als 
Hüllen-  und  Schleierhändlerin,  1363  ein  Hans  v.  Königstein  als  Hüllenverkäufer 
und   1389  als  Schleierverkäufer  bezeichnet*). 

Nach  ihrer  Herkimft  kann  man  zwischen  den  einfachen  leinenen  oder  fläch- 
senen  Hessenschleiern,  den  feineren  fränkischen  aus  Würzburg,  Bamberg,  Hof, 
Kulmbach  und  Nürnberg,  wie  sie  1542  bei  Johann  Combder  zu  finden  waren, 
den  oberrheinischen  aus  Speyer  und  Straßburg  und  den  Schweizer  Schleiern 
aus  Zürich  und  St.  Gallen  unterscheiden.  Die  Straßburger  müssen  in  großen 
Mengen  auf  die  Frankfurter  Messen  geführt  worden  sein.  Denn  der  Zoll- 
streit unserer  Stadt  mit  Straßburg  vom  Jahre  1412  führte  den  Namen:  Die 
Schleierfehde. 

Um  lo5<J  hatten  in  den  Messen  im  Hause  des  Patriziers  Bernhard  v.  Hell 
genannt  Pfeffer  Schleierverkäuferinnen  aus  Speyer  und  aus  Nürnberg  ihre  Ver- 
kaufsstände. Die  Schleier  waren  teilweise  mit  goldenen  Borten  versehen  oder 
golddurchwirkt  wie  die  Hofer.  Im  Straßburger  Kaufhaus  kostete  1624  das 
Dutzend  allerhand  Schleier  10  H.  Bereits  damals  war  ihr  Gebrauch  stark  zurück- 
gegangen. 

*)  Bücher,  Mittelalterliche  Berufsstatistik,  S.  61  und  115. 
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35.    Färbereien  und  Farbwaren. 

Vor  der  belgischen  Einwanderung  sind  die  hiesigen  Färbereien  von  keiner 
selbständigen  Bedeutung  gewesen.  Sie  bildeten  ein  den  Zwecken  der  Tuchweberei 
dienendes  und  von  ihm  abhängiges  Gewerbe,  welches  möglichst  in  der  Nähe  des 
Wassers  betrieben  wurde.  Die  Zahl  der  Färbereien  betrug  nicht  mehr  wie  ein 
halbes  Dutzend ;  davon  befand  sich  eine,  der  Färberhof,  in  Sachsenhausen  am 
Luprandsborn,  zwei  weitere  in  der  Neugasse  an  dem  früher  als  Stadtgraben 
dienenden  Mainarm,  der  Antauche,  und  eine  vierte,  der  Schlüchtershof,  nicht  weit 
davon  entfernt  am  Trierischen  Plätzchen.  Daneben  besaß  die  Zunft  der  Woll- 
weber ihre  eigene  Färberei  am  Main  neben  der  Schmidtstube,  das  sogenannte 
Kumphaus,  welches   1430  mit  großen  Kosten  neu  gebaut  worden  war. 

Unter  den  alten  Färberfamilien  aus  der  Wollweberzunft  verdienen  die  v.  Stetten 
zum  Holderbaum  (seit  1333),  die  v.  Schönberg  (seit  1438)  und  namentlich  die 
V.  Ostheim  genannt  Schefferhenne  (1390  —  1524)  erwähnt  zu  werden.  Im  Mittelalter 
hat  unter  ihnen  noch  keine  Arbeitsteilung  nach  der  Farbart :  Schwarz,  Blau  oder 
Rot  stattgefunden.  Erst  im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts,  als  mit  dem  Verfall  der 
hiesigen  Wollweberei  das  Färberhandwerk  sich  selbständig  machte  und  nicht  nur 
von  den  hiesigen  Webern,  sondern  auch  von  Fremden  beschäftigt  wurde,  begann 
man  zwischen  Schwarzfärbern,  Waid(Blaujfärbern  und  sonstigen  Schön-  oder  Kunst- 
färbern zu  unterscheiden.  Schwarz  und  Blau  sind  dabei  die  beliebtesten,  fast  aus- 
schließlich hergestellten  Frankfurter  Farben  gewesen.  Zur  Erzeugung  haltbarer 
schwarzer  Farbe  wurden  seit  alten  Zeiten  wegen  ihres  Säuregehalts  als  Beizen 
Galläpfel,  Alaun,  Vitriol  und  Weinstein,  zum  Blaufärben  der  vielgenannte  Erfurter 
Waid,  dessen  Verkauf  in  das  große  Kaufhaus  der  Wollweber  in  der  Neukräm  ver- 
wiesen und  von  diesen  durch  eine  Reihe  von  Verordnungen  geregelt  war,  und  zum 
Rotfärben  der  schlesische  Krapp,  genannt  Breslauer  Roden,  verwendet.  Von  Farb- 
hölzern wird  um  1400  vereinzelt  das  rote  Brasilien(Presilien)holz  und  von  sonstigen 
Färbemitteln  1494  unter  den  in  Venedig  eingekauften  Waren  der  Blumengesellschaft 
auch  der  Indigo  genannt*). 

Über  den  von  Claus  Scheid  zuerst  im  großen  Maßstab  betriebenen  Frankfurter 
Handel  mit  Waid  und  anderen  Farbstoffen  von  Thüringen  nach  den  Niederlanden 
habe   ich  bereits  im  ersten  Bande  ausführlich  berichtet. 

Auf  die  Entwickelung  der  hiesigen  Färberei  hatte  dieser  Handel  keinen  Einfluß. 
Im  Gegenteil  begann  er  um  dieselbe  Zeit  wieder  einzugehen,  als  mit  dem  Einzug 
der  Belgier  für  dieses  Gewerbe  ein  ungeahnter  Aufschwung  eintrat,   welcher  bis 


*)  Ordnungen,  das  Waidmaß  betreffend,  von  1405,  1424,  1499  und  1529,  bei  Dr.  E.  Fromm, 
Frankfurts  Textilgewerbe,  im  Archiv  3.  Folge,  Bd.  VI,  S.  16,  18,  55,  56,  69,  103—108,  130;  Bothe, 
Patriziervermögen,  S.  117. 
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in  die  ersten  Jahre  des  Dreißigjährigen  Krieges  anhielt.  Seit  1554  diente  die 
Färberei  als  Hilfsgewerbe  der  großartigen  Seidenindustrie,  seit  1588  auch  der 
gebrauchsfertigen  Herstellung  der  beliebten  belgischen  Modestoffe  Grobgrün,  Bom- 
basin,  Tripp  und  Bursat. 

Bereits  im  November  1554  bewilligte  der  Rat  den  niederländischen  Zeugwebern 
die  Einrichtung  eines  Farbhauses  am  Ende  der  Alten  Mainzer  Gasse  beim  Bollwerk 
nebst  einer  Beisteuer  von  300  fl.,  im  folgenden  Frühjahr  einen  Waschplatz  für 
die  Färber  und  die  Herstellung  einer  Mange  für  die  Weber  (Witzel  S.  146). 

Namentlich  die  aus  der  westflandrischen  Stadt  Rüssel  (Lille)  und  deren  Um- 
gebung stammenden  Belgier  verpflanzten  die  dort  blühende  Färberkunst  hierher. 
Bereits  unter  den  ersten  Ankömmlingen  der  Jahre  1554  und  1555  befanden  sich 
zwei  der  größten  Seidenfärber,  Adrian  Lernou  und  Jakob  Accart,  welche 
als  die  Begründer  dieser  neuen  Industrie  bezeichnet  werden  können  und  deren  Söhne 
und  Schwiegersöhne  ebenfalls  das  Gewerbe  fortsetzten.  Diesen  beiden  folgten  von 
dort  1559  Blaise  de  Ron,   1567  Franz  de  le  Boe,   der  Erbauer  des  großen  Speichers, 

1569  Matthias  de  Mere,  1573  Robert  Cambier,  1575  Matthes  Chombart,  Johann 
Bonnet  in  der  blauen  Hand,   1587   Simon  Sigart  und  Johann  Lebleu  aus  Tournai, 

1570  Hubert  Giselin  und  Rosier  Clar  aus  Valenciennes,  1586  Esaias  de  Lattre, 
Samuel  Fontaine  und  seit  1585  eine  Reihe  Antwerpener,  wie  Robert  de  Neufville 
im  Roten  Haus  und  sein  Gesellschafter  Dietrich  Tack  im  Landsberg,  Andreas 
de  Maistre,  Albert  de  Walperge  im  Goldenen  Apfel,  Franz  Vermeren,  die  Gebrüder 
Hans  und  Jakob  von  Hilten  auf  dem  Hirschgraben,  Eberhard  von  Orley  und  andere. 
Im   Jahre   1575  waren  etwa  10  belgische  Seidenfärber  hier  tätig. 

Nach  einem  amtlichen  Verzeichnis  vom  Juli   1592  waren   vorhanden: 

27   belgische  Seidenfärbereien  mit      85   Farbkesseln 

3  belgische  Grobgrünfärbereien        ,,        12  ,, 

5   deutsche  Schwarzfärbereien  .        ,,         13 


35  Betriebe  mit  insgesamt 


110   Farbkesseln. 


Die  größten  unter  ihnen  hatten  die  obrigkeitliche  Genehmigung  zur  Aufstellung 
von  vier  bis  allerhöchstens  neun  großen  und  kleinen  Farbkesseln.  Die  meisten 
Färbereien  befanden  sich  in  den  ruhigeren  Stadtvierteln  zwischen  der  Alten  Mainzer 
Gasse  und  der  Weißfrauenkirche,  am  Hirschgraben,  Roßmarkt,  Hinter  der  schlimmen 
Mauer  und  in  der  Allerheiligengasse. 

Ihr  Verbrauch  an  Brennholz  war  so  groß,  daß  der  Rat  ihnen  1593  im  Interesse 
der  übrigen  Bürgerschaft  verbot,  innerhalb  der  nächsten  drei  Meilen  Wegs  Holz 
zu  kaufen  und  herzubringen.  Hiergegen  wurden  19  Seidenfärber  mit  der  Bitte 
vorstellig,  ihnen  zu  gestatten,  daß  sie  ihr  Holz  nicht  weiter  als  höchstens  zwei  Meilen 
von  der  Stadt    entfernt    zu    holen  brauchten :    denn  darüber  hinaus    sei  Mangel  an 
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Wäldern,  und  Holz  von  über  der  Höh  oder  vom  Spessart  werde  ihnen  nach"  altem 
Herkommen  weder  über  die  Nidda  noch  auf  dem  Mainstrom  verabfolgt. 

Im  Gegensatz  zu  den  deutschen  Färbermeistern  darf  man  sich  die  belgischen 
meistens  nicht  als  einfache  Handwerker  vorstellen,  welche  gegen  Lohn  fremde 
Stoffe  färbten.  Vielmehr  vereinigten  sie  regelmäßig  die  dreifache  Eigenschaft  als 
kapitalkräftige  Seidenfabrikanten,  Färber  und  Händler  in  ihrer  Person,  welche  für 
eigene  Rechnung  die  italienische  Rohseide  ballenweise  einkauften,  selbst  färbten, 
auf  Webstühlen  und  Mühlen  im  eigenen  Haus  oder  durch  Heimarbeiter  zu  Schnüren, 
Fransen,  Bändern,  Garnen  verarbeiten  ließen  und  hier  oder  auf  den  Leipziger 
und  Naumburger  Messen  nach  dem  Norden  und  Osten  Europas  verkauften. 

In  dieser  Verbindung  lag  das  Geheimnis  ihrer  großen  Erfolge.  Von  Jakob  Accart 
heißt  es  ausdrücklich,  daß  er  seine  Geschäfte  mit  dem  Färben,  Winden  und  Zwirnen 
der  Seide  gemacht  habe,  solange  er  in  der  Stadt  gewesen  sei,  und  Matthias  de  Mere 
wird  sowohl  als  Steppseidenmacher  wie  als  Seidenfärber  und  Händler  bezeichnet. 

Einen  ausgezeichneten  Einblick  in  den  Geschäftsbetrieb  der  großen  Frankfurter 
Seidenfärber  geben  uns  die  Vermögensverzeichnisse,  welche  in  den  Jahren  1593 
und  1597  bei  den  Zahlungseinstellungen  des  Samuel  Fontaine  und  des  Robert 
de  Neufville  aufgenommen  worden  sind.  Die  Schulden  des  ersteren  sollen  sich 
auf  mehr  wie  40  000  Gulden  belaufen  haben.  Er  hatte  Warenlager  zu  Frankenthal, 
Leipzig,  Naumburg  und  Frankfurt  a.  d.  Oder,  bestehend  aus  etwa  1000  Pfund 
Carmoisinseide,  schwarzer  Steppseide,  Capitonfransen,  Schnüren,  Sammetborten 
und  Rubands  und  über  100  Stück  Legaturen.  In  seinem  hiesigen  Geschäftshaus 
zum  Frankenberg,  am  Eck  des  Roßmarktes  und  des  Steinweges,  befanden  sich 
weiterhin  35  Spulen  mit  Rohseide,  Frankfurter  Passementschnüren,  Seide  in  Kartons 
(Charten)  und  Legaturen. 

Der  Seidenfärber  Robert  de  Neufville  hatte  im  Juli  1589  die  schöne  Be- 
hausung nebst  Stallung  und  Garten  zum  Roten  Haus  an  der  Roßallee  (jetzt  fran- 
zösische Kirche)  für  den  erheblichen  Kaufpreis  von  3200  fl.  erworben  und  arbeitete 
mit  vier  Farbkesseln.  Er  und  seine  Frau  starben  1597.  Ihr  Anwesen  wurde  von 
dem  Gläubigerausschuß  für  1800  fl.  an  den  Grobgrünfärber  Johann  Verbiß  verkauft. 
Seine  Aktiva  beliefen  sich  auf  19  840  fl.,  seine  Passiva  einschließlich  der  ein- 
gebrachten Vermögen  seiner  beiden  Frauen  auf  18  039  fl.  Sein  Warenlager  bestand 
aus  getrockneter  Seide  im  Werte  von  1493  fl.  und  172  Karten  schwarzer  Seide 
im  Werte  von  1662  fl.  Sein  Hauptgläubiger  war  der  hiesige  Seidenhändler  Ruland 
von  Cassel  mit  3102  fl. 

Unter  den  Seidenfärbereien,  welche  am  längsten  mit  Erfolg  geführt  worden 
sind,  verdienen  diejenigen  der  Antwerpener  Familien  de  Walperge  (1586 — lß25), 
Vermeren  (1586—1625  und  erneut  seit  1648)  und  v.  Hilten  (1601— 1648)  auf  dem 
Hirschgraben  erwähnt  zu  werden. 
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Leider  sind  wir  erst  aus  einer  Zeit,  da  die  Seidenfärberei  bereits  stark  zurück- 
gegangen war,  über  die  Mengen  gefärbter  Seide  genauer  unterrichtet.  Von  Ostern 
1615 — 1616  wurden  durch  6  Seidenfärber  mit  etwa  35  Farbkesseln  54^2  Ballen, 
bis  1632  jährlich  meist  nur  20 — 30  Ballen  Seide  verarbeitet  und  versteuert.  Wenn 
man  die  jährliche  Leistungsfähigkeit  eines  Farbkessels  durchschnittlich  mit  2  Ballen 
annimmt,  ergibt  dies  170  Ballen  verarbeiteter  Seide  für  das  Jahr  1592  und  bei 
Zugrundelegung  eines  Preises  von  1000  Gulden  für  den  Ballen  einen  Jahresumsatz 
von   170*000  Gulden. 

Die  belgischen  Tuchfärbereien  haben  sich  erst  30  Jahre  später  wie  die  Seiden- 
färbereien in  Frankfurt  zu  entwickeln  begonnen.  Unter  ihnen  beanspruchen  die 
neuen  Grobgrünfärbereien  unser  besonderes  Interesse.  Die  großen  Tuchimporteure 
du  Fa\%  de  Famars,  de  Neufville,  Vreypfenning  und  andere  ließen  den  in  der 
Gegend  von  Lille  (Rüssel)  hergestellten  beliebten  Modestoff  Grobgrün  ungefärbt 
in  großen  Mengen  kommen,  um  ihn  erst  hier  färben  und  gebrauchsfertig  zubereiten 
zu  lassen.  Mit  Stolz  gab  im  Jahre  1590  Johann  de  Lewart  bei  einer  Verhandlung 
die  Erklärung  ab,  daß  es  jetzo  nicht  mehr  gebräuchlich  sei,  solche  Waren  zu  Rüssel 
färben  zu  lassen.   ,,denn  die  Färb  allhie  sei  besser  als  die  zu  Rüssel". 

Ein  gleiches  war  mit  anderen  südbelgischen  Tuchen,  wie  Tripp,  Bursat  und 
Bombasin  der  Fall.  Als  erster  Trippfärber  wird  1584  Peter  Bouly,  als  erster 
Grobgrünfärber  1588  Peter  Gresson  und  als  erster  Bombasinfärber  in  demselben 
Jahre  Peter  Petit  auf  dem  Klapperfeld  erwähnt.  Ihre  Tätigkeit  war  jedoch  nur 
von  kurzer  Dauer.  Diejenigen  drei  Belgier,  welche  die  Tuchfärberei  seit  dem 
Jahre  1589  rasch  zu  großer  Blüte  brachten,  sind  Johann  del  Wart  (de  Lewart) 
aus  Lille  im  städtischen  Farbhaus  am  Schneidwall,  Franz  Collet  im  Palmbaum 
auf  der  Allerheiligengasse  und  Noe  Catelin  in  der  Fischergasse  zu  Sachsenhausen 
gewesen. 

Die  1588  eingeführte  Färbereiakzise  von  1  Kreuzer  oder  4  Hellern  für  jedes 
gefärbte  Stück  fremden  Tuches  wurde  im  ersten  Jahre  von  Ostern  1588  bis  1589 
von  Peter  Gresson  für  9042  Stück  Grobgrün  und  von  Peter  Petit  für  1000  Stück 
Augsburger  Bombasin,  von  April  1590/91'  von  Hans  del  Wart  für  i;)258  Stück 
Grobgrün  bezahlt,  welche  er  mit  8  Farbkesseln  verarbeitet  hatte.  Dies  ergibt  für 
jeden  Kessel  eine  jährliche  Leistung  von  1650  Stück.  Die  beiden  anderen  Grobgrün- 
färber Collet  und  Catelin  hatten  damals  nur  je  2  Farbkessel.  Aus  einer  Notiz 
vom  Jahre  1603  ersehen  wir,  daß  ersterer  in  2  Monaten  3()8l  Stück,  letzterer  in 
3'/2  Monaten  1620  Stück  verarbeitete.  Der  Aufschwung  setzte  sich  bis  etwa  1600 
fort,  in  welchem  Jahre  er  seinen  Höhepunkt  erreichte.  Die  Zahl  der  Tuchfärbereien 
hatte  sich  seit  1592  von  3  auf  20  und  diejenige  der  gefärbten  Tuche  auf 
ca.  50  OOO  Stück  im  ungefähren  Werte  von  300  000  fl.  gesteigert.  Unter  den  Färbern 
sind    Johann     Glischou,      dessen     Nachkommen     bis    Ende     des    17.    Jahrhunderts 
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an  diesem  Gewerbe  festhielten,  Peter  Verbis,  Mathes  und  Ludwig  de  Hamel, 
Nicolaus  Leblanc  hinter  der  Schlimmauer  und  Jakob  Wilhelm  Maes  zu  nennen. 

Was  die  Schw^arzfärbereien  betrifft,  so  verstand  man  unter  ihnen  damals 
die  von  den  Belgiern  unabhängigen  Färbermeister,  welche  vorzugsweise  Leinwand 
und  einheimische  Stoffe  in  alter  Weise  färbten  Seit  1580  hatten  sie  an  den 
Hausmeister  des  Leinwandhauses  für  das  Siegeln  und  Zeichnen  des  für  gut 
befundenen  gefärbten  Leinentuchs  eine  Abgabe  zu  zahlen,  deren  Erträgnis  sich 
von  1584  bis  1590  verdoppelte.  Ihre  Zahl  betrug  1584  nur  3:  Georg  Arnold  und 
zwei  geborene  Schweizer,  Jakob  Böhler  (Boler)  auf  dem  Tanzplan  und  Caspar  Ludwig 
Mörikoffer  neben  dem  Rahmhof.  Von  den  zahlreichen  Nachkommen  des  Jakob 
Böhler  betreibt  heute  noch  einer  eine  Färberei. 

In  der  höchsten  Blütezeit  des  Frankfurter  Färbereigewerbes  dürfte  sich  die 
Zahl  und  Leistungsfähigkeit  aller  Betriebe  etwa  wie  folgt  berechnen : 

1.  27    Seidenfärber    mit    85    Farbkesseln    verarbeiteten   170  Ballen    Seide    im 
Werte  von   170  000  fl. ; 

2.  20  Grobgrünfärber  mit  70  Farbkesseln   50  000  Stück  Tuch  im  Werte  von 
300  000  fl.; 

3.  8  Schwarz-  und  sonstige  Färber  mit  20  Farbkesseln   20  000  Stück  Leinwand 
im  Werte  von  80  000  fl. 

Seitdem  folgte  die  Grobgrünfärberei  dem  Schicksal  ihrer  älteren  Genossin,  der 
Seidenfärberei,  und  ging  wieder  rasch  zurück. 

In  3  Jahren  sank  der  Umsatz  von  45  620  Stück  auf  19  960  Stück  und  bis  1615/16 
auf  10  450  Stück.  Bei  dieser  Zahl  verblieb  es  annähernd  10  Jahre.  Etwa  1620 
fand  eine  Besichtigung  aller  Farbkessel  durch  die  städtischen  Rechen-  und  Bau- 
herren statt;    sie  ergab  immer  noch  77  Kessel  in  folgenden  20  Betrieben: 

I.    Tuchfärbereien. 

1.  Kilian  Kray  (Julian  Craye)  als  Nachfolger  des  Jakob  de  Lewart 

im  städtischen  Farbhaus  bei  der  Mainzer  Pforte  mit  7  großen  und  kleinen  Kesseln 

2.  Florian  de  la  Motte  auf  dem  Hirschgraben mit    6 

3.  Jakob  Lebleu  hinter  der  schlimmen  Mauer >>     5 

4.  Noe  Catelin ,>     ■! 

5.  Jakob  Maes  Wwe.   zur  weißen  Lilie  am  Roßmarkt     ....        ,,3 

6.  Johann  Michelet  in  der  Mainzer  Gasse ,,     ^ 

7.  Johann  Jouveneau ,,3 

8.  Peter  Aubin  auf  dem  Roßmarkt  hinter  dem  Schwan       ...        ,.3 

9.  Jakob  du  Flo  auf  dem  Roßmarkt ,,     ^ 

10.  Johann  Verbis  auf  dem  Roßmarkt  im  Roten  Haus     ....        ,,2 

1 1 .  Noe  de  Freen  (Difri),  Sohn  des  Abraham,  in  der  Allerheiligengasse       ,,     2 


41   Kessel 
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II.    Seidenfärbereien. 

1.  Fran^ois  Vermeren  in  der  Mainzer  Gasse      .      .      .  •  .      .      .      .     mit    9  Kesseln 

2.  Gebrüder  Jakob  &  Hans  von  Hüten  auf  dem  Hirschgraben     .        ,,     6  „ 

3.  Aibrecht  de  Walperge  der  Jüngere  im  Goldenen  Apfel  auf  dem 
Hirschgraben >,     4  ,, 

4.  Eberhard  von  Orley,  zugleich  Tuchfärber ,,4  ,, 

5.  Johann  de  Four  im  Junghof ,,3  ,, 

6.  Wilhelm  von  Würzhausen  in  der  Predigerstraße  .     .  ,,     3  ,, 

29  Kessel 
ferner    3  Färber    mit    7  Kesseln,    welche    nicht    zu    bestimmen    waren,    vermutlich 
deutsche  Schwarzfärber. 


Seidenfärber 


Grobgrünfärber 
(Schönfärber) 


Schwarzfärber 


insgesamt 


Färber      Kessel     Ballen     Färber      Kessel         Tücher       !  Färber  i   Kessel  !  Tücher  i  Färber      Kessel         Wert 


1554/55 

1575 

1588/89 

1589/90 

1590/91 

Juli  1592 

1600 
1606/07 
1 607/08 
1608/09 
1609/10 
1611/12 
1615/16 
1616/17 

1620 
1622/23 
1625/26 
1626/27 
1630/31 

1650 


2 
10 

18 


27 
20 
18 


10 
6 
6 
6 
4 
5 
3 
6 
4 


30 


85 
70 
60 


70 
110 
130 
150 
170 
140 
120 


_ 

_ 

40 

80 

1  35 

54^2 

1  35 

— 

!  29 

— 

1  25 

I6V2 

25 

25V2 

20 

6 

18 

30 

2(1 


2 

4 

4 

3 

20 

18 

18 


14 

14 

13 

11 

10 

7 

7 

4 


12 
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Von  Johann  Jouveneau,  einem  1  lalbbruder 
de  Famars,  heißt  es,  daß  er  in  diesen  schweren 
und  verdorben  sei. 


des  reichen  Tuchhändlers  Jean 
Zeiten  bis  Herbst  1620  verstorben 
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Da  Grobgrün  als  Modestoff  allmählich  durch  neue  Sorten  verdrängt  wurde, 
verwandelten  sich  die  Grobgrünfärber  nunmehr  wieder  in  Waid  (Blau)  färber, 
Rotfärber  und  sonstige  Schön-  oder  Kunstfärber.  Der  Rotfärber  Jean  Michelet 
auf  dem  Hirschgraben  war  für  folgende  Frankfurter  Tuchhändler  tätig: 


Herbst  1629 
bis  Nov.  IßSO 


1.  Jean  de  Famars  &  Comp 

2.  Noe  du  Fay       .... 

3.  Abraham  Heidevier  . 

4.  Jean  Campoing 
ö.  Jonas  Lappa     .... 

6.  Peter  Martin     .... 

7.  Jean  de  Neufterre 

8.  Matthis  Sandrat    .     .     . 


Summe  der  gefärbten  Stücke  Tuch 


Der  hiesigen  Seidenfärberei  hatte  der  Abzug  vieler  Belgier  nach  Neuhanau 
außerordentlich  geschadet.  Zum  Teil  war  der  Verfall  auch  durch  eigene  Schuld 
veranlaßt.  Wiederholt  wird  als  Ursache  hervorgehoben,  daß  verschiedene  Frank- 
furter Händler  und  Färber  ,,gar  zu  gering  Gut  machten,  so  daß  sie  keinen  Abzug 
mehr  hätten  und  ihre  Nahrung  darüber  gar  verloren  hätten".  Die  zunehmende 
Beschwerung*)  der  von  ihnen  hergestellten  und  gefärbten  Seide  durch  Gerbstoffe 
und  mineralische  Salze  brachte  ihre  Ware  in  Mißkredit  und  führte  sogar  in  den 
Jahren  1624/25  zur  Einleitung  einer  großen  Untersuchung  durch  einen  besonderen 
kaiserlichen  Kommissar. 

Wie  ich  bereits  ausführlich  geschildert  habe  (S.  ;-}()6),  wurde  in  der  Ostermesse 
1624  bei  38  Händlern  und  5  Färbern  Haussuchung  abgehalten,  auch  viel  beschwerte 
Seide  vorgefunden  und  in  den  Römer  gebracht. 

Der  große  Hamburger  Seidenhändler  Cornelius  Simons  erklärte,  daß  er  anfäng- 
lich ebenfalls  die  gefärbte  Seide  von  Frankfurt  habe  kommen  lassen  ;  dann  habe 
er  seinen  ältesten  Sohn  dort  das  Färben  lernen  lassen  und  in  Hamburg  eine 
eigene  Färberei  errichtet,  in  welcher  seine  drei  Söhne  wöchentlich  250  Pfund 
feine,  unbeschwerte  Seide  und  etwas  beschwerte  färbten  und  an  1500  Personen 
jahraus,  jahrein  in  ihrer  Manufaktur  beschäftigten.     Bei  einem  Verbot,  so    meinte 


*)  Verboten   durch    die   Reichsabschiede  von  1594  und  1603    und  durch  die  Ratsedikte  von 
1593,  10.  August  1624,  22.  März  1625,   18.  August  1681,  11.  März  1686,  31.  August  1702. 
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er,  hätten  nur  die  Ausländer  den  Profit;  die  Königreiche  Dänemark,  Schweden 
und  Norwegen  würden  dann  aus  Holland  beziehen ;  auch  andere  strenge  Verbote 
wie  z.  B.,  daß  keine  englische  Laken  mit  Gallenfarbe  gefärbt  werden  dürften, 
sei  wieder  aufgehoben  worden. 

Im  Jahre  1651  kam  es  wiederum  zu  einer  Untersuchung  wegen  der  beim 
Färben  beschwerten  Seide.  Als  vier  Lot  bei  einer  Prüfung  durch  den  Amster- 
damer Rat  etwas  beschwert  befunden  wurden,  äußerten  sich  vier  hiesige  Seiden - 
händler  und  zwei  Färbermeister  in  einem  Gutachten,  dahin,  daß  dies  nach  alter 
Gewohnheit  und  nicht  betrügerischerweise  erfolgt  sei.  Es  half  aber  nichts.  Im 
Jahre  1653  wurde  den  Färbern  die  Ableistung  eines  besonderen  Eides  auferlegt 
und  im  August  1681    das  Verbot  der  beschwerten  Seide   erneuert. 

Während  des  Dreißigjährigen  Krieges,  von  1622—1627,  hatten  sich  fünf  Mit- 
glieder der  niederländischen  Gemeinde  zu  Köln,  Thomas  Braun,  Sebastian  Langen, 
Andreas  Lantz,  Johann  Engels  und  Nikolaus  Beydals,  ferner  Mathes  und  Wilhelm 
Priem  aus  Aachen  und  Wilhelm  von  Würzhausen  hier  als  Färbermeister  nieder- 
gelassen und  die  eingehende  Industrie  einigermaßen  lebensfähig  erhalten.  Alle 
waren  Seidenfärber  bis  auf  Andreas  Lantz,  welcher  in  seinem  nach  ihm  benannten 
Haus  zum  Lanzeneck  in  Sachsenhausen  eine  große  Wollfärberei  betrieb. 

Auch  bei  ihnen  ist  hervorzuheben,  daß  sie  zugleich  Fabrikanten  und  Händler 
waren,  also  nicht  nur  Lohnarbeit  für  andere   verrichteten. 

Immerhin  hatte  die  Färberindustrie  ihre  große  Bedeutung  bis  zum  Jahr  1630 
wieder  verloren.  Die  Zahl  der  Tuchfärber  war  von  20  auf  4,  diejenige  der  Seiden- 
färber von  27  auf  6  zurückgegangen.  Nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  waren 
bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  nicht  mehr  wie  8  Betriebe  vorhanden.  Die  Her- 
stellung und  Färberei  der  Garne,  Bänder  und  Schnüren  hatte  sich  von  hier  immer 
mehr  nach  dem  Niederrhein  in  die  Gegend  von  Crefeld  und  in  das  Wuppertal 
verzogen.  Jedoch  erhielt  noch  der  1739  verstorbene  Färber  Joachim  Andreas 
Kneusel  aus  Elberfeld  und  Barmen  Zwirn  und  Zeug  zum  Färben  und  kommissions- 
weisen Verkauf  übersandt  und  bearbeitete  auch  eigene  Stoffe  zum  Verkauf. 

Über  den  Frankfurter  Handel  mit  den  zur  Färberei  nötigen  Materialien  wissen 
wir  aus  damaliger  Zeit  recht  wenig;  er  hatte  in  dem  umfangreichen  Geschäfts- 
betrieb der  hiesigen  Spezerei-  und  Materialwarenhandlungen  seine  frühere  selb- 
ständige Bedeutung  verloren  und  erlangte  sie  erst  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts 
in  großartigerem  Maßstab  wieder. 

In  den  Jahren   1624  bis   1627   werden  hier  folgende  Farbstoffe  genannt: 

I.  Waid,  das  Faß  60  fl. ;  Roth  (Krapp),  Breslauer,  der  Zentner  (i  Tlr. ; 
Kermes,  der  Saft  der  Scharlachbeere;  Cochenille  aus  Polen,  das 
Pfund  8'  /a  fl. ;  I  n  d  i  g  o  von  Dominique,  der  Zentner  200  -  220  fl. ;  Drusen- 
asche  aus  französischer  Weinhefe  (Frankfurter  Schwarz:),  der  Zentner  7^2  fl. 
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II,  Alaun,  böhmischer  18  fl. und  niederländischer  7  —  9 fl.;  Gallus,  türkisch 33 fl., 
smyrnisch  und  puisch  24  fl  ;  Vitriol,  gemein  weiß  Goslarer  und  blau 
ungarischer  15-  30  fl.;  Weinstein,  fränkisch  12  fl.,  oberländisch  14  fl., 
österreichisch  weiß  9 — 10  fl  ,  rot  5  fl. 

III.  Arsenik,  Zentner  20  fl. ;  Berggrün,  fein  ungarisch  50-80  fl.;  Blei- 
weiß 20— 40fl.;  Eisenfarb  3\'2fl.;  Grünspan  70  -88  fl. ;  Mennig 
10— 11  fl.;  Zinnober  190— 195  fl. 

IV.  Brasil  holz,  dunkelrot,  10  -16  fl.;  Gelbholz  12  fl. ;  Blauholz  (Campetz) 
15  fl.;  Sandelholz,   rot,   10-14  fl. 

Auf  Betreiben  der  Waidhändler  und  zugleich  im  Interesse  des  ausgedehnten 
deutschen  Waidbaues  war  der  schon  längst  bekannte  Indigo  als  Teufelsfarbe  in 
Deutschland  zuerst  1577  verboten  und  dieses  Verbot  wiederholt  erneuert  worden, 
so  1654  von  Kaiser  Ferdinand  III.  In  Frankfurt  wurde  es  nicht  beachtet.  Denn 
bereits  nach  vier  Jahren  wird  hier  darüber  geklagt,  daß  Lucas  Schölten  zu  Amster- 
dam sich  ein  Monopol  in  Indigo-Guatemala  zu  verschaffen  gewußt  habe  und  die 
Preise  beherrsche. 

Gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  kam  als  neue  Spezialität  des  Färbereiwesens 
der  farbige  Zeugdruck  mittels  der  Mangen  hinzu,  wie  weiter  unten  in  einem 
besonderen  Abschnitt  ausgeführt  werden  soll,  ferner  der  Kattundruck  mittels  der 
Kupferfarbe. 

36.    Pelzhandel. 

Der  Frankfurter  Pelzhandel  ist  bis  zum  Dreißigjährigen  Krieg  während  drei 
Jahrhunderten  nicht  bloß  Meßhandel  der  Fremden,  sondern  auch  Eigenhandel  der 
Bürger  und  die  Frankfurter  Kürschnerei  ein  leistungsfähiges  Ausfuhrgewerbe  mit 
20  —  30  Meistern  gewesen*).  Unsere  Stadt  war,  wie  ich  wiederholt  nachgewiesen 
habe,  für  alle  nordischen  Waren  und  so  auch  für  Pelze,  mochten  sie  nun  über 
Lübeck  oder  über  Brügge,  Antwerpen  und  Amsterdam  kommen,  ein  wichtiger 
Zwischenhandelsplatz,  an  welchem  die  oberrheinischen  und  fränkischen  Kürschner 
aus  Mainz,  Worms,  Speyer,  Straßburg,  Heilbronn,  Würzburg  ihre  Einkäufe  machten. 
Den  Straßburgern  stand  sogar  das  Recht  zu,  in  den  Messen  einen  Mitmeister  zum 
Pelzwarenunterkäufer  zu  bestellen.  Alle  an  dem  Lübecker  Handel  beteiligten 
Frankfurter  Großkaufleute  des  Mittelalters,  welche  im  ersten  Band  dieser  Handels- 
geschichte genannt  sind,  und  ebenso  diejenigen  des  16.  Jahrhunderts,  wie  Simon 
Bocher  und  Hans  Bromm,  Heinrich  Lifferdes  und  sein  Stiefsohn  Peter  Orth,    der 

*)  Ordnungen  des  Kürschnerhandvverks  von  1355,  9.  März  1377  neb.st  Zusätzen,  insbesondere 
vom  20.  Juli  1608  betr.  die  Niederländer,  16.  Juni  1618  und  10.  November  1767;  Heinrich  L.aner, 
Der  Rauchwarenhandcl,  1864;  Konsul  Emil  Braß,  Bd.  I,  Geschichte  des  Pelzwarenhandels,  1911; 
Bücher  und  Schmidt,  Bd.  I,  Zunfturkunden,  S.  278 — 29,  und  Bd.  II,  Amtsurkunden,  S.  233 — 237; 
Dr.  Bräuer,  Lebenshaltung;  siehe  auch  Bd.  I  dieser  Handelsgeschichtc,  S.  185  und  186. 


Schöfte  Dominicus  Bocher,  Hans  Gclbricht  gen.  Schwert  und  Hermann  Reckmann 
waren  zugleich  Rauchwarenhändler.  Sie  alle  standen  teils  als  Abnehmer,  teils  als 
Agenten  (Faktoren)  oder  Gesellschafter  in  engster  Beziehung  zu  dem  hochangesehenen 
Lübecker  Handelshaus  der  Wiebeking.  Mit  dem  Verfall  der  Hansa  und  ihres 
Oberhauptes  Lübeck  und  mit  der  Verbesserung  der  Landwege  suchte  sich  der 
Pelzhandel  vom  Osten  immer  mehr  seinen  Weg  zu  Land  nach  Breslau,  wo  wir 
um  1500  den  Claus  Scheidt  treffen,  und  nach  den  aufblühenden  Leipziger  Messen. 
Diese  Landverbindungen  setzten  sich  im  16.  Jahrhundert  bis  Frankfurt  fort  und 
hatten  zur  Folge,  daß  sich  von  hiesigen  Kaufleuten  der  Patrizier  Stefan  Schmidt 
etwa  1525  in  Danzig  und  Caspar  Herden  um  1550  in  Reval  und  umgekehrt  aus 
letzterer  Stadt  1540  Christof  Henlif  als  Handelsdiener  des  Schöffen  Bocher  und 
1588  der  Danziger  Kürschner  Heinrich  Artus  hier  niederließen.  Die  Zahl  der 
Meßbesucher  aus  den  Ostseestädten,  aus  Polen  und  Schlesien,  nahm  erheblich  zu. 
Aus  Reval  erschien  regelmäßig  der  Pelzhändler  Hans  Rotert,  aus  Riga  1622  Hans 
Ritter  und  Heinrich  von  Bertram,  welcher  sich  hier  niederließ,  aus  Krakau  Hierony- 
mus  Kinklin,  von  welchem  1530  zehn  hiesige  Kürschner  zusammen  6000  Felle, 
das  Tausend  zu  25  fl.  kauften,  aus  Posen  Lucas  Erb,  aus  Breslau  Bartholme 
Eben,  ferner  Kaufleute  aus  Rominten,  Elbing  und  Rostock. 

Auch  aus  Brügge,  Antwerpen,  Amsterdam,  Lüttich,  Mastricht  und  St.  Nikiaus- 
port in  Lothringen  kamen  Kürschner  auf  die  hiesigen  Messen.  Die  letztgenannten 
brachten  namentlich  Fuchsbälge  zum  Verkauf. 

Im  Pelzgeschäft  muß  mithin  damals  der  Besuch  der  Frankfurter  Messen  aus 
so  großen  Entfernungen  neben  demjenigen  von  Leipzig  noch  gelohnt  haben.  Im 
Verlaufe  des  Dreißigjährigen  Krieges  hörte  dies  auf.  Auch  die  Nachfrage  nach 
kostbaren  Pelzen  hatte  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  erheblich  nachgelassen, 
da  an  Stelle  dieser  infolge  des  veränderten  Geschmacks  die  Kleider  immer  mehr 
mit  Seide,  Sammet  und  sonstigen  leichten  Stoffen  verbrämt  und  gefüttert  wurden 
Seitdem  beschränkte  sich  der  hiesige  Handel  auf  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse 
des  hiesigen  Platzes  und  des  von  ihm  abhängigen  Hinterlandes  durch  die  Kürschner. 
Auch  deren  Zahl  sank  seit  dem  Jahre  1530,  in  welchem  sie  noch  mindestens 
dreißig  betragen  hatte,  bis  zum  18.  Jahrhundert  auf  ein  Viertel  herab  und  betrug 
schließlich  nicht  mehr  wie  etwa  sieben.  Trotzdem  haben  sie  es  verstanden,  was 
ihnen  früher  nicht  geglückt  war,  über  ihre  gewerbliche  Tätigkeit  hinaus  den  un- 
zünftigen Großkaufl^uten  den  Pclzhandel  als  ihr  ausschließliches  Recht  zu  ent- 
winden, sodaß  sie  unbehelligt  von  diesen  sowohl  als  Händler  wie  als  Kürschner 
tätig  sein  konnten.  Im  Jahre  1635  gingen  sie  gegen  den  Matthias  Moors  vor, 
welcher  Rauchwaren  in  der  Messe  zum  Verkauf  aufgehängt  hatte,  1687  gegen  die 
vier  Kaufleutc  du  Bois,  von  Püll,  Crayc  und  Varrentrapp  und  1760  gegen  die 
Gebrüder  Alleintz,    welche  Pelzfutterwerk  verkauften.     Auch    gegen  andere  Hand- 
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werker,  wie  die  Haubenmacher,  Säckler  und  Hutstaffierer,  welche  pelzgefütterte 
Hauben,  Kappen,  Handschuhe  und  Stauchen  herstellten  und  feilhielten,  nahmen 
sie  beschwerdeführend  die  Hilfe  des  Rates  in  Anspruch. 

Mit  den  Rotgerbern  (Löhern)  und  Weißgerbern,  Sattlern  und  Pergamentern  hatten 
die  Kürschner  hinsichtlich  der  einem  jeden  von  ihnen  zukommenden  rauhen  Häute 
und  Felle  schon  früh  eine  feste  Vereinbarung  getroffen  :  Marder,  Fuchs  oder  sonstige 
Wildware,  sowie  Lammfelle  (Schmochen)  und  Kröpf  durften  sie  ausschließlich 
kaufen  und  zubereiten,  dagegen  nicht  Ochsen-  und  Kuhhäute,  Hunds-,  Schaf-  und 
Kalbfelle,  auf  welche  sie  verzichten  mußten. 

Die  hier  eingewanderten  belgisch -niederländischen  Kürschner  und 
Pelzhändler,  welche  an  einen  ganz  anderen  Pelzschnitt  gewöhnt  waren  und  daher 
die  hier  geforderten  sieben  Meisterstücke  nicht  verfertigten  konnten,  wurden  nicht 
in  die  Zunft  aufgenommen.  Als  im  Jahre  1565  der  Antwerpener  Großhändler 
Marsilius  von  der  Haiden  zuerst  hierum  bat,  widersetzte  sich  das  Handwerk  seiner 
Aufnahme.  Es  schloß  jedoch  mit  ihm  einen  Vergleich  ab,  welcher  auch  von  den 
anderen  Niederländern  eingehalten  wurde  Hiernach  durften  sie  wilde  und  zahme 
Waren,  wie  weiße  und  schwarze  Felle,  aus  den  Niederlanden,  England  und  Frank- 
reich herbringen,  selbst  bereiten  oder  bereiten  lassen  und  auf  den  Messen  gebund- 
weise zu  Dutzenden  oder  Hunderten,  nicht  einzeln,  verkaufen.  Von  köstlichem 
Pelzwerk,  wie  Marder  und  Zobel,  durften  sie  später  auch  einzelne  Stücke  feil- 
halten Dagegen  mußten  sie  sich  des  Pelzschneidens  und  aller  sonstigen  hier 
gebräuclilichen  gewöhnlichen  Kürschnerarbeit,  wie  namentlich  des  Pelzfütterns 
gänzlich  enthalten,  durften  keinen  Steinmarder  färben  oder  gefärbt  herbringen 
und  zwischen  den  Messen  keine  rohen  Felle,  wilde  oder  zahme,  wie  Lammfelle, 
Kröpf,  Marder,  Fuchs,  Iltis  kaufen,  dagegen  aber  verkaufen. 

Dieser  umständliche  Vergleich  wurde  am  4.  September  1603  erneut  mit  sieben 
belgischen  Kürschnern,  darunter  Johann  Peter  Grabel,  Johann  Friedrich  Bengerath 
und  Johann  Giesbrecht  Peters,  abgeschlossen,  1608  vom  Rat  genehmigt  und  in 
etwas  veränderter  Form  1629^  als  Artikel  22  der  neuen  Kürschnerordnung  vom 
16.  Juni  1618  hinzugefügt.  Hiernach  durften  die  Belgier  die  hier  gebräuchlichen 
Pelzfutter,  wie  die  schwarzen,  nicht  verfertigen  oder  von  fremden  Orten  herbringen, 
zwischen  den  Messen  keine  rohen  Felle,  namentlich  keine  Lammfelle  kaufen  und 
die  einzelnen  Stücke  nicht  verschneiden.  Dagegen  sollten  sie  das  Recht  haben, 
die  hier  nicht  gebräuchlichen  Futterwaren  herzubringen  und  in  offenem  Laden 
während  des  ganzen  Jahres  nach  Kaufmannsbrauch  Marder,  Otter,  Iltis  und  anderes 
im  großen    nach    dem  Hundert    oder  Dutzend    wie   auch  stückweise  zu  verkaufen. 

Den  zünftigen  Kürschnern  war  hiermit  die  ausschließliche  Verfertigung  der 
hier  üblichen  Futterarbeit  und  zwischen  den  Messen  der  alleinige  Einkauf  der 
rohen  Felle,  ferner  der  Verschnitt  und  Verkauf  im  kleinen  vorbehalten. 
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Die  durch  die  belgischen  Pelzhändler  und  Kürschner  hervorgerufene  Belebung' 
des  hiesigen  Pelzgeschäfts  hat  die  Zeiten  des  Dreißigjährigen  Krieges  nicht  über- 
dauert. Die  Hauptsitze  in  ihrer  Heimat  waren  Lüttich  (Lyck),  Mastricht  und 
Antwerpen,   ihre  Waren  und  ihre  Arbeitsweise  für  Frankfurt  ganz  neue. 

Unter  den  belgischen  Großhändlern  ist  Marsilius  von  der  Haiden  (Ver- 
heiden)  der  bedeutendste  gewesen.  Er  wanderte  1561  mit  seiner  Schwester 
Margarethe  aus  Antwerpen  hier  ein  und  verheiratete  sich  mit  Maria  de  König, 
deren  Vater  Simon  de  König  in  Hamburg,  und  deren  Brüder  in  Leipzig,  Lissa- 
bon und  Venedig  eine  neue  Heimat  fanden,  woselbst  sie  ihren  Schwager  von 
der  Haiden  als  Agenten  (Faktoren)  in  seinen  Geschäften  vertraten.  Denn  dieser 
verkaufte  seine  Pelzwaren  nicht  nur  nach  Sachsen,  Breslau,  Wien,  Nördlingen 
und  Straßburg,  sondern  auch  zur  See  nach  Portugal,  Spanien  und  Italien.  Seine 
Einkäufe  machte  er  regelmäßig  in  Lübeck  und  Leipzig  und  stand  einige  Zeit 
mit  Michael  Scheuer  in  Nürnberg  in  Handelsgesellschaft. 

Im  Jahre  1576  beauftragte  er  seine  zwei  Lissaboner  Faktoren  Antonius  Nieder- 
hof und  Sigmund  de  König,  das  Schiff,  genannt  der  Rote  Löwe,  welches  er  ihnen 
aus  Antwerpen  zukommen  lassen  würde,  in  Empfang  zu  nehmen,  die  darin  liegen- 
den Güter  mit  des  Marsilius  Handelszeichen  im  Werte  von  6000  Reichstalern  samt 
dem  Schiff  und  all  seiner  Gerätschaft  und  seinem  Geschütz  aufs  eheste  und  beste 
zu  verkaufen  und  das  erlöste  Geld  wiederum  in  anderen  Waren  anzulegen ;  sollten 
sie  jedoch  Schiff  und  Waren  nicht  zum  rechten  Wert  in  Lissabon  verkaufen 
können,  dann  sollten  sie  das  Schiff  gen  Cadix  an  seinen  Faktor  Adrian  Levasseur 
schicken. 

Im  Jahre  1598  bezog  er  durch  seinen  Lübecker  Faktor  aus  Leipzig  zwei 
Ballen  mit  etlichen  tausend  Fellen. 

Marsilius  von  der  Haiden  starb  1600  in  mäßigen  Vermögensumständen.  Zwei 
seiner  Töchter  hatten  sich  1596  mit  den  bekannten  Verlegern  und  Kupferstechern 
Hans  Israel  und  Hans  Dietrich  de  Bry,  eine  dritte  1602  mit  dem  Rauchwaren- 
händler Johann  von  Gensch  (Gesch)  aus  Köln  verheiratet. 

Bei  den  Pelzen  unterschied  man  in  Frankfurt  um  1400  je  nach  der  Farbe 
zwischen  Schwarz  werk,  wie  Zobel  und  Luchs,  Rot  werk,  wie  Marder,  Marder- 
kehlcn  (Bruststück)  und  Rotfüchsen,  Bunt-  oder  Vehenwerk,  auch  Schonwerk 
und  Grauwerk,  wie  namentlich  die  Vehcn,  das  sind  russische  Eichhörnchen,  mit 
blaugrauen  oder  schwarzgrauen  Rücken  und  weißlichem  Bauchfell  (Wammenj*), 
später  zwischen  wildem  und  zahmem  Pelzwerk. 

*)  Kröpfe  (Krupi>e,  Krop[>e)  sind  Stücke  vom  Hal.s  und  Kopf,  Kehlen  die  Bruststücke, 
Wammen  die  Bauchstücke,  siehe  Hirsch,  Danziger  Handels-  und  Gevverbegeschichte,  S.  260,  und 
Schulte,  Mittelalterlicher  Handel,  Bd.  I,  S.  716. 
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In  den  Zoll-  und  Unterkaufsrollen  von  1373,  1410,  1425,  1511  und  in  späteren 
Warenverzeichnissen  werden  bis   1632   folgende  Felle  genannt: 

1.  als  die  feinsten:  Hermelin,  Zobel  (1624  das  gute  Stück  13  fl),  Marder 
(7  — 7V2  fl.),  Iltisse,  Nerze  oder  Nortze  und  Ottern  (3  fl.); 

2.  als  mittlere:  Biber  (l^'2  fl.),  Hamster,  schwarze  Luchsfelle,  Weißfüchse, 
Rotfüchse  aus  St.  Nikiausport  in  Lothringen,  weiße  Wolfsfelle  (3  —  4  fl.), 
Leopardenfelle,  Wildkatzen,  Zieselmäuse; 

3.  als  die  gewöhnlichen:  graue  und  schwarze  Vehrücken,  weiße  Veh- 
wammen,  weiße,  schwarze  und  gestreifte  Schmochen  oder  Schmaischcn 
(Felle  von  ganz  jungen  Lämmern)  und  sonstige  Lammfelle,  schwarze  Kröpf, 
meist  aus  England,  Hasenbälge,  Kaninchen-  oder  Kanigelfelle,  Geiß-, 
Hunds-  und  Katzenfelle, 

Insgesamt  waren  es  etwa  25  verschiedene  Sorten. 

Gehandelt  wurden  sie  zu  100,  40  (sog.  Zimmer,  20  Paare)  und  10  (sog.  Decher) 
Stück,  die  kostbarsten,  wie  Hermelin  und  Zobel,  auch  einzeln,  die  gewöhnlichen 
auch  zu    1000  Stück. 

Am  größten  war  der  Bedarf  an  jungen  Lammfellen,  den  Schmochen,  zur  Her- 
stellung von  Frauenpelzen  und  an  russischen  Eichhörnchen,  den  Vehen,  zum 
Füttern  (Vehwammenfutter). 

Nach  uraltem  Brauch  kauften  die  gesamten  Meister  des  Handwerks  zu  gewisser 
Jahreszeit  von  den  Metzgern  den  aus  mehreren  Tausend  Stück  bestehenden  Lämmer- 
fellstich  und  verteilten  ihn  unter  sich,  damit  der  Arme  sowohl  als  der  Reiche  zu 
arbeiten  habe.  Auch  die  Kropfelle,  ,,so  hierum  Landts  auf  10  Meilen  Wegs 
gefallen",  durften  nicht  durch  den  einzelnen  Kürschner  aufgekauft  werden,  sondern 
waren  durch  zwei  Meister  einzukaufen  und  auf  der  Zunftstube  zu  verteilen,  damit 
hierin  brüderliche  Gleichheit  zwischen  den  Meistern  erhalten  werde.  Seinen  Anteil 
an  den  Fellen  durfte  keiner  an  Fremde  verkaufen. 

Bis  gegen  1550  kamen  die  Pelze  regelmäßig  bereitet,  seitdem  auch  unbereitet, 
roh,  hierher.  Die  Tätigkeit  der  Kürschner  bestand  alsdann  in  der  Zubereitung 
der  rohen  Felle  zu  gutem  Leder  und  in  dem  Zuschneiden  der  letzteren  zu  Pelz- 
kleidern und  im  Füttern  und  Verbrämen.  Zu  den  sieben  Meisterstücken  der 
Kürschner  gehörte  die  Anfertigung  eines  Frauenpelzes  aus  24  Schmochen.  Im 
Nachlaß  des  Claus  Stalburg  (f  1524)  befanden  sich  mit  Zobel,  Marder  und  Schmo- 
chen gefütterte  und  verbrämte  Röcke  und  Barette,  ferner  Wolfspelze.  Im  Jahre 
1573  brachten  drei  Kürschner  aus  Mastricht  55  bereitete  spanische  Füchse,  316 
rohe  Hamsterfelle,  253  bereitete  Iltisbälge,  16  Gebund  zu  je  50  Stück  bereitete 
schwarze  Kröpf,  2146  weitete  schwarze  Kröpf,  300  schwarze  bereitete  Bunt- (Pelz-) 
rocke  mit  den  dazu  gehörigen  Wamsen  und  1500  schwarze  rohe  Fellsäcke  auf  die 
hiesige  Messe.    Einige  Jahre  später  wurden  90  Büschel  schwarze  und  weiße,  sowie 
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400  bereitete  lyonische  Lammfelle,  ferner  1034  rohe  geschlossene  Kröpf  nach 
Straßburg   und  Fuchsbälge    aus  St.  Nikiausport  nach  Breslau  und  Posen  verkauft. 

Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wird  unter  den  Kürschnern  am  meisten  Bastian 
Lang  aus  Neunburg  genannt,  welcher  regelmäßig  die  Straßburger  Messen  zum 
Verkauf  aufsuchte.  Unter  denjenigen  Familien,  welche  mehrere  Generationen 
hindurch  ihrem  einträglichen  Geschäft  treu  geblieben  sind,  verdient  in  erster  Linie 
die  Familie  Rücker  erwähnt  zu  werden,  welche  1565  mit  dem  Kürschner  Stefan 
Rücker  aus  Büdingen  hier  einwanderte  und  im  Jahre  1852  mit  dem  Ratsherrn  und 
Kürschner  David  Rücker  ausstarb.  Von  anderen  Familien  trieben  die  Gräff  seit 
1683,  die  Hung  seit  1689,  die  Hellmann  seit  1706,  die  Schiele  seit  1724  und  die 
Erbach  seit   1755  die  Kürschnerei  mit  Rauchwarenhandel. 

Im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  steigerte  sich  außerordentlich  der  Bedarf  an 
Hasenfellen  für  die  neumodischen  Hüte,  namentlich  für  die  Zylinder,  so  daß  sich 
verschiedene  christliche  und  jüdische  Rauchwaren-  und  Lederhandlungen,  wie 
Gebr.  Rücker,  J.  L.  Oppenheimer  Wittib,  A.  Berlyn  und  später  auch  C.  F.  Donner 
immer  mehr  dieser  Spezialität,  verbunden  mit  der  Hasenhaarschneiderei,  zuwendeten. 

37.    Häute-  und  FellhandeL 

Zum  besseren  Verständnis  sei  vorausgeschickt,  daß  man  bei  größeren  Tieren, 
wie  Ochsen,  Kühen,  Pferden,  Eseln,  von  Häuten,  bei  kleineren,  wie  Kälbern,  Hammeln, 
Ziegen  von  Fellen  spricht,  daß  die  Verarbeitung  der  Häute  und  der  gröberen 
Felle  Sache  der  Gerber,  der  feineren  Felle,  bei  welchen  die  Haare  mehr  wert  sind 
wie  die  Haut,  Sache  der  Kürschner  ist  und  daß  unter  der  Bezeichnung  ,, Leder" 
die  von  den  Gerbern  verarbeiteten  gebrauchsfertigen  Häute  und  Felle  im  Gegen- 
satz zu  den  in  rauhem,  unverarbeitetem  Zustand  in  den  Handel  gebrachten  zu  ver- 
stehen sind.  Demgemäß  wird  bei  vorgeschrittenerer  Arbeitsteilung  zwischen  Häute- 
und  Fellhandel  einerseits  und  Lederhandel  andererseits  unterschieden*!. 

\"or  dem  Jahre  1550  kann  in  Frankfurt  von  Häute-  und  Lcderhandel  als  einem 
selbständigen  Geschäftszweig  bestimmter  Kaufleute  kaum  die  Rede  sein. 

Nach  der  mittelalterlichen  Gewerbepolitik,  welche  den  verteuernden  Zwischen- 
handel möglichst  auszuschalten  suchte,  lag  er,  gleich  dem  Bezug  anderer  Rohstoffe, 
als  eine  gemeinsame  Zunftsache  in  den  Händen  der  lederherstellenden  und  leder- 
verarbeitenden Handwerker,  wie  der  Gerber  und  Schuhmacher.  Ohne  Zwischen- 
handel kauften  die  Rot-  und  Weißgerber  während  der  Schlachtzeit  von  den  Metzgern 

*)  Zum  Verständnis  verschiedener  Bezeichnungen  sei  bemerkt,  daß  Bloß  oder  Blößen  die 
vöHig  gereinigten,  aber  noch  ungegerbten  Häute,  Lösch  die  lohgaren  Häute,  Petz  die  Schaf- 
felle, Gallert-  oder  Leimleder  die  zum  Leimsieden  verwendeten  Hautabfälle,  wie  die  Köpfe 
und  Ohren  bedeuten. 
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die  rohen  Häute  der  Ochsen,  Kühe, 
Kälber,  Schafe,  Schweine  und  Ziegen 
und  verkauften  die  von  ihnen  zuberei- 
teten Häute  wiederum  ohne  Zwischen- 
handel an  die  Schuhmacher,  Sattler  und 
Säckler.  Durch  eine  Reihe  von  strengen 
Bestimmungen  war  dieser  unmittelbare 
Verkehr  gesichert.  Der  Kauf  und  Ver- 
kauf war  nur  auf  offenem  Markt  oder 
in  dem  durch  die  Zunft  beaufsichtigten 
Lederkaufhaus  oder  in  der  Stadtwage 
gestattet,  der  Vor-  und  Aufkauf  der 
Häute  und  Felle  auf  den  Dorfschaften 
um  die  Stadt,  und  ferner  ihr  Kauf  auf 
dem  noch  lebenden  Tier  streng  ver- 
boten, den  Schuhmachern  und  Sattlern 
durch  Ratsschluß  vom  22.  Mai  1543 
während  eines  Tages  und  einer  Nacht 
ein  Vorkaufsrecht  auf  Leder  vor  den 
Händlern  eingeräumt.  Durch  einen 
Zusatz  von  1436  zur  Lohgerberord- 
nung war  genau  bestimmt,  welche  Arten  von  Häuten  und  Fellen  den  verschie- 
denen Lederhandwerkern  zu  kaufen  und  zu  verarbeiten  erlaubt  oder  verboten 
sein  sollten.  Die  Löher  durften  Rinds-  und  Kuhhäute,  dagegen  keine  Schaffelle 
(Petz),  die  Weißgerber  und  Pergamenter  Schaffelle  und  umgekehrt  keine  Rinds- 
und Kuhhäute  kaufen.  Kalbfelle  waren  beiden  gestattet.  Mit  den  Kürschnern 
kam  nach  vielen  Streitigkeiten  eine  Verständigung  dahin  zustande,  daß  sie  auf 
den  Kauf  der  erwähnten  Häute  und  auf  das  Ledermachen  verzichteten,  wogegen 
ihnen  das  ausschließliche  Recht  auf  den  Kauf  und  die  Bereitung  der  Lammfelle 
(Schmochen)  und  Kröpf  zugestanden  wurde.  Alle  diese  Bestimmungen  waren  in 
den  Artikeln  35 — 44  der  Lohgerberordnung  vom  29.  März  1614  zusammengefaßt. 
Hinsichtlich  der  besonders  wichtigen  Ochsenhäute  war  1503  vom  Rat  um  gemeinen 
Nutzens  willen  die  verschärfte  Bestimmung  getroffen,  daß  sie  auf  dem  hiesigen 
Viehmarkt  nur  von  dem  gelernten  Rotgerber  oder  Sattler  zur  Verarbeitung,  dagegen 
von  keinem  Fremden  oder  Händler  gekauft  und  aus  der  Stadt  geführt  werden 
dürften.  Hiermit  war  der  eigentliche  Häutehandel  im  Interesse  der  Gerber  allgemein 
verboten.  Nur  zur  Zeit  der  Meßfreiheit  und  bei  fremden  Fellen  war  er  freigegeben. 
Der  hiesige  Bedarf  konnte  aber  nicht  immer  auf  diese  einfache  Weise  gedeckt 
werden  und  erforderte  das  Eingreifen  des  Handels.     Namentlich  bei  fremden  und 
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feineren  Sorten  wie  Elens-,  Büffel-,  Roß-  und  Eselshäuten  war  er  unvermeidlich. 
Immerhin  unterstand  er  selbst  jetzt  noch  der  Überwachung  und  dem  Druck  der 
beteiligten  Handwerker. 

Zwischen  dem  Häutehandel  und  dem  Lederhandel  bestanden  und  bestehen 
noch  heute  hinsichdich  der  Bezugsquellen  und  der  Absatzgebiete  jahrhunderte- 
lange Wechselbeziehungen.  Die  teils  auf  dem  hiesigen  Viehmarkt,  teils  aus 
Lübeck,  Posen,  Leipzig  und  seit  etwa  1620  auch  aus  Ungarn  bezogenen  rauhen 
Ochsenhäute  wurden  nach  den  niederrheinisch-belgischen  Gerberlanden  bei  Vianden, 
Mastricht,  Lüttich  (Lück),  Aachen,  Malmedy,  Stavelot  und  Trier  verkauft,  in  den 
dortigen  Gerbereien  zu  dem  vielbegehrten,  schweren  Pfund-  oder  Sohlleder  ver- 
arbeitet und  auf  die  hiesigen  [Messen  wieder  als  niederländisches  Leder  zum 
Verkauf  zurückgebracht. 

In  beschränkterem  Maße  war  dies  auch  mit  den  zu  Oberleder  verarbeiteten 
Kalb-  und  Schaffellen  d^  Fall.  So  verkaufte  der-  aus  Lübeck  stammende  Schöffe 
Hermann  Reckmann  in  den  Jahren  1584 — 1592  nach  dem  Niederrhein  Tausende 
von  Ochsenhäuten,  welche  er  in  Posen,  auf  den  Leipziger  Messen  und  in  der 
Reminisceremesse  zu  Frankfurt  a.  d.  Oder  eingekauft  hatte.  Der  hiesige  Leder- 
und  Pelzhändler  Sebastian  Lang  lieferte  1596  Elenshäute  nach  Lüttich.  Die 
bekanntesten  niederrheinischen  Gerbereien  befanden  sich  vor  1630  in  Vianden, 
nachher  in  Malmedy.  Nicht  nur  die  hiesigen 
Lederhändler,  sondern  auch  die  Stadtverwaltung 
selbst  traf  im  Interesse  der  hiesigen  Schuh- 
macher mit  den  genannten  fremden  Gerbern  das 
Abkommen,  daß  von  den  hier  gekauften  rauhen 
Häuten  ein  bestimmter  Bruchteil,  etwa  ein  Drittel 
oder  die  Hälfte,  bereitet  zurückgeliefert  werden 
müsse.  Im  April  1673  sandte  der  hiesige  Leder- 
händler Johann  Wilhelm  Lehnemann  400  Stück 
rohe  Ochsenhäute  nach  Malmedy  zum  Gerben 
und  erhielt  dagegen  von  dort  200  Stück  be- 
reitetes Sohlleder  zurückgesandt.  Trotz  der  er- 
heblichen Verteuerung  durch  diesen  doppelten, 
weiten  Transport  wurde  es  wegen  seiner  Güte 
dem   hiesigen   Leder  vorgezogen. 

Gegen  1620  begann  der  mehr  als  100  Jahre 
fortgesetzte,  spekulative  Frankfurter  Zwischen- 
handel mit  rohen  ungarischen  Ochsenhäuten 

,    j        XT-     ,       1     .  ,    ,  r  11     1        -1  Rauch  Warenhändler 

nach  dem  Aiederrhem,  an  welchem  last  alle  kapital-  ,  ,  „  <-  .  •  i 

'  Johann  Georg  Schiele, 

kräftigen  Kaufleute,  Christen  wieJuden,  teilnahmen.  1734—1819. 
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Große  Partien  wurden  an  Aachener  Händler,  wie  Arnold  von  Asten  und  seine 
Gebrüder,  nach  Köln,  Yianden,  Malmedy,  Lüttich  und  Mastricht  verkauft.  So 
bezog  im  Juni  1627  der  reiche  Tuchhändler  Johann  de  Famars  mit  dem  Leder- 
händler Jakob  Vienne  auf  dem  Wasserweg  von  Wien  über  Regensburg  und 
Bamberg  1200  Ochsenhäute  und  verschickte  sie  rheinabwärts  nach  Köln,  Aachen 
und  Mastricht.  .  Der  Handclsschriftsteller  Marperger  hebt  noch  in  seinem  1711 
erschienenen  Werk  über  Kaufmannshändel  hervor,  daß  von  hier  aus  viele  Tausend 
rohe    ungarische  Ochsenhäute    nach  Luxemburg    verkauft  würden. 

Im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  kamen  große  Mengen  amerikanischer  Häute 
und  Felle  auf  den  hiesigen  Markt,  mit  deren  Handel  sich  die  Rauchwarenhändler 
Gebrüder  Schiele  in  der  Fahrgasse  und  insbesondere  die  1797  von  Johann  Adam 
Dick  und  seinen  Schwiegersöhnen  Osterrieth  und  Kingenheimer  errichtete  Hand- 
lung befaßte.  Das  aus  diesen  amerikanischen  Häuten  bereitete  Leder  führte  die 
Bezeichnung  Wildleder.  « 

Wohl  sämtliche  Lederhändler  waren  vor  dem  19.  Jahrhundert  zugleich  Häute- 
händler und  viele  von  ihnen,  wie  Wilhelm  Brachmann  (1673),  Johann  Wilhelm 
Lehnemann  (1685)  und  Konrad  Kaspar  Mergenbaum  (1703),  zugleich  gelernte 
Gerbermeister,  wodurch  für  sie  viele  Beschränkungen  wegfielen.  Seitdem  ent- 
stand eine  Reihe  von  christlichen  und  jüdischen  Geschäften,  wie  J.  L.  Graubner 
und  Söhne,  Gebrüder  Rücker,  J.  L.  Oppenheimer  Wittib,  welche  ausschließlich 
mit  rohen  Häuten  und  F'cllen,  namentlich  mit  den  für  die  moderne  Hutfabrikation 
so  wichtigen  Hasenfellen  Handel  trieben. 

In  neuerer  Zeit  veranstaltet  die  gewerbliche  Vereinigung  der  Metzger  von 
Frankfurt,  Darmstadt,  Offenbach,  Hanau,  Aschaffenburg,  Würzburg  und  Nürnberg 
Versteigerungen  der  Ochsen-,  Kuh-,  Rind-  und  Stierhäute  sowie  der  Kalb-  und 
Hammelfelle. 

38.    Leder  und  Lederwaren.*) 

Der  r.ederhandel,  nicht  l)loß  derjenige  mit  hiesigem  Leder,  sondern  auch  der 
mit  ausländischem,  namentlich  dem  niederländischem  Sohlleder,  war  von  jeher  auch 
den  Gerbern  und  Schuhmachern  als  den  wichtigsten  lederverarbeitenden  Hand- 
werkern ausdrücklich  gestattet,  so  daß  sich  noch  im  18.  und  19.  Jahrhundert  eine 
Reihe  Schuhmacher,  wie  Johann  Peter  Lieders  des  Rats,  und  Gerber,  wie  die  Ge- 
l:)rüder  Georg  und  Johann  Christian  Dörr  und  C.  L.  Funck,  zu  bedeutenden  Leder- 
händlern emporarbeiten  konnten.  Die  eigentlichen  Lederhändler  durften,  wie  es 
in  einer  der  Stadt  Augsburg  1656  erteilten  Auskunft  heißt,  nur  im  großen  mit 
Bürden  (Ballen  von  6 — 10  Stück),  ganzen  und  halben  Zentnern,  auch  ganzen  Häuten 


*)  Über  die  Schuhmacher  und  Schuhe  siehe  auch  Brauer,  Lebenshaltung  Teil  I,  S.  233—236  u.  404. 
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handeln,  das^egen  nicht  darunter  Leder  im  kleinen  ausschneiden,  was  zu  manchen 
Streitigkeiten  mit  den  Rotgerbern  und  Schuhmachern  geführt  hat. 

Seitdem  die  Schuhe  und  Stiefel  nicht  mehr  aus  einem  Stück  Leder  gemacht, 
sondern  aus  starkem  Sohlleder  und  leichterem,  weichem,  sogenanntem  geschmierten 
Oberleder  zusammengesetzt  wurden,  zeigten  sich  die  hiesigen  Gerbereien  den  damit 
verbundenen  höheren  Ansprüchen  nicht  gewachsen  und  wurden  bald  von  den  an 
der  beUnsch-luxemburgischen  Grenze  befindlichen  Betrieben,    welche  das    nieder- 

^     fc>  o 

ländische  Leder,  eine  vorzügliche  Ware,  lieferten,  vollständig  überflügelt.  In  der 
Schuhmacherordnung  von  1579  wird  der  große  Unterschied  zwischen  Schuhen  aus 
inländischem  Sohlleder  und  solchen  aus  Mastrichter  oder  Viandischem  Leder  her- 
vorgehoben, welches  seiner  Güte  wegen  fast  doppelt  so  hoch  zu  bewerten  sei. 
Diese  Bedeutung  hat  letzteres  seit  etwa  1460  bis  zum  heutigen  Tage  beibehalten. 
Im  Trierischen  Hof,  dem  Sammelpunkt  der  fremden  Lederhändler,  standen  1776 
drei  Händler  aus  Stavelot  mit  Lütticher  (Lücker). Sohlleder  und  sechs  Händler  aus 
Malmedy,  1791  sieben  aus  Stavelot  und  drei  aus  Malmedy.  Heutzutage  werden 
auf  den  hiesigen  Ledermessen  immer  noch  die  Sohlleder  aus  Malmedy  und  Trier 
am  höchsten  bezahlt.  Bereits  im  Jahre  1471  wurde  eine  frühere  Verständigung 
zwischen  den  Löhern  und  Schuhmachern  erneuert,  wonach  auch  letzteren  erlaubt 
war,  niederländisches  Leder  im  kleinen  mit  ganzen  Stücken  und  Teilen  derselben 
sowie  mit  ganzen  Hälsen  zu  verkaufen.  Dieses  Recht  der  Schuhmacher  wurde 
gegenüber  den  Angriffen  der  Löher  öfters  obrigkeitlich  bestätigt*),  so  in  ihren 
beiderseitigen  Ordnungen  von  1579  und  1614  und  namentlich  in  einer  besonderen 
Verordnung  vom  17.  November  1558.  Hiernach  stand  sowohl  den  Schuhmachern 
als  den  Löhern  frei,  niederländisches  Sohlleder  und  Lapp( Flick )leder  zu  kaufen 
und  mit  ganzen  und  halben  Stücken,  auch  Gesetzen!.-),  wie  einem  jeden  eben  ist, 
feilzuhalten  und  zu  verkaufen.  Bei  dem  Handel  mit  inländischem  Leder  waren 
die  Löher  auf  dasjenige  beschränkt,  was  sie  selbst  bereitet  und  gar  gemacht  hatten. 
Die  erwähnten  Ordnungen  der  beiden  Handwerke  enthalten  noch  eine  Reihe 
weiterer  Bestimmungen  über  den  Lederkauf.  Diejenige  der  Schuhmacher  vom 
IB.  August  1579  widmet  ihm  einen  besonderen,  aus  sieben  Artikeln  bestehenden 
Abschnitt  iTit.VI).  Hiernach  war  der  Ledereinkauf  eine  gemeinschaftliche  Ange- 
legenheit der  Zunft,  wobei  jedem  ]\Ieister  sein  Anteil  zugewiesen  wurde.  In  ihre 
Hände  war  auch  die  Besichtigung  (Schau)  und  Stempelung  des  zum  Verkauf  ge- 
brachten Leders  gelegt  (siehe  Band  I,  S.  373).  Da  oft  Klagen  vorkamen,  daß 
fremde  Lederhändler  das  Sohlleder  aus  Gewinnsucht  nicht  genugsam  bereitet, 
sondern  feucht  und  ohne  ausgeschnittene  Ohren  herbrächten,  so  daß  nachher  beim 
Trocknen  6      10  Pfund    auf  den   Zentner  abgingen,    wurde  den  Geschworenen   des 

*)  Den  Allschuhmachcrn  oder  Flickschustern,  genannt  Altrußen  oder  Schuhleppern,  liatten 
sie  bereits  1445  den  Kleinhandel  mit  Flick-  oder  Lappleder  zugestehen  müssen. 
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Schuhmacherhandwerks  durch  die  erwähnte  Verordnung  vom  17.  November  1558, 
welche  oft,  1628,  1644,  1713  und  zuletzt  im  Jahre  1815  wiederholt  wurde,  auf- 
getragen, das  fremde  Sohlleder  zu  besichtigen  und,  wenn  trocken  und  gar  bereitet, 
zu  stempeln. 

Bei  dem  hiesigen  Leder  hatten  als  Schaumeister  je  ein  Lohgerber  und  ein 
Schuhmacher  die  Besichtigung  und  Stempelung  vorzunehmen. 

Den  Juden  war  nach  ihrer  Stättigkeit  der  Lederhandel  nicht  verboten,  von 
welcher  Befugnis  sie  auch  reichlich  Gebrauch  machten.  Nur  durften  sie  keine 
Haut  auf  dem  ungeschlachteten  Ochsen  kaufen  und  mußten  sich  des  Handels  mit 
Sämischleder  enthalten*). 

Die  Zahl  der  Loh-  oder  Rotgerber  und  der  Weißgerber  war  im  14.  Jahrhundert 
eine  auffällig  große  gewesen,  aber  im  Laufe  des  folgenden  Jahrhunderts  infolge 
der  niederländischen  Konkurrenz  auf  etwa  ein  Drittel  zurückgegangen.  Seitdem 
waren  bis  in  die  neuere  Zeit  etwa  sieben  Lohgerber  und  ebenso  viele  Weißgerber 
vorhanden,  welche  fast  alle  längs  des  Maines  auf  der  Sachsenhäuser  Seite  in  der 
langen,  von  der  Brücke  bis  zum  Schaumaintor  reichenden  Löhergasse  saßen.  Von 
einer  besonderen  Blüte  des  Handwerks  kann  nicht  die  Rede  sein.  Namentlich  die 
Rotgerber  vermochten  nicht  entfernt  den  an  sie  gestellten  Ansprüchen  zu  genügen. 
Im  Jahr  1600  beschwerten  sich  die  Schuhmacher  beim  Rat  über  das  von  ihnen 
gemachte  untüchtige  Leder.  Nur  vereinzelte  Betriebe  erhoben  sich  zu  größerer 
Bedeutung,  und  zwar  meistens  durch  die  Ausbildung  besonderer  Spezialitäten  wie 
der  feineren  Schaf-  und  Kalbleder. 

Folgende  Ledersorten  sind  hier  hergestellt  worden : 

1.  Lohgares  oder  Rotleder,  worunter  namentlich  das  starke  Sohlleder 
aus  Ochsen-  und  Kuhhäuten  zu  verstehen  ist**).  Seit  dem  Jahre  1311  besaßen  die 
Lohgerber  oder  Löher  das  Haus  Löwenberg  am  Krautmarkt  als  Zunft-  und  Leder- 
kaufhaus mit  Verkaufsständen  für  die  einzelnen  Meister. 

Markttage  waren  nur  Samstag  oder  Dienstag.  Später  durfte  auch  außer  diesen 
Tagen  der  Reihe  nach  ein  Meister  im  Lederhaus  Markt  halten. 

Mit  ihren  Zunftgenossen  zu  Mainz,  Worms  und  Speyer  hatten  sie  eine  alte,  in 
den  Ordnungen  von  1355,  1377,  1454,  1490  und  1614  bestätigte  Vereinigung, 
wonach  alle  diese  bei  Streitigkeiten  ihr  Recht  vor  dem  Reichsgericht  allhier  zu 
Frankfurt  nehmen  sollten.  Ihrer  Tätigkeit  waren  insofern  bestimmte  Schranken 
gesetzt,  als  sie  nur  vier,  später  sechs  Kalkgruben  (sogenannte  Ascher)  und  in  jeder 

*)  Laut  Verordnungen  von  1605,  LS.  Oktober  1612,  25.  Oktober  1625,  11.  März  1690,  15.  Ok- 
tober 1716,  16.  Oktober  1742,  15.  November  1770, 

**)  Böhmer,  Codex  dipl.  Moenofr.  S.  642;  Bücher  u.  Schmidt,  Bd.  I  Zunfturkunden,  S.  335—348, 
Bd.  II  Amtsurkunden,  S  230—232;  Ordnungen  der  Lohgerber  von  1355,  9.  März  1377  nebst 
Zusätzen  und  vom  29.  März  1614. 
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derselben  nicht  mehr  wie  20  Werkhäute  oder  30  Junghäute  oder  80  Kalbfelle  haben 
durften,  eine  Zahl,  die  1581  auf  30  Werkhäute,  40  Junghäute  und  150  Kalbfelle 
erhöht  wurde.    Auch  war  ihnen  das  Kaufen  und  Bereiten  von  Pferdehäuten  verboten. 

2.  Das  Weiß-  oder  Alaunleder,  früher  Gealuntleder,  welches  weich  und 
geschmeidig  war,  wurde  von  den  mit  Alaun  und  Weinstein  arbeitenden  Weißgerbern*) 
meist  für  die  Säckler  aus  Schaf-,  Kalb-  und  Ziegenbockfellen  hergestellt.  In  der 
Rolle  der  Unterkaufsgebühren  vom  weißen  Leder  um  1425  werden  8  Sorten  Leder: 
gekäset  Schafleder,  gefärbtes  und  ungefärbtes  Gealuntleder,  entnarbtes,  gelesenes, 
gesteintes  Leder,  weißes  Mittelleder,  Schossenleder  (Unterschoß),  und  an  Fellen 
und  Häuten  :  rauhe  und  gemachte  Geißfelle,  Kalbfelle,  Schweinshäute,  Hirschhäute 
und  Rohfelle,  dagegen  keine  Kuh-  und  Ochsenhäute  genannt,  deren  Verarbeitung 
den  Weißgerbern  nicht  zukam. 

An  Leistungsfähigkeit  ist  die  hiesige  Weißgerberei  der  Rotgerberei  bedeutend 
überlegen  gewesen.  Frankfurt  war  der  Sitz  und  -Oberhof  des  Rheinischen  Bezirks 
der  im  Jahre  1513  dahier  zu  einem  großen  Handwerksbund  vereinigten  Weiß-  und 
Sämischgerber  aus  den  meisten  ober-  und  niederdeutschen  und  einigen  Schweizer 
Städten,  wie  Basel.  In  Meßzeiten  wurden  hier-  die  gemeinsamen  Handwerks- 
angelegenheiten erörtert,  Streitigkeiten  durch  ein  Schiedsgericht,  bestehend  aus 
vier  Obmeistern  der  Städte  Frankfurt,  Marburg,  Würzburg  und  Speyer  und  einem 
Meister  des  betreffenden  Ortes,  entschieden.  Ferner  sollte  der  Verkauf  von  Weiß- 
leder in  Meßzeiten  nur  durch  diese  vier  Obmeister  erfolgen.  Im  Jahre  1566 
wurde  der  Bund  von  46  Meistern  und  ebensoviel  Gesellen  erneuert  und  bestand 
noch  1710.  Zeitweilig  waren  die  Weiß-  und  Sämischgerber  mit  den  Pergamentern 
und  Säcklern  (Beutlern,  Nestlern)  zu  einer  Zunft  vereinigt,  welche  1593  eine  ge- 
meinschaftliche Ordnung  erhielt. 

Im  Jahre  1614  ließ  sich  zu  Sachsenhausen  als  Weißgerber  Thomas  Dörr  aus 
Sultzdorf  im  Stift  Würzburg  nieder,  dessen  Nachkommen  noch  nach  200  Jahren 
dieses  Handwerk  und  zugleich  seit  1781  unter  der  Firma  Gebr.  Dörr  eine  große 
Lederhandlung  betrieben  haben;  sie  sind  die  älteste  und  bedeutendste  Frankfurter 
Gerberfamilie. 

3.  Korduan-,  Maroquin-  und  Saffianleder,  worunter  in  erster  Linie 
geschwärzte  (schwarz  geschmierte)  Oberleder,  ferner  feine  Lackleder  und  Farbleder 
zu  verstehen  sind,  welche  von  den  Lederschmierern  oder  Lederbereitern  (Kor- 
duanern)  aus  lohgaren  Kalb-,  Schaf-  und  Bockfellen  hergestellt  wurden.  Für  sie 
war  nicht  das  Gerben,  welches  ihnen  schließlich  von  ihren  mißgünstigen  Zunft- 
genossen ganz  verboten  wurde,  sondern  das  Weiterverarbeiten  (Schmieren)  des 
lohgaren  Leders    die    Hauptsache;    sie   bildeten    ein    neues    erfolgreiches  Gewerbe. 

*)  Bereits  1H20  genannt,  1387  mit  18  Meistern  zünftig,  Ordnung  um  1490  mit  den  Perga- 
mentern, Beutlern,  Nestlern  und  Taschenmachern. 
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Als  Lederschmierer  wurden  sie  deshalb  bezeichnet,  weil  nicht  nur  das  gelbe, 
braune  und  schwarze  Wichs-  oder  Oberleder  zu  den  Schuhen,  sondern  auch  das 
schwarze  und  farbige  Korduan-  und  Saffianleder  durchgehends  geschmiert  werden 
mußte,  um  Glanz  zu  bekommen. 

Die  Bezeichnung  ,, Korduan"  für  eine  Ledersorte  findet  sich  bereits  in  der  ältesten 
Unterkaufsrolle  von  1373,  verschwindet  aber  wieder  in  den  darauf  folgenden  Rollen 
von  1402  und  1125.  In  diesen  finden  sich  dafür  verschiedene  andere  Ausdrücke, 
von  welchen  jedoch  nur  das  gefärbte  und  ungefärbte  Gealuntleder  und  vielleicht 
noch  das  gekä^et  Leder  hierher  gehören  dürften. 

Im  Gegensatz  zu  Basel,  wo  der  erste  Lederbereiter  1544  aus  Frankreich  ein- 
wanderte, werden  in  Frankfurt  bereits  1354  die  Lederbereiter  und  1463  die  Leder- 
schmierer genannt,  deren  Höchstzahl  jedoch  nicht  mehr  wie  4  betragen  hat.  Nach 
einer  Ordnung  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  (nicht,  wie  Bücher  u.  Schmidt  an- 
nehmen, vom  Ende  des  14.  Jahrhunderts),  welche  einen  Streit  mit  dem  Schuh- 
macherhandwerk regelte,  erscheinen  die  Lederschmierer  zugleich  als  Händler  mit 
Leder  und  fertigen  Schuhmacherwaren ;  erst  nach  dem  Schuhmacherhandwerk 
dürfen  sie  Leder  kaufen  und  gleich  den  Krämern  nur  solches  Schuhmacherwerk, 
wie  Wasserstiefel,  Schuhe  und  Pantoffel,  zwischen  den  Messen  feilhalten,  das  von 
den  zünftigen  Meistern  gemacht  worden  ist*). 

Zu  den  Lederschmierern  gehörten  seit  1485  der  sehr  wohlhabende  Ratsherr 
Henne  Fild  (Ful),  f  1524,  und  sein  Sohn  Wendel,  um  1500  Tiel  Gulcher  auf  dem 
Krautmarkt,  Jakob  Lederschmierer,  welchem  die  mißgünstigen  Lohgerber  1526 
das  geschmierte  Leder  vom  Laden  wegnahmen  und  welcher  bei  seinem  Tode  im 
Jahre  1537  außer  800  rauhen,  in  der  Lohe  liegenden  und  lohgaren  Häuten  und 
Fellen  136  zu  Korduan  gemachte  Bock-  und  Schaffelle  auf  Lager  hatte,  Jakob  Korb, 
welcher  1556  ein  Vermögen  von  3500  fl.,  und  Lorenz  Lele,  welcher  ein  solches  von 
1550  fl.  versteuerte.  , 

Auch  unter  den  Belgiern,  welche  seit  1554  hier  einwanderten,  befanden  sich 
einige  Gerber,  wie  Caspar  Claus,  Hans  de  Bussi,  Jakob  de  Keyser  aus  Antwerpen 
und  Perpetuus  de  Rome,  welche  im  Lederbereiten  erfahren  waren.  Als  sie  bei 
den  deutschen  Meistern  zünftig  zu  werden  begehrten,  wurden  sie  vom  Rat  abge- 
wiesen und  mit  ihrem  Gewerbe  auf  die  Schutt  vor  dem  Mainzer  Wall  verwiesen. 
Auf  alle  erdenkliche  Weise  wurden  sie  eingeengt.  Bald  wurde  ihnen  das  Verbot, 
Stierhäute  und  Kalbfelle  aufzukaufen,  besonders  eingeschärft,  bald  die  weitere 
Vorschrift,  in  der  Schlachtzeit  keine. Ochsenhaut  auf  dem  Ochsen  zu  kaufen.  Sie 
durften  selbst  nicht  gerben,  sondern  mußten  das  lohgare  Leder  von  den  zünftigen 
Löhern  kaufen. 


*)  Bücher  u.  Schmidt,  Bd.  I,  S.  421—423. 
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Auf  eine  Anfrage  der  Stadt  Speier  antwortete  der  Frankfurter  Rat  1619,  daß 
das  Lederschwärzen,  Bereiten  und  Schmieren  ein  besonder  Handwerk  sei;  in 
deutschen  Landen  sei  es  nicht  gebräuchlich,  daß  sich  ein  ehrlicher,  zünftiger 
Meister  beider  Handwerke  bediene.  Die  Welschen,  die  sich  mit  Bereitung  des 
niederländischen  Sohlleders,  des  Lederschmierens,  Korduanmachens  und  anderem 
beschäftigten,  seien  bei  den  deutschen  Meistern  nicht  zünftig. 

Auch  nach  dem  Dreißigjährigen  Kriege  verblieb  die  Bereitung  der  feineren 
lohgaren  Leder  in  Händen  der  eingewanderten  Welschen,  unter  welchen  sich  zu 
den  Belgiern  verschiedene  Lothringer  wie  Gideon  Kaufmann  oder  Marchand 
und  Samuel  Bouvier  aus  Metz  und  Elias  Julian  von  Courcelles  gesellten.  Gegen- 
über den  Anfeindungen  der  deutschen  Lohgerber  fanden  ihre  Ledersorten,  welche 
bisher  mit  großen  Kosten  aus  Brabant  bezogen  werden  mußten,  die  ungeteilte 
Anerkennung  der  hiesigen  Schuhmacher  und  Sattler.  Gideon  Kaufmann,  ein  sehr 
geschickter  Meister,  bereitete  seit  1642  allerhand  R^uchleder,  schwarzen  und  weißen 
Korduan,  verschiedenerlei  Stiefelleder,  wie  es  damals  gebräuchlich  war,  insonder- 
heit auch  Kalbfelle  auf  englische  Art,  ferner  Leder  für  Kutschen  und  sonstiges 
englisches  Lederwerk.  Peter  Vienne  lieferte  1650  geschmiertes  Leder  für  die 
Schuhmacher,  Lederzeug  für  Kutschen  und  Pferde,  auf  englische  Art  gegerbte 
Kalbfelle,  rauhgaren  Korduan,  wie  man's  zu  Basel  macht,  und  weißen  Korduan.  Er 
behauptete,  die  englische  Gerbkunst  von  einem  Engländer  gelernt  zu  haben; 
er  könne  Kalbsfelle  in  drei  Wochen  gar  machen  und  dieselben  Ledersorten  liefern, 
welche  früher  in  England  und  Frankreich  bereitet  worden  seien  ;  sein  geräuchertes 
Leder  sei  besser  als  das  Basler.  Die  Schuhmacher  bestätigten  diese  Angaben 
mit  dem  Hinweis,  daß  man  jetzt  nicht  mehr  die  Felle  hinunter  nach  Köln  führen, 
dort  bereiten  lassen  und  mit  großen  Kosten  heraufbringen  lassen  müsse,  wodurch 
der  Lederhändler  Wilhelm   Lehnemann  ein  reicher  Mann  geworden  sei. 

Im  Jahre  1664  kam  es  zu  einem  erneuten  Streit  mit  den  Lohgerbern,  als  die 
beiden  Lederbereiter  Gideon  Kaufmann  und  Peter  Duchain  (Dussein)  mit  Unter- 
stützung der  Schuhmacher  und  Sattler  um  die  Erlaubnis  baten,  mit  mehr  als  zwei 
Gesellen  arbeiten  zu  dürfen.  Die  Löher  bezeichneten  diesen  Wunsch  als  eine 
unverschämte  Neuerung  nach  Calvinistenart ;  auf  dem  Schornsteinerhof  trieben 
sie  zu  Unrecht  zu  fünft  und  sechst,  mit  ihren  Kindern,  Knechten  und  Jungen  das 
Handwerk.  Trotz  der  geschilderten  Erfolge  ging  die  feine  Lederindustrie  mit 
dem  Tode  der  erwähnten  welschen  Lederbereiter  wieder  ein.  Zuvor  fand  noch 
eine  Versöhnung  mit  den  deutschen  Rotgerbern  statt,  so  daß  es  nur  noch  ein 
einziges  Handwerk  gab,  welches  das  Leder  gerbte  und  zubereitete.  Besondere 
Korduaner  gab  es  um   1700  nicht  mehr. 

4.  Das  gelbe  Sämischleder,  auch  Waschleder,  wurde  aus  Kalb-,  Schaf- 
und  Ziegenbockfellcn  und  aus  Wildhäuten,  wie  Hirschhäuten,  Reh-  und  Gemsfellen 
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mit  Hilfe  von  Fischtran  oder  Öl  hergestellt  und  von  den  Säcklern  für  lederne 
Kleidungsstücke  wie  Koller,  Hosen  und  Handschuhe  gebraucht.  Die  Sämisch-  oder 
Fettgerber  bildeten  ein  Handwerk  mit  den  Weißgerbern,  welche  auf  das  Sämisch- 
bereiten  ein  besonderes  kaiserliches  Privileg  besaßen. 

5.  Das  Pergamentleder  wurde  von  den  Pergamentern  selbst  aus  den  von 
ihnen  gekauften  Kalb-  und  Schaffellen  mittels  Kalk  hergestellt.  Sie  arbeiteten  für 
die  Stadtkanzleien  und  die  Buchbinder,  lieferten  für  das  Militär  die  Trommelfelle 
und  waren  zugleich  I^eimsieder,  welche  durch  das  Kochen  gewisser  Häuteabfälle 
in  Siedekesseln  den  Leim  herstellten.  Sie  erhielten  am  16.  Juni  16UH  und 
29.  März  1614  besondere  Ordnungen,  wonach  ihretwegen  den  Christen  und  Juden 
der  Aufkauf  von  rohen  Kalbfellen  und  der  Hausierhandel  mit  Pergament  ver- 
boten war. 

Auch  die  Säckler  und  Nestler  (Beutler)  haben  früher  selbst  die  rohen  Häute 
eingekauft,  gargemacht,  verarbeitet  und  vielfach  gefärbt.  Im  Jahre  1596  vereinigten 
sie  sich  mit  den  Vx^eißgerbern  zu  einer  Gesellschaft,  trennten  sich  aber  später 
wieder  von  ihnen.  Gleich  den  Weißgerbern  hatten  sie  zusammen  mit  den  Sattlern 
einen  großen  Handwerksverband.  Um  1500  wurde  ihren  Geschworenen  Grambs 
und  Pfeffer  die  Bitte,  daß  ein  Meister  fünf  Stühle  besetzen  dürfe,  abgeschlagen 
und  nur  die  Besetzung  von  drei  Stühlen  mit  Gesellen  gestattet.  Ihr  Handwerk 
muß  damals  stark  beschäftigt  gewesen  sein. 

6.  Fremdes  Leder.  .Wie  bereits  hervorgehoben  worden  ist,  war  namentlich 
die  hiesige  Rotgerberei  nicht  entfernt  in  der  Lage,  den  Bedürfnissen  der  hiesigen 
Stadt  an  gutem  Sohlleder  und  sonstigen  Sorten  gerecht  zu  werden,  so  daß  die 
Lederhandwerker  wiederholt  über  ihre  schlechten  Leistungen  Klage  führten  und 
auf  den  Bezug  fremder  Häute  und  Leder  angewiesen  waren.  Im  Warenlager  des 
Lederbereiters  Henne  Fild  befanden  sich  1524  neben  1600  Kalbfellen  und  336 
Schaffellen  Aachener  und  Brügger  Weißleder,  41  holländische  Löschfelle  und  4 
geschmierte  westfälische  Rück  (Croupons),  ferner  ein  Barbestand  von  3150  Gold- 
gulden, 6  Ringe  mit  Edelsteinen  und  15  silberne  Becher,  ein  Beweis  seines  Wohl- 
standes. Die  ersten  wirklichen  Kaufleute,  welche  in  größerem  Maßstabe  Leder- 
geschäfte machten,  waren  sechs  in  der  Zeit  von  1550  -1600  lebende  Mitglieder 
des  Hauses  Frauenstein,  nämlich  Hans  Halmberger,  Hans  Gelbricht  genannt  Schwert, 
f  1597,  Hans  Martin  Georger  (Jörger),  f  1590,  Johann  Gerlach,  f  1597,  Conrad 
Köhler  aus  Crailsheim  und  Hermann  Reckmann  aus  Lübeck.  Sie  können  als  die 
eigentlichen  Begründer  dieses  für  Frankfurt  so  wichtigen  Handelszweiges  betrachtet 
werden.  Reckmann  kaufte  z.  B.  im  Jahre  1589  auf  den  Leipziger  Messen  und  in 
der  Reminisceremesse  zu  Frankfurt  a.  d.  O.  für  8000  fl.  Ochsenhäute  und  Leder 
ein  und  verkaufte  sie  auf  den  hiesigen  Messen.  In  der  Zeit  von  1590—1620 
werden  weiterhin    einige  belgische  Lederhänder  genannt:    wie  Severin  Geisel,    der 
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frühere  Schuhmacher  Gottfried  Allart,  Hubert  Duson,  Johann  de  Neufterre  und  als 
der  bedeutendste  Jakob  V.ienne  aus  Mastricht. 

Seitdem  die  Frankfurter  Messen  im  14.  Jahrhundert  Bedeutung  erlangt  hatten, 
sind  sie  auch  von  zahlreichen  kölnischen  Lederhändlern,  welche  den  Handelsverkehr  mit 
Belgien  als  Zwischenhändler  beherrschten,  ferner  solchen  aus  Aachen  oder  direkt 
aus  Vianden,  Mastricht,  Lüttich  und  Brügge  besucht  worden.  Im  Jahre  1372  werden 
z.  B.  der  Fellhändler  Isewolt  von  Brügge,  um  1540  die  Gebrüder  Frantz  aus 
Mastricht  genannt.  Der  hier  im  Jahre  1553  verstorbene  Kölner  Lederhändler 
Johann  von  Glauburg  besaß  ein  Lager  von  272  Dutzend  bearbeiteten  Petz-(Schaf-) 
feilen,  51  Dutzend  Kalbfellen,  30  Bürden  Rück,  273  Paar  Schuhsohlen.  Das  Brügger 
und  Aachener  Weißleder,  das  Lütticher,  Mastrichter  und  Viandener  rote  Sohl- 
leder und  Kölner  Sämischleder  waren  im  16.  Jahrhundert  bekannte  Handelsartikel. 
Auch  aus  den  Gerbereien  in  Herborn  und  den  benachbarten  westfälischen  Landen 
kamen  bereits  damals  Kalbfelle,  geschmierte  Rück  (Croupons)  und  andere  Ober- 
ledersorten auf  die  hiesigen  Messen. 

Die  Meister  und  Gesellen  des  Weißgerberhandwerks  zu  Braunschweig  werden 
1 508  als  regelmäßige  Besucher  der  Frankfurter  Messe  erwähnt,  auf  welchen  sie 
während  des  ganzen  16.  Jahrhunderts  fertige  Lederwaren,  wie  Ledertaschen, 
doppelte  Buchsenhalter  (Hosenträger),  Handschuhe  verkauften.  Die  Fell-  und 
Lederlager  des  hiesigen  Großkaufmannes  Heinrich  Lifferdes  zu  Lüneburg,  Hildes- 
heim und  Göttingen  werden   Einkaufszwecken   gedient  haben. 

Aus  dem  Norden  und  Osten  wurden  außer  rauhen  Häuten  und  Fellen  um  1560 
Breslauer  Sämischleder,  um  1620  Hamburger  Sämischbockleder  und  preußische 
Juchten  bezogen.  Dagegen  hören  wir  nichts  von  Danziger  und  schwäbischem 
Sohlleder.  Korduan  kommt  bereits  1373  als  eine  hundertweise  gehandelte  Sorte, 
ebenso  Rück  (Croupons)  und  gekästes  oder  Käsleder,  etwas  später  Gallert- (Leim-) 
Leder  und  Stuffell  oder  Duffell  für  Schuhmacher  vor,  welche  Arten  von  mir 
nicht  genau  bezeichnet  werden  können*).  Im  Jahre  1590  verkaufte  der  hiesige 
Kaufmann  Steffan   von  Nienoven  für  455  Taler  Büffelleder  nach  Aachen. 

Neben  den  eigentlichen  Lederhändlern  trieben  auch  viele  Tuchhändler,  wie 
Samuel  d'Orville  im  Würzburger  Eck  (f  1632),  ^Melchior  Suitzer  im  Salzhaus  am 
Römerberg  if  1636)  und  im  folgenden  Jahrhundert  viele  Spezereihändler  unan- 
gefochten Handel  mit  feineren  Ledersprten,.  wie  Elens-  und  Büffelleder  für  Koller, 
Hosen  und  andere  Kleidungsstücke,  mit  Saffian,  Korduan,  englischen  Kalbfellen 
und  namentlich  mit  russischem  Juchten,  von  welchem  der  Zentner  1627  bis 
zu  78  fl.  kostete.  Im  Jahre  1638  versandten  die  Seidenhändler  Peter  und 
Abraham  von  der  Hoicken,  im  Jahre  1672  Walter  Rößle  Juchten  über  Hamburg 
nach  Genua  und   Livorno    und    an    dem  Versand  von    vielen  Ballen  Juchten  nach 

*)  Käsleder  vermutlich   ^  ^e\h  Sämischleder,  Stuffell  oder  Duffell        lohgares  Leder. 
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Stuttgart,  Schaffhausen,  Zurzach,  Basel  und  Zürich  waren  in  der  Zeit  von  1688 
bis  1702  eine  Reihe  hiesiger  Spezereihändler  wie  Daniel  Behaghel,  Johann  Daniel 
Frank  der  Ältere,  Abraham  Neeff,  Theodor  Metzler,  Johann  Wilhelm  Stadel  und 
Franz  &  Jakob  von  den  Velden  beteiligt.  Aus  Amsterdam  bezog  Peter  Bälde 
1730  zwölf  Ballen  Juchten  zum  Preise  von  2026  Rtlrn. 

In  auffälligem  Gegensatz  zu  dem  sonst  streng  durchgeführten  Grundsatz,  daß 
zwischen  den  Messen  keine  fremde  Arbeit  zum  Nachteil  der  hiesigen  Handwerker 
in  die  Stadt  geführt  werden  dürfe,  war  es  den  fremden  Gerbern,  sowohl  Rot- 
wie  Weißgerbern,  seit  undenklichen  Zeiten  unverwehrt,  ihre  Waren  in  und  außer 
den  Messen  hier  zu  verkaufen,  wofern  sie  solche  nur  in  die  Stadtwage  brachten 
und  die  Gebühr  davon  entrichteten.  Für  Leder  war  mithin  wie  für  Metalle, 
geräucherte  Fleisch-  und  Fettwaren,  Tabak  und  andere  Artikel  die  Stadtwage 
während  des  ganzen  Jahres  eine  Handelsfreistätte.  In  ihr  befand  sich  daher  auch 
eine  besondere  Rind-  und  Kalblederwage.  In  Meßzeiten  standen,  wie  bereits 
erwähnt,  die  fremden  Rotgerber  und  Händler  aus  Malmedy,  Stavelot  und  Trier 
mit  ihrem  Sohlleder  im  Trierischen  Hof. 


39.    Holzhandel. 

Frankfurt  ist  niemals  ein  bedeutender  Holzhandelsplatz  gewesen*).  Namentlich 
im  Mittelalter  kann  kaum  von  einem  solchen  Handelszweig  die  Rede  sein.  Die 
Holzmänner  oder  Holzmenger,  wie  sie  damals  hießen,  waren  kleine  Händler,  welche 
neben  den  fremden  Flößern  am  Mainufer  ihre  Dielen  zwischen  dem  Saalhof  und 
dem  Fischerpförtchen  zu  sog.  Holzarchen  aufgebaut  hatten.  Dabei  war  bis  zum 
19.  Jahrhundert  der  Holzbedarf  der  Bürgerschaft  insofern  ein  erheblich  größerer 
gewesen,  als  noch  nicht  mit  Eisen  und  viel  weniger  mit  Stein  gebaut  und  noch 
nicht  mit  Steinkohlen  gefeuert  wurde. 


*l  Frankfurter  Urkundenbuch  Bd.  I,  Nr.  lÜ,  30,  55,  107,  242,  292,  881,  455,  589,  593,  889; 
Bd.  II,  Nr.  187.  Inventare  des  Stadtarchivs  Bd.  I,  S  123  Nr.  3005,  S.  215  Nr.  4895,  S.  313  Nr.  6901 ; 
Bd.  II,  S.  141  Nr.  56,  S.  192  Nr.  970,  S.  227  Nr.  1563,  S.  252  Nr.  1989,  S.  278  Nr.  2427 ;  Bd.  III,  S.  4. 
Nr.  34,  S.  20  Nr.  217,  S.  238  Nr.  195a.  Lersners  Chronik  Bd.  I,  S.  530  u.  531 ;  Bd.  II,  S.  770—773. 
Orth,  Reichsmessen,  S.  280  u  281.  Moritz,  Staatsverfassung,  1786,  Bd.  II,  S.  53  u.  239—40. 
Kirchners  Geschichte,  Bd  II,  S.  5,  473,  493  u.  494.  Battonn,  Heft  I,  S.  53  u.  54;  Heft  IV,  S.  120, 
129—131.  Heinrich  Meidinger,  Der  Main,  1841.  Kriegk,  Physisch-geographische  Beschreibung 
der  Umgegend  von  Frankfurt,  1839,  S.  39;  derselbe,  Geschichte  von  Frankfurt,  1871,  S.  152—160; 
Karl  Bücher,  Bevölkerungsstatistik,  S.  264—292.  Robert  Fellner,  Beitrag  zur  Geschichte  des 
Stadtvvaldes,  1895,  S.  65.  K.  Hummel,  Die  Mainzölle  von  Wertheim  bis  Mainz,  Westdeutsche 
Zeitschrift,  1892,  S.  332,  374—389.  Dr.  Alfred  Köberlin,  Der  Obermain  als  Handelsstraße  im 
späteren  Mittelalter,  1899.  Baudenkmäler,  M.Lieferung,  S.  21;  I.Lieferung,  S.  419.  Dr.  Carl 
Bräuer,  Lebenshaltung,  Bd.  I,  S.  172—187. 
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Je  nach  dem  Zweck  pflegt  man  zwischen  Brennholz,  welches  im'  Wald  zu  Wellen, 
Stecken  oder  Scheiten  zugerichtet  wird,  und  dem  Nutzholz  zu  unterscheiden.  Letz- 
teres zerfällt  wiederum  in  zahlreiche  Unterarten,  so  in  erster  Linie  in  das  große 
Bau-  oder  Zimmerholz  für  Haus-  und  Schiffsbauten,  welches  meist  als  Rundholz  in 
unbehauenen,  zu  Flößen  zusammengesetzten  Stämmen  (Balken)  oder  Stamm- 
abschnitten befördert  wird,  sodann  in  Schnittwaren  wie  Dielen  und  Borten  fiu-  die 
Schreiner,  in  Küfer-,  Wagner-,  Drechslerholz  und  in  feine  Fournierhölzer.  Trotz 
des  Waldreichtums  der  Umgegend  konnte  die  volkreiche  Stadt  hieraus  nicht  ent- 
fernt ihren  zunehmenden  Bedarf  an  Brenn-  und  Bauholz  decken.  Der  südlich  des 
Mains  gelegene  Stadtwald,  der  Xönigsforst,  welcher  einen  Teil  des  mächtigen 
Reichsforstes  Dreieich  bildete,  diente  zu  seinem  größten  Schaden  hauptsächlich 
der  Mast-  und  Weidenutzung  durch  Schweine,  Schafe  und  Rinder.  Zum  Brennen 
wurde  möglichst  nur  Urholz  (schadhaftes  Stoßholz  und  Windwürfe)  verwendet  und 
dieses  den  Bürgern  gegen  Lösung  von  Holzzeichen  angewiesen.  Wie  Robert  Fellner 
in  seiner  Geschichte  des  Frankfurter  Stadtwaldes  zutreffend  bemerkt,  konnte  zu 
keiner  Zeit  aus  diesem  der  Holzbedarf  der  Stadt  allein  gedeckt  werden ;  namentlich 
scheint  man,  die  Windfälle  ausgenommen,  niemals  Bauholz  an  die  Bürger  abgegeben 
zu  haben.  Die  Stadt  brauchte  es  selbst  dringend  für  ihre  Bauten,  so  1461  für  die 
Errichtung  der  neuen  Judengasse.  Auch  die  Holzberechtigungen,  welche  von  den 
deutschen  Kaisern  verliehen  wurden,  so  977  dem  Bartholomäusstift,  1190  den 
Hospitalbrüdern  zu  Sachsenhausen,  1291  den  Rittern  von  Sachsenhausen  und  den 
Antonitern,  1322  den  hiesigen  Schöffen,  lauteten  regelmäßig  nur  auf  eine  bestimmte 
Anzahl  Fuhren  Brennholz,  selten  auf  Bauholz.  Diese  Vergünstigung  erhielt  1235 
die  Stadt  zur  Wiederherstellung  und  ferneren  baulichen  Unterhaltung  der  Mainbrücke. 

Die  nördlich  des  Mains  um  die  Stadt  gelegenen  Überbleibsel  des  alten  Königs- 
forstes, wie  der  Buchwald,  Scheidswald,  Eichwald,  der  Grafenwald  bei  Hausen, 
das  Niederholz  und  der  Biegwald,  waren  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung.  Aus 
ihnen  hatten  die  19  Ortschaften  des  Bornheimer  Bergs  bei  Kaiserkrönungen  das 
erforderliche  Holz  nach  Frankfurt  zu  liefern. 

Zum  Heizen  wurde  Buchenscheitholz,  kein  Tannenholz,  verwendet  und  nach 
Gilbert  im  Gewicht  von  20  Zentnern  {=  gut  ^/a  Waldklafter  mit  1,80 — 1,90  cm 
Rauminhalt)  zu  2  Stecken  gemessen  *).  Unter  Wellen  verstand  man  Reisigbündel 
aus  Abfallholz  von  Buchen  und  Eichen. 

Da  nach  Heinrich  Meidingers  Angabe  der  Frankfurter  Brennholzverbrauch  im 
Jahre  1830  bei  einer  Bevölkerung  von  etwa  48  000  Seelen  58  000  Gilbert  oder 
knapp  39000  Klafter  betragen  hat,  würde  er  um  lüOO  bei  16^18  000  Einwohnern, 

*j  Klafter  ist  ein  Längenmaß  von  6  Fuß.  Ein  Holzklafter  war  6  Fuß  breit,  7  Fuß  hoch  und 
:i  Fuß  Schnitllänge  tief  =  126  Kubikfuß,  ein  Stecken  =  ^2  Gilbert  oder  '  ,.  Klafter  hielt  3'/«  Fuß 
im  Viereck  =  gut  42  Kubikfuß. 


welche  damals  weniger  sparsam 
mit  dem  Brennholz  umgingen, 
etwa  28  000  Gilbert  oder  19  000 
Klafter  betragen  haben. 

Den  jährlichen  Verbrauch 
des  Schöffen  Balth.  Kaib  (f  1 695) 
berechnet  Dr.  Bräuer  auf  nicht 
weniger  wie  50  cbm  oder  fast 
30  Gilbert  =  600  Zentner,  den 
Verbrauch  des  Schöffen  v.  Uffen- 
bach  im  folgenden  Jahrhundert 
auf  etwa  die  Hälfte. 

Das  fehlende  Buchenscheit- 
holz wurde  teils  auf  dem  Land- 
weg aus  den  an  unseren  Stadt- 
wald in  einem  breiten  Halb- 
bogen angrenzenden  gräflich 
isenburgischen  Waldungen  des 
ehemaligen  Reichsforstes  Drei- 
eich, welche  von  Kelsterbach 
und  Schwanheim  über  Langen 
bis  Offenbach  reichten,  aus  den 
Taunus-  und  den  Vogelsberg- 
waldungen ,  namentlich  dem 
großen  Büdinger  Wald,  teils  zu 
Wasser  auf  zahlreichen  Holz- 
schiffen, Scheichen  und  Nachen, 
von  den  linksmainischenPlätzen 
Obernburg,  Wörth,  Laudenbach 
und  Miltenberg  aus  dem  Oden- 
wald und  von  den  rechtsmaini- 
schen  Orten  Aschaffenburg,  Elsenfeld,  Klein-Wallstadt,  Fechenbach,  Stadtprozelten, 
Faulbach  und  Lohr  aus  den  prächtigen  Laubholzwäldern  des  Spessart  bezogen. 
Diese  wie  die  genannten  Mainorte  gehörten  fast  ausschließlich  zum  oberen  Erzstift 
Mainz.  Daß  letztere  Zufuhr  bereits  am  Ende  des  Mittelalters  für  unsere  Stadt 
unentbehrlich  war,  beweist  die  Wirkung  der  Holzsperre  vom  Jahre  1522,  zu  welcher 
Maßregel  der  Erzbischof  Albrecht  griff,  um  den  Frankfurter  Rat  von  seinen 
reformatorischen  Bestrebungen  abzubringen;  es  entstand  zum  erstenmal  in  der 
Stadt  eine  große  Holznot,  welcher  der  Bornheimer  Scheidswald  zum  Opfer  fiel. 


Das  Holzpförtchen. 
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Wie  groß  bereits  damals  die  Zahl  der  kurmainzischen  Holzschiffe  gewesen  sein 
muß,  ergibt  eine  Vergleichung  mit  den  aus  späterer  Zeit  bekannten  Zahlen,  wo- 
nach im  Jahre  1731  2476  Schiffe  und  Scheiche  mit  Brennholz  beim  Hanauer  Main- 
zollamt vorbeifuhren. 

Das  schwere  Bauholz  der  Bürgerschaft,  bestehend  aus  Eichstämmen,  Fichten 
und  Tannen,  kam  bereits  im  14.  Jahrhundert  auf  dem  Main  in  Stammholzflößen 
aus  den  bambergischen  Bischofswäldern  am  Obermain,  Eichstämme  auch  aus  dem 
Spessart.  Das  Frankenland  hatte  viele  prächtige  Wälder  aufzuweisen:  zunächst 
den  Spessart,  dann  von  Gmünden  aus  längs  der  schiffbaren  fränkischen  Saale 
nach  Kissingen  zu  auf  den  Ausläufern  der  Rhön  den  Aschacher,  Gramschatzer 
und  den  Salzforst,  von  Kitzingen  an  mainaufwärts  bis  Bamberg  auf  dem  südlichen 
(linken)  Ufer  den  Steigerwald  mit  dem  Zabelsteiner  Forst,  auf  dem  nördlichen 
(rechten)  Ufer  auf  den  Abhängen  des  Thüringer  Waldes  den  Haßwald  mit  den 
Mainberger,  Bramberger  und  Haßberger  Forsten,  bei  Bamberg  den  großen  Stadt- 
wald Hauptsmoor,  am  Obermain  den  Lichtenfelser  Forst,  an  den  floßbaren  Gebirgs- 
bächen  Rodach,  Haßlach  und  Kronach  den  Frankenwald,  am  Weißmain  den  statt- 
lichen Mainecker  Forst. 

Zur  Verhütung  jeder  kaufmännischen  Preistreiberei  hatte  die  hiesige  Gesetz- 
gebung den  Einkauf,  die  Preisfestsetzung  und  Verteilung  des  zu  Wasser  ankommen- 
den oberländischen  Brennholzes  durch 
Ordnung  vom  22.  Februar  1571  *)  einem 
besonderen  Holzamt  übertragen,  mit- 
hin verstaatlicht,  ferner  für  das  zu  Land 
hereinkommende  Brennholz  durch  Ord- 
nungen von  1589  und  2.  Februar  1609 
wenigstens  eine  amtliche  Preisfestsetzung 
vorgeschrieben  und  den  Nutzholzhaiidel 
durch  eine  Ordnung  vom  12.  Juni  1539 
im  Interesse  der  Bauhandwerker  und 
des  städtischen  Bedarfs  aufs  äußerste 
beschränkt.  Der  Weiterverkauf  des  den 
Bürgern  zugewiesenen  Brennholzes  war 
von  jeher  verboten.  Zudem  war  den 
Zimmerleuten  der  Handel  mit  Bauholz, 
den    Schreinern    mit    Dielen,    den  Faß- 


*)  Oft  erneuert,  so  am  21.  Mai  1556,  1588, 
7.  August  1617,  16  November  1648,  8.  März 
1698. 


Der  Holzhändler  una  bchöffe  Georg 

Tilmann  Grambs  in  der  Schmidtstube 

1 1684, 
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bendern  mit  Dauben  und  anderen  Holzwaren  gestattet.  Bei  den  Schreinern  war 
der  Einkauf  des  Holzes  sogar  gemeinschaftliche  Zunftsache :  es  wurde  durch 
die  hierzu  verordneten  Holzmeister  eingekauft  und  unter  die  Meister  verlost. 
Wer  für  mehr  als  einen  Gulden  Holz  besaß,  hatte  die  Pflicht,  mit  den  anderen 
zu  teilen. 

Wenn  oberländische  Flößer  hier  anlangten,  hatten  sie  ein  dreitägiges  Markt- 
recht (Stapelrecht)  zu  halten;  das  heißt:  innerhalb  dieser  Tage  hatten  nur  das 
Stadtbauamt,  die  Holzhandwerker  und  die  übrige  selbstverbrauchende  Bürgerschaft 
das  .Recht,  ihren  Bedarf  zu  angemessenen  Preisen  bei  ihnen  zu  decken.  Erst 
dann  waren  die  Holzhändler  zugelassen.  Außerdem  war  ihnen  zur  Verhütung 
,, schädlicher  Monopolien  und  daher  unausbleiblicher  Teuerung"  von  alters  her 
verboten,  von  den  Flößern  und  Schiffern  Bauholz,  Bretter,  Dielen,  Pfähle,  Reifen, 
Rahmenholz  und  sonstige  Holzwaren  im  fränkischen  Oberland  oder  auf  der  Her- 
fahrt über  Wertheim  oder  in  der  Stadt  selbst  zu  Handelszwecken  anzukaufen. 
Ausnahmsweise  konnte  einem  hiesigen  Bürger  gestattet  werden,  zu  seinem  eigenen 
Gebrauch  und  nicht  zum  weiteren  Verkauf  im  Frankenland  eine  Partie  Holz,  ehe 
es  ins  Wasser  gesetzt  wurde,  zu  erhandeln  und  auf  eigene  Kosten  hierher  zu 
bringen.  Diese  Vergünstigung  wurde  jedoch  im  Interesse  der  hiesigen  Zimmer- 
leute nur  selten  erteilt,  so  1601  dem  Dr.  Johann  Ruland  aus  Aachen,  welcher  sich 
für  seinen  Bau  aus  Kitzingen  27 '/a  Floßböden  Bauholz  zu  je  12  Balken  kommen 
lassen  durfte,  und  1732  dem  Fürst  von  Thurn  und  Taxis,  welcher  bei  der  Er- 
richtung seines  großen  Palastes  auf  der  Eschenheimer  Gasse  den  Flößer  Peter  Biltz 
mit  der  Beschaffung  des  nötigen  Bamberger  Bauholzes  beauftragte.  Dagegen 
wurde  es  dem  Rat  Goethe  nicht  erlaubt,  sich  zusammen  mit  den  Brüdern  Moritz 
ein  Schiff  voll   Holz  kommen  zu   lassen. 

Der  bei  weitem  größte  Holzhändler  war  die  Stadt  selbst.  Durch  ihr  Vorkaufs- 
recht auf  Baumaterialien  wurde  jedoch  das  zum  Besten  der  Bürgerschaft  eingeführte 
Stapelrecht  sehr  beeinträchtigt.  Bei  den  Beschwerden  des  Jahres  1612  heißt  es: 
„Wenn  ein  Flößer  Holz  hereinbringt,  so  kauft  es  ein  Ehrbarer  Rath ;  derselbe 
macht  von  seinem  Vorkaufsrecht  Gebrauch,  wenn  das  Holz  gut  ist,  und  der  Bürger 
darf  nichts  kaufen;  ist  es  bös,  so  lassen  sie  es  den  Bürgern." 

Dadurch,  daß  der  Holzeinkauf  teils  als  Staatsmonopol  behandelt  wurde,  teils 
als  gemeinsame  Zunftsache  der  Holzhandwerker  in  deren  Hände  gelegt  war,  war 
der  hiesige  Holzhandel  auf  das  geringste  Maß  eingeschränkt  und  umfaßte  nur 
Dielen,  Sparren,  Borten,  Weinbergpfähle  und  andere  geschnittene  Waren,  dagegen 
kein  Brenn-(Buchenscheit-)Holz  und  wenig  Bauholz.  Die  Holzhändler  wurden  des- 
halb bis  in  das   19.  Jahrhundert  stets  ,,  Dielhändler"  genannt. 

Im  Mittelalter  scheint  es  in  den  Frankenwäldern  so  wenig  wie  im  Spessart 
Sägemühlen  zum  Zerschneiden  der  Baumstücke  zu  Brettern,  namentlich  zu  tannenen. 
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gegeben  zu  haben.  Denn  die  geschnittenen  Tannenhölzer  wurden  für  Frankfurter 
Bauten  in  Mainz,  dem  Hauptsitz  des  rheinischen  Holzhandels,  eingekauft.  Auf 
dem  oberen  Holzmarktplatz  am  Neutor  hielten  seit  1499  die  zünftigen  Mainzer 
Holzherren  das  oberrheinische  Tannenholz,  auf  dem  unteren  Holzmarkt  am  Roten  Tor 
die  anderen  Holzhändler  Eichenholz  und  Bretter  vom  Neckar  und  am  Breitenborn 
die  Speyerer  Dielhändler  ihre  Bretter  feil ;  diese  Mainzer  Tannenhölzer  kamen  aus 
den  Waldungen  der  Schwarzwälder  Schifferschaften  im  Kinzig-,  Murg-  und  Enztal. 
So  fuhr  der  Frankfurter  Stadtbaumeister  Jeckel  Mengoz  im  Februar  1397  nach 
Mainz,  um  dort  Holz  zum  Bau  des  Leinwandhauses  einzukaufen.  Die  Stadt  bezog 
in  den  Jahren  1494  und  1495  von  dort  1200  Laufener,  Straßburger,  Speyerer  und 
Mainzer  Sparren  und  Bretter  und  bei  einer  anderen  Gelegenheit  führte  die  Stadt 
darüber  Beschwerde,  daß  ihre  Bürger  an  der  Höchster  Zollstätte  für  das  aus  dem 
Schwarzwald  kommende  Bauholz  übernommen  würden.  Erst  seit  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  begannen  tannene  Maindielen  von  Sägemühlen  der  oberfränkischen 
Waldungen  in  größeren  Mengen  mainabwärts  zu  kommen  und  die  Schwarzwälder 
Schnittwaren  zu  verdrängen.  Der  im  Jahre  1571  verstorbene  Faßbender  und  Holz- 
händler Konrad  Treudel  hatte  nur  noch  120  Mainzer  Dielen  neben  20  450  Bain- 
berger  Dielen  auf  Lager. 

Von  Kronach  kamen  jetzt  nicht  nur  Stammholzflöße,  von  welchen  die  ganzen 
Stück  bis  50  Böden  zu  je  5 — 10  Eich-  und  Fichtenstämmen,  die  halben  Stück 
halbsoviel  enthielten,  sondern  auch  Bordfiöße.  Die  kleinsten  von  diesen,  die  Riegen, 
enthielten  240  Bretter  in  10  Lagen  von  je  24  aufeinander  liegenden  Dielen,  die 
Stümmeifiöße  4  Riegen  mit  840  —  1000  Dielen,  die  Stümmelstück  als  größte  bis 
zu  15  zusammengesetzte  Stummel  mit  12  —15  000  Dielen.  Die  wenigstens  20  Fuß 
langen  eichenen  und  tannenen  Doppelbretter  wurden  in  ,, Flügel"  von  je  120  Stück 
geflößt  *). 

Der  wirtschaftliche  Mittelpunkt  des  oberfränkischen  Holzhandels  war  Bam- 
berg, einstens  der  Lieblingsaufenthalt  des  sächsischen  Kaisers  Heinrich  II.,  welcher 
1007  von  Frankfurt  aus  das  Bistum  gestiftet,  reich  ausgestattet  und  1012  den 
von  ihm  erbauten  Dom  feierlich  eingeweiht  hatte.  Die  zwischen  den  schützen- 
den Armen  der  Regnitz  gelegene  Altstadt  nahm  gleichzeitig  mit  Nürnberg  und 
Frankfurt  einen  großen  Aufschwung  als  Handels-  und  Speditionsplatz.  Mit 
Worms  und  Nürnberg  gehörte  sie  zu  den  drei  gefreiten  Städten,  die  seit 
alters  alljährlich  am  ersten  Sitzungstag  des  Schöffengerichts  vor  Maria  Geburt 
(8.    September)    in    einem    feierlichen  Aufzuge    mit    blasenden  Pfeifern-  und  unter 


*)  Nach  Köberlin  bedeutet:  Boden  =  Floßabteil  von  12  zusammengespannten  Stämmen, 
Bläher  =  in  den  Sägemühlen  zugerichtete  Stammabschnitte  von  3—6  m  Länge,  Schoci<;  Bretter 
=  60  Stück,  Riege  =  4  Schock  Bretter  und  Bürde  =  30—60  Stück. 
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Überreichung  altertümlicher  Geschenke  um  die  Erneuerung  ihrer  Zollfreiheit  ein- 
kommen  mußten. 

Da  der  Main  die  einzige  nach  Osten  führende  Wasserstraße  war,  nahm  die 
Stadt  jahrhundertelang  im  Verkehr  nach  Bayern,  Thüringen,  Sachsen,  Böhmen, 
den  österreichischen  Erblanden  und  Ungarn,  kurzum  nach  Südosten  eine  ähnliche 
maßgebende  Stellung  ein  wie  Straßburg  nach  Südwesten  und  Köln  nach  Nord- 
westen. 

Der  Bamberger  Eigenhandel  beschränkte  sich  nicht  auf  Holz  und  Holzwaren, 
sondern  bestand  auch  in  der  Ausfuhr  sonstiger  gewerblicher  und  landwirtschaft- 
licher Erzeugnisse  der  Stadt  und  der  fruchtbaren  Umgegend,  wie  Hanf,  Flachs, 
Leinwand,  leinenen  Schleiern,  Bier,  Hopfen,  Fettwaren  und  allen  erdenklichen 
Gartenbauerzeugnissen  und  Sämerein,  wie  Zwiebelsamen,  Anis,  Fenchel,  Kümmel, 
Nieswurz,  wildem  Safran.  Wie  heutzutage  Erfurt  war  damals  Bamberg  für  diese 
Artikel  Haupthandelsmarkt. 

Als  Stapel-  und  Speditionsplatz  diente  die  Stadt  namentlich  für  alle  aus  Ungarn, 
Böhmen,  Sachsen,  Thüringen  und  der  Oberpfalz  kommenden  Metalle,  edle  wie 
unedle,  rohe  und  verarbeitete,  für  Silber,  Zinn,  Kupfer  und  Messing  aus  den  Berg- 
werken und  Hüttenwerken  zu  Schlackenwalde,  Graslitz  und  Eger  in  Böhmen,  zu 
Eisleben  im  Mansfeldischen,  aus  den  seit  1456  errichteten  sieben  großen  Seiger- 
hütten in  Thüringen  (siehe  oben  S.  182),  für  die  Koburger,  Neustädter,  Wunsiedeler, 
Amberger,  Oberbrunner  und  andere  oberpfälzische  und  thüringische  Bleche  und 
Eisenwaren,  welche  als  Bamberger  Eisen  faßweise  nach  Frankfurt  kamen,  ferner 
für  die  meist  grünen  Fenster-  und  Trinkgläser  der  böhmischen  und  thüringischen 
Glashütten,  für  böhmische  und  ungarische  Rohwolle  und  Ochsenhäute  und  steiri- 
schen  Stahl. 

Umgekehrt  gingen  von  den  Frankfurter  Messen  die  englischen,  belgisch- 
niederländischen und  niederrheinischen  Waren,  wie  Blei  und  Galmei  für  die 
Kupferhütten,  Salpeter,  Zucker,  Pfeffer,  Tücher  aller  Art,  Leder  und  alle  Schwer- 
güter, möglichst  mainaufwärts  bis  Bamberg,  wo  sie  auf  Fuhrwerke  umgeladen 
wurden. 

Bereits  im  Jahre  1163  verlieh  Kaiser  Friedrich  II.  den  Bürgern  von  Bamberg 
und  Amberg  in  der  Oberpfalz  dieselben  Freiheiten  wie  den  Nürnbergern.  Bei  der 
starken  baulichen  Entwickelung  der  fränkischen  Städte,  wie  Schweinfurt,  Würz- 
burg, Wertheim  und  namentlich  von  Frankfurt  in  der  Zeit  von  1280—1380, 
machten  die  Bamberger  Floßherrn  und  Schiffleute  glänzende  Geschäfte.  In  den 
Frankfurter  Gerichtsbüchern  werden  sie  oft  als  Gläubiger  genannt,  so  um  1370 
Hans  Keßler  und  Heinz  Greissei  (Grysseler).  Vor  dem  Aufschwung  von  Holland 
am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  beschränkte  sich  jedoch  der  Bamberger  Holzhandel 
auf  den  Mainstrom  und  ging  regelmäßig  nicht  über  Frankfurt  hinaus,  wo  ihm  der 
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Mainzer    Holzhandel    entgegentrat.     Die    erste    Nachricht    über    Holz,    welches    auf 
der  Fahrt    nach    dem  Rheingau    die    hiesige  Zollgrenze  passierte,    fällt  in  die   Zeit 

um   1360. 

Seit  alten  Zeiten  hatten  die  Bamberger  Schiffe  am  hiesigen  riußufer  fünf 
bestimmte  Plätze  zu  beanspruchen  und  eines  von  diesen  diente  noch  1628  als 
Geleitsschiff,  auf  welchem  sich  die  Schützen  der  verschiedenen  Geleitsherrn  befanden. 
Auch  zwischen  den  Messen  lagen  gelegentlich  Bamberger  Lastschiffe  am  Frank- 
furter Gestade  zur  Einholung  von  Waren. 

Die  Holzhauer  der  Frankenwälder  waren  vielfach  zugleich  selbständige  Zimmer- 
leute, Sägemüller,  Schiffleute  und  Flößer.  Die  Großhändler  (Verleger)  saßen  nicht 
nur  in  Bamberg,  wie  die  Muffel,  Koch  und  Wissel,  sondern  auch  in  dem  nahe 
dabei  gelegenen  Hallstadt,  dem  Mittelpunkt  des  bambergischen  Holzhandels,  wo- 
selbst sich  die  Obermainflöße  sammelten,  in  Lichtenfels,  Oberwallenstadt,  Neuses, 
Staffelstein  und  in  Schürbitz,  woselbst  die  Rodaeh  mit  ihren  floßbaren  Franken- 
waldgewässern in  den  Main  einmündet  und  dessen  Schift'barkeit  beginnt,  ferner 
zu  Kronach,  Wallenfels  und  Steinberg  im  Rodachgebiet. 

Sowohl  an  diesen  Plätzen  wie  im  Lichtenfelser  Waldbezirk  gab  es  neben 
den  Holzhauern  zahlreiche  Wagner,  Drechsler  und  Holzschnitzer,  welche  in 
großen  Mengen  Halbfabrikate  für  die  Schreiner,  Wagner  und  Faßbender,  wie 
Faßdauben,  Schindeln,  Felgen,  Speichen,  Räder,  Reifen  und  gebrauchsfertige 
Holzwaren,  w'ie  Leitern,  Speerstangen,  Brunnenrohre,  Back-  und  Fischtröge,  Holz- 
eimer, Kübel,  Schüsseln,  Löffel  und  sonstiges  Küchengerät  herstellten.  Hierzu 
kamen  noch  zahllose  Weinbergpfähle,  welche  zu  Tausenden,  und  Fässer  der 
Bamberger  Büttner,  welche  zu  Hunderten  nach  Mainz  und  dem  Rheingau  ver- 
sandt wurden.  So  passierten  im  Jahre  1400  auf  der  Durchfahrt  die  Frank- 
furter Zollgrenze  25  neue  Fuderfässer,'  1426:  100  große  und  8  kleine  Fässer, 
1432:  wieder  100  Fässer  und  1495:  15000  Weinbergpfähle.  Diese  Zahlen 
steigerten  sich  bis  ins  neunzehnte  Jahrhundert  fortgesetzt,  da  auch  in  Mittel- 
franken und  namentlich  in  den  unterfränkischen  Mainorten  Rothenfels,  Markt- 
heidenfeld, Lengfurt  und  Obernburg  von  den  Küfern  (Bendern)  große  Mengen 
Holzwaren  hergestellt  und  als  Oberlast  auf  den  Flößen  mainabwärts  befördert 
wurden. 

Das  Einführen  und  Verkaufen  der  Oberländer  Fässer  in  Frankfurt  war  jedoch 
nur  in  Meßzeiten  gestattet,  im  übrigen  Jahr  verboten*).  Die  zahlreichen  hiesigen 
Bender  besorgten  nicht  bloß  für  ihre  städtische  Kundschaft  die  Anfertigung  neuer 
und  die  Bindung  alter  Fässer,  sondern  lieferten  selbst  massenweise  ihre  Bier-  und 
Weinfässer  nach  dem  Rhein^au  und  hielten  mit  diesen  auf  verschiedenen  Märkten, 


♦)  Edikte  vom  '60.  August  16!JK,   12.  April  1707  und  27.  August  1750. 


wie  den  Mittwochsmärkten  zu  Bingen,  feil.  Den  hiesigen  Kaufleuten  war  der  Faß- 
handel  verboten. 

Die  auf  Schiffen  und  Flößen  hergebrachten  Reifen,  Weiden  und  Faßdauben, 
deren  Einfuhr  während  des  ganzen  Jahres  gestattet  war,  durften  nur  auf  dem 
hergebrachten  Marktplatz  am  Mainufer  angelandet  und  verkauft  werden ;  sie  waren 
durch  die  Geschworenen  des  Benderhandwerks  unter  Hinzuziehung  eines  Bier- 
brauers   zu    besichtigen,    zu  messen    und  zu  schätzen. 

Am  12.  April  1707  erging  eine  besondere  Verordnung  über  den  Reif-  und 
Weidenhandel.  — 

Nach  einer  alten  Vorschrift,  welche  1464  erneuert  wurde,  durften  die  Dielhändler 
ihre  Holzarchen  nur  am  Mainufer  aufstellen,  nicht  vor  ihren  Häusern  in  der  Stadt. 
Bis  1476  hatte  sich  diese  Pflicht  in  ein  Recht  verwandelt,  für  welches  sie  einen 
Zins  an  die  Stadt  zu  zahlen  hatten.  Trotz  aller  Beschwerden  über  die  Versperrung 
des  Ufers  und  trotz  obrigkeitlicher  Verbote  ließen  sie  sich  von  ihren  überkommenen 
Plätzen  nicht  wieder  vertreiben. 

Im  Dezember  1550  wollte  der  Rat  die  vier  Holzhändler  mit  ihrem  Rundholz 
und  ihren  Dielen  vom  Main  nach  dem  Gänsgraben  verweisen,  woselbst  sich  später 
das  städtische  Holzlager  nebst  Zimmerhof  befand.  Infolge  einer  kaiserlichen  An- 
ordnung erließ  er  am  7.  August  1721  wiederum  ein  Edikt,  daß  vor  der  Herbst- 
messe die  Dielen  von  dem  Heiliggeist-Hospital  ins  Fischerfeld  oberhalb  der  Brücke 
und  die  Flöße  unterhalb  der  Stadt  an  die  Windmühle  zu  schaffen  seien.  Zugleich 
wurde  die  Zahl   und  Höhe   der  Dielarchen  festgesetzt. 

Die  hiervon  betroffenen  Dielhändler,  welche  als  die  privilegierten  alten  bezeichnet 
wurden,  fochten  die  Rechtsgültigkeit  dieses  Ediktes  mit  der  Begründung  an,  daß 
sie  ein  veräußerliches  und  vererbliches  Recht  auf  ihre  Plätze  am  Main  besäßen 
und  von  diesen  nicht  vertrieben  werden' könnten.  Obgleich  der  Reichshofrat  in 
Wien  1758  diesen  Standpunkt  als  unbegründet  zurückwies,  behaupteten  sie  noch 
im  Jahre  1768  ihre  alten  Plätze  am  Mai'nufer. 

Unter  den  Dielhändlern *i,  welche  in  der  Zeit  von  1540—1630  genannt  werden, 
befanden  sich  die  Faßbender  Conrad  Trcudel  zum  Mittelhorn  in  der  Saalgasse  und 
Claus  Treudel  im  Kleinen  Braunfels,  welcher  1572  ein  Lager  von  6600  Stück  Faß- 
dauben,   312    gelegte    Böden  (Floßabteile),    über    1000  Bodenstücke   und    2  Fuder 


*)  Des  Dielhändlers  Käst  Mutter  geb.  Schwarzerd  oder  Melanchthon  war  eine  Nichte  des  großen 
Reformators,  er  selbst  ein  Vetter  des  reichen  badischen  Kammerrates  und  Hauptschiffers 
Jakob  Käst  zu  Horden  bei  Gernsbach,  f  1615,  welcher  in  dieser  Stadt  das  schöne  Renaissance- 
Rathhaus  erbaute  und  seinen  sieben  Kindern  ein  Vermögen  von  fast  einer  halben  Million  Gulden 
hinterließ,  darunter  40  Sägemühlen  und  Bortschnittgerechtigkeiten,  79  Wälder  und  Waldanteile 
in  den  Schifferschaftswaldungen,  eine  Anlehensforderung  von  100000  fl.  gegen  den  Markgrafen 
von  Baden  und  eine  weitere  von  62  000  fl.  gegen  den  Grafen  von  Württemberg. 


18^/2  Bürden  Reifen  besaß  und  eine  Reihe  von  Fässern  zu  Winkel  a.  Rh.  bei 
Nikolaus  Zorn  zum  Verkauf  stehen  hatte,  ferner  Hans  Schilling  zu  Sachsen- 
hausen, welcher  neben  Dielen  und  Weinbergpfählen  Holzwaren,  wie  Eimer,  Kübel, 
Löffel,  Salzfässer,  Schachteln,  Schaufeln,  Schüsseln,  aus  Bamberg,  Hallstadt, 
Lichtenfels  auf  Läger  hatte  und  bis  nach  Worms,  Bingen,  Weilburg  und  Kassel 
verkaufte,  Hans  Göbel  und  sein  Sohn  Andreas,  Michael  Schmidt,  Andreas  Fischer 
von  Minwitz  und  seit  1586  der  nachmalige  Schöffe  Johann  Käst  aus  der  heute 
noch  in  Gernsbach  ansässigen  Murgschifferfamilie  dieses  Namens.  Die  Holz- 
handlungen von  Holeisen-Grambs  und  von  Klotz  bespreche  ich  im  letzten  Bafid. 
Die  von  ihnen  geführten  W'aren  haben  sich  im  Laufe  der  Zeiten  kaum  ge- 
ändert. Brennholz  war  nicht  darunter  zu  finden,  sondern  nur  Mainzer,  Straß- 
burger und  Bamberger  Dielen,  Sparren,  Bretter,  Böden,  Stangen,  Weinbergpfähle 
und  Schindeln. 
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Oberes  Mainufer  mit  den  Holzarchen  und  davor  liegenden  Kähnen. 

Berichtigungen  und  Nachträge. 

S.  5  fünfte  Zeile  lies  statt  212  Heller:  216  Heller. 

S   15  zweitletzte  Zeile  lies  statt  besser:  besessen. 

S.  25  erste  Zeile  lies  statt  Courtois:  Cortois. 

S.  137  bei  Nr.  6.     Die  Nese'sche  Kopfapotheke,  füge  hinzu :  zuerst  1425  Johannes  Apotheker. 

S.  144  bei  dem  Verzeichnis  der  ersten  Zuckerbäcker  ist  hinzuzufügen:  1476  der  Zuckermann 
von  Köln  (Hans  Key  ,  siehe  Bücher  u.  Schmidt,  Berufsstatistik  S.  142. 

S.  178  sind  durch  einen  voreiligen  Druck  des  unfertigen  Manuskriptes  die  Zahlen  des  Jahres  1660 
teilweise  weggelassen  worden ;  sie  sind  von  denjenigen  des  Jahres  1567  nicht  wesentlich 
verschieden  und  betragen  weniger  wie  die  Hälfte  der  Zahlen  des  Jahres  1725.  Siehe  auch 
die  später  erschienene  Berufsstatistik  von  Bücher  u  Schmidt  unter  den  betreffenden  Worten. 

S.  177  in  demselben  Werk,  S.  36,  wird  als  erster  Büchsenmeister  vor  1377  Walter  Judenkind 
von  Arie  genannt. 

S.  179  desgleichen  als  erster  Uhrmacher  1364  Meister  Konrad. 

S.  187  vergleiche  jetzt  auch  Bücher  u.  Schmidt  wegen  der  Unterkäufer. 

S.  200  neunte  Zeile  von  unten  lies  statt  Fensterngläser:  Fenstergläser. 

S.  235  fünfzehnte  Zeile  von  unten  lies  statt  1625  :  Nach  der  Ende  1635  aufgestellten  Bilanz. 
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A. 

Aachen  11,  13,  58,  71,  73,  80—82  (Einwan- 
derung), 84,  85,  90,  98,  99,  100,  lOB,  146, 
177,  180—199  (Kupfer  und  Blei),  218,  219, 
225—227  (Goldschmiede!,  232,  237,  253 
bis  255  (Wollmarkt),    264—267   (Tücher), 

270,  277,    297,    309,    319,    325,    331,    341, 
349,  350,  356,  357,  362. 

Aale  116. 

Abell  (Abeele),  Johann  von  den  12,  20,  33,  34, 

271,  272. 

Abenteurer  (Goldschmiede)  213. 

Abfallholz  359. 

Abfallseide  290—293. 

Abgaben,  Öffentliche   128. 

Abruzzen  126. 

Accart  (Aquart),    Anna  34,    —    Benjamin  22, 

290,  310,  312,  —  Jacob  22,  290,  291,  310, 

335. 
Achate  234,  242. 

Ackerbaufelder  105,  108,  —  gelände  118,  151. 
Ackerbegüterte  108. 
Ackermann,  Heinrich  142. 
Ackerwurz  (Calmus)  129. 
Adami,  Gio  281. 
Adel,  Belgischer  17. 
Adelgeiß,  Constantia  78,  —  Hans  52. 
Adelhäuser  .39,    —  Johann    22,    34,   36,    217, 

—  Johann  Georg  22,  87. 


Adler,  Haus  zum  schwarzen  219. 

Affenstein  152. 

Agnus  Dei  210. 

Agraffe  333. 

Agtstein  135. 

Akkordpreise  93,  295. 

Akzise  158,  165. 

Alaun  128,  130,  135,  143,  254,  334,  342,  353 
(Alaunleder). 

Albertinelli,  Italiener  zu  Nürnberg  311. 

Aibrecht,  Erzbischof  von  Mainz  360,  —  Graf 
Mansfeld  vom  Hinterort  183,  —  Herzog 
V.  Sachsen  155,  —  Kurfürst  von  der  Pfalz  6. 

Albus  (Weißpfennige)  55. 

Aldenstadt,  Henne  126. 

Alemannia,  Haus  173 

d'AUangon  (d'Alenyon,  Dallangon),  Peter  104, 
324. 

Allart,  Gottfried  357. 

Alleintz  (Allentz),  Christoph- 332,  —  Daniel  46, 
94,  —  Gebrüder  343,  —  Gisbrecht  Lorenz 
133, —Johann  Christoph  147,  —  Lorenz 
35,  46,  —  Peter  46,  133,  —  Wappen   52. 

Allerheiligengasse  335,  337,  338. 

Ailmann,  Jakob,  Goldschmied  aus  London  225. 

Almenten  108. 

Almosenkasten  15,  37,  —  pfleger  37. 

Aloe  violata  138. 

Alsfeld  249,  264. 
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Altenau  186. 

Altenberg  176. 

Altenburg,  Galmeibergwerk  198. 

Alten-Limpurg,  Patriziergesellschaft  39,  47, 
75,  79,  89. 

Althändler  (Altgewänder)  322. 

Altkupfer  181. 

Altmannshofen,  Junker  Christoffel  von  258. 

Altona  251. 

Altrogge  96  (Wappen),  —  Dietrich  96,  — 
Georg  90,  96,  —  Hermann  96,  —  Johann 
96,  — 

Altrussen  (Altschuhmacher)  351. 

Amanlis  104. 

Amberg  364. 

Ameis,  Moritz  168. 

Amelreich,  H.  199. 

Amerika  350,  —  Wildhäute  von  251. 

Amethyste  210. 

Amia  181,  183,  —  Maria  225. 

Amiens  24. 

Ammeiburg,  Heinrich  84,  —  Johann  Friedrich 
84,  132,  —  Michael  149. 

Ammermüller,  Johann  132. 

Amonische  Wolle  255. 

Ampeln,  Gläserne  202. 

Ampersamen  149. 

Amschel,  Mayer  Getz  &  Sohn  246. 

Amsterdam  25,  26,  30,  37,  40,  43,  44,  52,  55, 
62,  72,  76,  78,  82,  83,  86,  96,  100,  106, 
121,  131,  133,  139—141,  176,  180,  188, 
194,  196,  200,  212,  220,  224,  239,  272, 
282,  315,  316,  327,  331,  341—343,  358. 

Andernach  22. 

St.  Andre,  104,  —  Daniel  von  315. 

Andreas,  Barbara  219,  —  Guido  42,  54,  219, 
—  Hans  100,  —  Johann  36. 

St.  Andreasberg  186. 

Andreasmarkt  zu  Aschaffenburg  330. 

Angliers  24. 

Anhänger,  Goldener  207. 

Anis  128,  129,  143,  149,  364,  —  täfelein  131. 

St.  Annenberg  184. 

d'Annone  (Dannone),  Christof  312,  313. 

Anselm,  Glockengießer  178. 

Anspach  (Familie)  126,  128,  —  Niklas  132. 

Antoni  (Antoine),  Peter  40. 


Antoniter  359,  —  hof  78,  261. 

Antwerpen  (Antorf)  11,  13—16,  18,  25,  28,  30, 
33-38,  40—64,  67,  69,  70,  73,  74,  76,  78, 
83,  90,  94,  106,  139—145,  149,  180—184 
(Kupfer),  197,  198,  209,  211,  214,  252, 
255—257,  267,  268  (Tücher),  282,  286,  290, 
303,  307,  323,  331,  332,  335,  342—345 
(Pelzhandel). 

—  Einwanderung  von  13 — 16,  44—60,  98. 

—  Goldschmiede  und  Juweliere  von  215—239. 

—  Lutheraner  (Martinisten)  von  15,  35. 

—  Seidenhändler  von  313 — 315. 

—  Spezerei-  und  Materialwaren  von  130 — 135. 

—  Wolle  (englische)  und  Tücher  von  257 — 265, 

271—273. 

Apel  (Silberschmelzer)  211. 

Apfel,  Haus  zum  goldenen  26,  54,  88,  143, 
317,  335,  339. 

Äpfelwein  156. 

Apoplexie  134. 

Apotheke  83,  133-138,  140,  144,  209,  —  Zur 
alten  64,  104,  136,  202,  —  Engelapotheke 
136,  —  Hirschapotheke  137,  —  Kopf- 
apotheke 137,  —  Schwanenapotheke  136. 

Apotheker  34,  36,  40,  44,  58,  76,  87,  92,  94, 
119,  130—137,  142—144,  149,  158,  164, 
165,  —  buchet  134,  —  kräuter  134,  — 
materialien  134,  138—142. 

—  taxen  128,  134—136,  139,  149,  164,  209. 

—  waren  138—142. 

—  (Familien),  Heintz  136,  —  Johann  136,  — 

Matthias  136,  —  Metze  136,  —  Michael 
136,  —  Peter  136,  —  Thomas  136,  — 
Wilhelm  136. 

Appenheimer  Wein  155. 

Aprill,  Humbert  16,   —  Jakob  16. 

Aquila  126,  129. 

Arbeiter  15,  —  Französische  202,  —  Wallo- 
nisch-französische 23,  —  Seiden  298 — 302, 
—  Proletariat  89,  296. 

Arche,  Haus  zur  120. 

Ardassa,  eine  Seidenart,  288,  312. 

Arenberg,  Fürst  und  Grafen  von  236. 

Armbänder  234. 

Armeelieferanten  120,  235,  282. 

Ärmel,  Gestickte  283,  301. 

Armentieres  a.  d.  Lyse  13,  15,  22,  62,  290. 
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Armoisin  lArmesin,  Ormasin\  eine  Seidenart, 

287,  288,  301,  316. 

Arnold,  Egidius  226,  —  Georg  338. 

Arnstadt  182. 

Aromata  (Gewürze)  135. 

Aromatarii  (Apotheker)  133. 

Aromatica  specialia  134. 

Arras  26,  260,  261,  —  garn  245,  —  schnüren  287, 

—  tuch  (Rasch)  264,  267,  268,  277-279, 

288,  289,  —  wolle  255. 
Arscot  269. 

Arsenik  135,  342. 

Arthesius,  Nobilis  17. 

Artois  267. 

Artus,  Heinrich  343. 

Artushofgesellschaft  164. 

Arzneibereiter  135. 

Arzneien  133,  —  Ausländische  129. 

Arzneimittel  138,  209,  —  Deutsche  129. 

Arzneistofife  128,  143. 

Ärzte  72,  87,  138,  139,  165,  —  Geistliche  133. 

Aschacher  Forst  361. 

Aschaffenburg    89,    116,    203,    330,    350,    360, 

—  Markt  326,  —  Wolltücher  264. 
Aschat,  Martin  von  265. 

Aschbach  gen.  Bacharach,  Melchior  215. 
Asche  141. 

Äscher  (Kalkgruben)  352. 
Aschthaler,  Hans  und  Thomas  311. 
Asten,  von  181,  —  Arnold  350. 
Atlas  3,  277,  283,  287,  288,  289,  292,  301,  307, 
309,  —  leibrock  283,  —  Brüggischer  287, 

—  von  Venedig  283. 
Atzemer  (Atzeman)  152. 
Aubin,  Peter  16,  338 

Aubry,  Daniel  24,  92,  —  David  24,  —  Jean  70, 

—  Johann  24,  92. 
d'Audenfart,  Gomarus  17. 
Audenschmiede  169. 
Augenkrankheit  134. 

Augsburg  2,  5—9,  11,  43,  45,  54,  109,  120,  122, 
131,  133,  144,  210,  213,  218,  221,  225,  229, 
233—235,  239,  252,  261,  275,  309,  311,  350. 

—  Haus  zum  kleinen  80,  —  Haus  zum  neuen  90. 

Augsburger  Barchent  253,  315,  —  Bombasin 
253,  337,  —  Konfession  15,  35,  37,  44, 
69,  —  Ührlein  320,  —  Zwilch  249. 


Ausfuhr  168,  180,  —  gewerbe  342,  —  verböte 

112,  —  Zölle  256. 
Auslese  (von  Wein)  155. 
Ausschank  160,  166—168. 
Ausstand  323. 
Austreibung  der  Juden  75. 


Baccara,  Bachara,  türkisches  Tuch,  269,  277. 

Baccart,  Francine,  Ehefrau  des  Balthasar 
Schelkens  36. 

Bach,  Samuel  139. 

Bacharach  84,  155  (Wein),  215,  264,  —  Muska- 
teller 155. 

Bachmann,  Dr.  Georg  August,  Appelations- 
geridhtsrat  108. 

Bäcker  17,  20,  21,  30,  .36,  107,  108,  117—121, 
145,  —  hütten  119,  —  Ordnung  118. 

Backet,  Anna  30. 

Backhaus,  Heinrich  250  251. 

Backsteinbrenner  12,  21. 

Backtröge  365,  —  waren  119. 

Bacler,  siehe  Baecler,  214. 

Baden  244  (Hanf),  252. 

Badestube,  Haus  zur  166. 

Badouer,  Dietrich  12,  14,  16,  41,  —  Isaak 
16,  26. 

Baekler  (Bacler),  Boudouin,  Juwelier  214. 

Baier,  Philipp,   Straßburger  Seidenhändler  9. 

Baillieu,  Herr  zu  17. 

Bälde  13,  71,  96  (Wappen),  —  Franz  32,  36, 
88,  —  Hans  34,  —  Hans  Karl  86,  —  Jakob 
86,  —  Jakobea  86,  —  Peter  358. 

Baien  (Bari),  Johann  von  226. 

Ballonmützen  328. 

Bamberg  129  (Gewürze),  146,  149,  167,  170 
(Eisen),  180,  181,  194-199  (Metalle),  244, 
245,  250,  350,  361—867  (Holzhandel). 

Bamberger  Bischof  7,  —  Bischofswälder  361, 

—  Bistum  112,  —  Schiffer  57,  —  Wein- 
buch 157. 

Bänder  59,  174,  272,  287,  288-293,  317,  341, 

—  Elberfeld-Barmer  245,  —  Florett  292, 

—  Halbseidene  294,  —  Sammetne  290—294, 

—  Seidene  93,  292-294,  —  Tafft  292. 
Bandfabrikate  309,  —  Weber  290. 
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Bankgeschäft  19,  168. 

Bankier  9,  56,  78,  92,  94,  104,  120  (kaiserlicher), 

121,    122,    125,    141,    151,    196,   220,   233, 

235,  237. 
Bankrotte  7,  188,  258,  261,  272,  282,  312,  315, 

316,  319,  336. 
Banktücher  247,  248. 
Bansa,  Matthias  (Bild)  138. 
Bär,    Samuel    zum   goldenen   9.     —    Bär  zum 

goldnen  9. 
Bär'sches  Antiquariat  66. 
Barben,  F"ischsorte  116. 
Barbiere  166. 
Barchent  59,  61,  251—253,  —  Augsburger  126, 

253,  315,  —  Bombasin  252,  —  Fardel  252, 

—  Ripp  252,  —  Ulmer  126,  —  weber  249. 
Barckhaus,  von  79,  —  Heinrich  von,  Reichs- 
hofrat 151. 

Bardul  (Bardoul),  Buduin,  Seidenhändler  311. 
Bären,  Haus  zum  66,  104,  —  Zum  alten  137, 

—  Zum  jungen  137. 
Barensfeld,  Arnold  228. 
Barfüßerkloster  18,  36,  213,  250. 
Bargen  72. 

Barette  266, 319,  328—330,  346  (pelzverbrämte), 

—  macher  325,  326. 
Barilet,  Gabriel  223. 
Baringen,  Hans  von  72. 
Bari  (Baien),  Johann  von  226. 
Barle,  Gerhard  von  214. 
Barmen  245,  341. 

Barnkey,  Robert,  Engländer  274. 
Barons,  Susanna  76. 
Barren  212. 

Bartels  72  (Wappen),  122,  123,  282,  —  Barthel 
234,  239,  —  Bartholme  50,  —  Caspar  50, 

—  Hans  Georg  179,  —  Heinrich  17,  50, 
60,  70  (Bildnis),  124,  225,  239,  —  Jakob 
50,   60,   82,  89,   310,    —    Martin  60,   277, 

—  Schobelant  50. 
Bartholomäusnacht,  Pariser  216,  217,  359. 
Bartholomäusstift  162. 

de  Bary  10  (Wappen),  17,  71,  —  Abraham  90, 

—  Anton  12,  26,  30,  32,  —  Franz  86,  220, 

—  Jakob  26,  28,  30,  32,  33,  51,  70,  92, 
257,  272.  310,  —  Johann  20,  21  (Bild),  25, 
26,  28,  30,  32,  33,  41  (Bild),  50,  60,  66,  70, 


272,  290,  310,  —  Jsrael  32,  86,  —  Ludwig 
16,  20,  22,  30,  32,  33,  86,  92,  290,  —  Marie, 
geb.  Thomas  21  (Bild),  —  Martin  18,  28, 
30,  33,  290,  —  Matthias  12,  —  Peter  12, 
26,  30,  32,  33,  86,  310. 

Basel  9,  28,  37,  38,  41,  60,  84,  99,  118,  140, 
142,  144,  145,  149,  209,  259,  260,  261,  275, 
286,  289,  297,  311,  313,  325,  353,  354, 
355,  358. 

Baseler  Messe  275,  —  Safran  126. 

Basilier,  Apollonia  72,  —  Michael  72. 

Basin  (Bomsin,  siehe  Bombasin)  267. 

Bassano  158. 

Bassee,  Nicolaus,  Buchhändler  12,  141. 

Bassermann-Jordan,  Dr.  Friedrich  150. 

de  Bassompierre  13,  196,    —  Johannes  71,  228. 

Bastenach,  Johann  80. 

Bastseide  284. 

Baßmann,  Hans  98. 

Batavia  24,  225,  231. 

Battiste  247,  249—251. 

Baubäcker  118. 

Bauch,  Johannes  226. 

Baue,  Heinrich,  Apotheker  136. 

Bauer,  Johann  Martin  42,  —  Kias  330. 

Bauernartikel  324. 

Bauhandwerker  361. 

Bauholz  359—363. 

Baumaterialien  362. 

Baumgartner,  Balthasar  157. 

Baumöl  130,  148,  —  Lyoner  149. 

Baumwolle  130,  —  Tücher  251—254,  333. 

Baur  von  Eyseneck,  Anna  Catharina  80. 

Bautätigkeit  64. 

Bautzen  249. 

Bauvis  (Bouffy)  268. 

Bave,  Dionysius  311. 

Bayern  109^  164,  165,  309,  364,  —  Elisabeth, 
Herzogin  von  141. 

Bay,  Tuchsorte  261,  267,  269,  274,  277. 

Bayn  72  (Wappen),  —  Franz  133,  139,  —  Hans 

139,  —  Johann  139,  —  Johann  Leonhard 

140,  —  Michael  139,  —  Peter  64,  139. 
Bazentin-Herviliy,  Seigneurs  de  17. 
Beamtenfamilien,    Kursächsische    und    braun- 

schweigische  192. 
Beatus,  Georg  51. 
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Bebinger,  Achilles  195,   —   Tuchhändler  263. 
Beccaria   (Familie)    286,    —    Hortensius    286, 

—  Petrus  Antonius  286. 

Becher  175,  —  Vergoldete  204,  207,  208,  210, 

—  Silbervergoldete  209. 

—  Haus  zum  weißen  (Bild)  274. 
Bechergläser,  Schwarze  202. 
Becht,  Daniel  132. 

de!  Beck  18,  —  Johann  80,  —  Samuel  80. 
Beck,  Gerlach  234,    —   Dr.  Ludwig  168,  178, 
—  Weyrich  84. 

—  Reinhard  von  der  56. 

Becker,  Bartel  258,  —  Gerlach  80,  —  Pfarrer 

73,  —  Reinhard  158. 
Beckhus,  Dr.,  Syndicus  242. 
Becks  (^Familie),  siehe  Bex  100. 
Beer,  Bär  ijüdische  Familiei  9. 
Beer  &  Sondheimer,  JMetailhandlung  196. 
Beeren  161. 

Befestigungswerke  105,  152. 
Begot  (Bigot),  Peter,  Krämer  44. 
Beguinenhaus  zur  großen  Einung  67. 
Behage!  13,  71,  96  (Wappen),  —  Abraham  86, 

—  Carl  86,  —  Daniel  358,  —  Jsaak  86,  92, 

—  Nikolaus  34. 

de  Behaigne,  Fran^ois  30.  —  George  32,  70, 
102,  —  Hieronimus  32,  —  Michel  26,  30, 
32,  52,  70,  166,  271,  290. 

Behaim,  Magdalene  157,  —  Paul  6. 

Beheimer,  Claus  201. 

Beifus,  Jude  6,  57. 

Beinheimer  Beraubung  142. 

Beinschienenmacher  173. 

Beinschrauben   7. 

Beizen  zum  Färben  334. 

Bekleidungsgegenstände,  Alte  322,  —  Ge- 
brauchsfertige (Konfektion)  319—333. 

Belgien  11—106,  114,  119,  133,  144,  150,  162, 
166,  177,  186,  213—215,  228,  233,  256, 
297,  331,  340,  354—357,  364. 

Belgische  Einflüsse  64 — 67,  —  Einwanderung 
11—62,    71—106,    —    Gemeinde    68,    69, 

—  Kolonie  45,  —  Kürschner 344,  —  Pro- 
testanten 43,  87,  99,  —  Tücher  254,  262, 
267—269,     —    Tuchfärbereien    334—340. 

Belier  (Belid),  Anne  28,  —  Catharina  22,  —  Chri- 
stian 23,  26,  —  Jakob  258,  —  Karl  256,  258. 


Bellarts,  Maria  80. 

Bellegier,  Safransorte  126. 

Beiß,  Andreas  28,    -  Paulus  28,    —  Peter  28, 

—  Philipp  234. 

Bender  (Familie),  Peter  213,  225,  —  Theobald 

179. 
Bendergasse  161  (Bild),   —  handwerk  161,  162, 

365,   366,    —   knecht    162,    —  lohn    157. 
Bengerath  52  (Wappen),  —  Dietrich  56,  218, 

—  Franz    60,    —   Heinrich   56,    —    Joh. 
Friedrich  344,  —  Peter  56. 

Benker,  Goldschmiede  und  Wechsler  204. 
Benoit,  siehe  auch  Binoy  (Binoit)  73,  — Caspar 

72,  96,  233,  —  Jakob  16,  —  Pasquier  323, 

—  Philipp  72,  —  Ruland  72,  96,  231,  233. 
Bensheimer  Markt  326. 

Bentheirri,    Grafschaft  112,    —  Graf  von   218, 

—  Magdalene  von  36. 
Bento,  Portugiese  233. 

Ber,  Erich,  Wollhändler  258. 

Berg,  Anton  von  dem  24,  44. 

—  Herzogtum  84,  198,  306. 

Bergamasker  Seide  288. 

Bergbau  180—200,   364,    —   Böhmischer  187, 

—  Mansfeldischerl90,  — Stolbergischerl86. 
Berge  (Berghe),  von  dem  13,  34,  88  (W^appen), 

104,    —  Johann    72,    73,  104,    —  Johann 
Wilhelm  72,    —    Peter  72,    —    Seger  72, 

73,  196. 

Bergell  in  Graubünden  284.       • 

Bergen  (Mons)    13,    30—32,    38,    57,    62,    76, 

102,  103.  105,  106,  153,  222. 
Berger,  Egidius  194. 
Bergertran  146. 
Berger  Wein  160. 
Berges,  Antoni  de  17. 
Berggrün  342. 
Bergheim  84. 
Bergstrasse  160,  178. 
Bergwerke  180—211,  —  Böhmische  176,  224, 

—  Sächsische    176,     —    Spanische    319, 

—  Stolbergische  186,  siehe  auch  Bergbau. 
Bergwerksbesitzer  46,  96,  187,  188,   193,   195, 

—  Spekulationen  196,  224, 319,  —  verlag  193. 
Berkhout,  Wilhelm  98.  siehe  Birkenholz. 
Bcrles,  Peter  de  84,  86,  260,  310. 

Berlin  4,  86,  133,  217,  220,  221,  229. 


Berlou,  Pacquo  26. 

Berly  (Berlü),  Abraham  26,  —  Hans  Jakob  104, 

—  Johann  26,  306,    —    Johann  Noe  3U, 

—  Matthes  26,  80,  92,  187,  —  Oster  26, 

—  Pasquier  26. 
Berlyn,  A.  347. 

Bern  121,  164,  179,  —  Schlafhauben  von  325. 

Bernburg  86. 

Berner,  Conrad  24. 

Bernhard,  Matthias  38,  —  Moritz  26. 

Bernoully  (Bernoull)  44,  46  (Wappen),  48,  98, 

—  Abraham  44,  140,  239,  —  Cathanna 
224,    —   Daniel  56,    —  Dietrich    56,    139, 

149,  —  Hans  Peter  60,  226,  —  Jakob  35, 
41,  44,  48,  60,  139,  140,  —  Johann  Bap- 
tista   56,    133,    244,    —  Isaak  44,  60,   84, 

—  Leo  60,  —  Lion  44,  48,  —  Matthes  44, 

—  Michael  56,    —  Nikolaus   44,   60,   84, 

—  Peter  56,  83,  89,  97,  224,  —  Peter 
Jakob  56,  60,  —  Remigius  44,  48,  — 
Remus  60. 

Bernus  13,  67,  —  Heinrich  71,  271,  —  Jakob 

150,  —  Johannes  71,  270. 
B6rott  (Pirot),  Levina  281. 
Bertram,  Heinrich  von  223,  224,  343. 
Besangon  (Bisantz)  272,  280,  281. 
Besatzartikel  227,  290,  293,  301. 
Beschläge  174,  210,  —  Kupferne  228. 
Beschwerte  schwarze  Seide  302 — 309. 
Besichtigung,  Amtliche  (Schau)  294,  351,  352. 
Bestatter,  Niederländischer  94. 
Bestryder,  Hans  197. 

Betbier  72  (Wappen),  —  Daniel  90,  133,  171, 

—  Hans  Jakob  90. 
Bethlen  Gabor,  Fürst  242. 
Betoni,  Jakob  284. 
Betriebsweise,  Kapitalistische  299. 
Bettbarchent  251,  253,  —  tücher  248,  —  zeug 

247—249,   —  Zwilch  250. 
Bettmann  &  Kupfer,  Metallhandlung  196. 
Beuteikiste,  Haus  zur  34. 
Beutler  (Nestler)  328,  353,  356. 
Bex  (Becks)  234,  —  Hermann  311,  -  Jakob  72, 

100,  —  Peter  73,  78,  100,  —  Wilhelm  100. 
Beydaels,    David    72,      —     Matthias    72,    73, 

—  Niklas  72,  341,  —  Nikolaus  73. 
Beyer,  Dr.  Hartmann  87,  138,  192. 


Beyerbach,  Carl  202. 
Bibel,  spanische  Übersetzung  37. 
Biberach  252,   —    Barchent  von  253. 
Biber,  Dorf  346. 

Biberhaare  und  -hüte  323 — 832,  —  zahne  320. 
Biberstein,  Haus  zum  28. 
Biebrich  155. 

Biel,  Stadt  104,  202,  —  Daniel  von  96,  98. 
Bielefeld  112,    ~    Flachs  von  244,    —    Lein- 
wand von  249 — 251. 
Bien,  Gerhard,  Schöffe  85. 
Bier  156,  164—168,  364,    —  Frankfurter  168, 

—  Fremdes  168.  —  Hamburger  164. 
Bierbrauer  17,  21,  45,  104,  163,  164,  165,  166, 

167,    222,    223,    366,     —    Belgische    167, 

—  handwerk  164,    167,    —  Ordnung  167. 
Bierbrauereien  65,  164—168. 

Bierfässer  365. 

Bierhof,  Haus  zum  165. 

Biermann  (Famihe)  80. 

Biersack,  Haus  zum  165. 

Bierstadt  313. 

Bigot,  Peter  44,  48. 

Bijouterien  210,  230,  320. 

Biltz,  Peter,  Flößer  362. 

Binder  (Bender),  Goldschmiede  225. 

Bindewolle  255. 

Bingen  84,    114,    132,  137,  160,  366    —   Wein 

von  155. 
Bingen,    Hans    von    127,    —    Stefan  von   178. 
Bingenroth  (Bengerath),  Franz  60,  —  Heinrich 

56.    Siehe  auch  Bengerath. 
Binofski,  Blasius  236. 
Binoy  (Binoit,  Benoitj,  Anselm  72,  303,  —  Caspar 

303,  —  Franziska  76,  —  Hugo  72,  —  Jakob 

16,     72,    —    Johann     64,     72,     102,     310, 

—  Lancelot  (Anselm)  28,  41,  48,    72,   89, 
94,    97,    100,    102,    290,    303,    310,     317, 

—  Petronella  259. 
Birgden,  Johann  von  den  80. 

Birkenholz  52  (Wappen),  —  Caspar  48,  —  Ger- 
hard 48,  98,  —  Johann  (Hans)  48,  72,  78, 
98,  —  Johann  Jakob  80,  —  Nikolaus  80, 

—  Paul  76,  80,    84,    217,    218,    219,    225, 

—  Remigius  48,  72,  98,    —    Wilhelm  98. 
Birkensal,  Haus  zum  22. 

Birne,  Welsche  silberne  210. 
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Bischof,  Heinrich  38. 

Bischoff,  Wilhelm,  Goldschmied  225. 

Bischofsheim  153. 

Bischweiler  244. 

Bisemknopf,  Moses  zum,  Jude  239. 

Bisen,  Leinene  293 — 295,  —  Zwirn  294. 

Biß,  Hans,  Viehhändler  112,  25(3 

Bißmann,  Heinrich  80. 

Blanc  (Leblanc),    Nicolaus    100,  —  Rene    12, 

30,  44. 
Blangart  i^Blankart),  Nikolaus  100.  —  Walrab  86 
Blankenstein,  Heinrich  84. 
Blasbälge  312. 
Blaset,  Maria  30. 
Blattgold  227. 
Blattsilber  227. 
Blauholz  (Campetz)  342. 
Blech  364,   —    Koburger  170,    —    Neustädter 

170,  —  Oberbrunner  170,  —  Wunsiedler 

170. 
Blechharnischmacher  173. 
Blechschmiede  172,  173. 
Blecourt  (Plecourt),    Claude  de    32,    60,    310, 

—  Hans  Ludwig    60,  —  Johann  60,  310, 
Isaak  60,  —  Ludwig  54. 

Blei  130,  170,    175,    176,    180,    183,    197,    364, 

—  Englisches  198. 

Bleibergwerk  196,  —  gold  130,  —  handel 
197,  198,  —  marken  197,  —  markt  181, 
196,  197  und  198,  —  siegel  197,  —  ver- 
kaufe 197,  —  zeichen  197. 

Bleicher  157. 

Bleidenhaus  24,  174.  196. 

Bleiweiß  130,  135,  160. 

Bleizucker  160. 

Bleumortier,    David    92,     —     Jakob    de     92, 

—  Johann  Lucas  92,  —  Lucas  de  92. 

le  Bleu  (Lebleu.  le  Blau)  Anton  20,  —  Jakob 

20,  —  Johann  20,  —  Philipp  20. 
Bleymann,  Hubert  237,  238. 
Blittersdorff,  Antonie  von  23,  25. 
Blittershäuser,  Anstatt  333 
Blockhopfen,  Englischer  168. 
Blom,  le  (le    Blon,    le    Blum),    Christoph    16, 

—  Georg  10.    12,  —  Johann    12,    16,   33. 
Siehe  auch  le  Blon. 

Blomendale,  Johann  Balder  von  80. 


Blon,  le  (le  Blom)  16  (Wappen),  —  Christof 
16,  —  Daniel  16,  47  (Bildnis),  —  Georg 
10,  12,  16,  —  Johann  12,  16,  28,  33,  76, 
94,  102,  257,  279,  290,  —  Michael  16,  47, 

—  Samuel  12,  —  Simon  16. 
Blonden,  Seidenspitzen  293. 

Bloß,  Blößen,  ungegerbte  Häute  347. 

Blum  (Familie)  125,  128,  152,  284,  —  Christoph 

192,  —  Georg  208,  —  Hans  283,  —  Wolf 

126,  249. 
Blume,  Haus  zur  weißen  60,  277. 
Blumensamen  149. 
Bocher,  Dominions.  Schöffe  156,  343,  —  Simon 

213,  342. 
Bock.  Haus  zum  schwarzen  212. 
Bockenheim  19,  69,  153. 
Bockfelle  353,  354. 
Bocktiuß,  ein  Gut  235. 
Bockshorn,  Haus  zum  42. 
Bode  58  (Wappen),    194,    195,    —    Franz  58, 

—  Johann  35,  44,  —  Johanna  38,  —  Magda- 
lena 40,  —  Matthes  50,  —  Matthias  35, 
44,  50,  192,  261,  —  Michael  39,  50,  60, 
76,  78,  260. 

Bodeck,   von    40   (Wappen),    —    Agathe    78, 

—  Bonaventura  52,  56,  188,  —  Hans  52, 

—  Johann  39,  43,  66,  94,  121,  141,  188, 
190,  192,  193,  195,  199,  260,  278,  313. 

Böden  (Floßabteile)  366,  367. 

Boe,  de  le  24  (Wappen),  33,  —  Franz  18,  20, 
66,  67  (großer  Speicher),  70,  78,  290,  310, 
335,  —  Isaak  18. 

Bohlen,  zum  (Gewerkschaft)  194. 

Böhler,  Jakob  338. 

Böhmen  130  (Gold),  187  (Kupferbergwerke), 
200  (Glas),  230,  235,  243,  255  (Wolle), 
260,  262,  279,  282,  291,  309,  329  (Hüte), 
313,  319,  329,  330,  342  (Alaun),  364. 

Böhmen,  Peter  von  94. 

Böhmer,  Claus  201. 

Böhmerwald  211. 

du  Bois  (Dubois),  Franz  34,  —  Wilhelm  20, 
22.  —  ohne  Vornamen  343. 

Boleten  197. 

Bollart,  Wilhelm  233. 

Bologna  315,  316. 

Bologne,  Cecilie  de  44. 
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Bologneser   Hanf   244,    —    Lieferanten    316, 

—  Seide  288. 

Bombasin  (Bomsieden,  Bomsin,  Basin)  251, 
255,  267,  268,  270,  277,  337,  —  Augs- 
burger 253,    —    Barchent  252,   253,    26S, 

—  Färber  253,  269,  337. 
Bomet-  (Pomet-)  Schnüren  293. 
Bommersheim,  Haus  98,  —  Raubnest  169,  245. 
Bommert,  de  13,  71,  80  (Wappen),    —    Cäsar 

86,  312,  —  Hans  233,  —  Isaak  86,  —  Jakob 

86,  —  Johann  78,  86,  104,  312,  —  Segar 

86,  94,  104. 
Bonames  19,  153,  168,  173,  183,  255,  276. 
Bonn  2,  178,  198,  —  Aron  9,  51,  55,  —  Ludwig ' 

145,  —  Mosche  9. 
Bonnet  de  (Bonne),  Arnold  20,  —  Daniel  22, 

271,  277,   335,  —  Jost  23,  —  Samuel  22, 

—  Wilhelm  20,  22,  271. 

Boppart,   Abraham,    Juwelier  zu  Krakau  217. 

Borasca,  Leinwandhändler  251. 

Borchardt,  Wilhelm,  Hamburger  Tuchhändler 

274. 
Borcht  (Burg)  van  der  36,    —  Johann  36,  54, 

—  Balthasar  36,  —  Susanna  88,  siehe  auch 
von  der  Burg 

Bordflöße  363. 

Boret  (Borat)  268.     Siehe  Bursat. 

Borle,  Alexander  98. 

Bormann,  Christine  226,  —  Cornelie,geb.Piggen 

52,  —  John  274. 
Bornbacher  Hof  18,  24,  65. 
Bornfleck,  Haus  zum  186. 
Bornheim  153,  244,  248. 

Bornheimer  Berg  152,  359,  —  Scheidswald  360. 
Borsch  (Porß),  Valentin  132. 
Börse  48,  188,  314. 
Börsengeschäfte  19,  313,    317,    —    leute  115.  ■ 

—  platz  45,  55,  —  Vorsteher  83. 
Börvenich  84. 

Borten  für  Kleider  227,  359,  362. 

de  Bosco,  Battista  311. 

Botenmeister  56. 

Botenpost,  Hamburger  56. 

Bothe,  Fr.  45,  128,  143,  146,  187,  206. 

ßottini,  Italiener  in  Nürnberg  311. 

Botzen  213. 

Bouck  (Boucks),  Nikiaus  le  72. 


Bouffi  (Bouffe,  Bauvis)  250,  268. 

Bouleurs  104. 

Boully  (Bouly),  Jakob  60,  —  Martin  60,  —  Peter 

337. 
Bourett  (Paret),  Simon,  Eisenofenhändler  171. 
Bourgoin,  Johann  230. 
Bourles  (Borle),  Alexander  98. 
Bouvier,  Samuel  90,  102,  355. 
Boy,  Peter,  Goldschmied  226. 
Boymanns.  Adrian  104 
Brabant  13,  15,  35,  104,  202,  355,  —  Leinwand 

250,  —  Tücher  von  264,  266. 
Brachelmann,  Adolf  226. 
Brachfeld,  Paulus,  Buchhändler  58,  254. 
Brachfelder  108. 
Brachmann,  Wilhelm  350. 
Bramberger  Forst  361. 
Brandenburg  151,  —  Georg  Wilhelm,  Kurfürst 

von  236. 
Branntwein  3,  162 — 164,   —  Elsässischer  129, 

163,  —  Fränkischer  163,  —  Fremder  163. 

—  brennerei  163,   —  eid   162,    —  handel 
162-164,    —   hütten  163,    —  kessel  163, 

—  tische  162,  —  brenner  282. 
Brasilien  143,  —  holz  127,  130,  334,  342. 
Brassart,  Franz  und  Hans  311. 
Brasserie,  Johann  de  72. 

Brauer,  Franz  98. 

Brauereien  71,  164—168. 

Brauereigerste     168,      —    gerechtigkeit     167, 

—  kessel    165,     —   knecht    166,    —  ver- 
fahren 165. 

Brauhaus  165,  167,  —  Großes  168  (Bild). 

Braumann,  Jakob  127,  263. 

Braun  39,  40  (Wappen),  213,  260,  -  Arnold 
220,  —  Caspar  42,  —  Cornelius  42,  — 
Hans  23,  —  Hans  Peter  140,  —  Hermann 
Jakob  42,  —  Hieronymus  42,  —  Isaak  40, 
74,  —  Jeremias  135,  138,  —  Johannes  72, 

—  Johann  23,  41,  42,  116,  262,  —  Johann 
Peter  40,  74,  —  Maria  50,  —  Philipp  42, 

—  Thomas  50,  72,  303,  306,  310,  319,  341, 

—  Wilhelm  40,  72,  74,  104,  139,  140,  141. 
Braunfels,  Grafschaft  237,  —  Schloß  178. 

—  Haus  zum  großen  23,   37,  41,    64,  67,    85, 

169,  271. 

—  Haus  zum  kleinen  366. 
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Braunsches  Haus    zum   grünen  Frauentürlein 

23  u.  25  (Bilder). 
Braunschweig  9,  158,  164,  165,  186,  192,  213, 

229,    249,    357,     —    Belagerung  von    112, 

—  Herzog  von  198. 

Braunschweig -Lüneburg,    Herzog    Friedrich 

Ulrich  zu  112,  —  Herzogin  Anna  Sophie 

von  192. 
Braunschweigischer  Flachs    244,    —    Filzhüte 

320,  331. 
Braun  &  Fester,  Handlung  262. 
Brechhanf  244 
Breda  34,  35,  40,  44,  56,    62,  74,    98.    140,  — 

Hüte  von  331. 
Bree,  von,  Aachener  Kupfermeister  183. 
Breidenbach,  Kühn  von,  Dr  med.Johann  72,96. 
Breisgauer  Spinnhanf  244,  —  Wein  160. 
Bremen   44,    82,  92,    94,    102,    106,    111,    112, 

133,    158,   211,   212,   213,   217,    229,   274, 

300.  315. 
Bremschnüren  293. 
Brennerei  164. 
Brennöl  148 

Brennholz  335,  359-362,  367. 
Bresame,  Fischart  116. 
Breslau  60,  104,  HO,  111,  130,   140,  144,  180, 

187,  213,  218,  223,  228,  229,  230,  234,  235, 

243.  255,  264,  277,  281,  334  u.  341  (Roden, 

Roth),  343,  345,  347,  357. 
Bretter  362,  363,  367. 
Bretzelbäcker  119. 

Breul  (Brüll),  Georg  257,  259,  —  Samuel  90,  259. 
Breuser,  siehe  Bruyser  74. 
Brexen,  Fischsorte  116. 
Briers  (Brier,  Brüers),    de,  Juwelier  231,    233, 

2.34,  —  Adrian  60,  98,  232,  234,  237,  240, 

—  Anna  Magdalene  238,  —  Barbara  238, 

—  Hans  35,  60,  —  Daniel  60,  78.  80,  82, 
89,  94,  98,  150,  219,  230—243,  —  Elisabeth 
237,  —  Sara  86,  —  Susanna  237. 

Brisslance  (Bruslandt),  Michael  22,  74 
Broil,  Henrich,  Bremer  Ochsenhändler  112. 
Bromm,  Patrizier  89,  125,  —    Claus  184,  185, 

189,  198,  —  Hans  185,  247,  329,  342. 
Brommsches  Haus  auf  der  Zeil  60,  76,  260. 
Bronner,  Joachim  214,  —  Wolf  99. 
Bronze  170,   177,  178. 


Brot  115,  118,  —  bäcker  118,  119,  —  markt 
119,  —  taxen  118,  —  teuerung  95,  — 
tücher  247,  —  verkauf  119,  —  Versorgung 
118,  —  Wucher  108. 

Broteroda  169. 

Brouillard,  Nikolaus  280. 

Brücke  170 

Brückenturm  166. 

Bruckmann,  Anton  164. 

Bruderschaft,  religiöse  213,  330. 

Brügge  12,  13,  15,  27,  33,  34,  41,  46,  62,  215, 
217,  253  (Bombasin),  253  (Cannefas),  264, 
267,  271,  272,  287  u.  289  (Atlas),  306,  307, 
325  (Schlafhauben),  356,  357. 

Brüll,  Walter  80,  260,  siehe  auch  Breul. 

Brun  (Braun)',  Matern  330,  —  Thomas  50,  71, 
73;  —  Wilhelm  40,  siehe  auch  Braun. 

Brune,  elsässer  Weinhändler  158. 

Brunfels,  Otto  134. 

Brunnenrohre  365. 

Brunner  (Bronner),  Joachim,  Juwelier  214. 

Brußlandt  (Brißlance),  Michael  22,  74. 

Brüser  (Breuser).  Christian  74,    —    Jakob  74, 

—  Johann  74,  156. 

Brüssel  15,  17,  22,  36,  38,  54,  62,  86,  90,  97, 
100,  106,  217,  218,  264,  271,  323. 

—  (Familie),  Anna  von  237,  —  David  60,  98, 

231,  —  Jost  234,  242. 
Brustküchelein  131,  135,  143. 
Brustschneider  323. 
Bry,   de,    Dietrich  38,  90,    —   Hans  Dietrich 

38,   44,  90,  217,  345,  —   Hans  Israel  38, 

44,  345. 
Bubenhemdlein  247,  —  sammet  269,  272,  289. 
Bubert,  Wilhelm  158. 
Buchbinder  17,  104,  356. 
Buchdrucker  24,  44,  53,  85,  87,  93. 
Buchen  359,  —  Scheitholz  359—362. 

—  Werner  von  179. 
Buchhalter  100,  231,  234,  240. 
Buchhändler  12,  14,  22,  24,  28,  30,  34,  38,  51, 

58,  63,  64,  70,  82,  84,  87,  90,  92,  98,  102, 

217,  309. 
Buchner,  Gebrüder,  Hüttenbesitzer    181,  189. 
Buchsbaum,    Beer  2,    —    Hirtz    zum    51,   111, 

—  Samuel  111. 
Buchsen  322,  —  halter  357. 
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Büchsen  177,  178,  —  gießer  177.  —    macher 

172,  173,  179.  —  meister  177,  178.  i 

Buchsweiler  244. 
Buchwald  359. 
Bückinge  116,  129. 
Bucquoy  de,  Jakob  311. 

Büdingen  347,  —  Wald  360,  —  Wolltücher  264. 
Büffelhäute  349,  —  leder  357. 
Buffy  (Boufife,  Bauvis),  Tuchsorte  247,  277 
Bühler,  Chronist  154. 
Buirette  181,  190,  192,  —  Daniel  80,  195,  319, 

—  Jakob  80,  195,  281,  —  Johann  80,  195. 
Bukaschin  (Bockschin,  Boucassin)  247. 
Bull  96,  98,  siehe  auch  von  Biel  und  von  Füll. 
Buly,  Jakob  226. 

Bunt-  (Pelz-)  rocke  346,  —  (Vehen-)  werk  345. 
Burate,  siehe  Bursate. 
Burck,  Johannes  le  12. 
Bürden  350,  357,  366. 
Burg    (Borcht),    von    der    54,    58    (Wappen), 

—  Balthasar  36,    —  Johann    36,    74,    76, 
271,  277,  310,  —  Karl  332. 

Burgdorf,  Jeremias  Pistorius  von  306. 
Bürgerausschuß  87. 
Burgund  257,  279. 

Bursate  (Burate,  Borate)  264—269,    272,   276, 
277,  279,   308,   337,    —  Weber   269,  290. 
Burstedt  (Worstedt)  265,  277. 
Burtscheidt  328. 
Burvenich,  Wilhelm  324. 
Bussi,  de,  Hans  354. 
Butter  274. 
Büttner  365. 
Butzbach  244,  255,  264. 

C. 

Cabelen  135. 

Caden  in  Böhmen  255. 

Cadix  251,  345. 

Caffa   (Caffasammet)   267—270,    276,    309,    — 

macher  98,  269,  270. 
Cahn,  Priesterfamilie  53. 
Calandrini,  Johann  50,  311. 
Calcutta  206. 
Callisto,  Rudolf  286. 
Calmus  129,  —  Wohlriechender  129. 
Calonne  de,  Catharina  18,  —  Elisabeth  28. 


Calvin  2. 

Calvinisten  .34,  69,  71,  —  art  355,  —  kolonie 
71.  73. 

Cambier,  Hans  166,  —  Johann  166,  —  Rai- 
mund 22,  -   Robert  22,  64,  290,  335. 

Cambrai  (Cammerich)  14,  18,  247,  248,  250, 
315,  —  tücher  (Kammertücher,  Cambriks) 
248. 

Cämerling  42,  —  Hans  72,  siehe  Kämmerling. 

Camlot  (Kamelot)  267,  268. 

Cammer,  de  48. 

Campagna  di  Roma  158. 

Campetz  (Blauholz)  342. 

Campier  22,  siehe  Cambier. 

Campoing  80  (Wappen),  278,  282,  —  Carl  60, 
277,  320,  -  Johann  16,  60,  74,  96,  277, 
310,  318,  340,  —  Peter  60. 

Camponi  60,  siehe  Campoing. 

Canari  (Zucker)  135,  143,  144. 

Canarischer  Wein  158. 

Candit  (Zucker)  129,  144. 

Caneel  128,  129. 

Cange,  Johann  du  10. 

Cannefas,  Cannevas,  Packtuch  253,  261,  268. 

Cantor,  Johann  Adolf  85,  97. 

Capeletti.  Mutius,  Tmporthaus  in  Venedig  141. 

Capitonfransen  293,  336. 

Cappel  bei  Cassel  255,  258. 

Cappus  149. 

Carben,  Henne  von  111,  252,  —Mattheus  111. 

Cardemomen  129. 

Carisey  (Kirsay)  277. 

Carle,  Moritz,  Buchhändler  90 

Carlier  38,  —  Anton  26,  274,  —  Blanche  10, 

—  Franz  38,  —  Friedrich  74,  —  Georg  26, 

—  Gilbert  26,  28,  166,  278,  —  Martina 
10.  —  Moritz  100,  —  Paul  74,  —  Sara 
281,  —  Wilhelm  26,  33,  253,  267,  287,  290, 
312. 

Carmoisinseide  336. 

Caron,  Pfarrer  69,  —  Jakob  166. 

Caspary,  Johannes  327. 

Cassel  (Kassel)  94,  106,  255,  259,  297,  315,  366. 

Cassel,  von  (Familie)  72,  233,   —  Caspar  237, 

—  Peter  58,  76,  —  Ruland  39,  50,  58, 
218,  231—240,  259,  310,  318,  336. 

Cassel,  Gasthaus  zur  Stadt  100. 
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Cassonade  (Zucker)  143. 

Castor(Biber)hüte  331,  332. 

Cassun  (Cassaun,  Cassonade)    129.    143,    144. 

Catelin,  Noe  337,  338. 

Caub,  Johann  von  134. 

Cauber  Wein  155. 

Cauche,  Medard  102,  —  Servas  102. 

Cerussa  (Bleiweiß)  130. 

Chälons  269. 

Chambery  280. 

Chamot,  Georg  202. 

Champagnerwein  157. 

Chapelle,  Elisabethe  de  la  18. 

Chapmann,  Richard,  Engländer  273. 

Chappe,  Seidenabfall  291. 

Charles  (Zerle),  Leonhard  54,  100,  218. 

Chaudron,  Charles  23,  300,  —  Gebrüder  313. 

Chaux  de  Fonds  179. 

Chefdeville,   Wilhelm  225. 

Chemnitz  276. 

Chevus,  Franz  G.  226. 

Chiavenna  (Cieven)  286. 

China  142. 

Chombart,  Dr.  med.  Isaak  20,  314,  —  Matthes 

20,  65,  335,  —  Paul  20,  70,  309. 
Chotek,  Martin  110. 
Christoffel,  Haus  zum  großen  46,  66. 
Ciperat.   Woilsorte  205. 
Cirey  202. 
Citrin   135. 
Clar  (Claar.    Leclair),    Anton    24,    —  Ludwig 

20,    24,    64,    104,    310.     —  Matthäus    24, 

—  Niclaus  24,  —  Paul  24,  —  Rosier  335. 
Cläre,  Materialist  149. 
Ciarisse,  Maria  20. 
Claus,  Caspar  354. 
Clausius,  Schneider  323. 
Cieeberg,   Haus  52. 
Cierck,  Hans  74. 
Clercq  (Clerick),   Niclaus  de  25    —  Peter  74, 

siehe  auch  Leclercq  14. 
Clery  bei  Cambrai  14. 
Cieve  198,  —  Leinwand  von  250. 
Cobecq,  Robert  de  28,  —  Frangoise  258. 
Coblenz  7. 
Cochenille  341. 
Cocq,  le,  Johann  18,  28. 


Cocx,    Francina   35,    44,    140,     —  Franz    44, 

—  Nikolaus  80,  100. 
Coester,  Martin  de  54,  —  Helene  317. 
Colditz  249,  250. 
Colechon,  Alienor  30. 
Collinet,  Nicola  281. 
Collet,  Franz  337. 

Collesis  (Collesi),  Jakob  de  226,  229,  —  Wil- 
helm 226. 
Colmann,  Haus  zum  204. 
Colmar  163,  179,  314. 
Cöin  siehe  Köln. 

Colonne,  delle,  mexikanisch  Silber  212. 
Coloqvinthen  135. 
Colpin  311. 
Columbier,     Hans    22.     —    Johann    22,    271, 

^  Maria  18,    —  Wilhelm  22. 
Combder,  Johann  320,  325,  329,  332. 
Combler,  Ulrich  176. 
Comeli  (Cumelinus),  David  98. 
Comens,  Johann,  Seidensticker,  283. 
Commelin,  Franciska  22. 
Commegnies  (le  Quesnoy)  16. 
Como  99,  284. 
Composita  135,  136,  142. 
Conde  bei  Valenciennes 
Condita  135,  142,  143. 
Conditor  (Zuckerbäcker)  21,  142—146. 
Confectiones  (Zuckersachen)  135. 
Coning,  Friedrich  Cornelis  239. 
Coninx,  Simon  de,  Juwelier  230,    siehe    auch 

de  König  345. 
Conte,  David  le  20,  70. 
Contrafacte  (falscher  Safran)  126. 
Coppe  (Copey),  Friedrich  104,  —  Niclaus  26, 

28,  —  Philipp  28. 
Corbolani,  Alexander  311. 
Corbut  56,  siehe  Corputt. 
Corden  ^Cordeln)  293. 
Coriander  129,   134,  —  Römischer  129. 
Corinthischer  Wein  158. 
Cornet  (Corne,  Korn)  46  (Wappen),  —  Hermann 

80,  104,  —  Johann  80,  90,  100,  —  Samuel 

48,  —  Wilhelm  44,  48. 
Cornuel,  Paul  104. 
Cornwall  176. 
Corputt,  Hans  56,  —  Helferin  56. 
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Cortisella,  Heinrich  99,  —  Christoph  284. 

Cortois,  Anton  25. 

Cosme,  Johann  137. 

Costen  85. 

Coßmann  137,  —  Johann  135. 

Cotta  Konrad,  von  Eisenach,  260. 

Cotty,  Joachim  217. 

Cour,  de  la  (vom  Hof,  im  Hof)  166. 

Courcelles  (Ort)  355,  —  Franz  von  24. 

Couvreur  72  (Wappen),  313—314,  —  David 
14,  314,  —  Jakob  14,  69,  74,  88,  290,  310, 
313—314,  —  Johann  14,  314,  —  Quintin 
10,  12,  14,  17,  20,  69,  220,  259,  290,  313. 

Crabel,  Magdalena  50. 

Crafft,  Goldschmiede,  213. 

Crahin,  Elisabethe  36. 

Crailsheim  356. 

Cranach,  Lucas  142. 

Craß,  Antoni  da,  Portugiese  233. 

Crassel,  Werner  193,  195,  314. 

Cray  343,  —  Rüdiger  74,   —  Servas  92,  102. 

Crefeld  341. 

Creton,  Johann  30,  58,  317,  318,  —  Marie  317, 

—  Noe  58. 
Crocus  129, 

Croix,  Tilmann  de  la  102. 

Croll,  Cornelius  von  277,  siehe  von  Groll  42. 

Crollalanza    286,    —    Gio   Francisco    280,    — 

Guilio  Caesare  280. 
Cronberg    168.    —   Wolltücher    von    264,    — 

Fehde  246. 
Croupons,  (Rück-)  Lederstücke  356. 
Croy,  Fürst  Carl  Philipp  de  217. 
Crucius  (Cruty),  Helene  60,   —  Jakob  10,  14, 

50,  —  Lorenz  14,  —  Samuel  14. 
Cruz  (da  Craß),  Portugiese  233. 
Cubeben  129. 
Cuipper,  Johann  104. 
Culmann  165. 
Culpin,  Matthias  52. 
Curiand,  Nikolaus  von  243. 
Curollen  293. 

Custodi,  Tobias  39,  60,  218. 
Custodis  218,    —    David  98,   —  Gottfried  23, 

—  Peter  98. 

Custre  54,  siehe  de  Coester. 
Cuyper  (Cuiper)  104,  —  Johann  262. 


D. 

Dachsburg,  Haus  322. 

Dack  (Dacke,  Dacque)  38,  46,  54,  —  Dietrich 

52,  54,  —  Heinrich  46,  54,  198. 
Daems,  Friedrich  202. 

Dago,  Arnold,  Italiener  zu  Augsburg.  311. 
Dagstele.  Weinhändler  158. 
Dal  (Dael,  Thal),   von  32  (Wappen),    52,    216, 

217,  —  Anton  232,    —  Cornelius   84,  36, 

70,  —  Johannes  98. 
Dalberg,  Fürst  108. 

Dallancon,  Peter  104,  siehe  auch  d'Allancon. 
Dalmann  94,  98,  siehe  Thalmann. 
Damast  3,  287,  288,  307,  316,  —  Leinwand  316. 
Damenhüte  331. 
Damm,   zum   96  (Wappen),   —  Georg  84,  98, 

251,  332,  —  Gerhard  84. 
—  von,  Patrizierfamilie  89. 
Dancker,  Materialist  149. 
Dänemark  291,  305,  341,  —  Handschuhe  von 

328,  —  König  von  236,  243,    —  Königin 

Sophie  von  158. 
Dankelsheimer,  unbekannte  Weinsorte  160. 
Danzig  11,  34,  74,  118,  121,  151,  158,  162,  164, 

180,  217,  229,  275,  281,  300,  328,  331  (Hüte), 

343,  357. 
Daquin  (Tack),  Claude  22. 
Darlehensgeschäft  55,  313. 
Darmstadt  213,  350,  —  Markt  326. 
Dathenus,  Petrus  33. 
Dauben  für  Fässer  362. 
Dauth,  Johann  Wilhelm  120. 
David,  Peter  74,  86,  98. 
Decken  260,  276,  —  lacher  248,  249,  —  Tücher 

(Koltern)  247,  265,  267,  269. 
Degengefäßgießer  174. 
Degenhard,  Patrizierfamilie  89. 
Degenkoppel  174. 
Degier,  Melchior  230. 
Deherney,  Anton  221. 
Deidesheimer  Wein  155. 
Deiler,  Hans  Heinrich,  Büchsenmacher,  179. 
Delbeck  (del  Beck)  80,  —  Anton  18,  —  Barbara 

18,  —  Johann  20,    —   Martin  18,  290,  — 

Walrab  (Volradt)  20,  70,  102. 
Delet,  Johann  88. 
Delft  23,  41,  42,  60,  116,  —  Johann  von  42,  100. 
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Delikatessen  145. 

Delikateßhändler  119,  135,  143. 

Delmenhorst  228. 

Deloriet,  Jacqueline  36. 

Demantring,  Haus  zum  kleinen  26. 

Denstedt,  Schloß  219. 

Derivaux  (Derveau),  Jost  30,  —  Peter  30,  — 
Steffan  30. 

Deren,  siehe  de  Ron  20. 

Dervoigne,  Abraham  92,  —  Johann  92. 

Destillieier  164. 

Detroit  18. 

Deublinger,  Tuchhändler  64,  262  (Haus- 
ansicht), 263. 

Deuß,  Hans,  Belgier  233. 

Deutsches  Haus  in  Venedig  139. 

Deutschherrnorden  107. 

Deutschordenshaus  120. 

Deutsch-(flämisch-)reformierte  Gemeinde  15. 

Deutz  78,  —  Low  120. 

Deventer  40,  74,  104,  140. 

Dewalle,  Franc  40. 

Dewitt  (de  Witt),  Arnold,    Zuckerbäcker  144. 

Dewitz,  Philipp  74. 

Diamant  57,  134,    —    Georg  60,   —  Hans  50, 

—  Hieronymus  50. 
Diamantarbeiter  15,  siehe  Diamantschneider. 
Diamanten  205—231.  —  Ostindische  230—240, 

—  Geschliffene  234,    —    Rauhe    233,    — 
Belgische  216. 

Diamantfelder  213,  231. 

—  mühlen  216,  224,  225. 

—  schleifen    214,    216,   226,    —    Schleifer    98, 

216,  223,  —  Schleifereien  65,  71,  93,  214. 

—  Schneider    17,    19,    24,    60,    214,    215,    222 

bis  227. 

—  tafeln  207,  233,  234. 
Diarium  historicum  73. 
Dieboldt  (Thiebaut),  Johann  100. 
Diefenbach,  Apotheker  137. 
Dielarchen  366. 

Dielen  82,  225,  358—367.  —  Mainzer  363. 

Dielhändler  329,  358—367. 

Diemar  204.  —  Hans  203. 

Diepach,  Claus  255. 

Dierix,  Franz  221 

Diether,  Erzbischof  von  Mainz  208. 


Dietrichstein,  Fürst  Franz  von,  kaiserlicher 
Statthalter  236. 

Dietz,  Hans  Georg,  Tuchhändler  85,  274  (Haus- 
ansicht). 

Dillsamen  149. 

Dillenburger  Tücher  264. 

Diller  126  (Wappen),  —  Anton  132,  —  Thomas 

85,  87,  132. 

Dilles,  Egidius  98,—  Hans  Georg  179. 

Dinant  226. 

Dinkelsbühl  327. 

Dmay,  Antonius  217,  230. 

Doctoren  83. 

Dodrus,  David,  Jude  55. 

Dolche  210,  —  scheide  210. 

Dom  2,  111.  179,  204,  205.   —   Kirchhof  330. 

Dominique  341. 

Domkapitel  153,  192,  203,  —  Hildesheimer  158. 

Donauwörth  109. 

Donner  F.  C.  347. 

Donnerbüchse  177. 

Dopiaseide  309. 

Doppelbecher,  Silberner  208,  —  bier  167,  — 
bombasin  268,  —  bursat  268,  —  herz 
292,  —  kamlot  268,  —  pomet  296,  — 
schauer  210,  —  taffet  287,  301,  3l6,  — 
trauert  292,  —  tressen  296. 

Doppi-  (Dopia-,  Tobin-)  Seide  309,  312,  316. 

Dore,  Ludwig  74,  310,  312,  —  Philipp  72,  74, 

86,  102,  310. 
Dorell,  Reinhard  94. 

Dorfbäcker  118,  —  meister  252,  —  posa- 
mentiere  296,  —  Schneider  323. 

Dorfelder,  Johann  81. 

Döring,  Dr.  David  192,  —  Friedrich  104. 

Dorneck  (Tournai)  13,  26—30  (Einwanderung), 
56,  62,  102  (Einwanderung),  106,  253,  326, 
—  Gerhard  von  144. 

Dörnigheimer  Wein  153. 

Dörr,  Gebrüder  353,  —  Thomas  353. 

Dorremeister,  Haus  zum  165. 

Dörrfleisch  146. 

Dortmund,  Cornelie  von  74. 

Dortrecht  104. 

Dote,  Andreas  230. 

Douai  22. 

Doucet,  David  73,  siehe  auch  Dusset. 
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Dragee  135. 

Dragon  (Tragon),  Arnold  74,  76,  100,  —  Johann 

74,  100,    —    Peter  74,    —    Samuel  74,  — 

Susanna  88. 
Draht  170,   —  Leonischer  228,    —    gold  227, 

werk  181,  —  zieher  227. 
Drahtarbeiter,  Pariser  228. 
Draps  d'argent  227,  —  d'or  227. 
Drechsler  365,  —  holz  359. 
Drehmühlen  327. 

Dreieich,  Reichsforst  112,  359,  360. 
Dreifelderwirtschaft  105,  254. 
Dreihornsmühle  282. 
Dreißigjähriger  Krieg  13,  41,  45,  71,  103,  111, 

120,  132,  139,  141,  162,  176,  180,  187,  194, 

203,  223,  230,  236,  237. 
Dresden  110,  192,  20Ü,  217,  223,  226,  229. 
Dresseneifäßchen  206,  207. 
Drippel  (Trippel),  Peter  58. 
Drogen  133,  135,  —  Orientalische  139. 
Drogerien  141. 
Drogisten  36,  138—142. 
Druart  (Trouart),  Hans  12,  —  Johann  12,  — 

Peter  12,  290,  310. 
Druckerei  91,  —  Besitzer  51,  —  Gesellen  93. 
Drusenasche  341. 
Dryinß,  Georg  98. 
Duart,  Franz  233. 
Duball  (du  Wall),  Johann  34. 
Duchain  (Dussein),  Peter  355. 
Dücking  35,  —  Gerhard  44,  46. 
Dadelsamen  149. 
Dufay  30,  siehe  du  Fay. 
Düffel  (Stuffei),  lohgares  Leder  357. 
Duisburg  50. 
Dukaten  228. 
Dunwaldt,  Gerhard  320. 
Duno  33,    —    Abraham  20,  290,    —   Nicolaus 

(Claude)  18,  20,  46,  290,  —  Wilhelm  18,  290. 
Duppengießer  181,  —  Edmund  183,  —  Leon- 

hard  183. 
Dupont,  Johann  16,  26. 
Düren  84,  264,  —  Tuchmacher  von  254. 
Durlach  244. 
Dusart,  Cornelius  86,    —    Daniel   86,  303,    — 

David  94,  —  Hans  (Jean)  86,  94,  303. 
Duson,  Hubert,  Lederhändler  357. 


Düsseldorf  73,  82,  84,  106,  332. 

Dusset   (Ducet),   Abraham   104,   —   Benjamin 

104,  —  David  104,  331,  —  Jakob  104. 
Dutstat,  Nikiaus,  Franzose  25. 

E. 
Eben,  Bartholme  343. 
Eberbach,  Kloster  155. 
Eberhard  87,  126  (Wappen),  —  Hans  99,  147, 

—  Hieronymus  85,  87,  132. 
Ebersheim,  Dr.  Gerhard  306. 
Ebner,  Eraßmus  198. 
Ebrard,  Dr.  11,  23,  29. 

Eck,  Adrian  von  176. 
Eckhardt,  Maria  Elisabetha  224. 
Edelmetalle  55,  63,  203—230. 
Edelmetallarbeiter  209,  213,  —  arbeiten  209. 

—  handel  211,  212,  —  händler  203. 

—  Industrie  19,  —  Hanauer  70. 
Edelsteine  205,  206,  207,   209,    213,  224,  227, 

228,  230. 
Edelsteinarbeiter  234. 

—  büchlein  134. 

—  handel  19. 

—  latwerg  134. 
Edelzinn  175, 

Eden,  von  46  (Wappen),  —  Arnold  39,  50, 
90,  —  Heinrich  39,  50,  89,  90,  192,  — 
Jakob  50,  —  Marie  geb.  Blum  50,  — 
Steffan  50. 

Edingen,    von,  Adrian    Dionysius    17,  23,  34, 

—  Otmar  34,  —  Susanna  34. 
Effektenbörse  4. 

Egelsbach  112. 

Egenau,  Georg  von  46. 

Egenolff,  Christian  24,  —  Judith  24. 

Eger  (Stadt)  176,  181,  235,  364. 

—  (Familie),  Christoffel  333,  —  Georg  85,  — 

Werner  181. 
Eggen,  von  der,  siehe  Eigenen. 
Egra,  Vincens  213. 
Ehrenberg,  Professor  6. 
Ehrenfriedersdorf  176. 
Ehrmann,  Johann  Elias  251. 
Eibinger  Wein  155. 
Eichen  359,  —  holz  363,  —  stamme  361,  363, 

—  wald  359. 
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Eichhörnchen,  Russische  (Vehen)  345,  346. 

Eichler  Hof  121,  176,  185,  202. 

Eichmeister  203. 

Eifel  197. 

Eigenen  (Eggen),  Amand  von  der  98,  —  Paul 

98,  277,  310,  —  Sibylla  94. 
Eimer  366. 
Einbecker  Bier  165. 
Einfuhrverbot  273. 
Einhorn-Apotheke  138. 
Einschmelzen  203,  212. 
Einung,  Haus  zur  großen  67,  68. 
Einwanderung,    Beigisch -niederländische    11 

bis  41,  71—106,  165,  170,  269,  —  indirekte 

71-106,  —  Jüdische  2. 
Eisen  168—174,  178,  358,  364. 
Eisenach  28,  168,  196,  249,  250,  260. 
Eisenbach  7. 
Eisenbahnverkehr  254. 
Eisenberg,  Haus  169. 
Eisenfarbe  342. 

—  fuhren  168. 

—  hammer  168,  169. 

—  handel   168—174,    —    händler   38,   80,    90, 

100,  104,  169,  171. 

—  haubenmacher  172,  173. 

—  industrie  169,  171,  —  Siegener  169. 

—  kaufhaus  170. 

—  krämer  12,  104,  170. 

—  makler  170. 

—  ofenhändler  48,  169,  170,  171. 

—  ofenmacher  170. 

—  Schmelzer    169, 

—  wage  57,  169,  170,  171. 

—  waren  57,  168,  169,  170,  171,  364,  —  Ober- 

fränkische 169,  170,  ^-  Thüringische 
169,  170. 

Eisenhardt,  Rhost  von  324. 

Eisfeld  182,  185,  189,  198. 

Eisfelder  Hütte  197. 

Eislcben   187,  189,  190,  364. 

Eißner,  Michael  85. 

Elbelinie  274. 

Elbenrod  327. 

Elberfeld  250.  341,  —  -Barmer  Garnhandeis- 
genossen 245. 

Epinal  255. 


Elbing  343. 

Electuaria  Solutiva  135. 

Electuarium  de  Gemmis  134,  209. 

Elefanten,  Haus  zum  22. 

Elenshäute  357,  —  leder  349. 

Elfeid,  Wilhelm  50,  82,  225,  310. 

Elfenbein  179. 

Elisabeth.  Königin  von  England  272,  273. 

Elsaß  117,  164, Lothringen  114. 

Elsässer  156,  160,  —  Kattun  254,  —  Wein  154. 

Elsenfeld  360. 

Elverfeld,  Johann  284. 

Emden  55,  273—275. 

Emmerich  55. 

Emmershausen  169. 

l'Empereur  (Lempereur),  Johann  76. 

Endivien  149,  —  wasser  134. 

Endten,  Johann  von  den,  zu  Prag  281. 

l'Enfant  (f  Kindt),  Johann  44,  —  Peter  26,  — 

Wilhelm  44. 
Enfants,  Nicolaus  des  316. 
Engel  74,  —  Tobias  72. 
—  Haus  zum  150,  263. 

Engeländer,  genannt  Guldenlöwe  (Familie)  212. 
Engelapotheke  135,  138. 
Engelhard  323,  —  Anton  244. 
Engelhorn,  Anton  88,  132,  —  Dietrich  88,  132, 

—  Ernst  Peter  88,  —  Ernst  Friedrich  88, 
132,  —  Philipp  88. 

Engels,    Georg    74,    —    Johann   74,    310,    311, 

317,  341,  —  Wilhelm  74. 
England  15,  25,    149,  168,  176,  218,  265,  267, 

272,  289,  306,  309,  313,  327,  344,  346,  355, 

364,  —  Elisabeth  von  229. 
Engländer    11,  15,    25,  29,    204.    273,    308,  — 

Protestantische  15. 
Englischer  Damast  316,  —  Einwanderung  15, 

—  Folien  320,  —  Garne  246,  -^  Hosen 
324,  —  Hüte  327,  —  Kaninchenhaare  332, 
Kattun  254,  —  Laken  341,  —  Modewaren 
324,  —  Monument  15,  —  Strümpfe  324, 
326,   —  Tücher  262,  264—266.  272-274, 

—  Wolle  254—256. 
Epstein  9. 

Erb,  Lucas  343. 
Erbach,  Kloster  112. 
— ,  Kürschner  347. 
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Erbachsche  gräfliche  Gewehrkammer  179. 

Erbsen  107, 

Erdwig,  Jakob  von  dem  54,  80,  306. 

Erfurt  11,  12,  14,  48,  130,  140,  158,  178,  221, 

222,  245  (Garn),  249,  255  (Wolle),  260,  334, 

364  (Waid). 
Erkel,  Gottfried  von  96,  —  Isaak  96,  —  Jakob 

96,  —  Johannes  96. 
Erkelens,  Heinrich  von  144. 
Erlenbach  am  Main  157. 
Erndorfer  in  Spanien  196. 
Ernst,  Adolf,  Bierbrauer  166. 
Erzgebirge,  Böhmisches  187,  188. 
l'Escaillet  (Wappen)  24,  —  Christof  259,  siehe 

Lescaillet. 
Eschenheimer  Gasse  362,  —  Tor  245,  280. 
Eschersheim,  Haus  56. 
Eschwege  258,  259. 
Esel,  Haus  zum  104,  218,  324,  331. 
Eselshäute  347,  349. 
d'Espaigne,  Catharina  20. 
Eßdras,  Barbara  12. 
Essen  251. 
Essig  130,  148,  162.    163,  164,    —   elsässer  3, 

129,  —  händler  164,  —  sieder  164. 
Eßwaren  129. 
Estienne,  Henri  101. 
Eßlingen,  Haus  56. 

Eule,  Haus  zur  goldenen  135,  136 — 138. 
Eulenäus,  Peter  187. 
Eulner,  Heinrich  213. 
Eupen  254,  264. 
Exon  277. 
Eyß,  Jakob  von  80,  —  Leonhard  80,  277,  — 

Martin  80. 

F. 

Fabricius,  Dr.  Konrad,  Kanzler  242. 
Fabrikanten    21,    202,    276    (Tuch),    290,    295 

(Seide),  310,  326. 
Fahrgasse  312,  315,  327,  330,  350. 
Faist,  Christian  74,  234,  241. 
Faktor  12,  16,  50,  59,  82,  102,  111,  133,  146, 

149,  183,  187,  188,  195,  202,  230,  233,  234, 

—  Kaiserlicher  188. 
Falkenburg,  von  100,  —  Martin  74,  94. 
Fallbrücke,  Haus  zur  kleinen  32. 


Fallimente,  siehe  Bankrotte  und  Konkurse. 
Famars,  de  16  (Wappen),    196,  278,  281,  337, 

—  Anna  12,  —  Elisabetha  88,  Jakob  14, 
78,  281,  282,  —  Johann  14,  16,  33,  69,  80, 
192,  281,  339,  340,  350,  —  Stefan  10,  14, 
92,  281,  —  Susanna  317. 

Färber  16,  18,  20,  26,  28,   30.   54,  56,  58,  70, 

148,  301,  338,  341. 
Färberei  21,   65,  71,  93,  334-342,    —    akzise 

337,  —  hof  334,  —  röte  128,  130. 
Farbhaus  335,    337,  338,    —   hölzer  131,   334, 

kessel  65,  292,  301,  335-339,  —  leder  266, 

—  Stoffe  128,  130,  254,  303,  305,  308,  341, 

—  waren  131,  139,  142,  143,  266,  334. 
Farin  (Zucker)  129. 

Fasanenfedern  332. 

Fastenmesse' 7,  126,  127,    182,    186,   193,  197, 

212,  218. 
Fastenspeise  114. 
Fastenzeit  114. 
Faßbender  151,  158,  161,  361—366,  —  dauben 

365,  366,  —  handel  366. 
Fässer  361—366. 
Fauconier,  Anna  20. 
Faulbach  360. 
Faust,    Johann    320,    329,    —    Lorenz  137,   — 

Wiegand  137. 
Faustbüchse  178. 
Faust  von  Aschaffenburg,  Johann  Friedrich  89, 

—  Johann  Maximilian  242. 

Du  Fay  10  (Wappen),  17,  69,  104,  192,  220, 
278—279,  337,  —  Adam  17,  33,  278,  — 
Franz  278,  —  Jakob  14,  16,  76,  89,  193, 
220,  259,  279,  280,  319,  —  Jean  Noe  14, 
78,  281,  —  Johann  (Jean)  14,  16,  90,  123, 
259,  279  (Bildnis),  306,  Johann  Martin  16, 
280,  —  Maria  318,  —  Noe  10,  12,  14^  16, 
17,  26,  33,  60,  68,  83,  92,  166,  257,  278 
(Bildnis  ,  279,  340,  —  Rahel  317. 

Fayencefabriken  174. 

Feber  (Fevre),  Johann  le  14,  —  Simon  14. 

Federn  3,  332,  —  büchslein  234,  —  büsche 
218,  234,  239,  333,  —  händler  22,  332,  — 
knechte  332,  —  sacke  57,  —  schmücker  332. 

Feigen  129,  130, 

Feigenbaum,  Haus  zum  74,  145. 

Felgen  365. 
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Felgenhauer,  Dr.  Christoph  191. 

Felle  343—345,  347—350,  357,  -  Lager  357, 

—  Säcke  346. 
Feilner,  Robert  359. 
Felthausen,  Johann  von  56. 
Fenchel  129,  134,  143,  149,  364. 
Fensterglas  200,  364. 
Ferckens  82,  siehe  Vercken. 
Ferdinand  III.  deutscher  Kaiser  236,  342. 
Ferdinand,  Erzbischof  von  Köln  157.  . 
Ferin,  Ludwig  230. 

Fermeer  54,  siehe  Vermehren. 

Fermeil  26,  siehe  Vermeil. 

Fermenois  74,  siehe  Fourmenois. 

Fester,  Johann  261. 

Fette.  Tierische   146,  147,  —  Gerber  356,  — 

Waren  3,  146,  364. 
Fettkrämer  16,  83,  85,  100,  130,  133,  148,  — 

gesellschaft  148. 
Fettmilch,  Vincenz  81,  89,  91,  —  aufstand  13, 

43,  47,  73—97,  119,  148. 
Fetzer,  Matthes,  &  Söhne  311. 
Feucht,  Paul  von  der  80. 
Feuerbach  in  Oberhessen  109. 
Feuereisen  170. 

Feuerhandwerker  171,  172,  173,  175. 
Feueriecht  163,  165. 
Feuerwaffen  178. 
Favre  14,  siehe  le  Feber. 
Feyerabend,  Siegmund  278. 
Feyst,  (Faist),  Christian  74,  234,  241. 
Fichard,  Patrizierfamilie  89. 
Fichtelgebirge  176,  200. 

Fichten  361,   —  samen  149,    —  stamme  363. 
Fiecht,  (Feucht),  von  der,  Paul  80. 
Fienne  84,  90,  siehe  Vienne. 
Fievet    (Vivet),    Claude    25,     —    Daniel    92, 

—  Franz   92,    —  Hans   10,  33,  290.  310, 

—  Jakob  14,  —  Johann  14,  —  Johann 
Philipp  92,  —  Marie  26,  —  Peter  14,  70, 
278,  310,  —  Philipp  14,  92,  -  Wilhelm 
10,  33,  278,  290. 

Figurspitzen  293. 

Fild  (Fuld),  Henne  354,  356,  —  Wendel  354. 

Filzhüte  256,  320,  325,  328,  329. 

Filzstiefel  332. 

Finck,  AnRa  Regina  200. 


Finger  323,    —  Lorenz  Friedrich  327. 
Fingerhüte  170. 
Finolt,  Georg  Joachim  194. 
Firnburg  (Hellerhof)  107. 
Fischbach,  Johann  Nikiaus  175,  —  Peter  175. 
Fischer,  Fried.  Chr.  Jonathan  101,  —  Johann 
327,    332,     —    Johann,    Dr.    theol.    202, 

—  Konrad  Hieronymus  332,  —  von  Min- 
witz, Andreas  366,  —  Peter  30,  138. 

Fischer  114—117,  211,  —  feld  107,  152,  366, 

—  gasse  337,    —  hanf,    elsässischer  130, 

—  pförtchen  358,  —  Sachsenhäuser  116. 
Fischereirecht  116. 

Fischhandel  114—117,  —  händler  41,  42,  84, 
114—117,    —  markt   115,   —  schau    115, 

—  schmalz  146,   —  taxe  115,  —   trän  146, 
356,' —  tröge  365,  —  verkaufsstände  116, 

—  weide  116. 

Fischwerk  3,  130,  148,  —  Gesalzenes  3,  129, 

170. 
Fiscal  306. 

Flaccius  Illyricus,  Matthias  35. 
Flach,  Hans  234. 
Flachs  130,    132,  243—246,  364,    —  bau  244, 

—  garn  252. 

Flad,  Junker  (Hausansicht)  60. 

Flagilet  (FlageoUet),  Peter  60. 

Flamen  10,  13,  27—31,  33,  69,  70,  —  Refor- 
mierte 13,  25,  34. 

Flammen  (Flammin,  Flamming),  Johann  10, 
18,  33,  166,  278,  279,  281. 

Flammcrdinghe,  von  13,  71,  —  Bernhard  86, 

—  Franz  86,  88.  104,  132,  133,  —  Johann 
86,  —  Isaak  86. 

Flandern  13,  100.  266  (Tuchmacher),  —  Bel- 
gisches 34,  62. 
Flandrische  Leinwand  250,  —  Wolltücher  264. 
Fianeil  276,  —  fabrik  276,  —  weber  276. 
Flechte,  Haus  zur  88. 

Fleckhammer,  Augsburger  Seidenhändicr  311, 
Fleisch  105—114,   159,    —  schirnen  110,  113. 

—  Steuer  113,  —  verkauf  113. 
Fleischbein  79,  126  (Wappen),  —  Ludwig  132. 
Flensburg  9. 

Fiersheim,  Haus  24. 
Flickleder  351. 
Flickschuster  351. 
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Fliegengarn  245. 

Flinten,  Gothaer  170,  —  Suhler  170. 

Flittau,  Steffan,  zu  Metz  223. 

Flittergold  199,  227. 

Flitzer,  Pitschert,  Engländer  274. 

Flo.  Jakob  du  338. 

Flockseide  (Floder,  Florett)  284,  293. 

Florentiner  284. 

Florenz  288,  316. 

Florettbänder  292. 

Fiorettseide  288,  291,  295,  296,  305,  307,  312. 

Flörsheim,  Salomon  &  Co.  245. 

Flörsheimer  Wein  155. 

Flory,  Georg  228. 

Flöße  359,  365,  366,  —  Abteile  366,  —  Böden 

362,  —  Herrn  366. 
Flößer  358,  362—365. 
Flüchtlingsgemeinden,    Belgische    11—41,    96 

bis  104,  —  Englische  15,  —  Französische 

10—24,  104,  —  Jüdische  1,  2. 
Flügel,  eine  Floßart  363. 
Folien,  Englische  320. 
Fondago  dei  Tedeschi  in  Venedig  141. 
Fontaine,    Johann  259,    311,    —    Pasquin  16, 

—  Samuel  16,  26,  66,  310,  312,  335,  336, 

—  Thomas  259,  311. 
Fontaine,  Bertrand  de  la  20. 
Forchtlieb,  Goldschmied  214. 
Forellen  116. 
Formschneider  25,  227. 
Formont,  Pierre,  zu  Paris  282. 
Forsten,  Niklas  von  195,  92,  306. 
Forstermann  (Vorstermann),  Johannes  44. 
Forster  Wein  155. 
Forstverwaltung  149. 

Forth,  Johann  Philipp  282. 

Foß  (Vosse),  Wilhelm  74. 

Fosse  (Fossa)  de,    Hubert    (Haubrecht)    166, 

—  Melchior  30,  88,    100,    166,  —  Robert 
166,  —  Sebastian  166,  —  Severin  166. 

Fossenhold,  Simon  230. 

Four,  Johann  de  84,  187,  260,  284,  310,  339. 

359,  —  Thomas  84. 
Fourmenois  102,   —  Johann  74,  —  Simon  74. 
Fournierhölzer  359. 
Franchimont  84. 
Franciotti  Nicole  311. 


Francois  (Franz),  Gottfried  104.  —  Paul  104,  — 
Philipp  104. 

Franeau  16  (Wappen),  30.     Siehe  Freneau. 

Frank,  Abraham  223,  —  Johann  Daniel  der 
Ältere  358. 

Fränkel,  Abraham  223. 

Franken  2,  109,  168,  200. 

Frankenberg  in  Hessen  255. 

Frankenberg,  Haus  zum  336. 

Frankenland  112,  157,  362. 

Frankenstein,  Haus  zum  16,  66,  104. 

Frankenthal  13,  14,  15,  28,  29,  33,  34,  40,  44, 
50,  54,  60,  69,  71,  86—88  (Einwanderung), 
92,  94,  96,  100,  104,  106,  145,  166,  171, 
220,  229,  230,  233,  253  (Bombasin),  257, 
270,  277,  281,  289,  306  (Seidenhändler), 
311,  314,  317,  336. 

Frankenwälder  361,  362,  365. 

Frankenwein  155,  156,  157. 

Frankfurt  a.  d.  Oder  110,  349,  336. 

Frankfurter  Schwarz  341. 

Frankreich  10—24,  44,  92,  99,  101,  104,  105 
106,  114,  120,  178.  188,224,257,259,279, 
289,  309,  313,  331,  344,  354,  355. 

Fransen,  Seidene  und  halbseidene  294. 

Frantz,  Gebrüder  357. 

Franz,  Nikolaus  202. 

Franzleinen  248.  249. 

Franzosen  10—25,  69,  101,  104,  202,  308. 

Französische  Einwanderung  10 — 24, 104,  —  re- 
formierte Gemeinde  13,  25,  34,  —  Kirche 
66,  —  Mode  324,  —  Seide  316,  —  Städte 
10—24,    62,    104,    —    Tuche     264,     277, 

—  Weinhefe  341. 
Frassin,  Jakobine  26. 

Fraß,  Haus  zum  14,  26,  34,  50,  64,  313. 
Frauenarbeit  93,  252,  289,  300,  —  hauben  325, 

—  kleider  323,  —  pelze  346. 
Frauenstein,  Haus  39,  42,  75,  77,  87,  356. 
Frauensteiner  22,    81,  89,  91,    —  Gesellchaft 

79,  132,  138,  263. 
Frauentürlein,    Haus  zum  grünen    23,  25,  42, 

305  (Bild). 
Freen  (de  Frein,  Difri),  Abraham  de  24,  —  Noe 
Freiberg  184,  211,  249. 
Freiburg  118,  160. 
Freischlachtzeit  113. 
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Fremdengemeinde    23,     —   Industrie   91,   93, 

—  kolonien  55. 

Freneau  (Franeau)  16  (Wappen),  —  Johann 
30,   32,   260,  290,  310,    —  Jean  Noe  260, 

—  Jakob  30,  260. 
Freudenstadt  82. 

Frey-Altenhoven,  Cosmus  74,  —  Gerhard  311, 

—  Hubert  311. 

Freyer,  Leinwandhändler,  251. 

Freypfennig  46,  78,  —  Jakob  76,  siehe  Vrey- 

pfennig. 
Freythoff,    Balthasar   74,    98,    133,    145,    164, 

—  Dietrich  58,  —  Jakob  145. 
Frickingersche  Handlung  146. 

Friedberg  i.  H.  51,  57,  85,  103,  164,  168,  169, 
255,  257, 264,  —  Burgkirche  177,  —  Reichs- 
burg 213. 

Friedrich,   Kaiser  116,   124,    204,    —   II.  364, 

—  III.  208. 

Friedrich  von  der  Pfalz,  Kurfürst  5,  256. 

Friedrichsdorf  276. 

Fries  276. 

Friesenhagen,  Johann  74,  96. 

Friesische  Pferde  99. 

Fritz,  Augustin  112,  —  Theobald   179. 

Fritzlarer  Wollhändler  255,  258,  259. 

Frölich,  Konrad  179. 

Frosch,    Haus    zum    24,     90,    171,     —    Zum 

jungen  199. 
Frosch,  Gisela  204. 
Fruchtbranntwein  163. 
Früchte  135,  143. 
Fruchthandel  117—121,    —    händler  63,   157, 

163,    —  hörn  239,   —  markt  57,  95,  119, 

—  Wucher  117,  120. 
Fuchs(Regnard),  Nicolas  22, 320,  -  Gerhard  163. 
Fuchsbälge  343,  347,  —  feile  344. 
Fuderfässer  365. 

Fuderwein  (Branntwein)  163. 

Fugger  4.  5,  6,  180,  182,  184,  212,  —  Georg 
184,  —  Jakob  der  Reiche  180,  —  Jakob 
184,  185,  211,  —  Ulrich  184. 

Fuhrknecht  166. 

Fuhrmann,  Wilhelm  22. 

Fulda  (Familie),  Caspar  28,  112,  129,  312. 

Fulda  (Stiftsstadt)  112,  129,  249,  —  Abt  Hart- 
mann 178. 


Füllwein  157. 

Funk,  C.  L.,  Gerber  350. 

Fürer,  Gebrüder  182,  —  Christof  183.  188,  211. 

Fürleger,  Hans,  Erben  311. 

Fürstenberg,  Graf  Egon  V.  von  235. 

Fürsteneck,    Haus  zum  64,   82,    96,  131,  182, 

263,  331. 
Fürstliche  Hofhaltungen  158. 
Furtenbach,  Nürnberger  Handlungshaus  131. 
Fußarbeit,  fassonierte  292, 
Fust,  Buchdrucker  134. 
Fusti,  Stiele  der  Gewürznelken  129. 
Futterarbeit    344,       —    barchent    251,     253, 

—   rasch   269,    —   stoffe   284,    —   waren 

344. 
Futternot  109,  —  samen  149. 


6. 

Gabeln  199,  207. 

Gabler,  Hauptmann  von  200. 

Gabor,  Fürst  Bethien  235. 

Gabron,  Johann  25,  48,  58,  90,  —  Matern  36, 

48,  58,  80,  84,  98. 
Gadeneck,  Haus  zum  263. 
Galanga  135,  141,  —  wurzeln  129. 
Galanteriewarenhandel  320. 
Galettseide  291,  295,  296,  305,  307,  312. 
Galgant  129,  135. 
Galgengasse  16,  279,  312,  315,  316  —  tor  152, 

wall  276. 
Galläpfel  (Gallas)  128,  130,  132,  342,  —  färbe 

304,  308,  341,  342. 
St.  Gallen  249,  250,  280,  281,  333. 
Gallertleder  347,  357. 
Gallin,  Peter  163. 
Galmei  130,  197.  198—200,  364,  —  bergwerk 

198  —  stein  198. 
Galonen  (Galaunen)  199,  293,    296,   316,   328. 
Gamsheim  244. 
Gänsaugen  247,  277. 
Gänsgraben  366. 
Garbulierpfefifer  129. 
Garküchenplatz  116. 
Garkupfer  180,  181,  182,  187,  190,  193. 
Garne  19,  93,  243—246,  341  —  Garnhaus  243, 

245. 
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Garten  108,    —  besitzer  108,    —  erzeugnisse 
149,  364,     —  recht    151,     —  samen  149, 

—  schürzen  247. 

Gärtner   107,    149,    151,    152,    -  Kleine    93, 

—  Sachsenhäuser  53. 
Gärung  161. 
Gassenzapf  167. 
Gaßner,  Lamprecht  333. 
Gasthalter  16,  20,  36,  45,  65,  87,  92. 
Gasthaus    212,     —    wirt    21,    42,    165,    168, 

—  Wirtschaft  113. 
Gatta.  Gebrüder  316. 

Gauquier,  de,  Christian  74,  —  Jakob  74,  310. 
Gavj''  (Govy),  Marcus  Antonius  311. 
Gaze  251. 

Gealuntleder  353,  354. 
Gebhard,  Gottfried  202. 

Geer  (Gerau),  von  32  (Wappen),  —  Cornelius 
42,  46,  56,  —  Giesbrecht  40,  44,  56,  216, 

—  Thomas  42,  46,  56,  216,  217. 
Geering,  Dr.  142. 

Gefäße  199. 

Geheimbuch  194. 

Geise  (Geiso),    Caspar  123,    —  Christoph  94, 

123,    —  Hans  123. 
Geisel.  Severin  356. 
Geißfelle  346,  353. 
Geißling,  Gilles  228. 
Geistlichkeit    151,    203,     —    Lutherische    67, 

—  Reformierte  38,  68. 
Geitzkofler,  Zacharias  188. 
Gelbe  (Gelve),  Jost  225,  226. 
Gelbholz  342. 

Gelbricht  gen.  Schwert  343,  356. 

Gelbsucht  134. 

Gelbwerk  181. 

Gelderland  42. 

Geldern  86,  282,  —  Lorenz  von  81. 

Geldgeschäfte    2,     9,     53,     185,    230,    235, 

—  Jüdische  5. 
Geldhandel  132,  —  markt  4. 

Geldorf.  Enoch  80,  —  Lorenz  80,  -  Tobias  80. 

Geldwechsel  53,  —  Wechsler  203,  204. 

Geleitsherrn  365. 

Geleitsschiff  365. 

Gelhäuser,  Seligmann,  Jude  4,  61. 

Gelnhausen  (Stadt)  121,  169,  249,  264. 


Gemäldegalerie  313. 

Gemärt  (Gemar)  58  (Wappen),  60,  —  Hans  50, 

—  Jakob    20,     28,     50,     60,     272,     316, 

—  Johann  58,  60,  92,  —  Nicolaus  50,  60, 

—  Thomas  50. 

Gemeinde  81,  —  Freie  87,  —  Jüdische  1—9, 
47—63,  221,    —    Niederländische  15,  37, 

—  Reformierte  13.  17,  67. 

Gemerk  (Geschäftszeichen)  32,  210,  231,  292. 

Gemse,   Haus  zur  9. 

Gemsfelle  355. 

Gemüse  151,  153,  —  gärten  105,  —  gärtnerei 

105,  —  samen  149. 
Genf  2,  28,  179,  200,  223,  228,  229,  280,  281, 

289,  300,  314,  316,  317,  328,  339. 
Gensch  (Gesch),  Johann  von  74,  345. 
—  Helene  208. 

Gent  13,  15,  17,  23,  34,  62,  264  (Tücher). 
Gentis  (Jentis),  Matthias  38. 
Genua  121,    212,    284,   286,   296  (Seide),  316, 

357. 
Georgental  180,  182,  184,  212. 
Georger  (Jörger),  Hans  Martin  356. 
Gerätschaften,  Goldene  203,  212,  —  Silberne 

203,  212. 
Gerau,  von  32  (Wappen),  42,  44,  46,  56,  216, 

—  Thomas  35,  42. 

Gerber  3,  847—358,  —  familien  353,  —  lande 

281,  349  —  kunst  355  —  Stoffe  340. 
Gerck,  Christian  259. 
Gerlach,  Bastian  144,  —  Johann  356. 
Germainville  104. 
Gerngroß,  Volkstribun  81,  91. 
Gerning,  Peter  Florens  250  (Bildnis),  —  Peter 

Christian  253  (Bildnis). 
Gernsbach  85,  158,  367. 
Gernsheim  154.  326. 
Gerresheim  84,  251,  332. 
Gerste  130,  148,  165,  167,    —  Geschälte  129. 
Gesangbuch  35,  —  flämische  Übersetzung  37. 
Geschäftszeichen  132  (Bild),  231,  292. 
Geschmacksrichtung  266. 
Geschirr  209,  —  Goldenes  206,  —  Silbernes 

206. 
Geschütze   177,  —   gießer   172,   173,   177  bis 

178. 
Gesellen  298-301,  323,  353,  -  Ordnung  330. 
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Gesellschaftshandlung  140,  231,  —  Indianische 

232,    —  schulden  239,    —  vertrage  232. 
Gesinde  298—301,  323,  —  stuhle  301. 
Gespinnste,  Echte  228,  —  Leonische  (Pariser) 

228. 
Gessquier.  Gerhard  74, 94,  —Jakob  74.  — Samuel 

74,  94. 
Gestein,  Kupferhaltiges  181. 
Gestes,   Hans  44. 
Getränke  129. 
Getreide  3, 121,  —  exportplatz  118,  —  handel 

117 — 121,    —    Stapelplatz  117,    —    verein 

121. 
Gewand  61,  205,  — krämer61,86,  — Schneider 

22. 
Gewarter.  Nikolaus  144. 
Gewässer,  Holländisches  164. 
Gewehre  (Büchsen)  59,  173,  179. 
Gewerke  194,  —  Kupferschieferbauende  181. 
Gewichtsordnung  181,  200. 
Gewürze  (Spezereien)  3,  59,  131,  135,  146,  148, 

161,   —    Ausländische  129,    —    Deutsche 

129,  —  Gestoßene  128,  —  Gefälschte  57, 

127,  —  Italienische  131,  —  Orientalische 

131. 
Gewürzeid  127,  —  einkäufer  142,  —  fäßchen 

206,  —   mühle  126.   —   Ordnung  127,   — 

schau  127,  —  Verfälschungen  126. 
Gewürzhandel   125—133,    —  händler   119,  — 

krämer  30,  32,  74,  84,  127,  130,  133,  135, 

148. 
Geyer,  Anton  11.  51. 
Gicht  134. 

Gieß  (Geise),  Christof  94,  123. 
Gießbecken  206,  210. 
Gießen  217,  255,  264  (Tücher). 
Gießens,  Antoni  74. 
Gießerei  178. 

Gießformen  179.  —  ofen  169,  —  siiber  209. 
Gießhaus  174,  —  Städtisches  178. 
Gilbert  (Holzmaß)  359,  360. 
Gilbert,  Daniel  30,  32,  —  Jean  80,  32,  —  Johann 

22. 
Gille,  Nicolaus  22,  —  Johann  W^erner  sei.  Wwe. 

251. 
Gilles  4H,   9H,  —  Dietrich  46,  —  Jeanne  313, 

—  Peter  14. 


Gillfeldt  (Gilfeld)  84,  —  Adam  84, 92,  —  Johannes 

84,  —  Peter  84. 
Giselin.  Franz  22,  26,  335,  —  Hubert  26,  335, 

—  Johann  26. 
Gistell,  von,  Valorius  194. 
Givet  a.  d.  Meuse  18. 
Gladenhals,  Jakob  220,  229. 

Glas  200,  210,  —  fabriken  200,  202,  -  handel 
200—202,  —  kammer  202,  —  krämer  82, 
104,    -     Scheiben    202,    —    stände    201, 

—  Spiegel  202. 
Glaser,  Haus  zum  alten  201. 

Glaser  (Familie),  Hans  214,  —  Johannes  201, 

—  Gotzo  201. 

Gläser  201,  202,  —  Silberne  210,  —  tische  201. 
Gläser  v.  Gläsernthal,  Peter  Kaspar  199,  200, 

— •  Johann  Christian  200. 
Gläsernhof  199  (Bild),  200. 
Glashütten    200,    364,    —    Französische    202, 

—  Würzburger  202, 
Glasmaler  201. 
Gladstonbury  25. 

Glaubensbekenntnis  35,  —  Kalvinistisches  89. 
Glauburg,  v.  (Patrizierfamilie)  66,  ^9.  —  Hiero- 

nymus  7,  —  Johann  6,  357. 
Glehen,  Wilhelm  von  197. 
Glischou  (Glissou),  Quintin  26. 
Glock,  Henne  der  Alte  178. 
Glocken  177,  178,  —  gießerl72,  173,  177-178, 

—  gießerei  178,  179. 
Glocken,  zur,  Johann  177. 
Glogau  221. 
Gluckelgläser  202. 
Glühwachs  210,  229. 
Goa  234,  235. 

St.  Goar  154. 

Göbel,  Andreas  366,  —  Hans  366,  —  Konrad 

178,  —  Nikolaus  178,  —  Stefan  155. 
St.  Gobin  202. 
Goch  250,  281. 
Godin   73,   80  (Wappen),    102,   —    Anton  76, 

Daniel  76,  —  Jakob  12,  66,  74,  —  Johann 
76,  -  Karl  76.  —  Philipp  76. 
Goedicke,  Dr.  Simon  192. 
Goemar  50,  siehe  Gemar. 
Goethe  41,  324,  362. 
Goethehaus  222  (Bild). 
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Goevarts  46,  siehe  Govart. 

Gogel  96  (Wappen),  —  Johann  92, 242,  —  Johann 

Martin  92. 
Goldbrokat  288,  —  draht  227,  241,  315,  —  gerät- 

schaften  203-230,  —  Schlägerei  227. 
Goldschmiede  165,  203—230,  —  arbeit,  Mittel- 
alterliche 203,  —  Ordnung  203. 
Goldschmidt  (Familie)  2. 
Goldstein,  Haus  320. 
Golschen,  Ulmer  Leinwand  249. 
Göring  (Familie)  251. 
Goslar  342. 
GofSmann,  Dietrich  82,  277,  331,  -  Gerhard  82, 

277,  324,  —  Georg  82,  —  Jost  94,  —  Lorenz 

259,  —  Zacharias  94. 
Gotha  255,  257  (Wolle). 
Gotthard  284. 
Göttingen  357. 
Grabel,  Johann  Peter  344. 
Grabenhausen  241. 
Gräfenau  255. 
Grafenwald  359. 
Gräff,  Kürschnerfamilie  347. 
Grambs    126    (Wappen),    367,    —    Haus    zur 

Schmidtstube  91  (Bild).  —  Georg  Tilmann 

361  (Bildnis),  —  Hans  133. 
Gramschatzer  Forst  361. 
Graslitz,  Kupferbergwerk  187,  319,  364. 
Grau,  Georg  359. 
Graubner,  J.  L.  &  Söhne  350. 
Grauwerk  345. 

Greif,  Haus  zum  goldenen  135,  138. 
Greiff,  Dr.  Johann  Jakob  85,  —  Nikolaus  64,  85. 
Greiffensteiner  Gesellschaft  83,  85,  148. 
Greissei  (Grysseler),  Heinz  364. 
Grenoble  328. 
Gresson,  Peter  337. 
Grevenstein,  Heinrich  24. 
Griesheim  19. 

Grobgrün  268,  269,  277,  288,  308,  327,  337-340, 
—  färber  268,  277,  337—340. 
Groll,  Abraham  von  42,  —  Cornelius  42,  133, 

310,  —  Jakob  42,  —  Johann  42,  217. 
Gros  de  Tours  292. 
Grosgrain  268,  siehe  Grobgrün. 
Groß  34  (Legrand),  192. 
Großgerau  280. 


Großglogau  55. 

Großheubach  157. 

Großuhrmacher  172,  173,  179. 

Großvieh  107. 

Grünau  81,  152. 

Grünberg  151,  249. 

Grünberger,  Stefan  256. 

Grunelius    132   (Geschäftsetikette),  —  Johann 

Balthasar  147,  251,  —  Peter  147,  251. 
Grünewald  192. 
Grüninger  Wolltücher  264. 
Grünspan  130,  342. 
Grus,  Nikolaus  &  Johannes  de  280. 
Grußer,  Hermann  126. 
Guajac 

Guaita,  Anton  Maria  202,  —  Georg  202. 
Guallot,  Samuel  de  St.  Marie  gen.  104. 
Guderuff  202 
Guenin,  Claudius  280. 
Gugler,  Ulmer  Leinwand  248,  249. 
Guicciardini,  Italiener  255. 
Gulcher,  Tiel  254. 

Gulden,  Rheinische  228,  —  Spanische  207. 
Guldenlöwe  (Familie)  204,  212. 
Guldenpforte  66. 
Guldenschaf  125,  —  Thomas  136, 158,  —  Ulrich 

136. 
Guldenschaf,  Apotheke  zum  136. 
Güldenstern,  Kanut  9. 
Gummi  129,  135,  143,  —  olibanum  129. 
Günderrode,  v.  (Patrizierfamilie)  89. 
Günther,  Gasthalter  65. 
Guntram,  Schöffe  und  Münzer  203. 
Günzburg  51,  —  Simon  von,  Jude  8. 
Gürtel  174,  204,  206,  210,  228,  —  Geschmiedete 

209,  —  Schellenbehängte  205. 
Gurten  245. 

Gürtler  170,  172,  173,  174,  179. 
Gustav  Adolf,  König  von  Schweden  187,  218, 

236,  —  Pokal  219. 
Gutleuthof  107. 

H. 

Haag  42,  176. 

Haan,  de  34,  52,  siehe  de  Han. 
Haareisen   199,    —    hüte   328,   —    nadel   239, 
schnüren  287. 
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Haas,  jüdische  Familie  2,  9,  —  Michael  55,  57, 

—  Samuel  55,  57. 

Haas,  de  24  (Wappen),  92,  siehe  de  Hase. 

Haber,  Claus  8,  256. 

Habermeier,  Andreas  110. 

Hacht,  Heinrich  von  323. 

Haefdonck,  Arnold  von  194. 

Hafer  120,  121. 

Hafner  201. 

Hagen,    von,    Johann  Ludwig,    Dechant    306, 

—  Otto  194. 

Hagen,  von  der  46  (Wappen),  —  Daniel  30, 
60,  —  Heinrich  60,  —  Margarethe  58. 

Hagenau  164,  —  Johann  von  179. 

Hagenet  14,  siehe  Haignet. 

Hahn,  Johann  Siegmund,  —  Johann  Jakob 
&  Sohn  276. 

Hahn,  Haus  zum  goldenen  12,  310,  —  Zum 
großen  230,  —  Zum  weißen  84,  132,  149. 

Hahnenkämme  (Seidenbänder)  293. 

Hahnen,  messingne  199. 

Haiden  (Heyden,  Verheiden),  von  der  138,  345, 

—  Caspar  44,  —  Johann  44,  —  Marsilius 
40,  44,  74,  34,  43,  45. 

Haidt,  Mattheus  138. 

Haignet.    Jakob    14,    —    Johann    14,    70,    260, 

—  Peter  14,  70,  —  &  Freneau, Wollhandlung 
260. 

Hainaut  13,  26,  siehe  Hennegau. 

Hainhofer,  Mattheus  311. 

Halbbursat  268,  —  edelsteine  210,  —  fabrikate 
365,  —  leinen  251,  —  seide  246,  267,  294, 
312,  —  wolle  267,  —  zeuge  266,  267. 

Halber,  Johann  273. 

Halberstadt  55,  21.3,  221. 

Halbjahrmetzger  113. 

Halle  128,  202. 

Haller,  Peter  von  8. 

Hallgartener  Wein  154,  155. 

Hallstadt  365,  366. 

Halmberger,  Claus  250,  —  Hans  3.56. 

Halsband  6,  204,  205,  206. 

Hamburg  11,  37,  43,  44,  50,  54,  55,  57,  60,  76, 
78,  80,  82,  83,  86,  94,  98,  106,  121,  131, 
133,  1.39—141,  158,  160,  164,  180,  184,  187, 
188,  190,  193,  194,  200,  213,  217,  223—225, 
228,  229,  231,  232,  234,  237,  243,  253,  255, 


261.  270,    273-276,    281,    289,    291,    300, 
306,   308,   309,   313—317,   326—328,   340, 
345,  357. 
Hamel,  de   (von  Hammel),    Abraham   30,    67, 
144,    145,    —   David    145,   —   Isaak    145, 

—  Jakob    88,    145,   —   Ludwig   38,    338, 

—  Matthäus,  30,  38,  65,  145,  338,  —  Sarah 
145. 

Hammel,  von,  siehe  de  Hamel. 

Hammel    108,    112,    113,    —    feile    347,    350, 

—  fleisch  108,  —  metzger  108,  112. 
Hammer  (Hamer)  46  (Wappen),    —  Abraham 

38,  58,  70,  —  Elisabethe  geb.  Langliers 
277,  —  Nikiaus  44,  —  Peter  12,  58. 

Hamsterfelle  346. 

Han  (Haan),  de,  Carl  34,  —  Jakob  52,  —  Nico- 
laus 34,  —  Peter  52. 

Hanasser,  Niclaus  54. 

Hanau  12,  13,  14,  18,  20,  24,  26,  28,  .30,  32, 
36,  37,  42,  44,  46,  48,  54,  56,  58,  67—71 
(Neuhanau).  74,  86,  89,  90,  92  (Einwan- 
derung), 102—104,  116,  145, 163, 166—168, 
216,  228,  229,  289,  297  (Posamentiere), 
306  (Seidenhändler).  327,  331  (Hüte),  350, 
361. 

—  Haus  36,    —  Münzenberg,  Grafschaft  122. 

Hand,  Haus  zur  blauen  335,  —  Zur  grünen  65. 

Handelsdiener  18,  20,  54,  140,  142,  218,  257 
(Reisende),  —  freistätte  358,  —  gesell- 
schaft  125,  131,  181,  184,   202,   214,   236, 

—  kammer  83,  —  krisis  95,  —  metropole 
71,  —  patent,  Schwedisches  195,  —  schrift- 
steiler 101,  350,  —  sperre  273,  —  ver- 
bot 105,  —  Vorrechte  272. 

Handfässer  201. 
Handfeuerwaffen  179. 
Handkäse  146. 

Handschuhe  319,  .322,  324,  327—328,  344  (pelz- 
gefütterte), 356  (lederne),  357. 
Handstuhl,  Mechanischer  247,  293,  300. 
Handtücher  (Handzweien)  247. 
Handvverksverband  353,  356. 
Hanf  243,  244,  246,  261,  364,  —   halfter  244, 

—  kordein  244,  —  packer  244. 
Hankhamer  (Hangkammer),  Heinrich  76. 
Hannold,  Nürnberger  Seidenhändler  311. 
Hannover  96,  99,  106. 
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Hansestädte  11,    160,   308,   343,   —   bund  43, 

—  tag  160. 

Hänswig,  Anton  von  96,  221,   222,   223,   261, 

—  Johann  Matthias  von   223. 
Harburg  168. 

Harfe  208. 

Häringe  129,  —  Deventer  116,  —  Handel 
114—117,  —  Hocken  23,  38,  117,  —  Lü- 
becker 116,  —  Niederländische  116. 

Harisey  (Tuchsorte)  277. 

Harlem  76,  100,  106,  282,  327. 

Harnisch  170,  173,  —  macher  172,  174. 

Harrach,  Graf  236. 

Hartoge,  Hans  von  60. 

Harz  146,  148,  180,  186,  211,  —  blei  197, 198. 

Hasbengau  38. 

Hase,  de  24  (Wappen),  216,  —  CorneHs,  Prof. 
theol.    92,    —    Daniel    70,    92,    218,    260, 

—  Johann  Daniel  92. 

Haselborn,  Gerhard  157,  158,  168,  —  Konrad 

157,  158. 
Hasen.  Haus  zum  98,  —  Schlomm  zum,  Jude  9. 
Hasenbälge   346,  —  feile    346,    350,  —  haare 

332,  —  haarschneiderei    347,   —   haspeln 

327. 
Haßberger  Forst  361. 
Hassel  18,  52  (Wappen),  202,  —  Friedrich  18, 

226. 
Hassel  von,  Gerhard  273,  —  Johann  273. 
Hassen,  Jakob  197. 
Haßlach  361,  —  wein  157. 
Haßwald  361. 

Hattingen  88,  —  Anna  von  78. 
Hauben  319,   324,   328-329,    344,  —  macher 

344,  —  Stricker  325. 
Haubenschmied  173. 
Haubitzen  174. 
Haug  210,  —  Hans  204. 
Haupt,  Haus  zum  goldenen  136. 
Hauptsmoor  361. 
Hauptwache  119. 
Haure,  de,  Marquis  217. 
Haus,  Zum  roten  52,  64,  65,  66,  110,  111. 
Hausapotheke  134. 
Hausen  276,  359. 
Hausgeldtarif  247. 
Hausgerät  206,  —  Silbernes  205. 


Hausierhandel  63,  201,  356. 
Hausindustrie  225,  325,  333. 
Hausmacher  Tuch  248. 
Häutehandel  3,  57,  63,  344,  347—350. 
Hax,  Johanna  48. 

Hayum  zum  weißen  Roß,  Jude  57. 
Hechte  116. 

Heckbacher,  Viehhändler  110,  —  Konrad  256. 
Hecker  (Gärtner),  152,  —  geselischaft  152. 
Heckmann  136,  —  Johannes  137. 
Hee,  Dr.  Matthias,  Oberhofprediger  192. 
Heer,  de,  Jakob  102,  —  Johann  102. 
Hegwein,  Dr.  Johann  87. 
Heideck,  Stefan  210. 

Heidelberg  28,  57,  84,  88,  106,  120,  257,  304. 
Heidelberger  Goldschmiede  213. 
Heidenreich,  Barbara  219,  224,  —  Daniel  54, 
219,  —  Margarethe  219,  —  Sara  219,  222, 

—  Stefan  42,  54,  58,   96,   218,    219,    224, 

—  Stefan,  Dr.  jur.  54,  219,  —  Susanna 
80,  219,  —  Thomas  54,  219. 

Heidingsfeld  198. 

Heilbronn  145,  163,  327,  342. 

Heiliggeisthospital  107,  119,  366. 

Helling  (Heling)  18,  —  Peter  48,  218. 

Heilmann,  Johannes  163. 

Heilmittelkunde  134,  139. 

Heimarbeiter  93,  295—301. 

Heimbach,  von  88  (Wappen),  —  Abraham  80, 

306.  —  Hermann  80,  —  Isaak  80. 
Heimhausen  149. 
Heina,  Kloster  153. 
Heinemann,  Siegfried  258,  259. 
Heinrich  I.,  Kaiser  60,    —  II.  363. 
Heintzberger,  Konrad  177. 
Heinzlervvagen  161. 
Heister,  Johann  51,  111. 
Heldenberg,  Haus  10,  278. 
Heldermanns  (Hellermann),  Peter  58,  218. 
Heidevier    16   (Wappen),    73,    278,    317,    318, 

—  Abraham  76,   340,  —  Georg   12,   318, 

—  Isaak  76,  —  Jakob  76,  —  Johann  32, 
318,  —  Johanna  30,  102,  315,  —  Michael 
32,  50,  76,  80,    102,    187,    220,    312,    318, 

—  Nicolaus  32,  70,  187,  310,  318,  —  Phi- 
Hppine  220. 

Hell  von,  genannt  Pfeffer,  Bernhard  333. 
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Hellebart  (Heltenpart),  Seidenbänder  292,  295. 

Heller,  Jakob  206. 

Hellerhof  107. 

Hellmann,  Kürschner  347. 

Helltran   146. 

Helm,  Haus  zum  goldenen  58,  90. 

Hemden  322,  —  knöpfe  199. 

Hengsberg,  von  221.     Siehe  von  Hensberg. 

Henlif,  Christof  343. 

Henneberg,  Grafschaft  181. 

Hennebick  32,  —  Johann  14,  26,  28,   30,    48, 

52,  271. 
Hennegau,  Belgischer,  (Hainaut)    10,    13,    15, 

26-32,  62,  102,  266. 
Hennekin   (Hennick,  Hennequinei,    Gilles   30, 

70,  —  Johann  30,  —  Niklaus  30. 
Henniart,  Carl  90,  —  Johann  90. 
Henning,  Peter  de  102,  218. 
Henrich,  Johann  Philipp  168. 
Henrici,  Rudolf  137. 
Hensberg  (Hengsberg,  Hinsberg),  von  221  bis 

223,  —  Anton  Christian  223,  —  Catharina 

221,  222,  —  David  223,  —  Elisabetha  222, 

—  Jakob  48,  54,  218,  219,  221,  222,  223, 

—  Johann  222,  —  Leonhard  48,  221,  222, 

—  Matthias    39,    48,    66,    96,    219,     221 
(Hausansicht),  222,  223,  —  Paul  48,    221, 

222,  —  Stefan  222. 
Hensel,  Salzsiedemeister  121. 
Herbarium  134. 

Herborn  130.  264  (Tücher),  330,  357. 
Herbrot  6,  —  Gebrüder  8,  —  Jakob  6,  9. 
Herbstein  249. 
Herden.  Kaspar  343. 

Herff  80  (Wappen),  —  Hans  Jakob  88,  —  Jo- 
hannes   88,    313,    —    Dr.  Marc    88,    314, 

—  Toussin  88. 
Heringen.  Elisabethe  von  206. 
Heringstran  148. 

Hermann,  Haus  zum  schwarzen  192,  204. 

Hermelin  346. 

Herrenwesten  324. 

Hersay  (Harisay,  Herren-Say)  268. 

Herwärts,  Johann  80. 

Hessen  116,  156,  185,  200,  201,  218,  245  (Garn), 

249  (Leinwand,  Zwilch),  254  (Farbstoffe), 

255  (Wolle),  233  (Schleier). 


Hessen-Kassel,  Landgraf  von  6,  154,  156, 196, 

218,  236  (Wilhelm  V.),  288  (Wilhelm  IV), 
(Moritz)  313,   314. 

—  Darmstadt,    Landgraf   von    150,    242,    261, 

280  (Georg),  306  (Ludwig). 

—  Nassau  92,  106,  146,  264. 

Hessischer  Adel    6,  —  Hinterland    109,    112, 

—  Regierung  149. 

Heßhusen  (Heßhusius),  Michael  218,  251. 

Heßler,  Hans  Konrad  158,  —  Nikolaus  158. 

Hetzel,  Daniel  213. 

Heubacher  Ablaß  157. 

Heusch  181,  —  Abraham  94,  240—242,  —  Ger- 
hard 80,  82,  94,  98,  230,  231,  232,  237, 
240,  —  Michael  94,  98,  —  Peter  232,  234, 

—  Roland  (Orlando)  80. 
Heussy,  de  88. 

Heuß  36,  139,  —  Adrian  56,  149,  —  Cornelius 
25,  -  Franz  36,  44,  48,  56,  94,  139,  140, 

219,  —  Gerhard  139,  —  Hans  Matthes 
48,  —  Jakob  226,  —  Johann  36,  44,  46, 
48,    56,    139,    140,    —    Margarethe    219, 

—  Matthes  36.  44,  46,  48,  139,  226. 
Heyden,  von  79. 

Hiet,  Alexander  27,  —  Noe  166. 

Hildesheim  55,  67,  158,  357. 

Hillegart,  von,  Franz  100,  —  Peter  100. 

Hilsbeek,  Tilmann  88. 

Hilß,  Adrian  van  220. 

Hilten,  von  72  (Wappen),  —  Caspar  52,  —  Hans 
39,  52,  56,  82,  303,  306,  310,  335,  336, 
339,  —  Jakob  39,  52,  56,  98,  310,  335, 
336,  339,  —  Jost  39,  52,  56.  —  Peter  66, 
224. 

Hinrichtung  97. 

Hinsberg,  von  48,  221—223.  Siehe  von  Hens- 
berg. 

Hirsch,  Haus  zum  9,  87,  —  Zum  goldenen 
42,  48. 

Hirschapotheke  135,  136,  137,  138. 

Hirschgraben  259,    306,    335,    336,    338—340, 

—  garten  279. 
Hirschhäute  353,  355. 
Hirschkopf,  Haus  zum  46. 
Hirsch  kreuz  142. 
Hirschsprung,  Haus  zum  56,  66. 
Hirse  129,  130,  148. 
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Hirtz  zum  bunten  Löwen,  Jude  57. 
Hoboken  104. 
Hoche,  Johann  de  36. 

Hochheim  74, 153,  -  Wein  153, 154, 155, 156, 160. 
Hochkirch  180,  182. 
Hochlitzen  293,  296. 
Höchst  a.  M.  116,  153,  245,  363. 
Hochstadt  153,  —  Phihpp  Ludwig  84. 
Hochstift,  Freies  Deutsches  221. 
Hochstätter,  Gebr.  Daniel  &  Sigismund  311. 
Hochstraten  104. 
Hochzeitsrock  283. 
Hock,  Peter  42. 
Hocken  118,  —  Ordnung  148. 
Hoerle,  Apotheker  137. 

Hof,  vom  (Hoff,  Höfen,  im  Hoff,  de  la  Cour) 
104,  166,    —    Daniel  166,    —   David   166, 

—  Karl  166,  —  Peter  104,  166. 
Hof,  Haus  zum  grünen  50. 

Hofer  Schleier  250,  333. 

Hoff,  Adrian  von  dem  213. 

Hofbecher  210. 

Hoffaktor  122,  196. 

Hoffmann  80,  —  David    48,  —  Gilles  48,    54. 

Hofgoldschmied    221,     —     Kaiserlicher    228, 

—  Polnischer  230. 
Hofhaltungen  271. 
Hofheim  153. 
Hofjuwelier  220. 
Hofkirchen,  General  236. 
Hoflieferant  217,  218. 
Hofprediger  86. 

Hofstadt,  Dietrich  82,  157,  331,  —  Georg  82. 

Hohenhomburg,  Haus  zum  22. 

Hohenlandsberg,  Haus  218. 

Hohenlohe  109,  —  Graf  Ernst  Philipp  145. 

Hohenzollern  236. 

Hoiken  (Hoyckens),  von  der  58  (Wappen), 
315—316,  —  Abraham  319,  .357,  —  Arnold 
316,  —  Balthasar  35,  52,  54,  60,  81,  259, 
315,  —  Cornelius  52,  316,  —  Michael  319, 

—  Johanna  geb.  Wachtmann  315,  —  Karl 
35,  52,  54,  81,  259,  310,315,  —  Peter  52, 
310,  315,  319,  —  Thomas  35,  54,  315. 

Holbein,  Philipps  311. 
Holderbaum,  Haus  zum  178,  334. 
Hölderhoff,  Adolf  245,  306. 


Höling  48,  —  Peter  230.  siehe  Heling. 

Holeisen-Grambs,  Holzhandlung  367. 

Holland  40—60,  73,  96,  104,  117,  120,  141, 
146,  148,  149,  164,  176,  195,  212,  234, 
306,  341,  356,  364. 

Holländer  15,  35,  40-60,  96,  104,  139,  231, 
314,  —  Flachs  244,  —  Kattun  254,  —  Lein- 
wand 250,  —  Zwirn  245. 

Holstein  99,  —  Herzog  Philipp    Ludwig  314. 

Hölß  (Hüls),  von  der,  Walther  104. 

Holzapfel  a.  d.  Lahn  196. 

Holzhandel  63,  83,  87,  358-367,  —  amt  361, 

—  archen  358,  366,   368,  —  bedarf   358, 
359,  —  berechtigungen  359,  —  eimer  365, 

—  handwerker  362,  —  hauer  365,  —  klaf- 
ter   359,   —   lager   366,    —    männer   358, 

—  markt  363,  —  meister  362,  —  menger 
358,  —  not  360,  —  pförtchen  (Bild)  360, 

—  schiffe    360,    361,    —    schnitzer    365, 

—  waren  362—364.  —  zeichen  359. 
Holzschuher,  Georg  198. 

Homburg  v.  d.  Höh'  57,   103,    105,    168,    255, 

256,  264,  327,  328. 
Honig  129,  143,  146,  161. 
Honigkuchenbäcker  119. 
Höninger  Wein  157. 
Honschote  268,  —  Weber  von  269. 
Hopfen  165,    167,    168,    364,  —  gärtner    165, 

—  maß  165. 

Hopffer,  Daniel  Georg  &  Hieronymus  311. 

Hoppe,  Schneider  323. 

Hörn,  Feldmarschall  Graf  Gustav  von  236. 

Hornau  153. 

Horneck,  Haus  zum  201. 

Horner,  Dietrich  273. 

Hosen  265,  268,  301,319,  324,356  (lederne),  357, 

—  bänder  301,  —  macher  21,  —  Schneider 
323,  —  Stricker  325,  326,    —  träger  357. 

Hosen,  von  der,  Johann  84. 

Hospitalkirche  119,  —  brüder  359. 

Hospy  (Hospie),  Nicolaus  22,  —  Philipp  22. 

Houtin  in  Westflandern  226. 

Hoyckens,   von   der  52,  54,   315—316,    siehe 

von  der  Hoiken. 
Hubener,  Eisenhaubenmacher  172. 
Hübner,  Christoph  230,  —  Hans  234,  240. 
Hufeisen  169. 
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Hufschläger,  Anna  56. 

Hufschmiede  172,  173. 

Hug  (Haug,  Huglin)  204.  —  Lorenz  210. 

Hüllengart  100. 

Hüls  (Hülst),  Walther  von  der  104,  218. 

Hulsius,    Esaias  34.    —    Friedrich  34,    —  Le- 

vinus  34. 
Humbracht  89,  204,   —  Claus  302  (Altarbild). 
Humbrecht,  Rudolf  zum  208. 
Humpiß,RavensburgerHandelsgesellschaftl31. 

Hund,  Michael  de  84 
Hundehäute  344,  346. 
Hunerwaldt,  Philipp  von  76,  78. 
Hundscott  (Hondscot)  267,  268,  272,  277. 
Hünfeld  249. 
Hung,  Kürschner  347. 
Hunthum,  v..  Hans  311. 
Hureau,  Catharina  74. 
Huß,  Philipp  144. 

Hut,  Haus  zum  eisernen  24,  44,  —  Zum  gol- 
denen 30,  132,  —  Zum  grünen  316,  — 
Zum  schwarzen  52. 
Huthandel  84,  319.  324,  328-331.  —  krämer 
16,  74,  76,  84,  98,  104,  —  krämerei  59, 
—  schmücker  58. 
Hutmacher  90,  256.  329-331.  350,   —   wolle 

256.  330. 
Hutstaffierer    48.    50,     224,     326,     328,     330, 

331—332,  344. 
Hüttenfaktor  186. 
Hüttengesellschaft  185,   —   Thüringische  180 

bis  184. 
Hüttenmeister  171,    181,    185,  187.    —    Mans- 
feldischerl82, — Solms-braunfeldischerl69. 
Hüttenwerke  128,  169,  180,  182,  184,  189,  364. 
Hütterot,  Valentin  259. 
Hutzucker  143. 

Huven  218,  siehe  von  der  Hülst. 
Huys  36,  44,  56.  siehe  Heus. 
Huybrecht,  Anton  100,  —  Johann  100. 
Huyn  (Huynen),  Paul  104,  324,  328,  331. 


Ignoy  (von  Egenau),  Georg,  Maler  46. 
Ilmenau  182,  189,  199,  —  'sehe  Handlung  194, 
—  hütte  194. 


Iltis  344,  346. 

Imhoff,  Nürnberger  Kaufleute  4.  5,  6,  195. 

Immler,  Johann,  Justus  147, 

Inama-Sterneck.  von  43. 

Indianische  Companie  231. 

Indien    129.  231,  232,  234,  242,    —  Vizekönig 

von  234. 
Indiennes  254. 

Indigo  334,  341,  —  Guatemala  342. 
Industrie,  Deutsche  196,306,  —  seiden  288-308. 
Ingelheim  114,  —  Wein  155. 
Ingolstätter,  Andreas  200. 
Ingolt,  Gebrüder  131. 
Ingwer  126,  129,  130,  132,  142,   143,  145. 
Innsbruck  211. 
Insel,  zur,  Brauhaus  167. 
Insiegel  -228. 

Instrumente,  musikalische  199. 
Instrumentist  60. 

Interlopers,  Englische  Tuchimporteure  273. 
Irland  224. 
Isenburg  202,  218 

Isenburgisches  Wappen  179,  —  Waldungen  360. 
Iselin,  Lux  312. 
Israel,  Benedikt  55. 
Italien  99,  134,  143,  212,  259,  266,  279,  283-  288 

(Seide),  307,315(Hanf).  31  l-319^Seide),  345. 
Ivry,  französische  Glashütte  202. 
Ixem,  Peter  von  229. 


J. 

Jacken  253.  267. 

Jacquestin,  Susanna  86. 

Jägerhut  330. 

Jakob,  Hieronymus  227,  —  Leonhard  38,  171. 

Jakob  von  Trier,  Kurfürst  6. 

Jakobi,  Johann  Jakob  328. 

Janot  (Jenot.  Johannot),  Ernst  Friedrich  104, 

—  Jonas  104. 

Janson  (Johannson),    Johann  33,    34,    .54,    271, 

-  Olivier  30. 
Java  231,  235. 

Jeckel  (Patrizierfamilie)  89. 
Jeckelin,  Lorenz  184. 
Jenisch  (Jenes),  Laux  36,  218. 
Jentis  (Gentis)  38,  —  Matthias  218. 
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Joachim  zu  Brandenburg  4. 

Joachimsthal  184. 

Johannisberg  156,  162,  237,  —  Kloster  155. 

Johannisbrot  128,  129. 

Johanniterhof  330. 

Johannson,  Johann  34,  siehe  Janson. 

Jordis  13,  96  (^Wappen),  141,  —  Daniel  90, 
100,  141,  —  David  90,  -  Michel  90,  — 
Samuel  76,  90,  141,  242 

Jore,  Johann  76,  92,  100,  310. 

Josef,  Jude,  zum  goldenen  Schwan  5 — 8,  — 
zum  goldenen  Stern  7.  —  zum  weißen 
Löwen  3. 

Jost  genannt  von  Qynge  zu  Aachen  183. 

jostenhofer,  Louis  157. 

Jouveneau.  Daniel  14.  —  Johann  10,  14,  28, 
32,  33,  41,  166,  278,  281,  338,  339,  — 
Valentina  20. 

Jubiläumsbecher,  Marburger  217,  219. 

Juchten  132,  315  (preußischer),  357  (russi- 
scher), 358. 

Juden  1—9.  47-67,  73,  75,  93,  103,  105  (Pferde- 
handel), 111,  122,  162,  196,  212,  221,  223, 
224,  227,  229,  297—298  (Seidenhandel), 
322  (Konfektion),  352  (Lederhandel),  — 
Berliner  4,  —  Böhmische  3,  —  Polnische'4, 

—  Prager  223,  —  Schlesische  4. 
Judenbrücklein  9. 

Judeneck,  Haus  zum  170. 
Judengasse  5,  9,  49,  61,  359,  —  gemeinde  13, 
43,   47,   51,   55,    77,   —   recht,  Neues  51, 

—  tag  51,  —  schule  186. 
Jugenheim  a.  d.  Bergstraße  178. 
Jülich  48,  214,  231. 
Juliushospital  157. 

July,  Peter  256. 

Jungen  (Knaben)  300. 

Jungen,  Zum  89,  —  Anton  12,  —  Johann  184, 185. 

Junghäute  353. 

Junghof  72,  339. 

Junker,  Claus  110,  256,  —  Peter  141,  314. 

Juristen  77,  79,  81,  85. 

Justizverweigerung  240. 

Juwelenhandel  9,  50,  55,  57,  121,  150,  203—210, 

214—224,  230—243  (de  Briers). 
Juwelenindustrie   19,    21,    45,    218,    225—230, 

—  Hanauer  70. 


Juweliere  19,  22,  24,  28,  34,  35,  36,  39,  42, 
46,  48,  52,  54,  56,  58,  60,  63,  66,  70,  72, 
78,  80,  82,  84,  86,  87,  88,  92,  94,  96,  98, 
100,  104,  134,  203—210,  214—224,  225, 
229,  230—243  (de  Briers). 


K. 

Kaeds,  Dietrich  281. 

Kaib  (Kayb)  40  (Wappen),  80,  260,  278,  — 
Dr.  Balthasar  56,  72,  360,  —  Hans  40, 
—  Johann  39,  50,  56,  82,  —  Susanna  82. 

Kaiser,  Gregorius  213. 

Kaiserkrönung  51,  359. 

Kalb,  Johann  Thomas' 179. 

Kälber  105,  107,  112,  113. 

Kalbfelle  und  Kalbleder  327,  347—357. 

Kalk  160.  356,  —  gruben  352. 

Kall  in  der  Eifel  197. 

Kalvinistische  Bewegung  .33,  —  Gemeinde  35. 

Kamelhaargarne  245. 

Kamerun  (Kämerling),  Cornelius  23,  42,  — 
Marie  28,  siehe  auch  Cämerlin. 

Kamisöler  253,  267,  327. 

Kamlot  (Camlot)  268,  269,  288,  308. 

Kämme  199. 

Kammergoidschmied,  Kaisedicher  225. 

Kammertücher  247,  249—251. 

Kammgarnstoffe  265. 

Kammgarnwolle  255. 

Kampen  in  Holland  261 . 

Kampmann,  Johann  273. 

Kanditzucker  143. 

Kandier,  Nürnberger  Familie  198. 

Kaninchenfelle  346,  —  haare  328,  332. 

Kann  (jüdische  Familie)  2,  9,  —  Baer  Lob 
Isaak  zur  196,  —  Moses  Lob  Isaak  zur 
9,  122,  —  Samuel  239. 

Kanne,  Haus  zur  136,  137,  —  in  Sachsen- 
hausen 166. 

Kannen  206,  209,  210,  —  Silberne  208. 

Kannengießer,  Hermann  273. 

Kanngießer  172,  175,  183. 

Kannstadt  137. 

Kanonen  172,  174,  177,  178. 

Kanzler  186. 

Kanzlisten  83. 
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Kapern  128,  129. 

Kappen  325,  328,  331,  —  macher  325. 

Kapuzen  328. 

Karabinerriemen   174. 

Karl  V.  13,  178.  —  der  Kühne  150,  —  Erz- 
herzog 236. 

Karmeliterkloster  158. 

Karneol  154. 

Karolusglocke  178. 

Karpfen  116. 

Kartoffeln  107,  115. 

Käse  129,  148,  —  Edamer  146,  —  Emder 
(.friesischer)  146,  —  Holländischer  126, 
129,  146,  —  krämer  26,  30. 

Käsleder  357. 

Kassel  123,  158,  —  Zur  Stadt  30,  166,  siehe 
auch  Cassel. 

Käst,  Johann  61,  83,  85,  158,  366-367. 

Kastanien  3,  57. 

Kasteier  Wein   155. 

Kastorhut  329. 

Katalonien  126. 

Katharinenberger  Gewerke  194. 

Katharinenkirche  119,  144,  200. 

Katholiken  4,  —  führer  235. 

Katholische  Kirche  114,  —  Partei  236. 

Kattun  251,  —  druck  342. 

Katzenellenbogener  Tücher  264. 

Katzenfelle  346. 

Kaufbeuren  253. 

Kaufhaus  146,  —  Altes  42,  143,  —  Großes 
334,  —  Straßburger  270,  333,  —  taxe  326. 

Kaufmann  (Marchandj,  Gideon  355. 

Kaufmannsgesellschaft  77,  83,  85,  —  händel 
350. 

Kaufmannskollegium  83,  —  Ordnung  284. 

Kayb  siehe  Kaib. 

Kayser  (Keyser),  Jakob  de  56.  354. 

Kebel,  Peter  99. 

Kehlbänder  210. 

Kelche  203,  204,  206,  209,  210,  —  Silberver- 
goldete 205,  208. 

Keling,  Conrad  227. 

Kellerei  155. 

Kellner.  Patrizier  89,  —  Christof  9.  185,  186, 
—  Johann  9,  185,  186. 

Kelsterbach  360. 


Kempf  111.    —  Balthasar   60,    —  Elias    226, 

Johann  110,  —  Peter  110. 
Kempten  250. 
Keppler  Hof  30. 
Kerbengasse  310. 
Kermes  341. 
Kernstahl  181. 

Kersay  (Hersay),  Tuchsorte  268. 
Kessel,  Johann  von  56. 
Kesseler  172,  173,  183,  251. 
Kesselflicker  172. 

Keßler,  Johann  303,  310,  364,  —  Georg  275,  311. 
Kette,  Haus  zur  goldenen  21,  26,  50.  66,  84, 

187. 
Ketten,  Goldene  204—207. 
Kettgens  (Ketgens),  Franz  36,  58,  —  Johann 

Baptista  58,  310,  314,  —  Melchior  46. 
Key,  Hans  144. 
Kiefern  149. 
Kiel  225. 

Kieß,  Johann  257. 
Kinderarbeit    93,    300,     —    handschuhe    328, 

—  hütlein  320. 

t'Kindt    (Kins,    l'Enfant)    46,     —    Daniel    54, 

—  Dasquette  44,    —  Johann    44,  50,  54, 

—  Peter  50,  70,  186,  —  Wilhelm  44. 
Kingenheimer,  Lederhändler  350. 
Kinklin,  Hieronymus  343. 

Kinsky,  General  Graf  Wenzel  235. 

Kinzigtal  363. 

Kip,  Peter  42. 

Kipperzeit  55. 

Kirchen  172,  —  baumeister  52,  —  gerät  204, 

205.  —  glocken  178,   —  Verwaltung  203. 
Kirchner,  Pfarrer  177,  208. 
Kirsay   (Carisey),    englischer    Stoff  265,    268, 

274,  275,  —  hosen  324  —  strumpfe  324. 
Kissenüberzüge  247. 
Kirst,  Johann,  Juwelier  209. 
Kistener  (Kistner),    Hartmann  207,    —   Jakob 

—  Philipp  Jakob  158. 

Kirßbaum  (Kirschbaum;,  Clemens  35,  41,  46, 

—  Daniel  35,  46,   —  Johann  35,  41,  44,  46. 
Kissingen  361. 

Kißner,   Johann    167,    —    Johann    Adolf    167, 

—  Nikolaus  167. 
Kittelbarchent  253,  —  Schneider  323. 
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Kitzingen  163,  361,  362. 

Klafter  359,  360. 

Klapperfeld  253,  337. 

Klar  20,  24,  siehe  Clar  und  Leclair. 

Kiarstein,  Arnoldin  Matthias,  Geheimsekretär 
236. 

Klausthal  186. 

Klee  107. 

Kleeberg  196,  —  Fleischbein  von  79. 

Kleider  63,  319—333,  —  Alte  322,  —  Neue 
3,  59,  —  handel  319,  322—324,  —  händler 
61,   324,   —  hocken  322,  —  Jüdische  63, 

—  Ordnungen  283,     —  Vorschriften  205. 
Kleidungstücke   319 — 333,     —    Getragene    3, 

322,  —  Lederne  356. 
Klein,  Georg  9. 

Kleinbasel,  Karthäuser  Kloster  142. 
Kleinfalkenstein,  Haus  18. 
Klein-Nürnberg,  Haus  311.  * 

Kleinodien  6,  150,  203—230,    siehe   Juwelen. 
Kleinrüstenberg,  Haus  16. 
Kleinschmiede  (Schlosser)  172,  173. 
Kleinuhrmacher  173,  179. 
Klein-Wallstadt  a.  Main  360. 
Klerbautz,  Hans  323. 

Klerick  (Klercque)  le  14,  —  Nikolaus  de  332. 
Klettenberg,  Seiffart  von  79. 
Klingenberg  a.  Main  157. 

Klöster  160,  —  Leinwand  248,  —  Schenken  162. 
Klotz,  Holzhändler  367. 
Klud  (Kleud),  ein  Wollmaß  256. 
Knabenhüte  320. 
Knauer,  Georg  258. 

Knauff  (Kneiff)  132,  —  Hans  Jakob  85, 132, 149. 
Kneusel,    Joachim    Andreas   341,    —  Johann 

Friedrich  251,  —  Joh.  Jakob  sei.  Wittib251. 
Knoblauch,    Konrad    153,     —    Jude,    Männle 

zum  61. 
Knoblauch,  Haus  zum  84,  86. 
Knodt,  Dr.  Balthasar   Philipp   232,    237,    241. 
Knollen  149. 
Knöpfe   174,  320. 
Knot  (Knod),  de,  Arnold  36,  —  Cornelius  36, 

—  David  36,  —  Hans  Peter  36,  —  Hein- 
rich 36. 

Koblenz  120. 
Koburg  170,  364. 


Koch,  Anna  46,  —  Benedikt  179,  —  Hans 
Konrad  261,  —Jakob  Georg  202,  —Johann 
Michael  202,    -  Querin  46,  —  Robert  134, 

—  Nikolaus  de  90. 

Koch,  Bamberger  Holzhändler  365. 

Kockelskörner  135. 

Kogel  (Zipfelkappen)  328. 

Kogel-  oder  Zampelstuhl  293. 

Kohlen  187. 

Köhler,  Christoph  Andreas  75, 91 ,  —  Konrad  356. 

Kohler,  Lucas  234. 

Kokosöl  148. 

Kolleg,  Neues  freies  83,  85. 

Kollegialtag,  Kurfürstlicher  224. 

Koller    (lederne)     266,     274,    328,    356,    357, 

—  Schneider  323. 

Köln,  Erzbischof  von  6,  8,  157. 

Köln  2,  9—16,  22,  27,  36,  42—60,  64,  72-78, 
86,  94,  96,  98,  100,  102,  104,  106,  116,  118, 
129,  130,  140,  144,  145,  148,  149.  154—156, 
160,  170,  175,  176,  188,  197,  198,  201,  213, 
219,  220,  242,  250,  261,  270,  273-275,  281, 
288,  289,  297,  306—320,  325,  328,  341,  345, 
350,  355,  357,  364. 

Kölner  Bombasin  253,  270,  —  Bursatmacher 
270,  —  Caffamacher  270,  —  Einwanderung 
72—78,  -  Färber  341,  —  Garn  245,  —  Glas 
200,  -  Leinwand  246,  250,  —  Salmen  116, 

—  Salz   125,   —   Seidenweberei  288,  301, 

—  Seidenfärber  302 — 308,  —  Seidenhänd- 
ler 311—318,  —  Tuchhändler  273—275, 
Trippmacher  270. 

Kolowrat,  Graf  236. 
Koltern  260,  267. 
Kommissare  24,  306,  309,  340. 
Kommissionen,    Kaiserliche   97,   230,  —  Kur- 
sächsische 195. 
Kommissionäre  59,  164,  165. 
Kommissionsgeschäfte  233,  —  lager  133. 
Kompasse  199. 
Konditor  119,  143. 
Konfekt  135,  143,  145,  —  buch  134. 
Konfektionsbranche  63,  322—333. 
Konfiskation  306.  308. 
Konföderation  51. 
König,    Hans    Jakob    80,    —    Maria   de   345, 

—  Simon  de  44,  345,  —  Sigmund  345. 
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Königsforst  359. 

Königstein  35,  255,  264  (Tüclier),  —  Hans  von 

333. 
Konkurs  8,  191,  272,  312,  316,  siehe  Bankrotte. 
Konserven  134,  135. 
Konstablerwache  174,  178. 
Konstanz  131,  249  (Leinwand). 
Konsumgeschäft  117. 
Kopenhagen  158,  218,  229. 
Kopf,  Haus  zum  goldenen  136,  138. 
Kopf,  Peter  87. 
Kopfapotheke  92,  137. 
Kopfbecher  206,  207,  208,  210. 
Köpfe  210,  —  Silbervergoldete  204. 
Korallen  134,  199. 
Korb,  Jakob  354. 
Körber,  Georg  167. 
Kordelspitzen  293,  —  taffet  287, 
Korduan    (Leder)    353 — 357,    —    macher  353, 

355,  —  taschen  328. 
Korinthen  129,  132,  143. 
Korn  44,  95,  117—121,  159,  161. 

—  amt.  —  bau  105,  151. 

—  böden,  Städtische  117,  118. 

—  handel  117—121,  132,  —  kammer,  117,  121. 

~  markt  119,  —  messer  117,  118. 
Kornmann,  Justus  (Bildnis)  270. 
Köth,  Tobias  218,  230. 
Kouffre  (Koufre)  10,  14,  siehe  Couvreur. 
Krafft,  Henrich  234. 
Kraftsolms  169. 
Krahnen  198,  199. 
Krakau   18.   55.  158,   187,  214,  217,  220,  221, 

223,  229,  230,  281,  343. 
Krämer,  Hans  99,  —  Zacharias  234. 
Krämergewicht  128,  —  wage  146,  —  waren  146. 
Kranich,  Haus  zum  83,  136,  207. 
Kranichsfedern  332. 
Kränze  205. 

Krapp,  Schlesischer  334. 
Krassel,  Katharina  90. 
Kratz.  Johann  166. 
Krauß,  Ewald  197,  —  Hans  333. 
Kräuter  135,  161,  -  buch  134. 
Krauthein,  Meier,  Kriedberger  Jude  57. 
Krautmarkt  263,  352,  354. 
Kray  (Cray),  Servas  92, 102,  —  Kilian  (Julian)  338. 


Krebsaugen  143. 

Kreditwesen  4 — 8. 

Kreide  199. 

Kremer.  Rabodus  137. 

Krempelmarkt  332. 

Kreuze  204,  207,  210. 

Kreuznach  155  (Wein).  260.  280. 

Kreuzzüge  143. 

Krieg,  Tobias  194. 

Kriegelstein,  Johann  314. 

Kriegk,  Archivar  73,  81,  97,  128,  133,  134, 
143,  150,  152,  162,  164,  208. 

Kriegsschiffe,  Französische  14. 

Kriftel  153. 

Kristall  210,  —  gefäß  210,  —  glas.  Böhmisches 
235,  —  Spiegel  320. 

Kristallzucker,  Ostindischer  143. 

Krochen,  Engelbert  von  88,  226. 

Kromb,  Christof  &  Kons.  280. 

Kronach  (Stadt),  361,  363,  365. 

Krone,  Haus  zur  goldenen  55,  57. 

Kronenpapier  130,  —  zinn  176. 

Krön  (Florett)  seide  287,  —  rasch  269. 

Kröpf  (Kruppe,  Kroppe),  Felle  345—348. 

Krug,  Haus  zum  44,  50,  166. 

Krüge  201.  —  gläser  202,  —  Männer  201. 

Krügen  (Krochen)  von,  Diamantschneider  226. 

Kruzifix  201,  —  Vergoldetes  205. 

Kübel  365,  366. 

Kücheler.  Hans  179. 

Kuchenbäcker  119. 

Küchenschürzen  247. 

Kuck  (Kucks),  Henrich  80,  —  Isaak  80, 
—  Simon  80,  186,  331. 

Kuefler,  Martin  100. 

Kuenle(Kühn)  v.Breidenbach,  Dr.  med.  Johann 
72,  96. 

Küfer  (Bender)  162,  365,  —  holz  359. 

Kugelsteine,  Geschnittene  207. 

Kühe  107,  —  Haare  329.  —  Häute  347,  348, 
350,  353. 

Kühn,  Andreas  327,  —  Dr.  med.  Johann  72,  96. 

Kuhn,  Werner  166. 

Kulmbach  250  (Schleier),  333. 

Kuipein  (Culpin),  Matthias  52. 

Kümmel  128,  129,  134,  149.  364,  -  Römi- 
scher 129. 
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Kumpen  174. 

Kumphaus  (Farbhaus)  334. 

Kunstbauten  67. 

Kunstfärber  340. 

Kunstgärtnerei  21,  149. 

Kunstgewerbe  175,  —  Händler  19. 

Künstler  67. 

Kunststecher  227,  228,  —  werke  210. 

Kupfer  170,  176,  177,  180—196,  198,  210,  211, 
219,  228,  364,  —  Geschlagenes  181,  — 
Mansfeldisches  130,  180-196,  —  Öster- 
reichisches 196,  —  Schwedisches  195, 
Ungarisches  130,  180,  181,  182,  184,  188, 
212,  —  Weißes  227,  230. 

Kupferbergwerke  180—196,  198,  319,  —  Böh- 
mische 224, —  Braunsch  weig-lüneburgische 
186,  —  Hessische  196,  —  Kursächsische 
189,  —  Mansfeldische  194,  —  Nürnberger 
197,  —  Schönburgische  187,  —  Spanische 
224.  319. 

Kupferbörse  196,  —  faktor  194,  197,  —  färbe 
342,  —  hammer  181—187,    —   lager  185, 

—  markt  180—183,  196,  197,  —    meister 
180,  183,  —  mühlen  195,  —  platten  188, 

—  schmiede  172,  173,  181,  —  wage  186, 

—  wasser    130,    —    werk    181,    197,    — 
zehnten  181. 

Kupferhandel  2, 190, 195, 197, 198,  —  Deutsch- 
österreichischer 195,  —  Frankfurter  187, 

—  Thüringischer  180—196. 
Kupferhändler  46,  50,  54,   82,  100,    180-196, 

223,  224. 
Kupferhüttenindustrie  180,  181,  188,  197,  198, 

211. 
Kupferstecher  16,  28,  34,  38,  44,  47,  92,  217, 

227,  345,  —  Stückhändler  98. 
Kurland,  Herzog  von  236. 
Kurmainz  109,  116,  155,361,  —  Kurmainzische 

Regierung  122,  —  Hosenstricker  327. 
Kurpfalz  106,  112,  155,  185. 
Kursachsen  192,  217,  230. 
Kursächsischer  Hof   288,    —    Schechter  249. 

—  Staat    191, 

Kürschner  57,  224,  319,   327,    328,   342—347, 

—  Ordnung  344. 
Kurzmesserschmied  173. 
Kutscherleder  355,  —  zäune  174. 


L. 


Georg  76,    —  Jakob  76, 


Gottfried  73, 

—  Paul  100, 

—  Ruprecht 


Lackleder  353. 
Lahnen,  von  88,    - 

—  Johann  76. 
Lahr,  von  der  88  (Wappen),  — 

100,    104,     —  Johann  100, 

169,    171,     —   Peter   100, 

(Robert)  100. 
Lakritz  128,  134. 
Lalebois  (l'Albois),  Jean  de  32. 
Lambert,  siehe  Lampert. 
Lamentoni,  Catharina  224. 
Lamini  (Laminius),   Lambert  38. 
Lämmchen,  Haus  zum  36,  208. 
Lämmer  105,  107,  113,  147. 
Lammfelle  (Schmochen)  344 — 388,  —  wolle  255. 
Labistrat,  Ludwig  102. 
Laden,   Anna  von  100. 
Lägel  (Ölfaß)  146. 
St.  Lampert  88,  106. 
Lampert  (Lambert),  Anton  30,  —  Johann  30, 

-  Michel  30,  38. 
Lamprechts,   Anna  224. 
Landau  (Stadt)  165. 

Landau,  Jude,  Samuel  ben  Isai  zum  Ochsen  9. 
Landauer  Wein  153. 
Landbutter  146,  —  hofmeister  235,  —  ochsen 

109,  —  pfeffer  128. 
Landsberg,  Haus  zum  335. 
Landseck,  Haus  zum  65,  196. 
Landshut  249,  251. 
Landskrone,  Haus  zur  60,  318. 
Landtücher  277,  —  wolle  255,  332,  — weber248. 
Landweg  141. 

Landwehr  105,  107,  114,  153. 
Landwirtschaftlicher  Verein  99. 
Lahneck,  Haus  199. 
Lang  (Langen),   Balthasar  230, 

Sebastian  73,  76,  341,  347,  349. 
Langen  (Ort)  112,  360. 
Langen,  von,  Arnold  38. 
Langenberger  Leinwand  249. 
Langenschwalbacher  Tücher  264. 
Langett,  Michel  22. 
Langhüte  330. 

Langmesserschmied  172,  173. 
Lang(Lanken)wolle  256,  329,  330. 


Hans  112, 
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Lannoy,   de   22,   35,    100,    -  Anton  17,  272, 

-  Arnold    32,    44,    48,    267,    271,    319, 

—  Catharina  geb.  Matruit  Wwe.  272. 
Lanschoot,  Cornelius  260. 

Lantz,  Andreas  76,  341. 

Lanzeneck,  Haus  zum  76,  341. 

Lapide,  Johannes  de  142. 

Lappa,  Jonas  94,  340. 

Lapphütten  322. 

Lappleder  351. 

a  Lasco,  Johann,  Geistlicher  25,  27. 

Lasques-Diamanten  233. 

Lassus,  Nicolaus  de  225. 

Lastschiffe  365. 

Lattich  149. 

Lattre,  de,  Elisabetha   220,  —  Daniel  10,  14, 

16,   70,   92,  259,  290,  310,    —  Esaias  10, 

14,  70,  86,  92,  290,  310,  335. 
Latwerge  134. 
Laubach  249. 
Laubholzwälder  360. 
Laudenbach  a.  Main  360. 
Laue  &  Co.  251. 
Lauf  bei  Nürnberg  198. 
Laufen  201,  363. 
Laufstadt,  Hanselin  von  160. 
Lauginger,  Otto  233,  234,  235,  239,  311. 
Laurens  (Lorentz),  Peter  28. 
Lausitzer  Leinwand  249,  —  Wolle  255. 
Lautensack,  Heinrich  213. 
Lauterbach  249.  251. 
Lautern,  von  122. 
Lawendelvvasser  134. 
Layen  jLeyden),  Peter  von  50. 
Lebkuchen  143. 
Lebküchler  119,  143. 
Leblanc  100,  —  Nicolaus  100,  338,  —  Niklas 

72,  —  Rene  271,  siehe  auch  le  Blanc. 
Lebleu  (Leble,  le  Blau),   Anton  20,  —  Jakob 

20,  338,  —  Johann  20,  90,  335,  —  Philipp 

20,  siehe  auch  le  Bleu. 
Lebion,  CasparHU,  —  Christoph  251,  — Johann 

277,  -  Samuel  277,  siehe  auch  le  Blon. 
Lebzeller  190,  192,  —  Thomas  188,  189,  191. 
Leclercq,  Bertrand  14,  —  David    14,   32,   52, 

—  Franz  14,  —  Johann  14,  —  Nikolaus  14. 
Lecocq,  Johann  20,  28,  38.  272. 


Leder  53,  57,    121,   347—358,    —    Alaun  353, 

—  bereiter  84,  102.  353—356,  —  Gekästes 
345,  357,  —  Lohgares  (Rotleder)  354,  355, 
357,  —  handschuhe  329,  —  hauben  331, 

—  koller  301,  —  kaufhaus  348,  352,  — 
Korduan  353,  —  Maroquin  353,  —  messen 
351,  —  Niederländisches  349,  351,  — 
Schmierer  351 — 355,  —  Saffian  353,  — 
taschen  320,  —  Weiß  353. 

Ledruit,  Germain  76. 

Leeds  277. 

Leerse,  Johann  Baptista  73,  —  Georg  98,  — 

Sebastian  98,  275. 
Lefebre,  Katharina  258,  —  Denis  259. 
Legaturen  293—336. 
Legrand  (le  Grand).  Abraham  104,  —  Augustin 

26,' 64,  67,  271,  —  Daniel  104,  —  Frangois 

10,   —  Jakob  Georg  104,    —   Johann  26, 

259. 
Lehnemann  11,  37,  79,  —  Wilhelm  328,  349, 

350,  355. 
Lehos,  Jacqueline  48,  —  Jakobine  46. 
Lehrjungen  297. 
Lehrlinge  300. 
Leibgürtel  320,  —  rocke  (Schecken)  265,  283, 

—  Wäsche  247. 

Leim  130,   —  leder  357,    —  sieder  347,    356. 

Leimenrod  152. 

Leinen  3,  61,  —  garn  (Bise)  245,  —  spitzen 
293,  —  tuch  53,  246,  322,  338,  —  tuch- 
händler  26,  —  weber  248,  249. 

Leiningen,  Graf  von  200. 

Leinöl  147,  —  samen  149. 

Leinwandhandel  246—251,  364,  —  haus  119, 
243,  246,  247  (Bild),  338,  363,  —  haus- 
gebühren 251,  —  krämer  63,  98,  102. 

Leipzig  11,  46,  48,  52,  56,  82,  110.  132,  133, 
137,  140,  142,  144,  158.  163,  176,  180 
(Kupfer),  191  (Konkurs)  bis  195,  199, 
202,  217,  218,  220.  221,  222,  225,  229—235, 
249,  250,  255—258  (Wolle),  261,  262,  277, 
281.  290,  306,  308,315,316,336,343—347 
(Pelzhandel),  349. 

Leipziger  Messe  3,  71,  180—195,  217,  229, 
233,  237,  263,  271,  274,  313,  343,  349,  356. 

Leirer,  Johann  164. 

Leisnig  249. 
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Leisten-Wein  157. 

Leitern  365. 

Leitner,  Balthasar  86. 

Lele,  Lorenz  354. 

Lemaire,  Leo  26. 

Lemberger,  Georg  121,  176,  185. 

Lemenz,  Clara  von  44. 

Lemerchier  (Lemercier).  Balthasar  94. 

Lemerisch-  (Lamm-)  Wolle  255. 

Lemerirische  (Limburger)  Tücher  264. 

Lemgo  250. 

Lemonier  (Monier)  34,  217,  —  Gerhard  215 

Lempereur,  Anton  42,    —  Johann  42,    76,  — 

Paul  42. 
Lemps  (Lems),    Catharina    48,    221,    222,    — 

Jakob  222. 
Lengfurt  365. 
Lentzel,  Jakob  204,  —  Kuntz  211,   —  Laulin 

204. 
Leonhard,  Michael  281. 
Leonhardshäuser,  Melchior  214. 
Leonhardskirche  18,  119,  160,  208. 
Leopardenfelle  346 

Leopold,  Erzherzog  235,  —  Kaiser  199 
Lerbis  (Lerbils),  Absalon  98,  —  Ludwig  60,  98. 
Lernou  (Lernoul),  33,  96,    —    Adrian  14.    18, 

20,  24,  65,  290,   291,    335,    —    Antonetta 

18,  46,  —  Johann  20,  —  Noe  16,  20. 
Lersner,  von,  Patrizier  85,  89,   95,    109,    115, 

117,  120,    121,    150,    153,    156,    169,    177, 

201,  208,  20^,  226. 
LescailIet(rEscaiIIet,  Lescalier)12,  —  Christoph 

12,  33,  66,  70,  310,  —  Isambertus  12,  — 

Philipp  16,  —  Wappen  24. 
Lespier  (Lespierre),  de,   Johann    76,    310,    — 

Samuel  76,  310,  —  Stefan  76,  310. 
Leuchter  201,  —  Messingene  199. 
Leuten  (Leutens),  Albrecht  104,  —  Leonhard 

82,  a04,  —  Nikolaus  202. 
Leutenberg  182, 197.  —  Hüttengesellschaft  185. 
Leutwein,  Philipps  87. 
Levantinische  Strümpfe  326. 
Leveau  (Leviau),  Daniel  86,  —  Franz  86,  — 

Johann  86. 
Levin  (Lidvin),  Johann  32. 
Lew,  Abraham  38,   —   Franz  38,    —   Johann 

Franz  38. 


Lewart,  de,  Jakob  338,  —  Johann  337. 
Lewarts  (Leuwarts),  54,  58,   —   David  98,  — 

Maria  222,  —  Servatius  54,  58,   —  Peter 

58,  —  Wilhelm  54,  218. 
Leyden  44,  50,  268,  276,  282,  326  (Strümpfe). 
Leye,  Nikolaus  96. 

Leyen,  von  der,  Hans  7,   —    Adolf  245,   306. 
Lichtenberg,  Haus  201. 
Lichtenfelser  Forst  361,  365,  366. 
Lichtenstein,  Haus  205,  —  Fürst  von  2Sb. 
Lichter  147,  —  fabrikation  147,  —  zieher  147. 
Lichtkrämer  147,   148. 
Lichtenau  333. 
Liebert,  Peter  23. 

Liebfrauenkirche  196,  204,  —  stift  205. 
Lieders  des  Rats,  Johann  Peter  350. 
Lieferanten  209,  230,  233,  —  Polnische  111. 
Lieferungsvertrag  190,  197. 
Liepoldt,  Hermann  132,  —  Reinhold  132. 
Lierische  Tücher  267. 
Lieser  249. 

Ließberger  Tücher  264. 
Liestal  252. 

Lievin,  Johann  32,  102. 
Lifferdes,  Heinrich  81,  17U,  242,  357. 
Ligisten  230. 
Ligne,  Anna  de  26,  —  Anton  12,  14,  33,  66, 

68,  70,  —  Johannes  12. 
Lilie,  Haus  zur  weißen  14,  48,  347,  350. 
Lilienwurzeln  149. 
Lille  (Ryssel,  Rüssel)  13,  14,    15,    18—19,    20 

bis  24,  33,  40,  46.  62,  66,  69,  70,  100,  106, 

261,  266—271,  279,  288—291,  302,  323,  337. 
Limburg  a  d.  Lahn  255,  264. 
Limburg  a  d.  Vesdre  15,  30,  31,  38,  62,    104, 

264,  269  (Tücher).  300,  —  Herzogtum  31, 

38,  62. 
Limpurg,  Haus  79,  81. 
Limpurger  (Patriziergesellschaft)  56,  87. 
Lind,  Georg  Friedrich,  Hofkammerrat  202. 
Lindau  275. 

Lindenau  189,  190,  194. 
Lindenbaum,  Haus  zum  201. 
Lindheimer,  Johann  Georg  147,  —  Peter  112. 
Lindische    (Lundische,   Londonsche)    Tücher 

264—266,  274,  277. 
Lindwurm,  Haus  zum  20,  34,  84,  271,  272. 
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Lingen  282. 

Lingelbach,  David   158. 

Lintenband  250. 

Linth,  Johann  98. 

Linz  a.  Rh.  6,  8. 

Lion  (Lew),  Abraham  38,  —    Franz  38. 

Lipoid,  preußischer  Hofjude  4. 

Lippstadt  179. 

Liqueurhändler  164. 

Lissabon  206,  214,  235,  250,  345. 

Litt,  Anna  von  30,  67. 

Litzen  293,  301,  —  korden  293. 

Livorno  133,  139,  212,  315,  318,  357. 

Loen.    von    13,    39,  88,    —  Freiherr    von  76, 

—  Gotthard  76,  —  Hans  76,  226,  —  Jost 
73,  76,  —  Peter  226,  —  Wappen  88. 

Löffel  199,  206,  207,  365,  366. 

Löffler,  Georg  53. 

Lohgerber  iLöher)    27.  57,  63,  344,  348—355, 

—  Ordnung  348. 

Lohgare  Felle  353,    —  Häute  354,   —  Leder 

352,  353. 
Lohngold  199,  227. 
Lohnarbeiter    252,    295,    341,    —  färber   309, 

—  taxe  293,  299 
Lohr  a.  Main  202,  360. 
Loir,  Maria  12. 
Lombard,  Noe  104,  324. 
Lombarden  284. 

London  16,  25.  38,  86,  131,  133,  139,  149, 
168.  225,  229,  231,  250.  264-266  (Tücher), 
274,  275,  277,  281,  315,  318,  325,  —  Stahl- 
hof zu  273,  275. 

Lönholt,  Jakob  (von)  98. 

Lopez,  Diego  233,  —  Francisco  233. 

Lorbeer  128,  129,  148. 

Lorch  155,  162,  264. 

Lorentz,  Johann  28,  —  Peter  28,  70. 

Loröl  148. 

Lösch  (Leder)  347,  —  feile  356. 

Losen,  Andreas  von  72,  76. 

Lothringen  104,  106,  200,  254,  255,  266,  267 
(Tücher),  282,  313,  343.  346,  355. 

Lotichius,  Dr.  Johann  Peter,  kaiserlicher  Leib- 
arzt 145. 

Lotter,  Hieronymus  182. 

Low,  Johann  Jakob  164. 


Löwen  (Louvain)  23,  264  (Tücher). 

Löwenburg,  Haus  zur  10,  14,  278,  352. 

Löweneck,  Haus  zum  34,  271. 

Löwenplätzchen  330. 

Lövvenstein,   Haus  24,  64. 

Lübeck  9,  11,  43,  48,  81,  96,  104,  106,  110, 
116  (Heringshandel),  130,  158,  160,  163, 
199,  213,  218,  222,  225.  229,  230,  243, 
244  (Flachs),  261,  272,  275,  277,  284,  342 
(Pelzhandel),  343,  349,  356. 

Lucas,  Johann  310. 

Lucca  288,  315,  316,  —  Lucchesen  284. 

Luchs  345,  -  feile  346,  —  klauen  320. 

Luckardt  von,  Johann  311. 

Luderstadt  181,  182. 

Ludwig,  Henne  201,   —  Kaiser  4. 

Ludwig' XIV.  41,  120,  134,  157. 

Ludwigstadt  181. 

Luft,   Haus  zur  goldenen  167. 

Luginsland  167. 

Luik  (Lück)  =  Lüttich. 

Lulß  (Lülß),    Abraham    315,     —  Arnold    231, 

—  Peter  187,  231,  237. 
Lumago,  Lorenz  286,  311. 
Lund  274. 

Lüneburg    67,    99,    158,    160,    180,    184,   208, 

357. 
Luppi,  Isaak  281. 
Lustgärten  105,   —  gärtner  104. 
Lutertrank  161. 
Luther,  Haus  zum  175,  177. 
Lutheraner    33,     68,    75,    85,    95,    140,     217, 

—  Eingewanderte  44. 
Lutherherberge  99. 

Lüttich  (Lück)  12,  15,  44,  84,  86,  104,  166, 
170,  171,  198,  217,  261,  300,  343,  345, 
349—351.  357,  —  Anna  von  82,  —  Bistum 
13,  38,  62. 

Lutz,  Anna  Elisabethe  324. 

Lützenkirch,  Hermann  148. 

Luxemburg  (Lützelnburg)  264,  350. 

Luzern  170. 

Lynen    181. 

Lyon  14.  24,  99,  148,  149,  170,  228,  230,  245, 
277,  314,  324,  327,  328,  331,  347. 

Lyonischer  (Leonischer)  Draht  228,  —  Garn 
245,  —  Bursat  277,  —  Käppiein  347. 
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M. 

Machayer  (Machauer)  Tuch  227,  269,  277,  279. 
Macis  (Muskatblüten)  129. 
Mädchenarbeit  299,  300,  -  hemdlein  247. 
Maes,  Bastian  38,  —  Georg  100,  -  Jacob  338, 

—  Jakob  Wilhelm  338,  —  Julius  251, 
Johannes  100,  —  Nikolaus  100,  —  Wil- 
helm 100. 

Maeseyck  (Maasdeik)  100,  106,  171. 

Magdeburg  312,  316. 

Magenmorsellen  135. 

Magsamen  148. 

Mahieu  14,  278,  317,  —  Backo  18,  —  Jean  92, 

—  Johann  10,  12,  14,  16,  20,  89,  102, 
310,  317,  —  Maria  76,  —  Rene  (Reinhard) 
14,  16,  20,  33,  37  (Bildnis),  41,  68,  70, 
90,  92,  193,  259,  310,  317,  —  Samuel  20. 

Mahlgeld  117,  —  zwang  127. 
Mähren  236,  309,  313. 
Maier  (Maior),  Goldschmiede  225. 
Maifische  116. 

Mailand  99,  101  (Pferde).  170,  229,  252  (Bar- 
chent), 253,  284,  288,  316. 

—  Haus  zum  22,  137,  271. 

Main  127, 153, 156, 163, 180,  200,  201,  —  brücke 
359,   —  dielen  363,    —  fischer  115—117, 

—  gebiet  163,  —  gegend.  Fränkische 
168,    —  gestade    160,    —  orte   360,  365, 

—  Ufer  114,  358,  368  (Bild),  -  Zollamt 
128,   170,  181,  200,  361. 

Mainecker  Forst  361. 

Mainz  2,   112,    114,    116,    124,    132,    134,  160, 

163,  175,  255,  330,  342,  352,  360,  363—367 

(Holzhandel). 

—  Erzbischof  von  154,  202,  208,  212,  242. 
Mainzer  Dielen  363,  —  Gasse  317,  335,  —  Gau 

155,  —  Pforte  338,  —  Turm  325,  —Wall 
276,  354. 

Maior  (Maier),  Dietrich  217,  225. 

Maiörlein  (Maierlin),  eine  Becherart  210. 

Mair,  Adam  &  Gebrüder  256,  —  Stefan,  Nürn- 
berger Makler  141. 

Maira,  Flüßchen  im  Bergeil  286. 

Maistre  (Meister),  de,  Albrecht  50,  —  Andreas 
40,  94,  310,  335,  —  David  50,  —  Dio- 
nysius  26,  50,  —  Jakob  50,  —  Johann  44, 

—  Maria  20. 


Makler  4,  6,  35,  38,  63,  102,  104,  109,  128,  181. 

Makulaturpapier  130. 

Malaga  250. 

Malapert  10,  17,  73,  102,  123,  195,  278,  298, 
317,  318,  —  genannt  Neufville  39,  —  Abra- 
ham 30,  65,  90,  102,  123,  310  (Bildnis), 
317,  318,  —  David  30,  74,  76,  90,  102, 
123  (Bildnis),  124, 318,  —  Franz  90, 104, 318, 

—  Friedrich    Wilhelm     von     123,     124, 

—  Johann  25,  —  Karl  25,  —  Ludwig 
(Louis)  30,  102,  310,  —  Marie  192,  194, 
Nikolaus  30,  39  (Bildnis)  58,  60,  90,  318, 

—  Wappen  10. 
Malbrandt,  Esther  56. 
Maler  50,  72,  74,  102,  142,  220. 
Malmedy  84,  255  (Gerbereien),  279,  281,  318, 

349—351  (Leder),  358. 

Malsburg,  Von  der  6. 

Malta  143. 

Malvasier  129,  136,  156,  157,  158,  —  Gasthalter 
158. 

Malz  167,  —  darre  165. 

Mamuchet  (Mamuset),  Johann  44,  54,  94,  102. 

Mandeln  128,  129,  130,  132,  143,  145,  —  Über- 
zuckerte 143. 

Mandelöl  131,  148. 

Mangen  342. 

Mangold,  Georg  132,  —  Philipp  132. 

Mangon  80,  —  Abraham  102,  —  Johann  73, 
102,  242. 

Manier  (Lemonier),  Gerhard  215,  —  Eberhard 
217. 

Manneshauben  325,  329,  —  hemden  247,  — 
hosen  320,  325,  —  kragen  320. 

Mannheim  164,  211,  244,  260. 
{       Mans,  Marx  55. 

I       Mansfeld,  Grafschaft  180-197  (Kupferindustrie), 
i  364,  —  Graf  Ernst  1S2,  —  Graf  Hoier  182. 

Mantua  288,  326  (Strümpfe) 

Manufaktur  71,  —  Kurbrandenburgische  202, 

—  waren,  Englische  254. 

Manus  Christi  131,  135,   143,  —  perlatum  134. 
Mappes,  Tuchbereiter  276 
Marburg  a.  d.  Lahn  219,  249,  264. 
Marburg,  Elisabethe  von  209,  —  Dr.  Ludwig 
von  206,  —  Peter  von  205. 
I      Märker,  Daniel  171. 
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Marder,  Haus  zum  44. 

Marderfelle  329,  344—346,  —  kehlen  345. 

St.  Markus,  Haus  140. 

Marechall,  Constantia  315. 

Marell  (Morell),  Claude   24,   28,   41,  217,  225, 

—  Elias  214,  225,  —  Esaias  231,  —  Johann 
24,  —  Servatius  24,  41,  217,  259. 

Maria,  Königin  von  England  125. 

St.  Marie  gen.  Guallot,  Samuel  de  104. 

Märkel,  Weinhändler  158,  ~  Wigel  81,  152 
(Altarbild). 

Märjcer  (Merker),  Daniel  32. 

Marksafran  126. 

Markt  184.  214,  —  Ausländischer  180,  — 
Deutscher  199,  —  meister  146,  —  recht 
146.  159,  362,  —  rechtsgebühr  322,  — 
Vorschriften  113,  —  zoll  172,  —  zwang 
119,  159. 

Marktbreidenfeld  365. 

Marktbreit  117. 

Marlian,  Hieronymus  50. 

Marne,  de.  Andreas  24,  92,  —  Claude  24,  70, 

—  Daniel  24,  —  Jakob  24. 
Marolf,  Eulalie  82. 

Maronelli,  Italiener  in  Nürnberg  311. 

Maroquin-Leder  353. 

Marperger,  Handelsschriftsteller  350. 

Marschall,  Jakob  86. 

Marsegnie   (Marsigni),    de,    Abraham   12,     — 

Catharina  18,  —  Jakob  12, 30, 3 10,  —  Johann 

92,    -  Peter  90,  145. 
Marseille  46,  141,  314. 
Marsilius.  Mailänder  Roßhändler  101. 
Martin  52,    —  Hofkammerrat  Jakob  225,    — 

Peter  102,  340. 
St.  Martin  84,  217. 
Martinengo.  Joseph  228. 
Martinisten  15,  35,  —  Antwerpener  67. 
Martins   (Mertens)   52,  220,    —    Cornelius    98, 

—  Martin  25,  44,  328,  -  Samuel  98,  331. 
Martorff,  von  (Patrizierfamilie)   89,    —  Stadt- 
schultheiß 51,  —  Ludwig  6. 

Marx.  HopfTer  zu  Augsburg  311. 
Marxheimer,  Rachel  111. 
Maselot,  Heinrich  60. 
Maseyck  73,  siehe  Maeseyck. 
Massegrin,  Jean  104. 


Massenblei  197. 

Masseneinwanderung  13,  23,  214,  —  Belgische 
11,  13,  —  Jüdische  2. 

Masthämmel  105,  —  ochsen  109,  —  vieh  110. 

Mastix  135. 

Mastricht  a.  d.  Maas  15,  38,  62,  80,  100,  106, 
218,  255  (Wollmarkt),  264,  328,  343,  345 
346,  349—351,  35^,  —  Nikiaus  von  38. 

Materialien  138,  139,  141,   -  Gefälschte  139, 

—  Heilkräftige  135. 

Materialisten  19,  36,  39,  40,  44,  46,  48,  50,  56, 

60,  74,  78,  85,  90,  97,  98,  130,  136. 138-142 

149,  219,  314. 
Materialwaren  3,  131,  138—142,  143,  —  handel 

19,    138—142.    —   handlungen    138-142, 

149. 
Matratzen  245. 
Matruit35,  —  Catharina  32,  48,  —  Jacqueline  48, 

—  Johann  12,  44,   46,  48,   267,   271,  272, 
319,  326,  —  Peter  46,  48. 

Matthias,  deutscher  Kaiser  187,  188. 

Matthias.  Jakob  162. 

Maucler  227.  —  Anton  76,  102. 

Maukisch  (Maukes),  Israel  48,  —  Seifried  48. 

Manwen  (Schwelen),  Mainfische  116. 

Maximilian  deutscher  Kaiser,  7,  208. 

May,  Peter  251. 

Mayen  264. 

Mazoleni,  Bartholme  &  Franciscus  281. 

Mayer,  Leipziger  Ratsfamilie  192. 

Meaux  104. 

Mecheln  (Malines)    13,    15,   35,  36,  41,  44,  46, 

48,  56,  62,  84,  217,  264,  323. 
Mechernich  197. 
Mechesheim  137. 
Mecklenburg  99,  151. 
Medey  (Medaillon)  239. 
Medikamente  135,  149. 
Medizinalordnung  142. 
Meerenberg  92. 
Meerfische  115, 117,  —  Gedörrte  und  gesalzene 

116. 
Meermann  (Mermann).  Anton  32,  46,  48,  145, 

—  Daniel   48,    70,    145,    —  Friedrich  90, 
145,  —  Georg  Jakob  145. 

Mces  (Maes),  Abraham  80,  —  Egidius  (Gilles) 
80. 
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Mehl  118,  121,  —  geschäft  120,  —  Handel  118, 

—  wage  42,  117. 
Meidinger  Heinrich  323,  359. 
Meinertshagen,    Gerhard    76.    —    Jakob    196, 

—  Johann  76. 
Meißener  Tücher  276,  277. 
Meister,  de  50,  94,  siehe  de  Maistre. 
Meisterbuch  213,  214.  225,  226,  —  stück  201, 

228,   326,   330,   344,  346,  —  töchter  300. 
Melanchthon  367. 
Meiern,    von  (Patrizierfamilie)   89,    —    Johann 

182,  185,  197,  —  Katharina  206,  —  Ogier 

182,  185. 
MeHs  129,  143,  144. 
Meisungen  249. 

Memmingen  34,  252,  253  (Barchent). 
Mengershausen,  von  (Patrizierfamilie)    89,    — 

Hieronymus  und  Johann  312. 
Mengoz,  Jeckel  363. 
Mennig  130,  342. 
Mer,  de,  (Vermer)  26,  54,  88,    -    Adrian    26, 

—  Hans  18,  —  Matthias  18,  65,  290,  335. 
Merceriewaren  3.  59,  63,  246. 

Merchant  Adventurers,    engliche  Tuchimpor- 
teure 272,  275. 
Merchier,  Caron  102,  —  Franz  102. 
Mercker  (Märker),  Daniel  38,  —  Heinrich  38, 

—  Jonas  38. 

Mercy,  F"ranz,  Generalwachtmeister  236. 

Mergenbaum,  Jonas  328,  —  Konrad  Kaspar  350. 

Mergenthai  163. 

Mergentheim  163. 

Mcrian,  Matthäus  38,  133,  159. 

Merkelbach,  Otto  84. 

Merseburg  192. 

Mersh,  John,  Engländer  273. 

Mertens  (Martins)  25,   32,   44,    194.    220,  278, 

—  Abraham  52,  141,  220,  —  Anna  Maria 
220,  —  Anton  39,  52,  86,  219,  220,  230, 
319,    -    Hans  86,  96,    —    Isaak    52,  220, 

—  Jean   Noe    220,    —    Johann    52,    220, 

—  Katharina  220,  —  Marcus  220,  —  Maria 
Elisabetha  220,  -  Martin  220,  —  Susanna 
220,  —  Stammbaum  220,  —  Wappen  32. 

Merton,  Metallhandlung  196. 
Meßartikel  183,  —  besucher  25,  53,  55  (jüdi- 
sche), 101,  111, 161,  169,  229,  343,  —  dar- 


lehen  4,  280,  -  handel  183,  342,  — 
handelsliste  136,  141,  —  kännchen  207, 
210,    —    kannen    207,    —    quartiere    266. 

—  Zeiten  43,  103,  115,  201,  209. 
Messer  170,  199,  —  klingen  170,  —  scheiden 

210,  —  Schmied  172. 
Messina  288,  307,  319. 

Messing  170,  197,  198,  199,  210.  228,  364,  — 
bereitung  130,  —  blech  199,  —  brenner 
198,  199,  —  fabrik  199,  —  hammer  181, 
198,  199,  —  händler  198,  —  hütte  182, 189, 
194,  195,  198,  199,  —  Industrie  180,  181, 

198,  —  leuchter  200,  —  mühlenbesitzer 
183,  —    schmiede  181,    —   warenhändler 

199,  —  werk  181,  187,  199. 

Metalle  130,  168-200,  364.  —  Edle  3,  203—230, 

—  Unedle  3,  168—200,  227. 
Metallgewerbe  174,  —  handel  196,  ■  -  händler 

63,  96,  187,  196,  200,  220,  —  Handlung 
176,  199,  —  Handwerker  170,  171,  —  in- 
dustrie  171,  180,  —  markt  180,  —  schätze 

211,  —  schmelze  185,  —  waren  168,  170. 
Meteisberg  235. 

Meter  (Maistre)  de  44,  50,  58. 

Meteren,  von,  Jakob  149. 

Meth  161,  165,  —  bereiter  161. 

Metlinger  136,  144,  —  Johann  137,  —  Matthäus 

137. 
Metternich,  Graf  von  236. 
Metz  43,  99,  104,  200,  218,  223,  229,  230,  257, 

267  (Tücher),   300,   311,   324,  331  iHüte\ 

355,  —  Franz  von  104. 
Metzger  17,  57,    105-114,    118,    119,  147,    — 

artikel  113,  —  bruch  107,  108,  —  pforte 

186,  —  tor  173,  —  zunft  114. 
Metzger  (Familie),  Christian  196. 
Metzler,  Bankhaus  168,  —  Theodor  358. 
Meulen,  Georg  von  der  76,  —  Gerhard  76. 
Meußenhold  (Meisenhold),  Gilles  von  34,  216, 

—  Hans  34,  216,  316,  —  Isaak  34,  54, 
70,  92,  216,  —  MecHthild  72. 

Michelet,  Jean  338,  340. 
Michelstadt  169. 
Middelburg  76,  314. 
Milch  161. 

Militärlieferanten  73. 
Militärlieferungsgeschäft  103,  114,  120, 
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Milkeau  (Mulkeau\  Philipp  86,  220,  223,  230, 

—  Anton  86. 
Millet,  Claude  100. 
Miltenberg  157,  360. 
Minden  158. 

Minuit,  Egidius257,  —  Johann  10,  —  Philipp  86. 
Minutos,  Diamantensorte  233. 
Misselich,  Vater  und  Sohn,  zu  Prag  313. 
Mistgabeln  169,  170. 
Mißernten  95,  117. 
Mithridat  126,  131,  134,  112,  143. 
Mitteldeutschland    133,  230,    —    franken  168, 

365,  —  haardt  155,  —  rhein  109 
Mittelhorn,  Haus  zum  366. 
Mittelhüte  330,  —  leder  353,  —  noppen  (Spitzen) 

292,  293. 
Mittelsdorf  67. 

Mittelstandpolitik,  Mittelalterliche  91. 
Mittweida  249. 
Mode,  Französische,  —  Stoffe  268,  337,  340,  — 

Warenhandel  und  händler  282,  320—333. 
Modena  288. 

Mohnöl  147,  —  samen  149. 
Mohr,  Christian  171,  —  Johann  228.  —  Johann 

Christoph,  von  Mohrenhelm  120,  171,  — 

Lorenz  228,  —  Philipp  158,  —  Wynand  46. 
Mohrenkopf,  Haus  zum  138. 
Moldauer  Ochsen  110. 
Molhauß,  Hans  256. 

Möllcnberg,  Dr.  Walter  180,  183,  185,  197,  211. 
Moller,  Heinrich  178,  —  Martin   178. 
Mollin,  de,  Noe  30,  —  Samuel  30. 
Mondeckens,  David  76. 
Monforter,  Erhart  209. 
Monhart,  Paulus  7. 
Monier  (Lemonier),  Eberhard  34,  —  Gerhard 

34,  —  Wappen  24. 
Moninx,  Johann,  zu  Paris  230. 
Monopol  123. 155, 257  (Wolle),  272,  275,  342, 362. 
Monpellier  130. 
Mons  (Bergen)  10,  13,  15,  22,  25,  26,  30-32, 

39,  46,  60,  62,  69,   70,  84,   102,   106,  118, 

255,  260,  266,  267,  290,  317,  318. 
Montabaur  255,  264. 
Montanus  (von  dem  Berg),  Anton  44. 
Monte  Conto  im  Bergell  286. 
Montens,  Johanna  34,  —  Johann  226. 


Montecucculi,  Graf  Raimund  von  236. 

Montherme,  französische  Glashütte  202. 

Montierungsstücke  324,  328. 

Montroi,  de,  Simon  Johann  280,  320. 

Monturiet,  Peter  30. 

Moors  ^Mors)  81,  223-224  (Stammbaum),  — 
Barbara  224,  -  Catharina  224,  —  Jakob 
17,  39,  54,  58,  218,  219,  221,  223,  224, 
226,  230,  238,  239,  —  Johannes  58,  223, 
224,  226,  280,  —  Maria  224,  —  Matthes 
224,  343,  —  Stefan  224,  —  Dr.  Wilhelm 
Karl  Ludwig  223,  —  Wappen  32. 

Mora,  Italiener  in  Nürnberg  311. 

Morea-Seide  309. 

Moreau  (MornauV  Johannes  Moses  26,  — 
Elisabethe  278,  siehe  auch  Morneau. 

Morell,"  siehe  Marell  24. 

Mürikoffer,  Kaspar  Ludwig  338. 

Moritz,  Daniel  98,  —  Gebrüder  362. 

Morneau  (Mornau,  Moregnault),  Anton  50, 
310,  311. 

Mörsel,  Haus  zum  goldenen  94,  —  Zum 
weißen  102 

Mörser  174. 

Mortier  30,  —  Charles  de  145.  siehe  auch 
Motuir 

Mosbach  163  (Stadt),  —  Leipziger  Ratsfamilie 
192. 

Mosel  169,  —  wein  157. 

Moßhauer,  Christoph  182. 

Motte,  Florian  de  la  338,  —  Jakob  de  la  225, 

—  Lambrecht  22. 

Mötteli,  Ravenburger  Handelsgesellschaft  131. 

Motuir  (Moutuir).  Peter  30,  2^0,  310. 

Mouch  (,Much),  Georg  von  76. 

Muffel,  Bamberger  Holzhändler  365. 

Mühl,  Andreas  200. 

Mühlen  117,  280,  336. 

Mühlenwerk  und  Mühlstühle  der  Posamentiere 

292,  293,  300. 
Mühlhausen  158. 
Mülheim  149. 

Muli,  Johann  Hermann  179. 
Mulkeau  (Milckeau),  Anton  86,  —  Philipp  86. 
Müller  118,  165,  202,  —  Hans  Jakob  56,  156, 

195,  —  Jakob  56,  —  Johann  Friedrich  251, 

—  Johann  genannt  Glaser  42,  —  Johann 
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92,  137,    —   Johann  Philipp  &  Sohn  276, 

—    Lubert    230,   —    Martin   87,    137,    — 

Peter  73. 
Mumme  165. 

Münster  111,  249,  —  am  Stein  122,  125. 
Munter,  Ludwig  de  233. 
Muntprat,  Handelsgesellschaft  zu  Ravensburg 

131. 
Münzenberg,  Eisemann  von  57. 
Münze,  Haus  zur  alten  186,  204. 
Münze,   falsche  237,    —   Frankfurter  212,   — 

Kaiserliche  203. 
Münzer  203. 
Münzjuden  55,  —  meister  203,  204,  211,  212, 

213,  —  Stätten  212,  —  Verwirrung  55,  — 

wesen  211. 
Murano  200. 

Murgschifferfamilie  367,  —  tal  363. 
Muskatblumen  128,   —  bluten  129,    —    nüsse 

128—130,  —  öl  131. 
Muskateller  158. 
Musseline  254. 

Musterbuch  252,  —  stücke  214. 
Mußler,  Philipp  213. 
Mutuir  30,  siehe  Motuir. 
Mützen  266,  324,  327,  328. 
Muyting,  Georg,  Juwelier  98. 
Mylius  &  Aldebert  251. 


N. 

Nachlaßverzeichnisse  206. 
Nachsteuer  256. 
Nadelholzsämereien  149. 

Nadeln  170,  —  macher  23,  —  schmiede  170. 
Nagel  170, 174,  —  händler  38, 170,  —  krämer  38. 
Nägelein  128,  129,  132,  142,  143. 
Nahe  211,  —  tal  196. 
Nähgarn  245,  —  seide  159,  292,  303,  308. 
Namur  13,  —  Grafschaft  38,  62. 
Nancy  218,  229,  230,  266,  272,  280,  281,  328. 
Napoleonische  Zeit  174. 

Nassau  124, 168, 169,  218,  236,  264  (Wolltücher). 
—  Dillenburg,  Graf  Johann  zu  6,  7,  —    Graf 
Ludwig  zu  6,  7,  —  Usingen,  Fürstin  v.  168. 
Nastädter  Wolltücher  264. 
Nauheim  122. 


Naumburg  a.  d.  Saale  151,  234,  255,  256,  336, 
Bier  165,    —    Peter  und  Paulsmesse  255, 
258,  260,  263. 
Navaroli.  Carl  &  Gebrüder  311. 
Neapel  141,  288,  307,  316,  319,  326. 
Neben,  von  18,  38,  siehe  de  Nobel. 
Neckar  163,  363. 
Neckarsulm  163. 

NeeflF  (Neve,  Neef),  13,  80,  282,  —    Abraham 
76,  277,  358,    —   Johann    73,  76,  277,    — 
Peter  76,  277. 
Nelken  128,  129,  130,  —  öl  148,  —  schau  126. 
Neri,  Alexander,  zu  Köln  311. 
Nerz  oder  Nortz  346. 
Nesesche  Kopfapotheke  137. 
Nestle,  Johann  Ulrich  202. 
Nestler  (Beutler)  353,  356. 
Neubrunn  bei  Eisfeld  182,  198. 
Neuburg,  Fürstentum  5. 
Neuenhain  153. 
Neufchatel  179. 
Neufterre,  de,  Franz  94,  102,  —  Johann  102, 

340,  357,  -  Peter  102. 
Neufville  de  10  (Wappen),  25,  35,  39,  278,  282, 
337,  —  Bastian  17,  33  (Bildnis),  46,  66, 
89,  97,  98,  100,  218,  220,  238,  239,  272, 
282,  309,  310,  317,  —  Daniel  56,  70,  306, 
—  David  196,  282,  —  Jakob  196,  —  Jo- 
hanna 220,  —  Johann  David  123,  — 
Ruprecht  (Robert),  46,  48,  52,  56,  66,  310, 
312,  335,  336,  —  Wilhelm  98,  331. 
Neugasse  334. 

Neuhanau   12,  14,  16,  18,  20,  28,   32,  34,   43, 
45,  50,  52,  64,  67—71,  73,  89,  92,  93,  106, 
216,  218,  229,  270.  317,  340. 
Neuhaus  (Patrizierfamilie)  89,  125. 
Neuhof  14. 
Neuhütte  169,  171. 
Neu-Jerusalem  1. 
Neukirchen  34,  62. 
Neumagen  283. 

Neumark  88,  106,  261  (Wolle). 
Neumayer,  Kaspar  und  Gebrüder,  von  Nürnberg 

250,  253. 
Neumühle  127. 

Neunburg  in  der  Oberpfalz  347. 
Neuses  365. 
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Neuschirnen  111,  119. 

Neusohler  Kupfer  180,  188. 

Neustadt  a.  d.  Aisch  163, 170, 364,  —  a.  d.  Bosse 
202,  —  a.  d.  Hardt  12,  —  a.  M.  157. 

Neuß  73,  78,  82,  84,  106,  150.  250  (Leinwand). 
254  (Tuchmacher),  331. 

Neuter,  Gärtnerfamilie  152. 

Neuve-Eglise  (Neukirchen)  34,  62. 

Newkomer,  Thomas  274. 

Nick,  Gottfried  226. 

Nidda  121,  249,  336. 

Nidde,  Jakob,  Zuckerbäcker  144. 

Nideggen  84. 

Niedenau  151. 

Niederdeutschland  106,  —  holz  359,  —  Öster- 
reich 235,  —  Sachsen  249  (Leinwand). 

Niedererlenbach  82. 

Niederhof  (Niederhoven,  Nerhof),  Antonius 
345,  ~  Gottschalk  von  72,  —  Peter 
214. 

Niederlande,  Die  belgischen  26—40,  44—60, 
64—104,  106,  118,  155,  157,  224,  230,  309, 
331,  342,  344,  349-352  (Leder),  364,  — 
Französische  10—24,  104,  —  Holländische 
40—42,  104 

Niederländische  reformierte  Gemeinden  13, 
15,  35,  37,  50,  52,  69,    —  lutherische  15, 

—  Religionskämpfe  41. 

Niederrhein  72,  73,  106,  114,  178,  250  (Lein- 
wand), 341,  349,  364. 

Niederwesel  18,  20,  46,  56,  84,  102,  106,  176, 
250  (Leinwand),  258,  303,  314. 

Nienofen  (Nienoven)  48,  70,  90,  —  David  48, 

—  Jeremias  48,  —  Stefan  28,  48.  70,  90, 
256—258. 

Nierstein  153,  155  (Weinj. 

Nieswurz  129,  135,  149,  364. 

Nieulandt,  Paul  von  34. 

Niklas  gen.  Steinmetz  116,  —  Hans  263. 

St.  Nikolai  116,  144,  201. 

St.  Nikolas  du  Port  (Nikiausport)  255,  265—267 
(Tücher),  300, 331^Pelzmützen),  343  (Fuchs- 
bälge), 346,  347. 

Nison,  Johann  104. 

Nispen,  Margarethe  von  54. 

Nivelles  a  Thines  38,  62. 

Noble  rNobcIi.  de.  Hans  18,  38,  —  Niciaus  38. 


Noel  (Noe),  Nikolaus  76,  259,  261,  —  Jean  260, 

—  Heinrich  261,  —  Remigius  261,  —  Wil- 
helm 261. 

Nomency,  Spiegelfabrfkant  202. 

Nordbrabant  40,  62,  140.  —  Frankreich  254. 
271  (Textilwaren). 

Nord,  Departement  da  13 

Nordhausen  158. 

Nördlingen  2,  345. 

Nordsee  11. 

Nosemann,  Augustin  86. 

Nost,  du  (Duno)  18. 

Norwegen  9,  291,  341. 

Novaterra  (Neufterre),  de,  102. 

Novavilla  de,  Querin  25. 

Nürnberg  2,  5,  6,  11,  26,  34,  43,  45,  48,  50,  58, 
60,  83,  99,  109—110,  125—127,  130,  136, 
139,  141,  144-149,  157,  158,  163,  170,  174, 
175,  179,  180—184,  194—200,  210—213, 
216,  218,  221,  227-229,  235,  242,  250, 
255,  260,  261,  284,  286,  306,  309,  311, 
314,  318,  331—333,  345,  350,  363.  364. 

Nürnberger  214,  —  Eier  179,  —  Hof  173,  184, 
206,  287,  304,  —  Probe  176,  —  Hüte  331, 

—  Seide  289. 

Nüsse  129,  —  Indianische  210  —  Öl  147. 
Nutzholz  359,  —  handel  361. 
Nuytz,  Martin  50. 

O. 

Oberbrunn  170,  364. 

Oberfranken  156,  363  (Waldungen),  —  Hessen 
249,  -  Main  361, 362  (Flößer),  365,  —  Pfalz 
364,    —  Rhein  325,  363.  —  Sachsen  158. 

Oberhausen  9. 

Oberhof-Faktor  120,  —  prediger  192. 

Oberlahnstein,  Haus  22. 

Oberleder  349,  351,  353,  354,  357  -  rocke  324. 

Obernberg  360,  365. 

Oberrad  244,  248. 

Oberursel  112,  172,  186.  245,  255,  264 
(Tücher),  327. 

Oberwallenstadt  a.  Main  365. 

Obst  2,  9. 

Ochs,  Johann  65,  82,  280.  281.  324. 

Ochsen,  Haus  zum  9.  88. 
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Ochsen    53,    105,    109-111.    113,    114,    235, 

—  Dänische  111,  112,  —  Friesische  111, 

—  Polnische  110,  —  Ungarische  110. 
Ochsenhandel  109—111,  —  markt  113. 

—  häute  57,   63.   111,   281  (ungarische),    344, 

347—356,  364. 
Ockenheimer  Wein  lob. 
Odenwald  169,  360. 
Öden,  von  50,  siehe  v.  Eden. 
Oder,  Fluß  180. 
Odeschalco,  Livius  311. 
Odeure  134. 

Oerdinger  (v.  Ördingen),  Familienwappen  40. 
Ofen  (Stadt)  212. 
Öfen,      Eiserne     57,      169,     —     gießer     169, 

—  kacheln  201. 

Offenbach  (Stadt)  19,  81,  103,  105,  147,  202, 
327,  328,  350,  360. 

Offenbach  von  (Familie),  Hans  176,  185,  —  Kon- 
rad 176,  185,  —  Hermann  142. 

Ogier,  Robert  18. 

Ohlenschlager  117,  148,  —  Bankhaus  251. 

Öhlhaff,  Leipziger  Ratsfamilie  192. 

Ohrgehänge  234,  239,  —  löffel  320. 

Okarben  103. 

Oldenburg,  Graf  Anton  von  111. 

Öle  131, 134, 135, 146—149,  356,  —  Auswärtige 
148,  149,  —  Faß  210,  —  Lampen  199,  — 
Mühlen  148,  —  Schlägereien  148. 

Oliven  143,   -  öl  130,  148. 

Oliven,  Henrich,  Eisengießer  169. 

Onyx  217. 

Operment  135. 

Oppenheim  18,  74,  80,  85,  90,  96,  100,  106, 
112,  114,  153,  —  Gau  155,  —  Markt 
326. 

Oppenheim,  Gumbrecht  120. 

Oppenheimer  2,  —  Gebrüder  3,  298,  —  Jakob 
135,  137,  —  J.  L.  Wittib  347,  350,  — 
Low  55,  —  Mosche  55,  —  Samuel 
Wolf  120. 

Orangen  128. 

Orb  121,  129,   -  Salzwerk  122. 

Ordruff  in  Thüringen  257. 

Organsinseide  288,    289,   296,   309,   312,   316. 

Oriel  (falscher  Safran)  126. 

Orient  266. 


Orley,  Eberhard  von    86,    90,    100,    303,    310, 

312,  335,  339,    —  Matthes  90,    —  Michel 
86,  —  Nikolaus  90. 

Ort,  Georg  28. 

Orta  (Ort),  Safransorte   126. 

Orth  5,  79,  117,  164,    —    Johann    Philipp  85, 

—  Peter    42,    342,    —    Philipp    Ludwig 
212. 

Örtinger  (Oerdinger,  v.  Örtingen),  Cornelius 
42,  —  Eberhard  23,  42.  —  Johann  42, 
127,  -  Peter  42,  —  Philipps  42,  — 
Wappen  40. 

d'Orville  10,  17,  71,  —Daniel  88,96,  -  Ferry 
12,  88,  —  Jakob  260,  -  Jakob  Philipp 
88,  —  Peter  65, 88,  —  Philipp  12,  —  Robert 
12,  22,  32,  257,  —  Samuel  88,  90,  97,  277, 
310,  319,  357,  —  Wappen  10. 

Osnabrück  249. 

Oßmanek,  Franz  von  110. 

Ostdeutschland  230,  —  Flandern  34,  -  Fries- 
land 275. 

Ostende  3ü0. 

Osterrieth,  Lederhändler  350. 

Ostheim  gen.  Schefferhenne,  Johann  von  184, 
334. 

Ostindien    213,    224,    231,   243,    254   (Kattun), 

—  Portugiesisch    230.    —    Seeweg  nach 
211. 

Ostindische  Compagnie  131,  280. 
Österreich    232—240,    257  (Wolle),    279,    309, 

313,  342,  364,    —  Erzherzog  Johann  242. 
Östreichische  Erblande  230,  —  Hof  150,  235, 

—  Kaiserhaus  243. 
Östrich-Winkel   153,  155  (Wein). 

Ostsee  11,  151,  —  gebiet  243,  —  städte  343. 

Otterfelie  344,  346. 

Otterburg  88,  106. 

Otti,  Hieronymus  &  Christophorus  315,  316. 

Ottino,  Thomas,  in  Straßburg  116. 

Overbeck,  von  73,  88,  195,  278,  —  Catharina, 
geb.  Planquet  76,  —  Hans  78,  98,  260,  — 
Jobst  192,  260,  261,  —  Jost  76,  78,  88, 
96,  98,  244,  261,  —  Matthias  78,  98,  260, 

—  Peter  60,  76,   89,    98,    192,    260,    261, 

—  Wappen  88. 
Overbecksches  Haus  auf  der  Zeil  65. 
Oxenstierna,  Kanzler  195. 


p. 

Paas,  Johann  de  233. 

Packtuch  265.  268,  270,  —  macherei  253. 

Paderborn  55,   158. 

Palfens,  Johann  17,  28. 

Pallacio,  Jakob,  zu  Venedig  141. 

Paiheren  2U,  234. 

PalHerhaus  312. 

Palmbaum,  Haus  zum  148. 

Palthenius,  Zacharias  24,  51. 

Pantoffeln  354. 

Panzerloch  51,  93. 

Papagei,  Haus  zum  28,  41,  48,  72,  312. 

Papageifedern  332. 

Papier  130,  —  händler  85. 

Paradies,  Haus  zum  205,  206,  —  Siegfried  zum 

89,  208. 
Paradieskörner  128. 
Parente,  Wolf  Bronner  gen.  99. 
Paret  (Bourett),  Simon  48,  171. 
Parfumerien  146. 
Parfumeure  164. 
Paris  22—24,  34,  36,    62,    70,    101,    179,    202, 

214,  217-230  (Goldschmiede),    282,    284, 

313,  320,  324,  326,  327,  332. 
Pariser  Gold-  und  Silberdraht  228,  —  Strümpfe 

326. 
Pariserwarenhandel  282,  320,  324,  326. 
Pariskörner  128,  129. 
Parma,  Margarethe  von  256. 
Parmesankäse  146. 
Pasquay,  Adam  90,  228 
Passamente       (Passementerien ,       Passement- 

schnüren)  59,  227,  288—317. 
Passament(Schnürenjhändler  94,  100,104,290, 

309-319. 
Passauer  Klingen  170,  —  Wein  158. 
Passavant  13,    —    Nicolaus    313.    —    Rudolf 

Emanuel  71. 
Pastenach  80,  siehe  Bastenach. 
Pastetenbäcker  21,  119. 
Pastor    (Pasteur),    de    14,     —     Heinrich     12, 

—     Isaak    14,     —     Johann     12,    14,    70, 

290,    —    Martin    12.    14,    32,    34,  70,  271, 

290. 
Patene  203. 
Patriziat  68,  77,  89. 


Patrizier  64,  75,  81,  82,  184,  —  Mittelalterliche 
67,  —  gesellschaft  75.  79,  204,  —  herr- 
schaft  79. 

Patrontaschen  328 

Paul  (Paule)  26,  —  Abraham  28,  310,  — 
Cornelius  223,  230,  —  Israel  28,  70.  310, 

—  Ouintin  28. 
Paulus,  Margarethe  226. 
Paumgartner  7,  311,  —  David  6,  8,  9. 
Pech  146,  148 

Pelikan,  Haus  zum  56,  123,  125. 

Peller,  Martin  111,  311. 

Pellice  (Peileri,  Benedikt   284. 

Peilizari,  Joh.  Baptista  &  Claudius  286. 

Peltz  (Pelß,  Belß\  Andreas  28,  —  Eduard  28, 

78,  92,  311,  —  Arnold  311,    —  Hans  78, 

92,  511. 
Peltzer  78,  92,  181,  183. 
Pelzfutter  343,  344,  —  handschuhe  327,    328, 

—  kleider  346,  —  mutzen  329,  331,  — 
schnitt  344,  —  werk  344,  345. 

Pelzhandel  63,  126,  342—347,    —  händler  44, 

342—347,  349. 
Penne,  Georg  von  32. 
Pergamenter  344,  348,  353,  356. 
Pergamentleder  356. 
Pergens,  Elisabetha  88,  —  Jakob  78,  100.  281, 

310,  —  Johann  78,  100,  310. 
Perlen   53,    134,    205,   206,  207,  214,  221,  222, 

224,  230,  234,  239,   —  Orientalische  207, 
"  —  Schottische  207,  —  Ungarische  207. 
Perlenbohrer  216,  225,  -  kreuz  207,  —  schnüre 

206,  207,  —  sticker  227,    —  Stickereien 

206. 
Perret,  Bankier  121. 
Perrin,  Claudius  280. 
Persode,  Michel    104.  312,  324.  —  Peter  104, 

324. 
Pest  73,  134,  175,  237,  —  Medizin  209. 
Pestalozzi  (Pestaluzzi),  Johann  Anton  312,  316, 

317. 
Petern,  Jakob  88. 
Peters,  Cornelius  40,  83,  74,  94,  139,  140,  141, 

—  Franz  Wilhelm  140,  —  Gerhard  35,  40, 
44,  140,  —  Johann  40,  140,  141,  —  Johann 
Giesbrecht  344,  —  Thomas,  Stadtkapitkin 
140,  217. 
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Petit,  Clara  26,  —  Elisabethe  56,  —  Franz  le 
94,  —  Isaak  le  94,  —  Marx  90,  —  Michael  94, 

—  Peter,  Bombasinfärber  253,  —  Wilhelm 
le  94. 

Petroleum  135. 

Petsch,  Schneider  323 

Pettmann,  Lorenz   167,  —  Philipp  167. 

Petz  (Felle)  347,  348,  357. 

Pfafifenhauben  825,  328. 

Pfähle  362. 

Pfalz   111,    117,    160,    —  Albrecht  von  der  6, 

—  Friedrich  von  der  212,  229,  —  Ludwig 
von  der  112. 

Pfalz-Neuburg,  Herzog  von  235,  282,  —  Zwei- 
brücken 274. 

Pfandleiher  3. 

Pfarreisen  330,  —  kirche  165,  —  türm  137, 
178. 

Pfeffer  28,  70,  126,  128,  129,  130,  131,  132,  135, 
142,  145,  146,  150,  364,  —  zinsen  128. 

Pfeffer  (Familie)  356,  —  Johann  158,  —  Peter 
217,  —  siehe  auch  le  Poivre. 

Pfefferkorn,  Johann  Daniel  149. 

Pferde  53,  101,  152.  159,  274,  —  handel  57, 
63,  99-105,  —  häute  347,  353,  —  Leder 
für  355,  —  makler  101,  —  markt  57,  99, 
101,  103,  105,  —  Ställe  105,  —  Ungarische 
99,  —  verkauf  101,  —  zäume  174,  — 
Züchter  57. 

Pfinzing  182,  —  Hermann  6,  —  sehe  Hütte 
185. 

Pflanzenöle  146,  147. 

Pflaster  134,  146. 

Pfleger,  Johann  61,  158. 

Pflugscharen  170. 

Pforte,  Haus  zur  53. 

Pforzheim  145. 

Pfund-  oder  Sohlleder  349. 

Pfülben,  Frankenwein  157. 

Phantasiestücke  204. 

Pharmazie  185. 

Philippsburg  120,  121. 

Phoenix,  Haus  12,  64,  65,  66,  72,  88,  96,  102. 

Phönizier  176. 

Piacenza  280,  284. 

Picardie  24. 

Piccolomini  236,  241. 


Pick,  Adam    104,    218,  225,    —  Jeremias  112, 

Jost  54,  —  Servas  (Bildnis)  348. 
Piemonteser  Hanf  244. 
Pierotte  88,  siehe  Pirotte. 
St.  Pierremont  104. 
Piggen,  Cornelie  52. 
Pilgram,  Gottfried  50,  —  Oseas  226,  —  Susanne 

82. 
Pillen  134,  135,  —  Frankfurter  138,  142. 
Pilsen  236. 

Pipers,  Catharina  84,  —  Wimar  82,  277,  324. 
Pirenz,  Franz  42. 
Pirott  (ßerotte),  Anselm  88,   —  Jakob  88,  — 

Lewina  281,  —  Peter  88,  171. 
Pisa  288. 
Pistatien  146. 

Pistolen  59,  —  halfter  174. 
Pistorius  von  Burgdorf,  Jeremias  306. 
Pithan,  Johann  126-128,  253. 
Placquet,  Catharina  76. 
Plane,  le  12,  siehe  Leblanc. 
Planierer  265. 
Plantschen  212. 
Platteisen,  ein  Meerfisch  116. 
Platteisenmacher  (Plattner,  Plättner)  172—174. 
Platz,  Anton  &  Peter  311. 
Plebelius  (Plöbel),  Simon  138. 
Plecourt,  de  60,  —  Ludwig  54  siehe  de  Blecourt. 
Pleunis  (Plenis),  Heinrich  52,  —  Hieronymus 

52,  —  Jakob  52,  —  Samuel  52. 
Ploennies,  Hieronymus  52. 
Ploiart,  Johann  20,  26,  28,  83,  84,  92,  96,  144, 

—  Peter  26,  28,  75,  143,  144,  —  Wilhelm 

12,  26,  34. 
Plurs   (Piuro)   im   Bergell   284—286  (Bild),    — 

Seidenhändler  von  286. 
Pluschart  (Plauschart),  Johann  102. 
Plüsche  265,  267,  270. 
Poivre,  le,  (Pfeffer),  Johann  28,  —  Pierre  28,  70, 

217. 
Pokale  204,  206,  207,  209,  213,  226,  229. 
Polacken  236. 
Polanus  Valerandus  313. 
Polen   109,   110,    111,  158,  220,  221,  230,  234, 

243,  255,  262  (Wolle),  266,  291,  305,  327, 

341,  343. 
Poliermeister  210. 
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Polier-  und  Schleifmühle  173. 

Polster,  Johann  78,  98. 

Pomeranzen  143. 

Pomet(Bomet)schnüren  295. 

du  Pont  26,  —  Peter  78. 

Popeliere,    von   der,   Egidius  Arnold  226,    — 

Hans  225,  226,  242  (Bildnis),  —  Hans  Tobias 

226,  —  Jost  226.  —  Wilhelm  226. 
Pors  (Porsch),  Dominicus  132,  —  Johannes  132, 

Valentin  85,  132. 
Porta,  Oratio  della,  e  fratelli  288,  311,  326. 
Porträtarbeiten  208. 
Portugal  180,  206,  274,  345. 
•Portugiesen  211,  213,  233,  235. 
Porzellanfabriken  174. 
Posamentiere  10,  12,  14,    17,    21,   22,    23.    70, 

290 — 301.  siehe  auch  Passemente. 
Posen  4,  55,  110,  158,  187,  229,  265,  284.  343, 

347,  349,  —  Hirsch  223. 
Post,  Melchior  213. 
Postgeld  234,  —  meister  78,  80. 
Postzendel  (Seidenart)  284,  287. 
Poullain,    Valerand    17,    25,    27,    siehe   auch 

Polarus. 
Prag  3,  42,  55,  99,  187,  221,  223,  225,  228,  229, 

233,  234.  235,  238,  241,  242,  275,  281,  318. 
Prato.  Hortensie  del'  74. 
Prechter,  Friedrich  131. 
Predigerkloster  2,  57,  —  straße  339. 
Pregel,  Jakob  187,  195,  224. 
Preisfestsetzung  361,  —  stürz  222,  —  treiberei 

361. 
Preß  (Presser),  Johann  84,  88,  102,  234. 
Preungesheim  153. 
Preußen  357. 
Priem    (Primj,     Anton    82,      —    Gerlach    82, 

—  Matthes  80,  82.  100,  341,  —  Wilhelm 
82,  341. 

Primas,  Fürst  124. 

Privilegien  116,  124,   126,  187,  —  Jüdische  3, 

—  Kaiserliche  77,  122,  132,  169,  256. 
Probierer  203. 

Probiermeister  210. 
Prokurator  83. 
Poletariat  21. 
Provence  23,  148. 
Proviantlieferungen  57. 


Prozeß  240,  —  Frankfurter  230. 

Prunkgefäße,  Silbervergoldete  204,  230. 

Prunkgerät  206,  —  wagen  99. 

Puderzucker  143. 

Puisch  (Galläpfel)  130. 

Püll,  von  96,  343,  —  Adolf  98,  —  David  72, 

88,  226. 
Pulver  134,  135. 
Pundere  (Pundre),  de   13.    71,    —  Franz   88. 

Tsaac  88. 
Punzen  228. 
Puppenzinn  175. 
Pütt,  von  der,  Julius  88. 
Puz,  Oswald  127. 


Q. 

Ouaita,  Paul  202,  —  Anton  Maria  202,  —  Georg 

202. 
Quasten  290,  320. 
Quecksilber  161. 
Quentel,  Peter  273. 
Le  Quesnoy  16. 
Qestenberger,  Johann  273. 
Quickeiberg,  Daniel  von  226,  —  Hans  von  25. 
Quincailleriewaren,  Französische  199. 
St.  Quirin  202. 
Quirin,  Peter  84. 
Quirins   (Quirinx,    Quirinus),    Anton  98,    226, 

—  Hans  226. 
Quittung  (Pokal)  213. 

R. 

Raben,  Haus  zum  alten  48. 

Rackfisch  116. 

Radeisen  170.  —  nägel  170. 

Räderuhr  179. 

Radices  134,  135. 

Rabours,  Philipp,  in  Genf  280. 

Rad,  Haus  zum  goldnen  320. 

Räder,  Hölzerne  365. 

Räderwerk  (Radmühlen)  292. 

Radziwill,  Fürst  236. 

Raesfeld  (Rasfeld),  Goßwin  von  52  (Wappen),58. 

Rahmenholz  338. 

Rahmhof  174,  338.  —  Kleiner  20,  22,  64,  65,  74. 
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Rai,  Adrian  von  214. 

Kaiser,  Hans  Jakob  226. 

Raispaille,  Thomas  de  35. 

Ralorff,  Albrecht  78. 

Ram,  Corneüus  de  80. 

Rammelsbergisches  Kupfer  186. 

Rammingen,  Erhard  von  314. 

Ranft,  Christof,  Oberst  238,  241. 

Ransin,  Lambrecht  12. 

Ranzen  328. 

Rapsöl  148. 

Raritätenkammer  140. 

Rasch,  Helene  58,   —  Jakob  82. 

Rasch  (Serge  rate)  251,  264,  269. 

Rasor,  Anna  Marie  200,    —  Dr.  Caspar  Gabriel 

85,  200. 
Rasson  (Rasse),  Jakob  52. 
Rastatt  244. 
Rat,    Frankfurter    17,     —    Kaiserlicher    145, 

—  Württembergischer  80. 
Rathaus,  Neubau  des  200. 

Ratsbühnen  111,   —  herr  100,   —  keller  158, 

—  mitglieder  83,  85,  —  Stempel  140  (Bild). 
210. 

Rattenberg  in  Tirol  211. 

Rauchfaß  210. 

Rauchküchlein  135. 

Rauchleder  355. 

Rauchwarenhandel  56,  74,  78,  342—347,  350. 

Rauenthal  74,  153. 

Raufwolle  255,  256,  258,  329. 

Rauschgold  199. 

Ravensburg  131,  249,  275. 

Rebmacher  96,  siehe  Repmacher. 

Rebstock,    Haus  zum    12,  20,    30,  32,  44,  46, 

48,  51,  136,  137,  271,  —  Zum  kleinen  274 

(Bild). 
Rechenbuch,  Städtisches  179. 
Rechnei  118. 
Rechenherren   147,  148. 
Rechtsleben,  Deutschlands  238. 
Reckmann,  Hermann   163,  343,  349,  356. 
Reformation  2,  77,  114,  118. 
Reformierte  4,  11—46,  64—97,    —  Gemeinde 

13,  67,  69. 
Refugiantengewerbe  19,  215. 
Regensburg  99,    131,  224,  236,  262,  275,  350. 


Regie,  Städtische  147,  361. 

Regnart  (Fuchs),    Nicolas    22,   320,   324,  332. 

Regnitz  363. 

Rehfelle  355. 

Rehlinger,  Marx,  von  Augsburg  311. 

Reich,  Heinrich  99. 

Reichard,  Johann  36. 

Reichenbacher  Tücher  276. 

Reichsabschiede  303,  308,  340,    —   acht  186, 

—  adeisstand    117,   238,    —  gericht  352, 

—  gesetzgebungl27,—hof  128,  — krieg  150. 

—  hofrat,  Kaiserlicher  230,  238,  366. 

—  kammergericht  5,  230,  238,  240. 

—  pfennigmeister  188,  237.  238. 

—  polizeiordnungen  3,  53,  394. 
Reidt,  Andreas  von  der  320. 
Reifen  362,  365,  366. 
Reifenberg,  Haus  56,  66. 

Reiffenstein  66,  185,  —  Wilhelm  182,  186. 

Reims  269. 

Reinberg  52. 

Reineck,  Haus  zum  24. 

Reinemer  (Rennemeier),  Adam  18,  —Johann  18. 

Reinfal  i^Reynfal),    istrischer  Wein    129,    158. 

Reinheim  137. 

Reinicke  185,  —  Hans  182. 

Reinier    (Renier)    88,     —    Caspar    88,     261, 

—  Peter  88,  226. 

Reinius  (de  Reina),    Cassiodorus   35,   37,    67, 

68,  86. 
Reis  129,  130,  132,  148. 
Reisehüte  331. 
Reisigbündel  359. 
Reiterei  101. 
Reitstangen  174 
Religionshandlungen  11,  68,  —  Streitigkeiten 

11,   —  Verfolgungen  71. 
Reliquienschrein  204. 
Remchet  (Remchat),  Jakob  78,  —  Johann  78, 

—  Reinhard  78. 
Reminiscere-Messe  zu  Frankfurt  a.  O.  349,  356. 
Remy,  Peter  18. 

Renaissancezeit  174. 
Rennbahn  101  (Bild). 
Rennier  88,  siehe  Reinier. 
Rensfeld,  Apothekerswitwe  137. 
Renßdorf,  Johann  von  9. 
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Rentkammer,  Fürstliche  191.  314.  —  meister 

182,  186. 
Repmacher  (Reepmacher.  Rebmacher),  Hans 

220,   -  Heinrich  %,   —  Peter  96. 
Respaigne,   Cornelius  Andreas  de  238. 
Resteau,  Daniel  76, 259, 311.  315,  —  Johann  311. 
Reuß,  Johann  Jakob  120. 
Reuß,  Haus  zur  46. 
Reutlingen  170. 
Reval  158,  343. 

Revial,  Anton  und  Philipp  311. 
Revolution,   Frankfurter  73 — 97. 
Rewaille  (Rehwald)  82,  siehe  Ruland. 
Reynfal,  istrischer  Wein  129,   158. 
Reynier  226,  siehe  Reinier. 
Rhabarber  131,  135. 
Rhein    116,  163.  198,  200,    —    Balthasar  vom 

206,  —  Bechtold  vom  207. 
Rheinfische,  Gedörrte  115,  —  Gesalzene  115, 

—  fischer  116. 

Rheingau     153,     177,     365,      —     Wein     155, 

—  Kreis  162. 
Rheingrafenstein  211. 
Rheingräfliche  Saline  125. 
Rheinhausen  78. 
Rheinhessen  114,  153. 

Rheinische  Tücher  263,  277,  —  Schneider  322. 
Rheinweinhandel  155 — 162. 
Rhom,  de  226,  siehe  de  Rome. 
Rhön  361. 

Rhön,  de  20,  siehe  de  Ron. 
Ricci,  Seidenhandlung  zu  Lucca  316. 
Riedbahn  112. 
Riederberg  151. 
Riederhof  107,  108. 
Riegen  (eine  Floßart)  363. 
Riedesel,  Gebrüder  von  7. 
Rieger,  Felix  8,  —  Feiten  6. 
Riese,  von,  Familie  79. 
Riesen,  Haus  zum  82,  213. 
Riesenberg,  Haus  zum  32. 
Rießel  (Rysselj,  Heinrich  von  239. 
Riga  121,  158,  224,  242,  343. 
Rinck,  Andreas  76,  —  Adolf  273. 
Kmder  147,  —  fett  146. 

Rindfleisch  108,  —  häute  348,  350,  —    kreuz 
142,  —  ledcr  348,  350,  —   lederwage  358. 


Rindskopf,  jüdische  Familie  2. 

Ring,  Haus  zum  goldenen  12,  48,  66,  92,  94, 

96,  219,  221,  222. 
Ringe  199,  204,  205-209, 228,  234,  Unechte  230. 
Ringharnischmacher  173. 
Rinz,  Sebastian  149. 
"Rippbarchent,  Frankfurter  252. 
Ritter  213,  —  Hans  343,  —  Matthias  35. 
Ritterschaft  173. 

Rivius,  Dominus  Berchtoldus  17. 
Robiano,  Italiener  zu  Köln  311. 
Rocca,  Balthasar  311. 
Rochlitz  249. 
Rockborn  177. 

Röcke  301,  319,  —    Gestrickte  324,  —    Pelz- 
verbrämte 346. 
Rod,  Haris  258. 
Rodach  361,  365. 
Rödelheim  19,  103. 

Roden  (Röthen,  Krapp),  Breslauer  128, 130, 334. 
Rodenstein,  Haus  zum  320. 
Röderberg  108. 
Röderer,  Staatsrat  202. 
Rodes,  Johann  de  102. 

Rodriguez,  F"rancisco  233, 235,  —  Ortensio  233. 
Rodrigo,  Diego  239 
Rodt  vor  dem  Wald  245,  306. 
Rogge,  Egidius  82,  98,  —  Gilles  82,  112. 
Roggen  121. 
Rohfelle  353,    —    seide  19,  86.  287,  289,  312, 

315,  —  wolle  3,  254—262,  264,  266,  280, 

—  zucker  143. 
Rohkupfer  180, 181, 185, 197,  -  lieferanten  188. 
Rohm,  de  88,  92,  siehe  de  Rome. 
Rohn,  de  20,  siehe  de  Ron. 
Rohrbach,  Weinhändler  und  Patrizier  158,  siehe 

Rorbach. 
Rölinger  136,  —  Johannes  137. 
Rolle,  Johann  26. 
Rollmessing  199. 
Rollmühlen,  Mechanische  294. 
Rom  (Stadt)  219. 
Romani,  welscher  Wein  129,  158. 
Romanus,  Dr.  202. 
Rome  (von  Rom),  Caspar  de  226,   —    Daniel 

226,   —   Franz  92,  133,    —   Johanna  226, 

Perpetuus  354.  —  Peter  88. 
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Römer,  Rathaus  zum   24,  64,   127,    179,    212, 

—  Zum  kleinen  304. 

—  (Familie),  Franz,  Kupferhändler  195. 

Römerberg  263,  357,  —  hallen  213,  230. 

Römerherrschaft  200. 

Rominten  343. 

Romiti,  Consalvo  319. 

Ron    (Rohn\    de    10,    -    Blaise    20,    335,    — 

Isaak   20,   70,   92,    —    Johann  Martin  20, 

92  (Wappen). 
Rongalia  bei  Plurs  286. 
Rorbach,  Bernhard  265,  283,  —   Jakob  (Job) 

265,  283. 
Rosa  (Rose),  Anton  30,    —    Catharina  90,  — 

Jonas  30. 
Rose,  Haus  zur  goldenen  18. 
Rosenacker,  Ottilie  201. 
Rosenapotheke  66,  221. 
Rosenöl  134. 

Rosenwasser  134,  —  zinn  176. 
Rosinen  129,  130,  146. 
Rossiau,  Peter  18. 
Rostock  343. 
Roß  (Rößlein),  Haus  zum  braunen  30,  —  Zum 

goldenen  14,  26,  32,  271,  —  Zum  weißen 

57,  81. 
Roßallee  336,  —  häute  349,  —  kämme  57,  105, 

—  markt  99—105,  335,  338,  —  schwemme 
103,  —  täuscher  101,  —  weede  103,  — 
zoll  66,  101,  103. 

Rößle,  Walter  357. 

Rotert,  Hans  343. 

Rotenburg  a.  d.  Tauber  67,  160. 

Rotenstein,  Haus  137. 

Rotes  Haus  auf  Säulen  207,  263,  335,  336,  338, 

—  Tor  363. 

Rotfärber  340,  —  fuchse  345,  346,  —  gerber 
(Löher)  57,  344—358  —  leder  352.  — 
werk  181,  345. 

Roth,  Franz  Nikolaus  87. 

Roth  (Roden,  Krapp),  Breslauer  254,  341. 

Rothenburg  109. 

Rothenfels  365. 

Rothschild,  jüdische  Familie  2,  279. 

Rottelmaier,  Tuchhändler  263. 

Rotterdam  121,  162,  327. 

Rottleberode  189,  194. 


Rotwein  150. 

Rouen  73,  104,  179,  261,  269,  331. 

Rousseau,  Peter  25,  84,  —  Simon  14,  16, 
271. 

Royer  (Rouj-er),  Dietrich  100,  104,  —  Isaak 
86,  104. 

Rübands  (Seidenbänder)  292,  336. 

Rübeck,  Peter  Clemens  251. 

Rüben  107. 

Rubinen  205,  206,  207,  214,  234,  239,  —  Rauhe 
233 

Rubinschneider  17,  19,  216,  225,  226. 

Rüböl  148. 

Rück  (Croupons),  Lederteile  356,  357. 

Rücker,  v.,  Patrizierfamilie  89. 

Rücker,  Kürschner  347,  —  David  347,  —  Gebr. 
347,  350,  —  Stefan  347. 

Rückingen,  von  213.  —  Johann  283. 

Rücktücher  247. 

Rüdesheimer  Berg  155. 

Rudorf,  Caspar  194. 

Rue,  de  la,  Hugo  102,  —  Jakob  102. 

Ruelle,  Nicola  de  23. 

Rufach  275. 

Rühel,  Peter  251. 

Rühle,  Caspar  Konrad,  Hofapotheker  137, 
—  von  Lilienstern  137. 

Ruland  13,  39,  40  (Wappen),  72,  82,  181,  183, 
186,  260,  278,  —  Adrian  314,  —  Arnold 
82,  —  Daniel  82,  —  Gotthard  232,  — 
Johann  82,  85,  195,  —  Dr.  jur.  Johann  192, 
193,  362,  -  Johann  Gerhard  82,  314,  — 
Michael  82,  —  Nikolaus  72,  76,  82,  89, 
231,  237,  314,  —  Ott  262,  —  Peter  82, 
89,  —  Rüdiger  80,  82. 

Ruloff,  Alard  279. 

Rumpel,  Jakob  226. 

Rundholz  359,  366. 

Runge,  Hans  171. 

Runtinger,  Matthäus  und  Wilhelm  262. 

Ruppel,  Dr.  Johann  Martin  81. 

Ruppertsberger  155. 

Ruprecht,  Christof,  Hofrat  125. 

Rüssel  (Ryssel)  a.  d.  Deule  13,  15,  18,  62, 100, 
106,  siehe  Lille. 

Rüsselsheim  116. 

Rußland  109,  110,  291,  305. 
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Rüstenberg,  Haus  64. 
Rüstzeug  170. 
Ryff,  Walter  Hermann  134. 
Ryssel,  Heinrich  von  231. 


S. 

Saal,  Haus  zum  kleinen  84,  86. 

Saale,  Wicker  vom  206. 

Saale,  Fränkische  361. 

Saalfeld  182,  196,  199. 

Saalgasse  366. 

Saalhof  67,  150.  201,  271,  358. 

Saarbrücken  99,  142. 

Saarer  Wein  160. 

Sabelberg,  Henrich  von  84. 

Sabon,  Jakob  24. 

Sachsen  151,  180,  254,  255,  309,  313,  327,  345, 
364,  —  Kurfürst  von  185,  191,  223,  243, 
—  Albrecht,  Herzog  von  155,  —  Kurfürst 
Hans  Georg  von  218,  236,  313. 

—  Altenburg,  Johann  Philipp  310. 

—  Lauenburg,  Herzog  von  235. 

—  Weimar,  Herzog  Bernhard  von  236. 
Sachsenhausen   16,  20,  22,  29,  57,  65,  76,  93, 

107,  108,  111,  138,  147,  149,  152,  166, 167, 

169,  173,  212,  228. 
Sachsenhäuser  Berg  151,  —  Steuerzahler  45. 
Sack.  Salmann,  Jude  2. 
Säckler  319,  328,  344,  348,  353.  356. 
Sacktücher  324. 
Saffian-Leder  353,  354,  357. 
Saflor  (wilder  Safran)  128,  129,  149. 
Safran  126,  128,  130,  131,    —    Arragonischer 

129,  —  Falscher  126,  127,  —  Wilder  129, 

149,  —  markte  126,  —  schau  126,  127. 
Sägen    170,   —    mühlen   362,   363,   —   müller 

365. 
Saigerhandlung  189,  190,  —  hütten  181,  182, 

183,  185,  189,  194,  —  Sächsische  197,  — 

Thüringische  180,  181,  183,  187,  197,   — 

hüttcnwerke  193. 
Saigern  212. 
Sakramentshaus  210. 
Salbe  134,  135,  146. 
Saline  121,  —  Rheingräfliche  122. 


Sallinger,  Hubert  von  78. 

Salme,  Kölnische  116. 

Salmenschnitter  116. 

Salmünster,  Kloster  112. 

Salpeter  128,  132,  181,  364. 

Saltzwedel,  Nikolaus  137. 

Salvatorkapelle  153. 

Salz  121—125,    129,    130,    —    Hallisches  125, 

—  Holländisches  125,  —  Kölnisches  125, 

—  Mineralische  340,  —  amt  121,  — 
brunnen  123,  —  fässer  207,  366,  —  haus 
64,  75,  78,  81,  100,  122,  128,  310,  316, 
357,  —  magazin   123,  —  niederlage   122, 

—  Regieverwaltung  124,  —  siederei  122, 

—  sode  102,  121,  123,  —  werk  122,  123, 
125,  318. 

Salza  178,  —  thal  121,  —  Hans  von  333. 

Salzforst  361. 

Salzhausen  121. 

Salzwedel,  Apotheker  249. 

Samen  131,  134,  135,  364,    —  handel  149,  — 

schauamt  150. 
Sämischgerber  353.    356,    —    bockleder  357, 

—  leder  352,  355—357. 

Sammet  3,  53,  61,  99,  307,  309,  —  bänder 
292,  —  barette  329,  —  borden  309,  336, 

—  Italienischer  99,  —  schnüren  287,  307, 

—  Stickereien  283,  —  taschen  320,  — 
wamse  283,  —  weber  102. 

Samstagsberg  320,  321  (Bild). 

Sand,  Georg  85. 

Sandaleich,  Anton  von  44, 

Sandelholz  127,  130,  342. 

Sander,  Johann  Christof  163. 

Sandgasse  278. 

Sandhof  107. 

Sandrat  und  Sandrart  24  (Wappen),  86.  — 
Christian  96,  —  Georg  16,  32,  —  Jakob 
102,  —  Joachim  102,  —  Johann  (Hans) 
32,  96,  —  Johann  Jakob  226,  —  Lorenz 
73,  102,  —  Martin  30,  32,  —  Matthias 
96,  340,  —  Michael  30,  32,  102,  —  Peter 
102. 

Sandt,  Eucharius  213,  —  Karl  210. 

Sanegnio  bei  Plurs  286. 

Sangerhausen  187,  188,  189,  194. 

Sangliers,  Elisabetha  12,  42,  58,  94. 
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Saphire  205,  207,  239,  —  Weiße  210,  —  Hand- 
lung 232,  242. 
Sarasin,  Marx  Andreas  228. 
Sarge  (Serge)  264,  267,  269,  277. 
Sarworte  (Sarwerte)  173. 
Sassafras  142. 
Sassaparilla  142. 
Sassen,  Wilhelm  84. 
Satin  287,  289. 

Sattler  3,  57,  63,  344,  348,  355. 
Sauer,  Johann  51,  93,  —  Sebastian  245. 
Sauer-  und  Süßbäcker  119. 
Säumarkt  113. 

Savioli,  Italiener  in  Nürnberg  311. 
Savoyen  26,  280,  317,  332  (Fasanenfedern). 
Say  (Sayet,  Sayette)  261,  264,  267,   269,   327. 
Sayn- Wittgenstein  218,  —  Graf  Adolf  von  6,  8. 
Schachtel,  Haus  zur  goldenen  94. 
Schachteln  366. 
Schad  (Patrizierfamilie)  89. 
Schadeck,  Haus  zum  36,  110. 
Schaf,  Haus  zum  goldenen  102,  136,  —  Zum 

alten  goldenen  104. 
Schafe  107,  348,  —  feile  344,   348,   349,   353, 
357,   —    herden  254,    —    leder  352,   353, 
—  wolle  254—262. 
Schäferei  106,  107. 
Schäfergasse  280. 
Schaffert  (Schafert),  Elias  78,  100. 
Schaffhausen  358. 
Schalen  206,  207,  210. 
Schanternell,  Aachener  Kupfermeister  183. 
Scharfenstein,  Johann  Philipp  Kratz  von  236. 
Scharff,  Dr.  11,  17,  21,  170. 
Scharpflf,  Benedikt  174,  —  Jakob  174. 
Schätze,  Mittelalterliche  203. 
Schauamt  126,    252,    276,    —    herrn    127,    — 
meister  210,  228,  294,   352,    —    Ordnung 
127,  —  Pfennige  230.  —  seiden  294,  304. 
Schaub,  Suhler  Kupferhändler  196. 
Schauben  266. 

Schauer  (Becher)  204,  206,  207,  210. 
Schauermann  (Fischerfamilie)  117. 
Schaufeln  366. 
Schaumain  152. 
Schaumburg,  Fürst  von  233. 
Schechter,  Schetter  (Steifleinwand)  247—251. 


Schedel,  Gebrüder  251. 

Scheere,  Haus  zur  goldenen  143. 

Scheid   (Scheidt),    Claus    198,    264,   334,    343, 

—  wald  359,  360. 
Scheiten  (Holz)  359. 
Scheiche  200,  360,  361. 
Schelenz,  Hermann  133. 
Schelkens   32,    216,   218,    —  Abraham  92,  — 

Balthasar   36,   —  Hector   34,   36,  41,  52, 

54,   217,    —  Maria  316,   —  Remetius  36. 
Schellen  170. 
Schellenberg,  Haus  10. 
Scheller,  Martin,  von  Breslau  111. 
Schenk,  Fischerfamilie  117. 
Scherenbeck  104. 
Scherer,  Heinrich  280. 
Scherl,  Heinz  182. 
Scherles  (Charles)   54,  56,  78,  218,  219,  siehe 

Zerle. 
Schetz    198,    220,   —  Erasmus   182,  183,  197. 
Scheuer,  Haus  zur  5,  36. 
Scheuer,  Michael  345. 
Scheuermann  44,  siehe  Schürmann. 
Schiedlach,  Georg  194. 
Schiedsgericht  238,  353. 
Schiele,  Kürschner  357,  —  Gebrüder  350,  — 

Johann  Georg  350  (Bildnis). 
Schierstein  153. 
Schießwaffen  177. 
Schiff,  jüdische  Familie  2. 
Schiffe    155,   366,    —    Bauten   359,    —   Leute 

364,  365,  —  Speichen  170,  —  Verkehr  11. 
Schiffer  362,  365,  —  schaften  363. 
Schilchen,  Johann  167. 
Schildknecht,  Haus  zum  40. 
Schiigen  (Schülgens),  Adolf  167. 
Schiller  230. 
Schilling,  Hans  192  247,  329,  366,  —  Leipziger 

Ratsfamilie  192. 
Schilt,  Heinrich  8. 
Schiltknecht,  Haus  zum  136. 
Schindeln  365,  367. 
Schinken  li6,  274. 

Schirnen  110,  111,  —  Verkaufszwang  113. 
Schlachthämmel    107,    108,    112,  —  haus  113, 
114,   —  hauszwang    113,    —  ochsen    105, 
111,  274,  —  Vieh  107,  109,  114,  —  zahl  113. 
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Schlackenwalde  176,  188,  364. 

Schlafgeld  299. 

Schlafhauben  (Schlappen)  325,  328,  —  Berner 

329. 
Schlagglocke  179. 
Schlaigau  202. 
Schlangenbüchse  178. 
Schlaudersbach,  Joachim  194. 
Schleckenfeld  1Ü4. 
Schleicher,  Aachener  Kupfermeister  181,  183. 

—  Johann  Konrad  251. 

Schleier  250,  324,  333,  —  binden  283,  —  leinen 
364,  —  Verkäufer  333,  —  seide  284. 

Schleierfehde,  Straßburger  250,  333. 

Schleifen  der  Diamanten  234,  —  Kunst  205. 

Schleißhanf  244. 

Schlesien  110,  151,  211,  230,  234,  254,  255,  279, 
313,  343. 

Schlesische  Farbstoffe  254,  —  Leinwand  249, 

—  Krapp  334,  —  Wolle  255,  —  Zwirn  245. 
Schlesingereck,  Haus  zum  315. 
Schlimmauer,  Straße  hinter  der  335,  338. 
Schlitz  248. 

Schlobcorden  (Spitzen)  293. 

Schlösser  199. 

Schlosserhandwerk  172,  173,  179. 

Schlüchtershof  334. 

Schlüssel,  Haus  zum  54,  187,  278, 

Schmaichen  (Schmochen),  Lammfelle  346. 

Schmalkalden  169. 

Schmalz  146. 

Schmaltz,  Balthasar  265. 

Schmayß  (Schmeißj,  Hans  234. 

Schmelze    186,    —  feuer   182,    —  gläser   200, 

—  hof  212,    —  hütte  187,  212,   —  siegel 
203,  -  verfahren  181. 

Schmer  oder  Schmiere  146. 

Schmidt  14,  —  Jost  12,  96,  330,  —  Lorenz 
225,  —  Michael  366,  —  Philipp  Nicolaus 
244,  —  Stefan  225,  343,  —  Valerand  171. 

Schmidt,  Johann  de  311,  —  Jost  de  100,  220, 
Susanna  de  220. 

Schmidts,  Jost  96,  Matthias  78,  195. 

Schmidtstube,  Haus  zur  87  (Ansicht).  91  (An- 
sicht), 173,  186,  334. 

Schmiede  170—175,  —  zunft  172. 

Schmiedlin,  Johannes  192. 


Schmiedskeil,  Haus  zum  58,  224. 

Schmier  (Schmer)  146,  —  haken  148,  —  wage 

146. 
Schmieren  des  Leders  255,  353,  355. 
Schmierwolle  255. 

Schmiritzki,  Thomas  Lebzelter  gen.  188,  189. 
Schmitte,  Haus  zur  goldenen  48. 
Schmochen  (Lammfelle)  346. 
Schmuckgegenstände  204,  206,  212,  230,  235, 

—  Silberne  205. 
Schnabel,  Haus  zum  94. 
Schnallen  174. 
Schnauftüchlein  247 
Schneeberg  176,  184,  211. 
Schneidemühle  128. 

Schneider  (Handwerk)  3,  17,  21,  50,  59,  63, 
322—324,  —  Fremde  322,—  Rheinische  322. 

Schneider,  David  230,   —  Patrizierfamilie  39. 

Schneidewind,  Benedikt  179. 

Schneidwall  65,  127,  337. 

Schnittwaren  359,  362. 

Schnüren  (Bänder,  Passementerien)  3,  19,  59, 
61,  63,  288-302,  336.  341,  —  Barchent  253, 

—  händler  10,  18,  30,  32,  82,  96,  100,  102, 
187,  290.  306,  —  macher  (Posamentiere) 
16,  78,  288-302,  305  (Ordnung). 

Schnurgasse  277,  324,  327. 

Schober,  Christof  7. 

Schoch,  Caspar  218. 

Schöffenstuhl  77,  89,  —  gericht  363. 

Schöffer,  Mainzer  Buchdrucker  134. 

SchöfTerhenne  184. 

Schokolade  145. 

Scholier  39,  40,  260,  278,  —  Agathe  260,  — 
Hermann  104,  —  Johann  (Hans)  39,  56, 
66,  78,  176,  —  Peter  40,  74,  140. 

Schölten,  Lucas  342. 

Schönau  88,  270,  277  (Tücher). 

Schönau,  Haus  136.  137. 

Schönberg,  von  334,  —  Siegfried  von  136, 
158,  -  Wilhelm  von  136. 

Schönborn-Buchheim,  Sofie  von  121. 

Schönburg  187,  236. 

Schöneck,  Haus  65. 

Schönfärber  334,  339,  340. 

Schonungsmittel  161. 

Schonwerk  (Pelze)  345. 


Schönwetter,  Johann  Theobald  51. 

Schöpfesheim  48,  221,  222. 

Schopp,  Volkstribun  81,  91. 

Schorla  189,  194. 

Schornsteinerhof,  Haus  zum  355. 

Schorr,  Andreas  194. 

Schossenleder  353. 

Schotten,  Nathan,  Jude  9. 

Schrauben  199. 

Schreiber  (Schrivel),  Jakob  26. 

Schreibfedern  199,  —  Papier  130,  135. 

Schreiner  12,  21,  223,  359,  861—365. 

Schriftgießer  24,  92. 

Schrobenhausen  9. 

Schröter  151. 

Schrotmehl  120. 

Schudt  3,  5. 

Schuh,  Schlamm  zum,  Jude  61. 

Schuhe  3,  351,  354  —  handel  57,  —sohlen  357. 

Schuhhaus  136,   140. 

Schuhlepper  (Flickschuster)  351. 

Schuhmacher  (Handwerk)  57,  347,  351,    357, 

—  Ordnung  351,  —  waren  354. 
Schuldner,  Fürstliche  236. 
Schülgens  167,  siehe  Schiigen. 
Schulhalter,  Deutsche  46, 83,  —  Französische  83. 
Schulier  56,  siehe  Scholier. 
Schüppengasse  317. 

Schürbitz  365. 

Schurge,  Weinhändler  158,  —  Arnold  205. 

Schürmann,    Abraham    44,    —    Friedrich  44, 

—  Johann  44,  —  Samuel  44. 
Schurwolle  255. 

Schüsseln  175,  206,  210,  365,  366  —  Silberne 
174,  176. 

Schuster  21,  siehe  Schuhmacher. 

Schutt,  Auf  der,  am  Mainzer  Wall  .354. 

Schütz,  Anna  Maria  224,  —  Dr.  Peter,  Syndi- 
kus 224. 

Schüßler,  Dr.  Franz  198. 

Schwabach  5. 

Schwaben  2,  100,  254  (Kattun). 

Schwäbisch-Gemünd  229. 

Schwalbach  297. 

Schwalbächer,  Haus  zum  alten  32,  102. 

Schwan,  Haus  zum  weißen  20,  48,  83,  87,  88, 
92,  135-137,  144,  338. 


Schwan,  Joset  zum  goldnen,  Jude  5 — 8. 

Schwanenapotheke  138. 

Schwanheim  360. 

Schwarza-Hütte  181,  185.- 

Schwarzburg  182,  196. 

Schwarzenberg,  Graf  Adam  von  236. 

Schwarzfärber  334 — 339. 

Schwarzkupfer  181,   184,    193,    —  Mansfeldi- 

sches  190. 
Schwarzwerk  (Pelzwerk)  345. 
Schwatz  211. 
Schweden    43,    86,    162,    195,   218,  236,  237, 

291,  305,  341,  —  Königin  Marie  Eleonore 

von  223. 
Schwefel  130,  161,  181. 
Schweidnitz  249. 
Schweine     105,     107,     109,     112,     113,    348, 

—  fleisch  108,  —  häute  353,  —  markt  57, 
schmalz  146,  —  zucht  108. 

Schweinfurt  a.  M.  117,  120,  193,  364. 
Schweitzer,  Johann  Adam  327,  —  Sebastian  282. 
Schweiz  99,    179,    249  (Leinwand),    279,    289 

(Pässe),  313,  333,  353. 
Schweizerhof,  Haus  zum  5,  53. 
Schwelen  (Mainfisch)  116. 
Schwendendörferl91,  —  Christof  193,  — Franz 

193,  —  Leonhard  189. 
Schwendi,  Freiherr  Ehrenreich  von  218. 
Schwergüter  364. 
Schwert,  Haus  zum  55. 
Schwerter     170,     173,     —    feger     172,     173, 

—  macher  173. 

Schwind  (Schwindt)  126,    —  Cornelius  5,  53, 

—  Johann,  Stadtschultheiß  53,  79,  85,  87, 
127,  131.  132,  157,  242. 

Seckbach  153. 

Sedan  255,   259,'  260,  266,  269,  280,  281,  300. 

Seefahrer,    Englische    213,     —  schiffer    164, 

—  weg  121,  141,  232-234,  345. 
Seelhof,  Leinwandhändler  251. 
Segart  18,  siehe  Sigart. 

Segat  (Seidenart)  284. 

Segeltuch  253,  268. 

Seide  3,  45,  55,  61,  63,  283—319,  337,  341, 
amt  289,  —  arbeiter  (Posamentiere)  13, 
17,  21,  70,  295-301,  —  atlas  287,  —  ballen 
289,  —  bänder  292—293,  317,  —  bereiter 
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16,  66,  72,  295—301,  307,  —  Beschwerte 
schwarze  302-309,  340,  —  Caffa  268, 
312,  —  fabrikation  45,  65,  70,  71,  91,  288 
bis  302. 
Seidenfärber  14,  16,  18,  20,  22,  26,  52,  56,  66, 
67,  70,  72,  78,  84,  86,  88,  98,  289,  291, 
292,  802-309,  335—341,    -  galonen  301, 

—  garn  291,  292,    —  grobgrün  279,  312. 

—  handel  59,  132,   214,    283—288,   309-318, 

—  händler  9,  10,  14,  16,  19—20,  22,  26, 
28,  32,  34,  35,  37,  39,  42,  46,  52,  54,  56, 
58—60,  64,  66,  69—72,  74,  76,  80—84, 
86,  92,  94,  96,  100,  104,  141,  157,  220, 
278,  280,  309-319,  340,  357. 

—  industrie  19,  214,  288—302,  308,  —  krämer 

18,  26,  63,  98,  310,  —  kamelot  268,  312, 
kannefas  312,  —  kreppflor  327,  —  markt 
310,    —    mühlen.    Mechanische   65,    294, 

—  näher  283,  —  Ordnung  304,  —  schau 
294,  304,  -  Schleier  289,  333. 

—  schnürmacher(Posamentiere)  287, 295—301, 

308,      —    Schnürhändler   280,     309—319, 

—  spitzen  (Blonden)  293,  —  sticker  102, 
227,  283,  —  Strümpfe  288,  —  taffetbänder 
292,  —  Webereien  288—302. 

—  waren  9,  57,  59,.63,  227,  287,  288,  291—293. 
Seife  126,  128,  130,  132,  146,  147,  —  Schwarze 

147,  —  Spanische  130,  147,  —  Straß- 
burger 130, 147,  — Venedische  130, 1 41, 147. 

—  kessel  147,  —  sieder  147,  —  zinsen  128. 
Seifen-  und  Lichtermachergerechtigkeit  147. 
Seigerhütten,  siehe  Saigern. 

Seilano  im  Bergell  286. 

Seiler,  Caspar  122,  —  Hans  218,  230. 

Seiler  (Handwerk)  243,  244,   —    bahnen  244, 

—  hanf  244. 

Seligen,  Haus  zum  großen  50,  121,  310. 

Seligenstadt  330. 

Seloncourt  217. 

Selzer,  Haus  zum  84. 

Semina  134,  135. 

Semler,  Conrad  176,  184,  256,    —  Hans  265, 

—  Johann    Peter    143,     —    Marx    184, 

—  Peter  265 
Sempaio,  Diego  Texeira  233. 
Senatoren  79. 
Senesblätter  131,  135. 


Senf  145. 

Sensal  141. 

Sensen  169,  170,  —  steine  170. 

Septimer  284,  286. 

Sequestration  189. 

Serge  (Sarge),  eine  Tuchsorte  269,  —  de  Berry 

251. 
Servet,  Michael  2. 
Servietten  250. 
Sesamöl  148. 

Sester,  de  28,  siehe  de  Zetter. 
Setzer  23. 

Seubeth,  Johann  116. 
Seuter,  Johann  Jakob  196. 
Sevilla  225,  318. 

Sevilliani,  mexikanisches  Silber  212. 
Seyfried;  Hans  142. 
Sicheln  169, 170,  —  Nürnberger  170,  —  Schleu- 

singer  170. 
Sicilien  319. 
Siebenbürgen  213,  230. 
Siebert  &  Stöhr,  Leinwandhändler  251. 
Siedemeister  121. 
Siegburg  201. 
Siegel  209,  —  dieb  5,  7,  —  gräber  213,  227, 

—  Ordnung  270,  —  wachs  130. 
Siegelung,  Amtliche  252. 

Siegen  108,  169. 

Sigart,  Dietrich  18,  —  Jakob  18,  20,  42,  310, 

—  Jonas  18,  —  Noe  18,  20,  70,  —  Simon 
18,  20,  70,  310. 

Silber  9,  53,  180,  181,  184,186,199,203—230, 

—  arbeit  229,  —  arbeiter  228,  —  bergbau 

211,  —  beschlag  226,  —  blei  198,  —  draht- 
zieher  228,  —  drahtzieherei  227,  —  er- 
zeugung  211,  —  gerät  207,  209,  —  geschirr 
8,    —  gespinste  227,    —  glätte  135,    198, 

—  kanne    208,    —    passamenterien    228, 

—  probierbuch  210,    —  Produktion  211, 

—  schätz  208,  —  schäum  227,  —  schmelze 

212,  —  Schmelzer  211,  —  schmiede  209, 
217,  228,  —  sticker  227,  —  Stickereien 
206,  —  tafeln  130,  —  waren  3,  —  werk 
185,  209,  210. 

Silberbergwerk  211,  —  Böhmisches  184,  — 
Sächsisches  184,  211,  —  Tiroler  211,  — 
Ungarisches  211. 
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Simons,   Cornelis,   Seidenfärber   zu  Hamburg 

340,  —  Gebrüder  291. 
Simplicia  135. 
Siroldt  (Sirault)  12,  16,  —  David  12,  —  Jakob 

12,  —  Ludwig  12, 14,  16,  290,  —  Matthaeus 

16,  —  Peter  12,  16,  310. 
Siropi  135. 
Sitsch,  Bartel  230. 
Sittard  (Stadt)  58,  62. 
Sittart  (Sittert)  von,  Balthasar  228,  —  Heinrich 

25,  38. 
Sittert  de,  28,  92,  siehe  de  Zetter. 
Sixt  (Six),  Barbara  50,  —  Jakob  78,  —  Mattjies 

78,  —  Salomon  78,  —  Johann  198. 
Smaragd  134,  205,  207. 
Smays  234. 

Smit,  Anna  de  50,  siehe  auch  de  Schmidt. 
Socken  (Mannshosen)  325,  326. 
Soden  am  Taunus   102,    122,    153,    198,    318, 

—  Salmünster  121. 

Sodener  Saline  122,  123,  125,  —  Wein  160. 

Soest,  Abraham  von  40. 

Sohlleder  349—358. 

Soldtruppen  99,  173,  324,  328. 

Solingen  78. 

Solms  169,  218,  —  Lichsche  Taler  55. 

Soltstede,   Johann  von,   Bremer  Münzmeister 

211. 
Somerset,  Englische  Grafschaft  25. 
Sommerkohl  196. 
Sondershausen  (Familie)  323. 
Sondheimer,  Metallhändler  196. 
Sonnemann  58  (Wappen),  —  Adrian  36,  141, 

—  Anna  Barbara  36,  —  Caspar  36,  — 
Christofel  35,  —  Hans  36,  —  Jeremias 
311,  —  Remigius  (gen.  Remi)  36,  277, 
311,  324,  —  Wilhelm  36,  83,  89,  97,  271, 
277,  306,  310,  311. 

Sonnenberg,  Haus  251. 

Sonnenberger,  Albrecht  273,  —  Libertus  273, 

—  Tilman  273. 
Sonnenkronen  217. 
Sonnenuhr  179. 
Sontheim,  Gerhard  von  78. 
Sontra  325. 

Sorau  (Stadt)  276. 
Sorbonne  22. 


Soreau  (Soriau)  22,  26,  256—259,  —  Clara 
geb.  Petit  257,  —  Daniel  28,  48,  70,  92, 
132,  133,  143,  145,  256—259,  279,  —  Isaac 
92,  259,  —  Johann  12,  26,  28,  41,  48,  70, 

—  Peter  28,  258,  316,  —  Simon  48,  258. 
Sorg,  Christof  169,  171,    —  Henrich  169,    — 

Peter  169. 
Soual  (Soval),  Gerhard  94,  135,  138,  —  Jakob 

94,  138,  145,  —  Johann  94,  145.  —  Johann 

Hartmann  94. 
Spangen  205,  206,  207. 
Spangenberg  (Stadt)  255,  257,  258. 
Spangenberg,  Haus  zum  206. 
Spanien  180,  188,  196,  225,  319,  345,  346. 
Spanier  13,  31,  37,  41,  131,  141. 
Spanische  Handschuhe  328,  —  Regierung  64, 

—  Seidenstrümpfe   326,    Tracht  324,    — 
Wolle  327. 

Spanovsky,  Biasius,  236. 

Sparr,  Hans  Jakob  138. 

Sparren  362,  363,  367. 

Speck  146. 

Spedition  168,  —  Platz  180,  363,  364. 

Speerstangen  365. 

Speichen  365. 

Speicher,  Haus  zum  großen  18,  66,  67,  74. 

Speisewirt  107. 

Spekulationsgeschäfte  150,  233. 

Spengler  172,  173. 

Speranza,  Seeschiff  141. 

Spessart  169,  200,  201,  336,  360—362. 

Speutz,  Johann  167,  -  Maria  222,  223,  — 
Vincenz  166,  167,  222. 

Speyer  28,  42,  57,  90,  106,  116,  118,  140,  144, 
151,  155,  165,  230,  237,  238,  240,  242,^263, 
303,  333,  342,  352,  353,  363,  —  Bischof 
von  155,  —  gau  155. 

Speyer,  Dr.  Otto  73. 

Spezerei(Gewürz)handel  19.  148, 125—132, 139, 
141,  143,  —  händler  20,  26,  28,  42,  48, 
59,  60,  61,  63,  67,  74,  78,  85,  86,  87,  88, 
94,  97,  100,  125—132,  133,  135,  142,  148, 
150,  224,  357,  358,  —  handlungen  117, 
341,  —  krämer  46,  135,  148,  —  unter- 
käufer  126,  144,  —  wage  132,  —  waren 
3,  53,  128-130,  132,  137,  142,  144,  148. 

Spica  indica  142. 
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Spiegel  200,  202.  —  fabriken  (Manufakturen) 
202,  —  faktor  202,  —  rahmen  199. 

Spiegel  zu  Pickelsheim,  Freiherr  7. 

Spiegel  (Bänder,  Schnüren)  292,  295,  —  ketten 
292,  —  taffet  292. 

Spieiiers,  Jakobine  78. 

Spielmann,  Jost  323,  —  Rudolf  90. 

Spieß.  Johann  85,  93,  187,  199. 

Spina,  de  123,  —  Peter  IV.  von  124. 

Spinner  228,  289. 

Spinnhanf,  Breisgauer  244,  —  räder  327. 

Spiring,  schwedischer  Vertreter  195. 

Spirings,  Elisabethe  50,  195. 

Spitta,  David  78. 

Spitze,  Haus  zur  goldenen  50. 

Spitzen  3,  63,  227,  290,  293—294  (seidene, 
halbseidene,  leinene). 

Splügen  284,  286. 

Spohren  174. 

Spohrer  172,  173,  174. 

Sprache,  Französische  101. 

Sprendlingen  112. 

Spulgold  227. 

Spulen  327. 

Staatsmonopol  362. 

Stabeisen  170. 

Stablach,  Peter  94. 

Stade  273—275. 

Stadel,  Johann  Friedrich  198,  —  Kunstinstitut 
152,  302,  —  Johann  Wilhelm  358. 

Staden,  Dominicus  von  46. 

Stadtarzt  134,  —  bauamt  362,  —  bauglaser 
202,  —  baumeister  362,  —  brand  180, 
—  gärtner  149,  —  kanzleien  356,  — 
Obligationen  191,  —  regiment  77,  — 
Schmied  179,.  —  Schultheiß  87,  —  Uhr- 
macher 179,  —  wage  128,  146,  147,  186, 
187,  204,  243,  248,  258,  —  wald  107,  359, 
360,  —  wälle  276,  —  wappen  292. 

Städtetag  303. 

Stadtprozelten  360. 

Stadtzendel  (Seidenart)  284,  287. 

Staffelstein  365. 

Stahl  168,  170,  364. 

Stahl,  Christof  186. 

Stahlhof,  Londoner  273. 

Stahlwaren,  Bergische  171,  —  Steirische  171. 


Stalberg,  Haus  zum  alten  24. 

Stalburg  (Stalburger),  Patrizier  89,  125,  — 
Anna  Sibylla  280,  —  Claus  20,  206,  207, 
247,  283,  329,  346,  —  Hieronymus  90. 

Stallfütterung  107. 

Stammabschnitte  359. 

Stammholzflöße  361,  363. 

Standesherrn  271. 

Standgelder  171. 

Standuhren  179. 

Stangen  367. 

Stangenröder  Grund  112. 

Stapelplätze  154,  273,  286,  364,  —  recht  362, 
—  zwang  273. 

Stärke  130,  145,  —  mehl  130. 

Stättigkeit  (Ordnung)  der  Juden  53,  322. 

Stauch,  Johannes  84,  —  Theobald  84. 

Stauchen,  Pelzgefütterte  344. 

Staudt,  Hans  de  48. 

Stauff,  Claus  &  Sohn,  Wollhändler  256. 

Stavelot  349,  351,  358. 

Stechhammelmetzger  108. 

Steckenholz  359. 

Stecknadeln  320. 

Steeg,  J.  P.,  nachmals  Nestle,  Garnhandlung  246. 

Steffan  (Patrizier)  89,  —  Heinrich  283. 

Steg  (Steeg),  Am  263,  —  Jakob  85. 

Stege,  vom  204,  —  Contze  126,  —  Erwin  204. 

Steifleinwand  247. 

Steigbügel  174. 

Steigerwald  361. 

Stein,  Eberhard  167. 

Steinacher  Hüttengesellschaft  183,  185,  186, 
189,  198. 

Steinberg  365. 

Steine,  Altfränkische  gegrabene  207,  —  Ge- 
schnittene 208. 

Steinernes  Haus  18,  182,  185,  323. 

Steinheim  a.  M.  157.  264  (Tücher). 

Steinheimer,  Apotheker  136,    —   Johann  136. 

Steinkohlen  358. 

Steinmarder,  Haus  zum  82,  344. 

Steinmetz,  Niklas  gen.,  Gebrüder  116. 

Steinmeyer  213,  —  Hans  170,  —  Vincenz, 
Schöffe  87,  241. 

Steinwein  157. 

Steitz  11,  —  Johann  Christian  122. 
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Stempart  (Steinpart),  Daniel  26,  —  Nathanael 
26,  —  Stefan  26. 

Stempelung  351,  352. 

Stenglin,  Daniel,  &  Gebrüder  311,  —  Joh. 
Matthäus  &  Sohn  311. 

Stentzel,  Conrad  171,  —  Heinrich  171. 

Stephanus,  Henricus  101. 

Steppgarn  245,  —  seide  59,  287,  292,  363,  — 
Seidenhändler  295,  —  seidenmacher  18,  336. 

Stern,  jüdische  Familie  2,  9,  57,  —  Haus  zum 
100,  —  Nikolaus,  Bierbrauer,  167. 

Stetten,  von,  Patrizier  in  Augsburg  und  Frank- 
furt 89,  311,  334. 

Steubing,  Johann  Philipp  164. 

Steuerbuch  175. 

Steuer-  und  Zollgesetzgebung  77. 

Steuerzahler  4,  —  Belgische  45,  —  Deutsche 
45,  —  Jüdische  45. 

Steyermark  364. 

Stiefel  351,  —  leder  355. 

Stiefeleisen  169,  —  Schmalkaldische  170. 

Stierhäute  350,  354. 

Stiftskapitel  158,  —  kirche,  Aschaffenburger 
45,  —  schenke  162. 

Stockart,  Henne  227. 

Stockblei  198. 

Stockfisch  116,  117,  129. 

Stöcklin,  Bartholome  127. 

Stolberg  186,  189,  218,  —  Wernigerode,  Graf 
Bodo  von  182,  186. 

Stolbergischer  Kanzler  198. 

Stollen  187. 

Storch,  Wolf  zum,  jüdischer  Tuchhändler  61. 

Storck,  Haus  zum  42. 

Störe  116. 

Stoßholz  359. 

Strafgelder  97. 

Strähl-  oder  Strähnhanf  130,  244. 

Stralenberg,  Agnes  178,  —  Haus  54. 

Strambert,  Leonhard  80. 

Straßberg  i.  Hain  186. 

Straßburg  9,  11,  23,  27,  38,  43,  45,  60,  85,  86, 
90,  99,  106,  114,  116,  118.  129—134,  138, 
140,  142,  143,  144,  148,  149,  154,  160,  164, 
179,  204,  211—213,  217,  229,  244,  250, 
260,  261,  275,  300,  306,  314,  317,  320,  325, 
332,  333,  342,  345,  347,  363,  364,  367. 


Straßburger  Barchente  252,  —  Kaufhaus  270, 

284, 333,  —  Messe  252, 347,  —  Sparren  363. 

Straßen,  von  der  46,  72,  314,  —  Abraham  314, 

.       —  Adrian  35,   46,   58,   66,   141,  192,  290, 

313,  314,    —  Andreas  88,  314,   —  Georg 

314,  —  Gerhard  141,  —  Johann  Wilhelm 
46,  192,  314,  —  Nikolaus  314,  —  Peter 
314,  —  Thomas  46,  141,  192,  314,  —  Wap- 
pen 72,  —  Wilhelm  4Ö,  58. 

Straub,  Gebrüder,  thüringische  Hüttenbesitzer 
181,  185. 

Strauß,  Haus  zum  Vogel  99. 

Straußfedern  320,  328,  332. 

Streichwolle  255,  265,  329. 

Streithorst,  Joachim  von  192. 

Streng,  Johann  Wilhelm  251. 

Stricker  (Gewerbe)  326. 

Stricker,  Hans  325,  —  Wilhelm  133. 

Strickgarn  245,  —  nadeln  199,  —  stuhl  324, 
—  waren  319,  324,  —  warenhändler  327. 

Striegel  169. 

Striek,  Friedrich  230,  —  Hans  230. 

Stroh,  Johann  6,  8. 

Strohecker,  Goldschmiede  213. 

Strohhut  329. 

Strohmesser  169. 

Strümpfe  319—327,  —  Gestrickte  324,  —  handel 
319,  —  hosen  325,  326,  366,  —  Seidene 
326,  —  Stricker  325,  327,  —  stuhl,  Mecha- 
nischer 327,  —  Warenfabrik  327. 

Stubengesellschaft  81. 

Stubenmeister  85. 

Stückblei  197. 

Stücke  (Geschütze)  177. 

Stückgießer  172,  177,  —  gießerei  179. 

Stücklohnarbeit  215,  295,  330,  —  Schneider 
323,  —  werk  299. 

Stuffei  (Düffel),  lohgares  Leder  357. 

Stummel,  Adam  von  38. 

Stümmelflöße  363,  —  stück  363. 

Stuttgart  137,  145,  282,  358. 

Sual,  siehe  Soual. 

Sublimat-Quecksilber  224. 

Sudermann,  Hermann  273. 

Südbelgien  27,  69. 

Südbrabant,  Belgisches  36,  62. 
Südtirol  157. 
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Südweine  133,  157. 

Suhl  196. 

Sultzdorf  im  Stift  Würzburg  353. 

Sultzer,  Johann  Georg  78,    —  Leonhard  78, 

261,  —  Matthias  78,  —  Melchior  78,  276, 

277,  310,  316,  357. 
Sulzbach  276. 

Surck,  Samuel  von  234,  243. 
Sürker  Gläser  202,  siehe  auch  Syrck. 
Susa,  Diego  Rodrigo  de  239. 
Susan,  Laurentius,  zu  Chambery  280. 
Süßholz  129,  135. 
Syben,  Henrich  18. 
Syrck  (Sierck)  a.  d.  Mosel  138. 
Syrup  134,  135. 

T. 

Tabak  132,  146,  —  pfeifen,  Holländische  143. 
Tabellen  (Taffetbänder)  292. 
Tabin  (Topi),  eine  Seidenart  287. 
Tabor,  Geheimrat  198,  202. 
Tacchi,  Peter  Anton  202. 
Tack(Daque)22,46,  54,  —Dietrich  310,335,— 

Ewald  273,  —  Heinrich  38,  198,  s.  a.  Dacke. 
Tafelblei   194,  197,   —  laken  250,  —  messing 

199,   -  tuch  248. 
Taffett   (Taft)   287,   316,   —  bänder  292,  307, 

327,  —  hauben  320,  —  seide  288. 
Tageskurse  83. 

Taglohnarbeiter  152,  —  Schneider  323. 
Talg  146,  147. 
Talmudische  Bücher  162. 
Tann  a.  d.  Rhön  250. 

Tannen  361,  362,  —  holz  359,  363,  —  samen  149. 
Tannenberg,  Raubritterburg  178. 
Tanzplan  167,  338. 
Tappard,  ein  Frauenkleid  206. 
Taschen(Weitschen)macher  328,  353. 
Taschenuhren  179. 
Taube,  Haus  zur  weißen  102. 
Taubergebiet  163,  —  grund  156. 
Taunus  112,  153,  —  Waldungen  360. 
Tauschgeschäfte  99. 

Taxordnungen   136  (der  Apotheker),  296. 
Tee  145. 
Teppich  269,  274,    —  händler  48,  —  macher 

82,  326,  —  weber  269. 


Tering  >  Döring),  Friedrich  104. 

Terpentinöl  148. 

Terra  sigilata  142. 

Terzenelle  (Terzinelle),  Seidenbänder  292,  316. 

Terzky,  Frau  von  235. 

Teschenmacher,  Elberfelder  Garnhändler  245. 

Testamente  206. 

Teubner,  Marx,  Breslauer  Juwelier  230. 

Teuerung  114,  362. 

Texeira,  Diego  239. 

Textilarbeiter  15,  31,  —  waren  271. 

Textor,  Johann  Wolfgang  81. 

Thal  (Dal),  Anton  vom  232,   —  Cornelius  39, 

52,  217,  218,  —  Sebastian  217,  218,  siehe 

auch  von  Dal. 
Thalitter  196. 
Thalmann  (Dalmann),  Catharina  34,  —  David 

94,  —  Johann  94,  98,  133,  317,  —  Kilian  25, 

Peter  94. 
Theiß,  Anton    54,    —    Christoph    54,    186,    — 

Franz  25,  54,  186,  —  Jakob  54. 
Theodoricus  (Dodrus),  David,  Prager  Jude  55. 
Theriak  126,  131,  134,  142,  143. 
Thevarts,  französ.  Glasspiegelgesellschaft  22. 
Thiebaut,  Johann  100. 
Thielen   13,    181,    186,    —  Daniel   82,  195,  — 

Hans  Wilhelm  82,  —  Johann  82,  225,  — 

Nikolaus  225,  —  Peter  82,  164. 
Thieri,  Rogiers  282. 
Thierry,  Balduvin  24. 
Thiriet,  Paul  104,  —  Peter  104. 
-St.  Thomas  58. 
Thomas,  Daniel  12,  —  Hans  12,  —  Jakob  12, 

—  Leonhard  12,  38,  171,  198. 
Thomaszucker  143. 
Thorn  52,  151. 
Thos  bei  Nürnberg  198. 
Thüringen  110,  151,  158,  180, 199,  200,  249,  254 

(Farbstoffe),  255  (Wolle),  361  (Wald),  364. 
Thurn  und  Taxis,  Fürst  von  362. 
Thurzo  180. 

Tierfette  147,  —  häute  255. 
Tillius,  Johann  193. 
Tilly,  Heerführer,  236. 
Tirol  141,  180,  211,  284  (Pässe).  328. 
Tischteppiche  265,  267,  269,  320,  —  tücher  247. 
Toller,  Simon,  von  London   149. 
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Tollet  50,  —  Anna  26,  —  Johannes  26. 

Töngesgasse  272,  277,  278. 

Töpfe  201. 

Töpfer  201. 

Topi  (Tabin),  eine  Seidenart  288. 

Torgau  228,  230. 

Torisani,  Lucas,  &  Gesellschaft  311,  —  Raphael 
284. 

Tornette  zum  Wickeln  der  Seide  327. 

Tortosa  126. 

Toscana  126. 

Toul  225. 

Toulon  141. 

Tourcoing  10,  13,  14,  15,  18,  20  (Einwan- 
derung), 21,  25,  62,  259,  261,  269,  280,  290. 

Tournai  (Dorneck)  10,  12—16,  22,  24,  26—30 
(Einwanderung),  33,  34,  38,  41,  48,  52,  62, 
69,  70,  74,  78,  90,  92,  102,  106,  144,  145, 
165,  166,  225,  251,  253,  255,  256,  264, 
266—272,  279,  282,  288—290,  317,  323,  335. 

Trachten,  Altfrankfurter  266,  —  Spanische 
und  niederländische  324. 

Tragon  74,  100,  siehe  Dragon. 

Trame,  eine  Seidenart  288,  289,  312. 

Tran  146. 

Transfix,  kais.  Kommissionsdekret  gen.  97,  172. 

Traubenlese  153. 

Treschenhofen,  Gut  in  Böhmen  282. 

Tressen  293,  296. 

Treudel  87,  —.Claus  366,  —  Conrad  366. 

Treysa  in  Hessen  255  (Wolle),  261. 

Trichter,  Josef  zum,  jüdischer  Häutehändler  63. 

Triebswetter,  Wolff  288. 

Trier  57, 142,  264,  281,  349,  358,  —  Kurfürst  von 
7,  8,  —  Martin  von  17. 

Trierischer  Hof  351,  —  Plätzchen  334. 

Trinkgefäß  208,  —  geschirr  228,  —  gläser 
200,  202,  364. 

Trinkwein,  Bockenheimer  153. 

Tripp  (Trippsammet)  267,  269,  337,  —  färber 
337,  —  macher  269,  270. 

Trippel,  Peter  58,  60. 

Trödler  3. 

Troix,  Magdalena  34. 

Trommelfelle  356. 

Trost  (Eisenhandlung)  170,  —  Valentin  226. 

St.  Trond  (St.  Truden)  in  Belgien  264. 


du  Troy,  Robert  18. 
Truart  12,  siehe  Druart. 
Tschirnhausen,  David  Henrich  von  235. 
Tübingen  138,  275. 

Tücher  61,  126,  227,  262—277, 364,  —  Belgische 
57,   264,    267,    337,    —  Brabantische  264, 

—  Englische  57,  264,  272—275,  277,  — 
Flandrische  264,  —  Frankfurter  264,  — 
Fränkische  264,  —  Französische  264,  277, 

—  Limburger  264,  —  Lothringische  267, 

—  Hessen-Nassauische  264,  —  Meißener 
276,  —  Reichenbacher  276,  —  Rheinische 
263,  —  Türkische  277. 

Tuchbereiter  80,  276,  —  fabrikanten  276,  — 
flotten.  Englische  273,  —  gewänder  (händ- 
1er)  44,  263,  271,  —  importeure  337,  — 
krämer  22,  60,  90,  130,  310,    —  laden  3, 

—  macher  25,  27,  —  markt  267,  273,  — 
rahmen  276,  —  rasch  267,  269,  —  scherer 
265,  276,  —  schau  197,  270,  276. 

Tuchfärber  334,  337—340. 

Tuchgaden  263  (Bild). 

Tuchhändler  2,  3,  10—16,  18-36,  41—60,  64, 
66,  73,  76,  78,  80,  94,  98,  100,  102,  104, 
121,  123,  262,  263,  277—282,  350,  357. 

Türkisch  Garn  245,  269,  -  Gallus  342,  — 
Grobgrün  269,  272,  277,   —   Kamlot  269, 

—  Machayer  277. 
Türkisen  205,  206,  207. 
Turm,  Haus  zum  roten  57. 
Turmuhr  179. 
Turnosen  (Groschen)  157. 
Tuscan  (Safransorte)  126. 
Tusis  286. 

U. 

Überröcke  (Tapperte)  265,  268. 
Ucheln,  von   13,  88,    —   Heinrich   25,  78,    — 
Jakob  73,  78,  162,  —  Moritz  73,  78,  162, 

—  Nikolaus  78,  —  Seger  78,  —  Wappen  88. 
Uffeln,  von,  Caspar  73,  98,  187,  216,  224,  231, 

Dominicus  94,  190,  193,  —  Wappen  88. 
Uffenbach,  von  79,  -  Dr.  Peter  87,  -  Schöffe  360. 
Uffsteiner,  Hans  208,  —  Georg  121,  —  Nikolaus 

174. 
Ugelheimer.  Johann  256. 
Uhl,  Johann  127. 
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Uhren,  Augsburger  320,  —  Industrie,  Schweizer 
179,  —  macherei  179,  —  türm  179. 

Ulm  2,  11,  43,  120,  130,  131,  144,  145,  154, 
244,  245,  249  (Golschen),  250  (Gugler), 
252.  253  (Barchent),  255.  261,  263,  303,  306. 

Ulmer  Hof  158. 

Ulner  201,  213,  —  Haus  zum  170. 

Umbgänger,  Sebastian  78. 

Umhänge  265,  320. 

Ungarisch  Kupfer  195.  —  Ochsenhäute  281, 
349,  350,  —  Pferde  99,  —  Silber  211, 
—  Wolle  257,  259,  260. 

Ungarn  99,  109,  110,  180.  211,  230,  254,  255, 
257,  281,  342,  364. 

Ungeld  151. 

Unschlitt  130,  146,  147,  148. 

Unterfranken  156,  163,  365. 

Unterfutter  269. 

Unterhosen,  seidene,  326. 

Unterkäufer  30,  40,  128,  146.  170,  181. 

Unterkaufsgebühren  353,  —  rolle  354. 

Unternehmer  91. 

Unterröcke  324. 

Urglockner  179. 

Urholz  359. 

Ursel,  Heinz  328. 

Usingen  168,  264. 

Utenhofen,  von  23. 

Utrecht  35,  40,  42,  46,  56,  62,  76,  261,  282. 

V. 

Vaisoult  281. 

Valenciennes  10-16  (Einwandrg.)  18,20,23,27, 
33, 37. 41, 52,  60, 62. 69.  70, 73,  74, 92, 102. 106, 
165, 166, 247,  250, 251,  257, 260. 264, 266, 267, 
268, 27 1 ,  278, 279, 288, 289, 290, 313, 317, 335. 

Vallet,  Caspar  280,  —  Niklas  40. 

Vaucquet,  Nicolaus  217,  230. 

Varlut,  Franz  92,  —  Paul  92. 

Varrentrapp  343,   —    Heinrich  Abraham  332. 

Vast,  Christina  22. 

Vehen  (russische  Eichhörnchen)  345,  —  rücken 
346,  —  wammen  346. 

Veilchenwasser  134, 

Velden,  von  den  13,  —  Dr.  Adolf  33,  —  Franz 
71,  358,  —  Gabriel  229,  —  Jakob  358. 

Vellerin,  Seigneur  Lorenz  de  217. 


Venedig  36,  130,  131,  133,  135,  139,  141,  144, 
147,  148,  157,  180,  196,  200,  202,  209,  210, 
212,  224,  228,  249,  274,  283  (Atlas),  288, 
307,  315—318,  334,  345. 

Venlo  a.  d.  Maas  104. 

Venteuil,  Johanette  26. 

Vento,  Antonius  de  284. 

Verbis,  Johann  336,  338.  —  Peter  338. 

Verbrämen  346. 

Vercken  181,  —  Hans  Wilhelm  82,  —  Peter 
82,  —  Reinhard  82,  85,  186. 

Verdelfft,  Thomas  100. 

Verdries,  Fischerfamilie  117. 

Verfrachtungshafen  180. 

Vergolden  210,  227. 

Verheiden  44,  siehe  von  der  Haiden. 

Verkaufsfaktor  116,  —  stände  170,  —  Syndikat 
183,  185. 

Verleger  21,  71,  214,  227,  252,  295,  298,  301, 
315,  345,  365. 

Verlin,  Johann  du  Wall,  Herr  zu  17,  34. 

Vermaßen,  Daniel  104,  Michael  104,  331. 

Vermeil  (Vermeille),  Johann  26,  301. 

Vermehren  (Vermeren)  13,  71,  —  Abraham 
88,  —  Arnold  88,  —  Franz  88,  98,  335, 
336,  339,  —  Heinrich  54,  218,  —  Jakob 
88,  —  Johanna  88,  —  Magdalena  86. 

Vermeiden,  Hans,  Wachspossierer  225. 

Vermelen,  Gilles  54. 

Vermer  18,  26,  65,  siehe  auch  Vermehren. 

Vermiceull,  Anna  58. 

Verona  9,  281. 

Verscheunen,  Egidius  98. 

Versilbern  210,  227. 

Vertemati  de  (Werthemann)  Caesareus  286,  — 
Hans  Anton  286,  siehe  auch  Werthemann. 

Vertragsstempel,  Städtischer  140. 

Verver,  Peter  23,  42. 

Vervier  261. 

Vetter,  Abraham  74,  —  Johann  265. 

Vial,  Simon,  Italiener  zu  Augsburg  311. 

Vianden  57,  349—351,  357. 

Viatis,  Bartholomäus  111,  332. 

Vicenza  315,  316. 

Vieh  53,  105—113,  235,  —  besitzer  107,  — 
Fremdes  105,  —  schreiberei  113,  — 
Seuchen  109,  —  zucht  105,  107. 
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Viehhandel  57,  105—113,  118,  159,  —  Händler 
51,  63,  82,  110,  111,  —  Fremder  114. 

Viehhof,  Zum  87,  113. 

Viehmarkt  109,  110,  111,  112,  113,  114,  — 
Ordnung  113,  —  zwang  113. 

Vienne  (Vien)  80,  —  Daniel  90,  —  Eberhard  90, 
—  Jakob  90,  350,  357,  —  Nicolaus  259,  — 
Peter  63,  84,86,  90,  260,  310,  312,316,355. 

Viermund,  von,  hessischer  Adliger  7. 

Vievet,  Peter  74,  siehe  Fievet. 

Vignet,  Jakob  18. 

Vigonyhüte  331. 

Viktualien  115,  130,  159. 

Vilbel  153. 

Villani,  Lorenz  de  284. 

Villers,  de,  Johann  102,  —  Michael  73,  86, 
102,  277,  311. 

Vin,  le,  Johann  94. 

Vincenza  288. 

Viruli,  Paul  226,  —  Peter  226. 

Vitriol  128,  130,  161,  254,  308,  334. 

Vivier,  Jakob  92,  —  Peter  92,  —  Philipp  92. 

Vogel,  Anselm  166,  167. 

Vogelgesang,  Haus  zum  42. 

Vögelin,  Gotthard  57. 

Vogelnester,  Indianische  141. 

Vogelsang,  Johann  202. 

Vogelsberg  112,  360  (Waldungen). 

Voigt,  Simon  230. 

Voigtland  146,  276. 

Völck  zu  Westhofen  282. 

Völcker  (Patrizier)  89,  —  Siegfried  207. 

Völkerwanderung  200. 

Vollbäcker  119. 

Vollstreckungsmandat,  Kaiserliches  240. 

Volpi,  Cesar  311,  —  Hieronymus  311. 

Volquin,  Thomas  257. 

Voos,  Barbara  de  80. 

Vorderbrüste  268,  301. 

Vorderindien  234. 

Vorhänge  253,  267. 

Vorkaufsrecht  147,  348,  362. 

Vorstadt,  Hermann  332. 

Vorstermann  (Forstermann),  Cecilie,  geb.  de 
Bologne  12,  —  Dietrich  56,  —  Jakob  56,  — 
Johann    12,  44,  54,  56,  271,  —  Peter  56. 

Vos,  de,  Margarethe  42,  56. 


Vrancx,  Petronella  54. 

Vreypfennig      (Freypfenning,      Vrypfenning), 
Adam  46,    78,    102,    268,    275,    277,    337, 

—  David  46,  192,  275,  277,   —  Salomon 
46,  187,  192,  278. 

W. 

Wachenheimer  Wein  155. 

Wachs    126,    128,    130,    143,    146,    147,    150, 

—  Medey  (Medaillon)   228,    —  possierer 
225,  227,  228,  —  zinsen  128. 

Wachstuch  331,  —  macherei  253. 

Wachtendonk,  Gotthard  186. 

Wachtmann,    Anton    52,    54,    70,    217,    218, 

—  Hubrecht  (Hubert)  34,  36,  54,  56,  217, 

—  Johann  58,  —   Johanna  58. 
Waffen  170. 
Waffenschmiede  172,  173,  174. 

Wage  199,  203,  —  gebühren  171,  —  meiste  r 

171,  203,  —  zwang  171. 
Wage,    Haus   zur  goldenen    30,    64,    67,    68, 

144,  145,  —  Zur  alten  280. 
Wagner  (Handwerk)  365,  —  holz  359. 
Wagner,  Anton  78,  —  Johann  78,  —  Konrad  78. 
WahrendorferBomsieden251,  —Leinwand  250. 
Waid  128,  130,  254,  334  (Erfurter),  341,  —  bau 

342,  —  färber  334,  340,    —  händler  342, 

maß  334. 
Waidner  210. 
Walachei  110. 
Waldeck  185. 

Waldkappel  94,  106,  257—259. 
Waldklafter  359,  —  samen  149,  —  schmieden 

168,  169. 
Walkmühle  276. 

du  Wall,  Johann  34,  —  Susanna  34. 
Wallauer  Wein  156. 
Walle  (Dewall),  von  de  96,  —  Jakob  92,  279, 

Johann  34. 
Wallenstein  (Waldstein),  Graf  von  230,  235. 
Wallonen  10-40,  67,  69,  70,  72-104,  278. 
Walperge,  de  46  (Wappen),  317,  —  Albrecht 

54,  58,  66,  74,  94, 310,  317,  335,  336,  339,  — 

David  54, 306, 309, 317,  —  Jakob  54, 96,  317. 
Walsingham,  englischer  Staatssekretär  273. 
Walter,  Albert  220,  221,  230,  —  Anton  34,  — 

Hans  34,  —Martin  167,  —  Wilhelm  33,34. 
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Wams  265,  266,  301.  346. 

Wandteppiche  235,  269. 

Wanduhren  179. 

Wanebach,  Katharina  von  204. 

Wappen,  Erzbischöfliches  208,  —  Isenburgi- 
sches  208. 

Wappensteinschneider  213,  223,  224,  227. 

Wardein  203,  204,  207,  213. 

Warenmakler  16,  — Spekulationen  281,  —  Ver- 
zeichnisse 346. 

Warin,  Peter  24. 

Warschau  217,  229. 

Wart  (Lewart),  Hans  del  337.    —  Jakob  338. 

Waschleder  355,  —  platz  335. 

Wasser,  Gebranntes  134,  164.  — Wohlriechen- 
des 164. 

Wasserlos  140. 

Wasserstiefel  354. 

Wasserstraßen  195,  364. 

Watin  (Watines),  Eberhard  12,   —  Jakob  12. 

Weber,  Peter  87. 

Webstühle  253,  294,  300,  335,  336,  355. 

Wechel,    Andreas   22,    24,     —    Christian    22, 

—  Johann  24. 
Wechsel,  Haus  zum  44. 
Wechselarbitragegeschäft  55,  —  börse  318,  — 

geld  188,  237,  —  geschäfte  9,  55,  281,  282, 

—  handel  281,  —  kapitalien  313,  —  korre- 
spondenten  234,    schulden  236,    stube  136. 

Wechsler  63. 

Weckbacken  118. 

Wecker,  Strickwarenhänder  327. 

Wedel,  Haus  zum  36. 

Wedige,    Caspar  de    78,   141,    237,    240—242, 

—  Christian  78,  —  Stephan  78. 
Weert  40,  62,  72,  74,  104,  139,  140. 
Wegerich  149. 

Wehrgehänge  174,  328. 

Weiberbadehemden  247,  —  handschuhe  320, 

—  Strümpfe  326. 
Weicker,  Georg  164,  —  Jost  166. 
Weidenhof,  Gasthaus  zum  86. 
Weiderecht  107. 

—  gang  105,  107,  108,  151,  254. 

—  triften  112. 
Weiden  366. 

Weihrauch  129,  135,  —  Wolf  182,  189. 


Weilburg  (Stadt)  168,  225,  366. 
Weilburg,  Haus  1 2, 24, 30, 37, 82, 94, 141, 220, 277. 
Weiler  78. 
Weilmünster  169. 
Weilnauer  Tücher  264. 
Weimar  110. 

Wein   115,    121,  129,  131,  150—162,  165,  170, 
203,  233,  235. 

—  abgaben  15,   —  akzise  151,  —  ausfuhr  154. 
— ,  Ausländischer  3. 

—  ausschank  154,  —  brenner  163. 

— ,  Canarischer  158,  —  Corinthischer  158,  — 
eid  160. 

—  einfuhr  154,  —  einkauf  162,  —  essig  164, 

fälschung  160. 
— ,  Elsässischer  129, 152, 154, 155,  —  Fränkischer 
129,  —  Fremder  154,  —  Gebrannter  164, 

—  Gekoscherter  162,  —  Geschmierter 
160,  —  Griechischer  157,  —  Inländischer 
156,  —  Istrischer  158,  —  Italienischer  158, 

—  Rheinischer  129,  —  Spanischer  57,  158, 

—  Stummer  161,  —  Südlicher  131,  — 
Welscher  157,  158. 

Weinbau   150,    151,    156,   165,   —  fläche   153, 

gebiet  151. 
Weinberge  151,  153,  —  lagen  152. 
Weingut  153,  237,  —  gutsbesitzer  74. 
Weingärtner  151,  152,    —  gärtnerei  105,  151. 
Weinhandel  73,  110,  132,  150-162. 
Weinhändler   16,    19,   20,    78,   80—85,  90,  96, 

121,  150—163,  —  Jüdische  162. 
Weinmarkt  159  (Ansicht). 
Weinkannen    204,    —   knechte    151,    161,    — 

knechtsordnung  159,  —  land  154,  —  lese 

151,  153,  —  markt  159  (Ansicht),  160,  161, 

—  schenken  81,  87,  151,  156,  158,  161, 
162,  —  Schenkenordnung  161,  163,  — 
schiff  161,  —  Schröder  162,  —  Spekulation 
156,    —  sticher  151,    —  sticherbuch  159, 

—  verbrauch  150,  154,  —  verfäischungs- 
mittel  162,  —  wirte  45, 153, 161,  —  zoll  154. 

Weinrebe,  Haus  zur  176,  332. 
Weinstein  126, 128,  130,  161,  254,  334,  342,  353. 
Wiepel,  Ludwig  214. 

Weisel,   Johann   277,   —  &  Dietz,  Tuchhand- 
lung 274  (Hausansicht). 
Weisenau  57,  —  Jude  Simon  von  4. 
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Weiß,  Patrizier  89,  —  Heinrich  207. 

Weißbrot,  Französisches  21. 

Weißenfels,  Haus  zum  30,  65, 310, 318  (Ansicht). 

Weißenhorn  253. 

Weißenstein,  Haus  zum  90. 

Weißes  Haus  22. 

Weißfrauenkirche  27,  65,  68,  69,  200. 

Weißfüchse  346. 

Weißgerber  353—358,  —  leder  353-361. 

Weißpfennige  (Albus)  55. 

Weißwein  361. 

Weitz  87,  113,  —  Johann  Daniel  63,  85,  87, 
—  Dr.  Nikolaus,  Stadtschultheiß  63,  85,  87. 

Weizen  120,  130. 

Weib,  Georg  Ulrich  222. 

Wellen  359. 

Welsche  10—97,  101,  119. 

Welschnußbaum  148. 

Welser  4,  —  Jakob  56,  182,  188. 

Werbeplatz  324. 

Werdenberg,  Graf  von  286. 

Werkeisen  170,  —  Geschlagenes  210,  —  häute 
353,  —  meister  178,  —  mühlen.  Mechani- 
sche 292,  293. 

Werkseide  59,  287. 

Werlin,Johann  Casimir  132, -Johann  Henrich  81. 

Wermutwasser  134. 

Werner,  Caspar  189,  190,  194. 

Wertheim,  117,  157,  163,  362,  364. 

Werthemann  (de  Vertemati)  Aloys  286,  — 
Caesareus  286,  —  Hans  Anton  286,  — 
Hieronymus  287,  —  Wilhelm  286. 

Wese,  Johann  de  28. 

Wesel,  264,  268,  270,  289. 

Wesenbeck,   Hans   Jakob   90,    —  Johann  90. 

Wessel,  Pfarrer  67. 

Wesseling,  Martin  218. 

Westen  253,  267,  319,  324. 

Westerburg,  Reinhard  Graf  von  160. 

Westerburger  Tücher  264. 

Westerwald  112. 

Westfalen  99,  249  (Leinwand),  356,  357. 

Westflandern  18,  20,  22,  34,  226. 

Westhofen  282. 

Westindien  14,  siehe  auch  Indien. 

Wetterau  120. 

Wetterau'sche  Eidgenossen  169. 


Wetterhahn,  Haus  zum  12. 

Wetterhahn,  Josef  Lehmann  246. 

Wetzlar,  16,  94,  106,  168,  169,  178,  179,  264 
(Tücher). 

Wetzlar,  Josef  57. 

Weyhers>  Augustus  164. 

Weyhrauch,  Wolf  199. 

Weyland,  Daniel  150. 

Weze,  du  28,  siehe  de  Wese. 

Wichelhaus,  Johann  245,  —  Peter  245. 

Wichsleder  354. 

Wickelräder  327. 

Wicken  107. 

Wickerer  Wein  153,  155,  156. 

Wickstetter,  Heinrich  170. 

Wiebeking,  Lübecker  Handelshaus  343. 

Wiebeiskirchen  84. 

Wiedemann,  Johann  217,  —  Wolf  181,  184. 

Wieland  87. 

Wien  12,  30,  32,  36,  43,  55,  60,  72,  76,  98,  99, 
110,  188,  217,  218,  221,  229,  230,  232,  233, 
234  (Juwelen),  235,  237,  238,  240,  259 
(Wolle),  260,  272,  277,  280,  281,  286,  290, 
345,  350,  366. 

Wiesen,  Städtische  105, 108,  —  Wirtschaft  105. 

Wiesenhof,  Haus  zum  76. 

Wiesenhütten,  von  79. 

Wießen,  Bergwerk  198. 

Wilberg,  Haus  14,  52,  313,  317. 

Wildbannsgefälle  112. 

Wildhäute  251,  355,  —  katzen  346,  —  leder 
350,  —  wäre  344. 

Wildt,  Caspar  171. 

Wilhelm  (Wilhelms),  Cornelius  36,  —  Hans 
36,  —  Job  36,  —  Martin  76. 

Wilhelm  der  Weise,  Landgraf  von  Hessen- 
Kassel  156. 

Wilking,  Wilhelm  169. 

Will,  Johann  Adam  179. 

Willems  (Wilhelms),  Johannes,  Goldschmied 
226,  siehe  auch  Wilhelm. 

Willer,  Thomas  78. 

Williams,  William  27. 

Williart,  Anton  228,  241  (Bildnis),  323. 

Wüloqueau,  Christian  78, 259,  311,  —  Christoph 
78,  102,  310. 

Wimpfen  163,  201. 
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Windecken  282. 

Windecker,  Werner  135,  137. 

Winden,  Richard  von  322. 

Windenbeck,  Cornelius  24. 

W.indenmacher  172,  173. 

Windfälle  359,  —  würfe  359. 

Windmühle  366. 

Windmühle,  Jude  Beifus  zur  57. 

Wingen,  von,  Anton  88,  —  Hermann  78,  261, 

—  Jeanne  48,  —  Jeremias  220,  —  Jost  98. 
Winkel  a.  Rhein  67  (Wein),  366. 
Winter,  Matern  330. 
Winterbeck,  von  28. 
Winterberg,  Hans  von  178. 
Wirker  (Handwerk)  325. 
Wismar  158,  160. 

Wissel,  Bamberger  Hoizhändler  365. 
Wissmann,  Jeremias  50,  56,    —    Jost    50,    — 

Stefan  50. 86,  92, 131, 303, 306, 310, 312,  316. 
Witte,  Hans  de  234. 
Witten  (Witt)  96,  —  Dietrich  78,    82,    84,  — 

Johann  84,  331,  —  Nikiaus  82,  84. 
Wittenberg  142. 
Wittink,  Johann  23,  24. 
Witze!,  Dr.  Georg  33,  269. 
Wixhausen  i.  H.  238. 

Wochenarbeiter  152,  —  markt  115, 146,  172,201. 
Wohnturm  182. 

Wolf,  Haus  zum  58,  169,    —  Zum  alten    167. 
Wolf,  Simon  5. 
Wolfarts,  Barbara  52. 
Wölfchen,  Haus  zum  196. 
Wolff,  Emil  164,  —  Michel  176,  256,  —  Wigel 

184. 
Wolfseck,  Haus  zum  36,  171,  186. 
Wolfsfelle  346,  —  pelze  346. 
Wolfskehl,  Bischof  Otto  von  162. 
Wolle  254—262,  327—329,  332,   —  Englische 

254,  255,  —  Hessische  255,  —  Polnische 
262,  327,  —  Rheinische  255,  —  Spanische 

255,  327,  —  Thüringer  279,  —  Ungarische 
259,  260. 

Wollfärber  76.  304,  334—342,  —  hüte  331, 
332,  —  markte  255,  —  not  266,  —  sam- 
mete  265,  268,  —  sarge  269,  —  schür 
107,  —  Stapel  256,  —  wage  254,  —  weber 
23,  61,  95,  —  wieger  254. 


Wollhändler  12,  19,  26,  28,  41,  48,  60,  63,  70, 

76,  78,  85,  88,  94,  97,  98,  110,   254—262. 
Wolltücher  262—282,  siehe  Tücher. 
Worms  13,  51,  56,  85,  90,  106,  112,  114,  118, 

136,  140,  151,  164,  192,  264,  322,  342,  352, 

363,  366. 
Wormsgau  155,  158. 

Worstedt,  englisches  Tuch  265,  266,  274,  277. 
Wörth  360. 

Wunderer,  Dr.  jur.  9,  89. 
Wunsiedel  170. 
Wuppermann,    Elberfelder  Garnhändler    245, 

251,  —  David  151. 
Wuppertal  245. 
Wurmsamen  129,  135. 
Würtz  (Würz)  86,  —  Clemens  84,    —  Johann 

84,  —  Johann  Friedrich  164,  —  Johann 
Philipp  84,  133,  —  Paul  84,  133,  —  PhiHpp 
80,  84,  90,  131,  137,  —  Wilhelm  84. 

Würtzhausen,  Wilhelm  von  84,  339,  341. 
Würzburg   112,    117,    157,  162,  202,  245,  314, 

333,  342,  350,  353,  364. 
Würzburg,  Haus  277. 
Würzburger  Eck,    Haus    zum    12,    310,    319, 

327,  357. 
Wurzelknollen  134,  135,  149. 
Würzgarten,  Haus  zum  263. 
Würzhaus  126,    —  kram  132,    —  krämer  34, 

88,  92,  —  Stößer  127. 

Y. 

Ypern  34,  62,  264,  269. 

Z. 
Zabelsteiner  Forst  361. 
Zahlperlen  207. 
Zahlungseinstellung    191,   —    Schwierigkeiten 

187,  —  siehe  auch  Bankrotte. 
Zahn,  Haus  zum  alten  88. 
Zahnpulver  134,  —  Stocher  320. 
Zang  87,  —  Anna  Katharina  261,    —  Philipp 

85,  158. 

Zange,  Haus  zur  goldenen  74. 
Zäpfer  165—168. 
Zeh,  Johann  Simon  202. 
Zehntwein  162. 
Zeichengarn  245. 


Zeil  260,  316. 

Zeisel,  Weinberglage  152. 

Zeitlohn  295. 

Zeitz  196. 

Zeltschneider  328. 

Zendel    (Seidenart)    287,     —    dort    284,    287, 

—  post  284,  287,  —  statt  284. 
Zenoini,  Thomas  312,  313. 
Zeppelin,  David  8. 

Zerle  (Scherleß),   Leonhard  54,    56,    78,    100, 

218,  219,  —  Wappen  24. 
Zetter  (Sester),  de,  Jacob  28,  92,    —    Johann 

28,  —  Paul  28,  —  Peter  28,  92. 
Zeuge  266-277,  —  druck  342,  —  rasch  269, 

—  Weberei  290. 
Zeughaus  172,  173. 
Zickwolf,  Eisenhandlung  170. 

Ziechlin  gen.  Würzburger,  Johannes  121,263. 

Ziechen  (Bett)  tücher  247—249. 

Ziegenfelle  347,  348,  353,  355. 

Ziegler  122,  —  Friedrich  151. 

Zieselmäuse  346. 

Zimat,  Safransorte  126. 

Zimmerhof  366,  -  holz  359,     leute  361, 362, 365. 

Zimmermann,  Dietrich  46. 

Zimmet  128,  129,  143. 

Zinck,  Barte!  158,  —  Hans  158. 

Zingiber  (Ingwer)  129. 

Zink  87,  198,  —  Hans  36. 

Zinn  170,  174-178,  180,  181,  —  Böhmisches 

130,  176,  —  Englisches  130,  176. 
—  bergwerk    188,    —  frankfurter    175,    176, 

—  geschirr  174,  176,  —  kannen  174. 
Zinndorf,  Christoph  von  78. 
Zinngießer  170,  172—179. 

Zinnober  130,  135,  342. 
Zirkel  116.  199. 


Zittrine  210. 
Zitwersamen  129. 
Zitz  254. 

Ziver  (Ziven),  Johann  102. 
Zobel,  Heinrich  273,  ~  Martin  311. 
Zobel(pelze)  344—346. 

Zoll  128,    195,    —    Ordnung  (Rolle)    128,   146, 
170,  175,  181,  196—200,  283,  346. 

—  freiheit  364,  —  grenze  365,  —  statte  363, 

—  Verhandlungen  163,  164. 
Zorn,  Nikolaus  366. 

Zorzi,  Sebastian,  Italiener  311. 

Zuchtvieh  107. 

Zucker  119,  126—146,  364. 

—  bäcker  21,  26,  28,   30,  38,    45,  58,    70,  74. 

90,  94,  119,  130,  132,  133,  135,  142—146, 
158,  —  Belgische  138,  142—146. 

—  händler  46,   50,    144,   —   krämer   130,   — 

kuchen  143,  —  mann  144,  —  sachen  135, 

—  Verarbeitung  144,    —  waren  119,  133, 
139,  145. 

Zugarbeit  293. 

Zülpich  73,  84,  139. 

Zunderer,  Mathes  227. 

Zunfthaus  173,  352,  —  meister  172,  —  Stuben 

154,  —  zwang  213,  214. 
Zürich  252,  276,  289,  311,  316,  317,  333,  358. 
Zurzacher  Messe  275,  358. 
Zütphen  42,  54,  62,  219. 
Zwetschen  129,  130. 
Zwickau  158,  227. 
Zwiebelsamen  130,  149,  364. 
Zwilch  (Zwillich)  61,  126,  247—250. 
Zwirn  243,  245,  341. 

Zwischenhandel  144, 168, 181, 319, 347-349, 357. 
Zylinder  347. 
Zymatsafran  127,  129. 
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